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Vorwort. 

Vorliegender Bericht bietet einen Ueberblick über die Ver¬ 
anstaltungen, die als „Badische A1 k o h o 1 g e g n e r w o c h e“ 
in den Tagen vom 25.—30. Oktober 1920 in Karlsruhe statt¬ 
gefunden haben, wobei die Vorträge, welche auf der 32. Jahres¬ 
versammlung unseres Vereins oder in Verbindung mit ihr gehalten 
worden sind, großenteils wörtlich, die übrigen Vorträge in 
knappen Auszügen oder nur mit Stichworten wiedergegeben 
sind. 

Die Veranstaltungen wurden mit geringen Ausnahmen in den 
Räumen des alten Palais, jetzigen Badischen Arbeitsministeriums, 
Herrenstr. 45 a, abgehalten. 

Ein wissenschaftlicher Lehrgang für gärungs¬ 
lose Früchteverwertung bildete den Auftakt. Er nahm 
am Montag, dem 25. Oktober, vormittags 10 Uhr seinen Anfang, 
dauerte bis 12 und nachmittags von 3—5 Uhr und dehnte sich 
auch noch über den folgenden Tag aus; er schloß abends von 
V*8—10 Uhr mit praktischen Unterweisungen. 

Am 1. Tag des Lehrgangs hielt zunächst Dipl.-Ing. Chemiker 
Ragnar Berg (Sachsen) einen Vortrag über „Die physiologische 
Bedeutung der Früchte“. In einem zweiten Vortrag verbreitete 
sich Pfarrer N a s t, Eckenweiler (Wttßg.) über „Die Einführung 
der gärungslosen Früchteverwertung in die Volkswirtschaft“. 
Volkswirt W a 11 e r v. Qizycki, Eßlingen, sprach hierauf über 
„Obstverwertung im Genossenschaftsbetrieb und im Haushalt“ aus 
langjähriger Praxis in Württemberg. 

Am 2. Tag machte Obstbautechniker Baumann, Buchen¬ 
bach, die Hörer mit den verschiedenen „Methoden der gärungs¬ 
losen Früchteverwertung“ bekannt. Dr. med. P f 1 e i d e r e r, Ulm, 
sprach darauf über „Die gesundheitliche Bedeutung der Früchte¬ 
verwertung“ und der Schweizer Daepp-Hopf verbreitete sich 
über „Die Erfahrungen mit der gärungslosen Früchteverwertung“. 

Die abschließenden praktischen Unterweisungen fanden in den 
Räumen des Geschäftsgehilfinnenvereins statt und standen untei 
Leitung von Frau Prof. Koh 1 hepp und Sekretär Kurt Amer¬ 
bacher. 

Heft 2 der „Alkoholfrage“ 1921 wird über diesen Lehrgang 
ausführliche Berichte bringen. 

Am Montag um 3 Uhr fand eine Vorstandssitzung des 
Deutschen Vereins g. d. Mißbr. g. Getränke statt. 

Die Alkoholfrage 1921. j 
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Vorwort. 


Der Montag Abend war mit einer zwanglosen Begrüßung 
der auswärtigen Gäste (mit buntem Leitplan) im Restaurant Ziegler, 
Baumeisterstraße, ausgefüllt. 

Dienstag, den 2 6. Oktober, vorm. 9 Uhr war eine 
Sitzung des „Badischen Landesverbandes gegen 
den Alkoholismus“. Der Vorsitzende, Ministerialdirektor Dr. 
Fuchs, begrüßte die zahlreichen Teilnehmer, unter denen 
sich auch Vertreter von Behörden und Körperschaften be¬ 
fanden. Die Badische Regierung war durch Frau Reg.-Rat Dr. 
B a u m vertreten. Der Vorsitzende berichtete kurz über die im letzten 
Jahr erfolgte Zusammenfassung der alkoholgegnerischen Vereini¬ 
gungen und Körperschaften zu gemeinsamer Arbeit im „Landes¬ 
verband“. Dieser verteile die zu leistende Arbeit unter die ver¬ 
schiedenen Ausschüsse, welche die Aufgaben der wissenschaftlichen 
Erforschung des Alkoholismus, der alkoholfreien Jugenderziehung, 
der Volksaufklärung, der Anregung und Mitarbeit bei Gesetzgebung 
und Verwaltung, der Trinkerfürsorge und der gärungslosen Früchte¬ 
verwertung jeweils besonders zu lösen haben. Ein Ausschuß für 
Gasthausreform soll ebenfalls noch gebildet werden. Dankbar ge¬ 
dachte der Vorsitzende der Unterstützung durch Regierung und 
Landtag, die es vor allem ermöglicht haben, die umfangreiche 
organisatorische und sachliche Arbeit zu leisten. 

Pfarrsekretär Baumeister berichtete über die Tätigkeit im 
Zeitraum seit der Gründung des Landesverbandes, insbesondere 
auch über die Trinkerfürsorge; Pfarrer W e r n e r behandelte die 
Aufgaben der Aufklärungsarbeit zur Gewinnung der Jugend, Lehrer¬ 
schaft und Geistlichkeit; Kooperator Häusler (Freiburg) er¬ 
stattete Bericht über den Entwicklungsgang der gärungslosen 
Früchteverwertung durch Lehrkurse (an denen im letzten Sommer 
588 Hausfrauen teilgenommen!) und Verlegung des Vereins für 
gärungslose Früchteverwertung von Freiburg nach Karlsruhe und 
schlägt vor, die Bildung eines Reichsausschusses und Reichsver¬ 
bandes für gärungslose Früchteverwertung zu erstreben. Ministerial- 
sekretär Grein erstattete Rechenschafts- und Kassenbericht. 

Zürn Vorsitzenden wurde Ministerialdirektor Dr. Fuchs, zu 
Beisitzern Prof. Dr. Längin, Pfarrsekretär Baumeister, Frau Regie¬ 
rungsrat Dn Baum und Ministerialsekretär Grein (als Geschäfts¬ 
führer) gewählt und Pfarrer Werner als Vertreter des Hauptvereins 
(D. V. g. d. M. g. G.) im Vorstand bestimmt. 

Um y 2 l1 Uhr schloß sich hieran eine Sitzung des Ver¬ 
waltungsausschusses des Deutschen Vereins g. d. 
M. g. G. Um 3 Uhr nachmittags hielt der „Verband von 
Trinkerheilstätten des deutschen Sprachgebiets“ 
seine 16. Jahresversammlung ab. 

Pastor Kruse, Lintorf (Rhld.) entwarf ein ernstes Bild in 
seinem Vortrag: „Die gegenwärtige Lage der deut¬ 
schen Trinkerheilstätten“. 
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Im Jahre 1914 standen etwa 50 Anstalten mit über 2000 Betten 
bereit. Der Krieg machte die Anstalten nahezu leer, nahm ihnen auch 
die meisten Berufsarbeiter. Allmählich füllten sie sich wieder mit — 
Verwundeten, Genesenen-Komparfien. Sogar Ersatzbataillonen, Kriegs¬ 
gefangenen, Fürsorgezöglingen, Kriegerfrauen und Flüchtlingen wurde 
im Laufe der Zeit Aufnahme gewährt. Im Jahre 1915 die einzige 
Neugründung der verflossenen Jahre: das Frauenheim Zoar in Korn¬ 
thal bei Stuttgart. 13 Häuser scheinen endgültig eingegangen zu sein, 
während bei 12 Hoffnung besteht, daß sie in nicht allzu ferner Zeit 
ihrer Bestimmung zurückgegeben werden können. 25 dienen noch heute 
der Trinkerheilung, wenn auch 11 davon noch mit anderen Aufgaben 
nebenher belastet sind: „Waldfrieden“, Fürsten walde/Spree — „Bethesda“, 
Lintort — „Kamillushaus“, Heidhausen — „Johanneshaus“, Tarnowitz 

— „Bernardshof“, Maria-Veen — „Johannesheim“, Leutesdorf — Trinker¬ 
heilanstalt Jauer — „Eichhof“ in der Senne — „Haus Burgwald“ 
Eberstadt b. Darmstadt und „Blaukreuzhof“ bei Dinker — „Elim“, 
Herford — „Seefrieden“, Moritzburg —, Trinkerheilstätte Renchen — 
Zieglerstift, Haslachmühle b. Ravenburg — „Johanneshaus“, Belgard —, 
sowie die ausschließlich für Frauen bestimmten Häuser: „Siloah“, 
Hamburg, — „Elisenheim“, Hildesheim, — „Heimstätte“, Bonn — 
„Marienhaus“, Wassenberg mit St. Annahaus, Mündt — „Villa Elisa¬ 
beth“, Borsdorf — „Maria“, Herford — „Maria-Marthahaus“, Belgard 

— Parksanatorium, Jauer — und „Zoar“, Kornthal. Dies sind die 
Namen der noch im Betrieb befindlichen Anstalten. 

Angesichts der allseitig wieder bemerkbaren Zunahme der Trunk¬ 
sucht ermahnte der Vortragende die Vorstände der Häuser, die entweder 
ganz oder teilweise anderen Zwecken dienen, sich tunlichst bald auf 
die Wiederaufnahme der alten Arbeit einzustellen, da die Trinkerbehand¬ 
lung nur als Spezialarbeit etwas leisten und zu ihrem Rechte kommen 
könne. - 

Pater Sy ring, Heidhausen, erörterte sodann das Thema 
„Grundsätzliches und Wiederaufbau“ und San.-Rat Dr. Colla, 
Bielefeld, behandelte „Die Aufgaben des Heilstättenverbandes“. 

Ausführlichen Bericht über die ganze Tagung des Trinker¬ 
heilstättenverbandes bringen die „Blätter für praktische Trinker¬ 
fürsorge“, H. 1/3, 1921. 

Mittwoch, den 2 7. Oktober tagte die 32. Jahres¬ 
versammlung des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. 

Vormittags 10 Uhr: Oeffentliche Hauptversammlung 
mit Vortrag „Student und Alkohol“ von Univ.-Prof. Dr. R. G a u p p, 
Direktor der psychiatrischen Klinik, Tübingen. Anschließend: 
Mitgliederversammlung. 

Nachmittags 4 Uhr Fortsetzung der öffentlichen Hauptversamm¬ 
lung: Vorträge von Vikar Bärtle, Allmendingen, „Die Be¬ 
deutung der gärungslosen Früchteverwertung für die deutsche 
Nüchternheitsbewegung“ und Prof. Dr. Trommershausen, 
Marburg, „Stand der Volkshausbewegung.“ 

Abends 8 Uhr: Volksunterhaltungsabend mit musikalischen 
und literarischen Darbietungen und Ansprache von Ministerial¬ 
direktor Dr. Fuchs (im kleinen Saal der städt. Festhalle). 

Donnerstag, den 28. und Freitag, den 2 9. Ok¬ 
tober folgte die 9. Konferenz für Trinkerfürsorge, 
über welche im Rahmen dieses Berichts auszugsweise, in den 
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„Blättern für praktische Trinkerfürsorge“ H. 9/12, 1920 und H. 1/3, 
1921 ausführlich berichtet wird. 

Am Donnerstag, 8 Uhr abends, fand im großen Rathaussaal 
eine öffentliche Versammlung statt. Dr. J. F1 aig, Ber¬ 
lin, sprach an Stelle des am Erscheinen verhinderten Dr. R. Hercod, 
Lausanne, über „Die Wahrheit über die alkoholgegnerischen Ver¬ 
hältnisse in Amerika“ und Frau Qerken-Leitgebel, Berlin, 
über „Dürfen wir müde werden?“. (Bericht in diesem Heft) 

Am Sonnabend beschlossen Vorträge vor der Jugend in 
verschiedenen Schulen, gehalten von Frau Gerken-Leitgebel, Berlin 
(im Fröbelseminar), Pfarrsekretär Baumeister, Karlsruhe, und Haupt¬ 
lehrer Kamm, Mannheim (in den Lehrerseminaren) die arbeits- 
und ergebnisreiche Tagung, zu deren bedeutsamsten Neben¬ 
veranstaltungen auch unsere am Donnerstag, dem 28. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr durch Ministerialdirektor Dr. Fuchs in der 
Städtischen Ausstellungshalle eröffneteWohlfahrts-Wander¬ 
ausstellung gerechnet werden darf. 
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32. Jahresversammlung des Deutschen 
Vereins g. d. Mißbrauch geist. Getränke. 

Mittwoch, den 27. Oktober 1920. 

Begrüßungen. 

O. - V e r w. - Q e r. - R a t D r. Konrat Weymann, Berlin: 

Meine Damen und Herren! 

Ich eröffne die 32. Jahresversammlung des Deutschen Vereins 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke. 

Es gibt, wie mir scheint, für uns in diesem Augenblick nichts 
Dringenderes, als daß wir vor allem das Gedächtnis an unsere 
Gefallenen wachrufen. Millionen unserer deutschen Brüder haben 
in den Tagen, seit wir uns nicht mehr gesehen haben, mit der 
Selbstverständlichkeit eines hochgespannten vaterländischen Opfer¬ 
muts ihr Leben für die Heimat dahingegeben. Viele von ihnen 
haben auch in unseren Reihen gestanden, haben mit uns den 
friedlichen Kampf um unser Volkstum gekämpft, und unsere 
Reihen haben sich stark gelichtet durch die Verluste, die wir zu 
beklagen haben. Uns bleibt die Pflicht, uns ihres Opfertodes werl 
zu zeigen. (Die Anwesenden erheben sich von den Plätzen.) 

Vor sechs Jahren haben wir uns zum letzten Male in Königs¬ 
berg zusammengefunden. Wer könnte an dieser Stelle des ehr¬ 
würdigen Mannes vergessen, den wir heute schmerzlich in unseren 
Reihen vermissen, des Senatspräsidenten Dr. von Strauß u. Torney. 

Damals wurde uns durch den Mund des heutigen Vorsitzenden 
des bad. Landesverbands eine warmherzige Einladung überbracht, 
die nächste Tagung im Jahre 1915 in Karlsruhe abzuhalten, und wir 
beschlossen dankbar und freudig, dieser Einladung Folge zu leisten. 
Fünf Jahre später erst haben wir den Beschluß verwirklichen 
können. Seitdem sind schwere Stürme über unser Vaterland dahin 
gegangen; unser Volk hat geblutet und blutet noch heute aus 
tausend Wunden. Auch unsere Vereinsarbeit hat an der Um¬ 
gestaltung der Verhältnisse starken Anteil genommen. Wir haben 
große persönliche und sachliche Verluste erlitten, die Vorbedin¬ 
gungen unserer Arbeit, die sittlichen, politischen und wirtschaft¬ 
lichen, mit denen wir zu rechnen haben, haben sich grundlegend 
verändert. Nun endlich haben wir hier Zusammenkommen können, 
um uns in der neuen Lage der Dinge zurechtzufinden, Richtlinien 
für unsere neue Arbeit festzulegen und uns wieder miteinander 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



6 32:-Jahres Versammlung -des Deutschen Vereins g. d. M. g. O. 

m • • • © * t> 16 0 ° t 

• © « v >j c ' J; r -„ j 

zu .vefsntändigerv... Es scheint mir ein erfreuliches Vorzeichen, daß 
das* gäefäde'rhjSr'tnJKkrlsrjihe stattfindet. Wenn wir vor sechs 
Jahren freudig den Beschluß gefaßt haben, hierher zu kommen, so 
ist das auch jetzt noch unsere Empfindung und jetzt in gesteigertem 
Maße, denn es haben sich inzwischen in Baden Ereignisse voll¬ 
zogen, die für unsern Verein von entscheidender Bedeutung sind 
und die wir hochschätzen. Es hat sich hier eine Organisation 
der Alkoholgegner gebildet, die die verschiedenen Richtungen dieser 
Bewegung in sich zusammenschließt, ohne jedoch die persönliche 
Ueberzeugung der verschiedenen Richtungen anzutasten oder auch 
nur einzudämmen. Das alte deutsche Erbübel der Vielspältigkeil 
der Köpfe, Sinne und Handlungsweisen ist auf diesem Gebiet 
glücklich überwunden worden, und es ist uns eine Freude, einen 
Einblick in diese Organisation und ihre grundsätzliche Bedeutung 
für die Bewegung zu gewinnen und von Ihnen zu lernen. Aber 
noch unter einem anderen Gesichtspunkt erscheint der Ort unserer 
Tagung erfreulich. Für den, der den höheren Formen des deut¬ 
schen Kulturlebens seine Teilnahme zuwendet, ist Karlsruhe in 
erster Linie die Stadt Hans Thomas. Wir sind zwar ein ganz 
unkünstlerischer Verein. Dessenungeachtet finde ich einen Zu¬ 
sammenhang zwischen der Lebensarbeit von Thoma und der 
unseren. Denn das Wesen unserer Arbeit ist, das deutsche Volks¬ 
tum zu befreien von der Umklammerung durch ein Erbübel, das 
den Kern dieses Wesens gefährdet. Und wenn ich das Lebens¬ 
werk Hans Thomas, meiner Ueberzeugung nach des größten 
lebenden deutschen Künstlers, betrachte, so finde ich, daß der Grund¬ 
zug seiner künstlerischen Arbeit ist, aus dem Innern des deutschen 
Wesens das Eigentümliche des deutschen Wesens herauszu¬ 
arbeiten. Wer Thoma näher kennt, findet leicht, daß er anknüpft 
an die besten und wesensechtesten Ueberlieferungen de« deutschen 
Kulturlebens, daß er an Dürers eigentümlich starke Innerlichkeit 
anknüpft. Und nicht nur mit dem Pinsel, sondern auch mit dem 
Wort hat dieser große Meister Hans Thoma als ein treuer 
Eckhart in die deutsche Kulturentwicklung eingegriffen. Wenn 
man seine schlichten ergreifenden Gedanken auf sich wirken läßt, 
so fühlt man aus ihnen wie aus seinen Bildern heraus, daß sie 
liervorqueilen aus einer Tiefe, in der die Stille wohnt. Es liegt 
in Thomas Lebensarbeit etwas von dem, was wir aus den Werken 
der großen deutschen Mystiker kennen, Eckharts, Taulers, Böhmes: 
es kommt heraus aus einer stillen Reinheit der Seele, die der 
Keimboden für das Echteste alles Menschlichen und alles Deutschen 
ist. Auch von dieser Seite her glaube ich, daß der Deutsche 
Verein in aller Bescheidenheit den Anspruch erheben darf, als 
Kampfgenosse dieses großen Deutschen zu gelten. 

Lassen Sie mich mit ein paar Worten zurückkommen auf 
das, was sich in den hinter uns liegenden sechs Jahren vollzogen 
hat. Der Weltkrieg und sein Abschluß haben sich abgespielt. Der 
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Weltkrieg hat auch uns Alkoholgegnern eine Fülle von Er¬ 
fahrungen gebracht. Er hat eingesetzt mit dem, man darf wohl 
sagen, weltgeschichtlich bedeutsamen* Vorgang der alkoholfreien 
Mobilmachung, die ja die Bewunderung der ganzen Welt auf 
sich gezogen hat, und bewundernswert war in der Tat die starke 
Wirkung der Selbstbeherrschung und der plötzlieh restlos durch¬ 
geführten Selbstzucht. Auch im Verlauf des Feldzugs war vielerorts 
wahrzunehmen, daß die Unterbindung des Genusses der geistigen 
Getränke, die ursprünglich die Lage kennzeichnete, vielfach den 
Schwung unserer Heeresmassen beflügelte.; auch in einzelnen 
Leistungen hat man das vielfach geglaubt wahrnehmen zu können. 
Nicht minder segenbringend als auf das kämpfende Heer wirkte 
die Einschränkung des Alkoholgenusses auf die Heimat, wie durch 
Urteile hervorragender Wissenschafter einwandfrei festgestellt 
wurde. Aber das Bild hat sich nach und nach geändert. Mit 
der unvermeidbaren Ermüdung, die vielfach die Gleichförmigkeit 
der Kriegsführung mit sich brachte, wurde die Leistungsfähigkeit 
der Nerven und des Körpers und damit die Zurückhaltung gegen 
die alkoholischen Getränke verringert. Auch in der Heimat war 
dies der Fall, obwohl das Bier schwächer und schwächer wurde 
und der Branntwein nahezu ausstarb. Es hat sich doch, und 
zwar leider auch auf einem Gebiete, auf dem wir es besonders 
schmerzlich empfanden, nämlich in der Frauenwelt, die tief¬ 
bedauerliche Erscheinung gezeigt, daß der Alkoholverbrauch immer 
mehr zunahm. Die Geldflut, die durch die Hochkonjunktur 1 der 
Kriegsindustrie in die gewerblichen Kreise hineinströmte, hat in 
starkem Maße eine Ueppigkeit des Lebens erzeugt, die sich auch 
auf den Alkohol geworfen hat. Ebenso haben wir im Felde an ver¬ 
schiedenen Stellen die Wahrnehmung machen können, daß mili¬ 
tärische Scl^appen, zum Teil schwere militärische Schlappen in 
entscheidenden Kampfhandlungen, in direktem Zusammenhang mit 
vorausgegangenen alkoholischen Exzessen standen. 

Was das Leben unseres Vereins angeht, so hat der Krieg 
unsere Arbeit stark erschwert. Unsere Geschäftsstelle hat mil 
einer unerfreulichen Unregelmäßigkeit und Unstetigkeit ihres Mit¬ 
arbeiterbestandes zu rechnen gehabt; eine ganze Reihe von Mit¬ 
gliedern der Geschäftsstelle wurde zum Heere eingezogen; unsere 
beiden Buchhändler Kurt Strien und Wilhelm Staudte sind ge¬ 
fallen. Das gab natürlich Störungen, die nicht immer leicht zu 
überwinden waren und an die Leistungsfähigkeit der Zurück¬ 
gebliebenen hohe Anforderungen stellten. Auf der anderen Seite 
dürfen wir in aller Bescheidenheit freudig und mit Stolz bekennen, 
daß unsere Geschäftsstelle nicht untätig, und ihre Tätigkeit nicht 
ohne gute Erfolge war. Wir haben zunächst durch unsere Be¬ 
tätigung im öffentlichen Leben — das darf ich unbefangen aus¬ 
sprechen — einen weitreichenden Einfluß hinsichtlich anti-alkoholi¬ 
scher Verwaltungsmaßnahmen ausgeübt. Wir sind in weitreichen- 
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dem Maße Berater der Zivil- und Militärbehörden gewesen und 
haben die Ergebnisse unserer Arbeit in dieser Beziehung schließlich 
am Ende des Krieges zusammengefaßt in einer großen Denk¬ 
schrift, in der unsere Fachmänner ihre Ansichten über die in 
den Frieden hinein zu übernehmenden Kriegsmaßnahmen nieder¬ 
gelegt haben; man darf sagen, daß diese Denkschrift jetzt einen 
Katechismus des Verwaltungsrechts auf dem Gebiete der Alkohol¬ 
bekämpfung darstellt und dementsprechend von den Zentral¬ 
behörden bewertet wird. Aber auch an unmittelbaren praktischen 
Leistungen haben wir es nicht fehlen lassen. Wir haben Liebesgaben 
im Werte von über 130 000 M. verteilt, wir haben für die Ver¬ 
teilung von Mineralwasser über 20000 M. ausgegeben: Das sind 
Leistungen, die ihren Wert hatten und behalten. 

Wenn wir uns nun am Schluß dieses Abschnittes befinden, 
so haben wir uns zunächst auseinanderzusetzen mit der bedauer¬ 
lichen Wendung, die fast jedem von uns unausgesetzt in die Ohren 
klingt: „Es gibt keinen Alkohol mehr, und Ihre Arbeit ist über¬ 
flüssig geworden!“ Ich bin der Ueberzeugung, daß das Gegenteil 
der Fall ist, daß unsere Arbeit nötiger ist als je zuvor. 
Die Zeit, in der es fast keinen Alkohol gab, ist zum Teil schon 
vorüber; es wird jetzt die doppelte Menge Gerste als vor kurzem 
zum Bierbräuen zur Verfügung gestellt; wir müssen damit rechnen, 
daß sehr erhebliche Branntweinmengen teils schon auf dem 
Schmuggelwege zu uns eingeführt wurden, teils noch eingeführt 
werden; das Verbrennen von Früchten hat einen sehr erheb¬ 
lichen Umfang angenommen; der Wein ist zwar enorm teuer 
geworden, findet aber dessenungeachtet in großen Mengen Absatz. 
Die Alkoholgefahren bestehen in erheblichem Umfange, und sie 
sind in weit höherem Maße bedrohlich als früher. Denn es ist 
ganz selbstverständlich, daß ein Volk, an dessen Nerven maßlos 
gezerrt worden ist, gegenüber den Gefahren des Alkohols eine 
wesentlich geringere Widerstandskraft aufweist als ein Volk von 
normaler Gesundheit. Dazu kommt, daß wir eine politische Um¬ 
wälzung durchgemacht haben, die, man mag sie beurteilen von 
welchem Standpunkte man immer will, unzweifelhaft ein gut Teil 
der früher Vorhandenen Bindungen aufgelöst hat. Derartige Krisen- 
und Uebergangszeiten sind der gegebene Nährboden für die 
schwere Gefahr eines Uebermaßes von alkoholischen Genüssen. 
Die Ausgaben, die für alkoholische Getränke geleistet werden, 
haben 1919 bereits über 8 Milliarden betragen. Diese Ausgaben 
werden uns vom Ausland zum großen Teil, und nicht ganz ohne 
Recht, auf das Schuldkonto unseres sittlichen Minderwertes gesetzt, 
und man sagt uns draußen, daß ein Volk, das dem Zusammenbruch 
so nahe ist wie wir, sich stark disziplinieren und zurückhalten 
müsse in den Ausgaben für reine Genußmittel. Danach haben wir 
die starke Ueberzeugung, daß wir unsere Arbeit nicht nur fort¬ 
setzen, sondern mit besonderer Anspannung fortsetzen müssen 
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und haben die Ueberzeugung, daß wir berechtigt sind, 
Ihre Mitarbeit dazu in ganz besonderem Maße zu erbitten. Wenn 
wir uns ein Bild machen von allem, was an Arbeit zu leisten 
ist, so denken wir vor allem anderen an praktische Aufgaben. 
Wenn Sie in das Programm unserer diesjährigen Tagung sehen, 
so finden Sie da eine ganze Blütenlese von Arbeiten aus der 
Praxis: gärungslose Früchteverwertung, Trinkerfürsorge, Volks¬ 
häuser, Gasthausreform. Herr Univ.-Prof. Dr. Gaupp richtet einen 
Appell an die deutsche akademische Jugend. Diese deutsche 
Jugend ist ja in gewisser Weise der Hort der Trinksitten und 
das Vorbild für deren Ausbreitung über die anderen Volkskreise; 
wir haben den dringenden Wunsch, daß es uns gelingen möge, 
die deutsche Jugend zu gewinnen für unsere Arbeit gegen 
die Gefahren des Alkohols. Es zeigt sich in unserem Volksleben 
die eigentümliche Erscheinung, daß ein Teil der deutschen Jugend 
in die Reihen der Kämpfer gegen den Alkohol eintritt, fast ohne 
sich klar zu werden, was es mit der Alkoholfrage für das Volks¬ 
ganze auf sich hat. Wandervögel, unsere freideutsche Jugend, 
vielfach prachtvolle und bodenständige Gestalten, halten sich frei 
von Alkohol und Tabak, ohne daß es in ihren Satzungen stünde, 
fast ohne daß sie sich dessen bewußt würden, lediglich aus der 
Eigentümlichkeit ihres Lebensgefühls heraus. Das hat die eigen¬ 
artige Wirkung, daß sie für den Kampf gegen den Alkohol 
nahezu ausfallen, denn es ist ihnen selbstverständlich, lebens¬ 
notwendig, daß sie mit Alkohol nichts zu tun haben. Sie kennen 
reinere Freuden, an denen sich ihre Seelen erbauen. Eine überaus 
begrüßenswerte Erscheinung, die für mein Gefühl eines der 
Momente ist, auf denen sich die Hoffnung für ein Wiedererstarken 
der deutschen Innerlichkeit aufbaut. Und diese Empfindungsweise 
hat so ganz und gar nichts von dem, was man uns Alkohol¬ 
gegnern so gerne nachsagen möchte: „Euch fehlt der Schwung!“ 
Sie ist gerade aus dem großen Schwung herausgeboren. Diese 
Empfindungsweise möchte ich überall in die Kreise auch der 
akademischen Jugend hineinverpflanzt sehen, in die sie zum Teil 
unzweifelhaft $chon eingezogen ist. Es hat vor einigen Monaten 
in Minden eine Versammlung von mehreren 1000 Vertretern der 
Jugend stattgefunden, in der folgender Beschluß gefaßt wurde — 
man höre!: es möge an die deutsche Regierung die Aufforderung 
gerichtet werden, ein Verbot des Verkaufs von Alkohol und Tabak 
an junge Leute bis zum 20. Lebensjahre zu erlassen. Das 
wäre vor 20 Jahren eine absolute Unmöglichkeit gewesen; ich 
glaube, der verbissenste Abstinent wäre nicht darauf verfallen, 
eine derartige Möglichkeit zu konstruieren. Jetzt haben wir das 
als Wirklichkeit. Diese Gesinnung möchte ich ausgebaut wissen 
in unserer vielfach noch so hartnäckig trinkfrohen, ja trink¬ 
begeisterten deutschen akademischen Jugend. Sie wird nicht dahin 
führen, daß Jugendfrische uhd Lebensfreude vergehen oder auch 
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nur verringert werden. Sie würde meiner Ueberzeugung nach eine 
starke lebensvolle Kraftquelle, und zwar eine unserer besten Quellen 
werden. Also die Mitarbeit der Jugend erbitten wir. Wir wenden 
uns dann an diejenigen Stellen, mit denen wir schon seit langen 
Jahren in erfolgreicher Weise zusammengearbeitet haben: die 
Behörden, die Reichs-, Staats- und Landesbehörden. Wir fühlen, 
wenn wir Zusammenkommen, das Bedürfnis, ihnen zu danken für die 
Mitarbeit, die sie mit uns geleistet haben, die wir ihnen haben leisten 
dürfen. Wir können nur immer wieder daran die Bitte schließen, 
daß unsere Mitarbeit in gesteigertem Maße in Anspruch genommen 
werde. Die gleiche Bitte richten wir an die Versicherungsträger. 

Direktor A. Kohn in Berlin hat uns gestern über die Tätigkeit, 

die die Krankenkassen in der Bekämpfung des Alkoholismus leisten, 
und über die Art, wie die Tätigkeit der Krankenkassen auf diesem 
Gebiete in Anspruch genommen und verlangt werden kann, be¬ 
richtet. Der Bericht wird gedruckt erscheinen. *) Kirche und 

Schule selbstverständlich sind Faktoren, defen Mitarbeit wir auf 
das allerdringlichste erbitten. Die Schule, die unsere zukünftige 
Jugend bilden wird, wäre uns unser wertvollster Mitarbeiter. 

Ich möchte daran anschließend die Mitteilung machen, daß wir 
beschlossen haben, drei Personen die Ehrenmitgliedschaft bei 
unserem Verein anzutragen, die sich in hohem Maße im Kampf 
gegen den Alkoholismus verdient gemaqht haben. Es handelt sich 
in erster Linie um Frl. Ottilie Hoffmann — eine Frau, die man 
nur einmal gesehen zu haben braucht, um von der Reinheit und 
Stärke ihrer idealistischen Beweggründe eine tiefe Ueberzeugung 
zu erhalten, und die sich in einem langen, überaus arbeitsreichen 
Leben aufs schönste betätigt hat. Ein Altersgenosse, bis auf den 
Tag genau mit ihr, ist das Mitglied unseres Vereins, Dr. Brendel, 
München. Er wie Frl. Hoffmann 85 Jahre alt, eine temperament¬ 
volle leidenschaftliche Kämpfernatur, ebenso bewährt im Kampf 
gegen den Alkohol. Und schließlich haben wir in dieser Form 
eines Freundes unseres Vereins zu gedenken, der ihm eine be¬ 
sonders wertvolle Leistung in dem Zeitpunkt zugewandt hat, als 
wir unsere Geschäftsstelle von Berlin nach Dahlem verlegten. Der 
Ankauf des Hauses war für unsere finanziell nicht besonders 
starken Schultern eine ziemliche Belastungsprobe. Herr Bosch, Stutt¬ 
gart, hat das große Verdienst, uns durch ein Geschenk von 80 000 M. 
den Ankauf des Hauses ganz wesentlich erleichtert zu haben, 
er hat damit nicht nur einen wirtschaftlichen Rückhalt, sondern 
für die ganze Arbeit unseres Vereins eine Erleichterung ge¬ 
schaffen, die unmittelbar der Leistungsfähigkeit unserer Geschäfts¬ 
stelle zu gute gekommen ist. 

Nunmehr möchte ich vor allem eine Entschließung verlesen, 
die wir Ihnen zur Annahme empfehlen, und die sich auf die 
erneuten Zuwendungen an die Alkoholindustrie bezieht. 

*) Siehe S. 48 ff. 
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Die für Bayern und das Reich zuständigen behördlichen Stellen haben 
erneut das Braugerstenkontingent erhöht (neuestens von 15 auf 30 v. H.). 
Dadurch werden fast 10 Millionen Zentner Gerste der Volksernährung 
(Graupen, Grütze, Mehl, Brotvermehrung, Malzextrakt für Kranke und 
stillende Mütter u. a.) entzogen. Durch das stärkere Bier werden 
alkoholische Erkrankungen und alkoholische Vergehen und Verbrechen 
wieder vermehrt und infolge der notwendig werdenden erhöhten Ge¬ 
treideeinfuhr die Valuta verschlechtert. 

Weiter haben die zuständigen Stellen nicht verhindert, daß Obst 
und Kartoffeln in erheblichem Umfang für Trinkbranntwein verwendet 
wurden und werden. Die Folge ist: Unerhältlichkeit oder unsinnige Ver¬ 
teuerung des Obstes, Gefährdung der Kartoffelversorgung. 

Die am 27. Oktober zu Karlsruhe auf der Tagung des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in großer Zahl ver¬ 
sammelten, aus allen Schichten der Bevölkerung sich zusammensetzenden 
Männer und Frauen erheben angesichts der außerordentlich schwierigen 
Ernährungslage und der körperlichen wie sittlichen Verfallserscheinungen 
unseres Volkes den schärfsten Widerspruch gegen die unverantwortliche 
Vergeudung wichtiger und unersetzlicher Lebensmittel durch Umwandlung 
in Rauschgifte und verlangen nachdrücklichst die sofortige Unterdrückung 
dieses Mißbrauchs. Die jammervolle Not unseres Volkes fordert ge¬ 
bieterisch die Verminderung jeder Beeinträchtigung der Ernährung und 
macht es nicht minder zur besonderen Pflicht, die Wirkungen der Unter; 
ernährung nicht noch durch Zufuhr von berauschenden Getränken zu 
verschärfen und die körperliche und geistige Widerstandskraft unseres 
armen Volkes in seinem jetzigen furchtbaren Daseinskampf noch weiter 
zu gefährden. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Ich bitte nun zunächst den Herrn Vertreter der Reichsregierung, 
uns zu begrüßen! 

Direktor im Reichsgesundheitsamt Dr. Frey: 

Der Reichsminister des Innern hat mich als seinen Vertreter 
beauftragt, an der Jahresversammlung des Deutschen Vereins zur 
Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs und an den Konferenzen für 
Trinkerfürsorge teilzunehmen und läßt Ihnen, meine Damen und 
Herren, seine Grüße und besten Wünsche für einen guten Verlauf 
Ihrer Tagung überbringen. Auch der Herr Präsident des Reichs¬ 
gesundheitsamtes schließt sich diesen Wünschen und Grüßen auf 
das wärmste an. 

Meine Damen und Herren! Wir haben bei unseren gemein¬ 
samen Bestrebungen um die Beseitigung des Alkoholmißbrauchs 
in dem Kriege mit seiner dem deutschen Volke aufgezwungienen 
Enthaltsamkeit im Alkoholgenuß einen starken Bundesgenossen ge¬ 
sehen. Es ist kein Zweifel, daß diese heilsame Abstinenz alle 
körperlichen, seelischen und wirtschaftlichen Folgeerscheinungen 
des chronischen Alkoholismus in Deutschland erheblich zurück¬ 
gedrängt hat. Damit ist aber noch nicht der Wunsch nach 
alkoholischen Reizmitteln im Volke erloschen. Bereits jetzt sehen 
wir wieder dem Hange weiter Volkskreise, möglichst viel zu ver¬ 
dienen und möglichst wenig produktiv zu arbeiten, durch die 
Zunahme des Angebotes von Spirituosen verführerisch entgegen- 
kommen. Selbst in kleinen Gastwirtschaften ist die Zahl der 
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Branntweine, die verschänkt werden, im Wachsen begriffen. Sehr 
betrübend ist ferner die Erscheinung, daß in Preußen angestellte 
Erhebungen eine nicht unwesentliche Zunahme .des Alkohol¬ 
genusses unter den Frauen und Jugendlichen ergeben haben. Ich 
brauche vor Ihnen die entsetzlichen Folgen nicht auszumalen, die 
eine Zunahme der Trunksucht besonders unter den Frauen zeitigen 
würde. Wir müssen daher annehmen, daß, wenn der Alkohol erst 
einmal wieder zu erträglichen Preisen dem deutschen Volke zu¬ 
gänglich gemacht wird, ein schwerer Rückschlag, ja ein Ueber- 
schreiten des Friedensstandes der Alkoholschäden zu befürchten 
ist. Die bekannten Folgen eines etwa jetzt eintretenden Alkohol¬ 
mißbrauchs würden geradezu verhängnisvoll für den Einzelnen 
wie für die Volksgesamtheit sein, da die allgemeine Widerstands¬ 
kraft des Volkes durch die Hungerblockade, durch Tuberkulose 
und Geschlechtskrankheiten so namenlos gelitten hat. Man be¬ 
denke auch ferner, daß Unruhen unter Alkoholeinwirkung gan 2 
anders aussehen als solche, bei denen noch ein Rest von nüchterner 
Ueberlegung übrig bleibt. Körperliche und seelische Gesundung 
aber und das Zusammmenwirken aller Volkskreise ist uns so 
bitter notwendig, wie das liebe Brot. Infolgedessen ist es 
unbedingt nötig, daß diese Gefahren, die ich nur angedeutet habe, 
von dem deutschen Volke ferngehalten werden. Daher verfolgt 
die Reichsregierung auch Ihre zielbewußte Arbeit mit dem regsten 
Interesse und erhofft namentlich von den bevorstehenden Beratungen 
Anregungen und Vorschläge für geeignete Maßnahmen zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholmißbrauchs in unserem Vaterlande. 
Ministerialrat Dr. Pokrantz, Berlin: 

Der Preußische Minister für Volkswohlfahrt, Herr Stegerwald, 
hat mich beauftragt, Ihnen seine Grüße zu überbringen und seine 
Wünsche für einen erfolgreichen Verlauf Ihrer Tagung. 

Wir haben gehört, daß der Kampf gegen den Mißbrauch des 
Alkohols nicht aufgegeben werden darf. Schon gestern ist in 
einigen Vorträgen gesagt, daß die Trinkerheilanstalten sich allmäh¬ 
lich wieder füllen. Wir wissen aus unseren Beobachtungen, daß 
die Zahl der mit Säuferwahnsinn Eingelieferten in den Irren¬ 
häusern wieder zunimmt. Es gilt also, den Mißbrauch des Alkohols 
weiter zu bekämpfen. Der Mittel gibt es verschiedene. Es gibt 
den Zwang: Wir können die Polizeistunde herabsetzen. Wir können 
Verbote erlassen über den Ausschank von Alkohol an bestimmte 
Kategorien. Ich bin etwas mißtrauisch gegen Zwangsmaßregeln 
überhaupt. Das rührt wohl her aus meinen langjährigen Er¬ 
fahrungen bei dem Berliner Polizeipräsidium. Zwangsmaßregeln 
lassen sich in Wahrheit nicht so durchführen, wie sie durchgeführt 
werden müßten zur Erreichung des Zweckes, nämlich zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus. Besser scheint mir das Mittel der 
Belehrung zu sein, durch Merkblätter, durch Vorträge, durch Aus¬ 
stellungen, in denen gezeigt wird, wie die Schädlichkeit des 
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Alkohols mittelbar und unmittelbar dazu mitwirkt, unsere Volks¬ 
gesundheit zu untergraben, Geist und Körper zu vernichten. Besser 
noch aber erscheint mir das Mittel, für den Alkoholgenuß einen 
Ersatz zu schaffen, keinen Kriegsersatz. Es überläuft einen ja 
ein Grauen, wenn man an die verschiedenen Kriegsersatzmittel 
denkt. Es muß ein vollwertiger Ersatz sein, wie ihn die gärungs¬ 
lose Früchteverwertung bringt, worüber wir das Nähere ja in 
den vorhergehenden Tagen gehört haben. Dies scheint mir ein 
recht praktisches Mittel zu sein, um den Alkoholmißbrauch zu 
bekämpfen. Aber es gibt noch andere Mittel. Man muß dem 
Volke andere Freuden und Genüsse bieten, als die des Alkohol¬ 
genusses; denn der Mensch bedarf zu seiner Erhaltung auch 
der Freude. Dazu gehört die Freude an der Kunst, die dem Volke 
wieder zugängig gemacht werden muß, die Freude an geistiger 
Bildung, die Freude am Sport. Wir bedürfen in weit größerem 
Maße als bisher zur Erfüllung dieser Zwecke der Volkshäuser, 
der Sport- und Spielplätze und der Lesehallen. Einiges ist auf 
diesem Gebiete ja schon geschehen, aber lange noch nicht genug. 
Dazu bedarf es natürlich großer Mittel, und Sache des Vereins 
ist es, immer wieder auf die Behörden einzuwirken, daß sie auf 
diesem Gebiete mehr als bisher leisten. Nun wird man die 
Frage aufwepfen, wie soll ein so verarmtes Reich noch Mittel 
hierfür aufbringen? Aber selbst wenn wir verarmt sind, müßten 
für diese Zwecke Mittel bereit gestellt werden; denn es gilt, die 
Gesundheit und Kraft unseres deutschen Volkes, und namentlich 
die der Jugend, zu erhalten, denn nur diese kann uns retten. 
Und auf der Gesundheit unseres Volkes, namentlich der Jugend, 
beruht unsere Hoffnung, daß wir einstmals, trotz des Schmach¬ 
friedens von Versailles, Deutschland wieder zur Blüte bringen. 
Der Verein ist berufen, immer wieder mit Anregungen an die 
Behörden heranzutreten, daß auf diesem wichtigen Gebiete das 
Nötige geschieht. Einen Teil der erforderlichen Mittel liefert 
uns zum Kampf gegen den Alkohol der Alkohol selber. Es ist 
Ihnen bekannt, daß nach dem Branntweinmonopolgesetz gewisse 
Summen für die Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs und seiner 
Folgen zur Verfügung gestellt werden. 

Zur Bekämpfung des Alkohols muß aber auch die beab¬ 
sichtigte Aenderung der Konzessionsbestimmungen der Gewerbe¬ 
ordnung dienen. Sie muß die Möglichkeit bieten, auf dem Gebiete 
des Gast- und Schankwirtschaftswesens grundlegende Aenderungen 
durchzuführen. Sie muß so ausgestaltet werden, daß Gast- und 
Schankwirtschaften errichtet werden, ohne daß die Besucher in 
irgend einer Weise gezwungen werden, Alkohol zu sich zu nehmen. 
Daß dies geschieht, dazu können auch Sie beitragen, indem 
Sie bei jeder Gelegenheit immer wieder auf die Gefahren hin- 
weisen, die der Alkoholmißbrauch mit sich bringt. Es gilt, in 
möglichst großer Zahl die Mitglieder der Volksvertretungen zu 


Digitized by 


Co gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



14 32. Jahresversammlung des Deutschen Vereins g. d. M. g. O. 

*• 

gewinnen für Ihre Ziele; denn nur dann wird es gelingen, die 
gesteckten Ziele zu erreichen. Denn die Ministerien sind heute 
nur noch sozusagen^ die Vollziehungsausschüsse der Volksver¬ 
tretungen, gegen deren Willen sich durchzusetzen für sie kaum 
eine Möglichkeit vorhanden ist. Da dürfte ich mir aus meiner 
Erfahrung heraus erlauben, Ihnen noch einen praktischen Wink 
zu geben: Vermeiden Sie die Ueberreichung langer und aus¬ 
führlicher Denkschriften. Die Zeit der Abgeordneten ist in so 
' hohem Maße^ in Anspruch genommen, daß sie nicht in der Lage 
sein werden,* sie zu lesen. Entwerfen sie kurze Merkblätter im 
Telegrammstil, in denen die Stichworte groß und fett gedruckt 
sind, die in die Augen fallen und sich dem Gedächtnis leicht 
einprägen, und da, wo es Ihnen möglich ist, wirken Sie ein 
durch persönliche Vorstellungen; dann wird, so glaube ich, der 
Erfolg nicht ausbleiben. 

Ich darf zum Schluß noch meine Wünsche für den guten 
Verlauf Ihrer Tagung den Wünschen meines Herrn Ministers 
hinzufügen. 

Badischer Arbeitsminister Rückert: 

Es ist mir eine besondere Freude, Sie in den Räumen meines 
Ministeriums begrüßen zu dürfen. Diese Freude ist umso größer, 
als die Bestrebungen und die Ziele Ihres Vereins meiner persön¬ 
lichen Lebensauffassung, die ich seit 20 Jahren habe, ganz ent¬ 
sprechen. Groß waren die Aufgaben, die Sie im Frieden gehabt 
haben, größer sind die Aufgaben, die Sie jetzt zu erfüllen haben. 
Das deutsche Volk wandelt unmittelbar an einem großen Ab¬ 
grund, und das Furchtbare daran ist der Umstand, daß das Volk 
es nicht weiß, daß es nicht sieht, daß es nicht fühlt, wo es 
steht. Es ist heute in der Tat so, daß, je ärger wir in das Elend 
hineinkommen, je mehr wird am Unnötigen verbraucht. Es werden 
Millionenwerte verbraucht, und es scheint mir, daß das Alter, 
in dem man eine Zigarette rauchen kann, durch den Krieg wesent¬ 
lich herabgesetzt worden ist. Ich glaube, es sind die jungen Leute, 
nicht nur die Studenten, sondern viel viel jüngere, die heute 
Mengen an Zigarren und Zigaretten verrauchen. Je teuerer die 
Rauchwaren werden, umsomehr sinkt das rauchfähige Alter herab. 
Der Gedanke, daß man sich nicht mehr in Vereinen zusammen¬ 
zuschließen brauche, um den organisierten Kampf gegen den Miß¬ 
brauch des Alkohols zu führen, dieser Gedanke scheint nicht 
richtig zu sein, sondern wir müssen jetzt erst recht alle Kräfte 
zusammenfassen, um unser Volk zu retten. Wenn wir Milliarden 
ausgeben für Tabak, für alkoholische Getränke, so . wissen wir, 
daß diese Milliarden vergeudet sind, daß wir sie nicht für das 
tägliche Brot haben. Und wenn Ihre Vereinigung gerade hier 
eingreift, — und dessen bin ich bewußt — und das Volk auf¬ 
klärt, tatkräftig aufklärt, und wenn Sie den guten Rat befolgen, 
den mein Herr Vorredner gab, so wird zweifellos der Erfolg 
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nicht ausbleiben. Ich bin überzeugt, daß Sie Arbeit in Hülle 
und Fülle haben. Die Arbeit, die Sie verrichten, ist eigentlich 
^Arbeit, die der Staat zu verrichten hätte. Das badische Arbeits¬ 
ministerium hat deshalb auch schon in diesen Etat große Summen 
emgestellt für die Bekämpfung des Alkoholismus, und was das 
badische Arbeitsministerium irgendwie machen kann bei der ge¬ 
spannten Finanzlage, das soll auch fernerhin geschehen, weil wir 
der Auffassung sind, daß es eine Aufgabe des Staates ist, füi 
das Wohl des Volkes zu sorgen. Sie übernehmen diesen Teil 
unserer Aufgabe und darum haben wir die Pflicht, Ihnen dafür 
herzlich zu danken, weil Sie uns eine große schwere Aufgabe 
abnehmen. Ihre Arbeit ist Kulturarbeit im besten Sinne des 
Wortes, und auch dafür danke ich Ihnen, daß Sie sich hier zu¬ 
sammengefunden haben, und wünsche Ihren ferneren Tagungen' 
den . besten Erfolg. 

Stadtrechtsrat Dr. Ficht 1, Leiter des Städt. Fürsorgeamts 

in Karlsruhe: 

Ich bin beauftragt, Sie hier im Namen der Stadt Karlsruhe 
herzlich willkommen zu heißen und Ihren Bestrebungen größten 
Erfolg zu wünschen. Die Stadt Karlsruhe bringt Ihren Tagungen 
das größte Interesse entgegen. Dies gilt nicht nur, wie ich wohl 
behaupten darf, von der gesamten Bürgerschaft, sondern in erster 
Linie von der von mir geleiteten städt. Abteilung, des hiesigen 
Fürsorgeamts. Wir, die wir mitten in der Fürsorge der hiesigen 
Stadt stehen, kennen die Gefahren des Alkohols und wissen, Welch 
edle Bestrebungen Ihr Verein verfolgt, und wissen, daß ein großer 
Teil des sittlichen und wirtschaftlichen Elends des Volkes auf 
dem Alkoholgenuß beruht. Wir fühlen uns daher eins mit Ihren 
Bestrebungen und wünschen, daß sie vollen Erfplg haben werden. 
Zum Schluß möchte ich noch wünschen, daß Sie sich in der 
hiesigen Stadt recht wohl fühlen und mit Dankbarkeit auf die 
hiesige Tagung zurückblicken können. 

Professor Dr. Delbrück, Bremen: 

Als Vorsitzender des „Allgemeinen deutschen Zentralverbandes 
zur Bekämpfung des Alkoholismus“ begrüße ich in dessen Namen 
den Verein und seine Tagung. Schon bei dem Internationalen 
Kongreß gegen den Alkoholismus in Bremen 1903 bin ich für 
gemeinsames Arbeiten der beiden Gruppen eingetreten und war 
mit der nach dem Kongreß beliebten Trennung beider Richtungen 
nicht recht einverstanden. Ich stehe auch heute noch auf meinem 
Standpunkt von 1903, habe in diesem Sinne den Vorsitz des 
Zentralverbandes übernommen und werde immer für ein Zu¬ 
sammengehen eintreten. Immerhin muß der historischen Ent¬ 
wickelung der Organisationen Rechnung getragen werden, und 
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es läßt sich noch nichts Bestimmtes darüber sagen, wifc man die 
gemeinsame Arbeit am besten gestalten wird. 

Min.-Direktor Dr. Fuchs, Karlsruhe: 

Namens des Badischen Landesverbandes und auch namens 
des Bezirksverbands Karlsruhe gegen den Alkoholismus begrüße 
ich den Deutschen Verein und seine Tagung auf das allerherz¬ 
lichste. Als ich im Jahre 1914 in Königsberg die Grüße aus 
Baden überbringen durfte und die herzliche Einladung, im Jahre 
1915 hier die Tagung abzuhalten, da glaubten wir, Sie in Karls¬ 
ruhe im Jahre 1915 festlich empfangen zu können; es sollte 
ja die 200ste Wiederkehr der Gründung der Stadt Karlsruhe 
gefeiert werden. Es sollte anders kommen. Das Fest konnte 
nicht stattfinden, und diese Versammlung mußte verschoben werden. 
Sie aber haben Wort gehalten, auch unter anderen Verhältnissen 
die nächste Jahresversammlung nach Königsberg hier abzuhalten, 
und für diese Treue danken wir Ihnen herzlich. 

Wir danken Ihnen besonders auch deshalb, weil wir wissen, 
daß aus solchen Tagungen heraus gute Antriebskräfte kommen, 
und weil wir aus früherer Erfahrung wissen, daß gerade diejenigen 
Länder und Städte, in denen die Tagungen stattfinden, den größten 
Nutzen von ihnen haben. Und so erhoffen wir auch von dieser 
Tagung, daß wir weiter kommen in unserer Landesarbeit. 

Nun haben wir auch noch Wünsche; Wir möchten gerne, daß 
gewisse Gedanken und gewisse Unternehmungen, die wir hier 
besonders propagiert und gepflegt haben, weiter hineindringen 
in die deutschen Lande, und daß sie überall so gepflegt werden, 
wie wir es hier für nötig gehalten haben. 

Da ist einmal ein praktischer Gedanke: die Früchfever- 
wertung ohne Gärung zu betreiben.- Sie ist seit Jahren in unserem 
Lande gepflegt worden, und wir haben gerade in dieser Hinsicht 
besonders viel getan. Zum Erfolg fehlt allerdings noch manches. 
Wir halten diesen Gedanken für besonders wichtig, weil gerade 
die Ernährungslage uns zwingt, alle Nahrungsmittel auf die volks¬ 
wirtschaftlich nützlichste Art zu verwerten. 

Ein weiteres Ziel liegt auf dem Gebiete der Organisation. 
Sie wissen ja, meine Damen und Herren, daß wir uns in Baden 
vereinigt haben; alle die verschiedenen Richtungen arbeiten hier 
- einträchtiglich zusammen. Wir wollen nicht mehr das alte, eigen¬ 
nützige Vereinswesen haben, wo jeder nur für den eigenen Verein 
sorgt; wir wollen nicht die kleinlichen Eifersüchteleien und das 
gegenseitige Mißtrauen. Wir haben es längst erkannt, daß, wenn 
man etwas erreichen will gegen die gemeinsame Gegnerschaft, 
man Zusammengehen, daß man eine geschlossene Phalanx bilden 
muß zur Bekämpfung der sittlichen und geistigen Nöte unseres 
Volkes, und wir möchten, daß sie in ganz Deutschland gebildet 
werde, und dann sind wir überzeugt, daß wir im Kampfe gegen 
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den alten deutschen inneren Erbfeind vorwärts schreiten werden, 
wie die nordischen Länder und jetzt auch Amerika. 

Hierauf erhält das Wort Universitätsprofessor Dr. R. Qaupp, 
Direktor der psychiatrischen Klinik in Tübingen, zu einem Vor¬ 
trag über 

Student und Alkohol.*) 

Meine Damen und Herren, Kommilitonen! 

In ernster und schwerer Zeit sind Sie hier zusammengekommen, 
um den Kampf gegen einen Feind unseres Volkes wieder¬ 
aufzunehmen, der eine Zeit lang unter dem Einfluß staatlichen 
Zwanges und wirtschaftlicher Not aus dem Felde geschlagen 
schien, neuerdings aber wieder mit großer Kraft einen Vorstoß 
gegen Staat und Gesellschaft macht, von dem alle Freunde unseres 
deutschen Volkes sich Schlimmes erwarten. Die Erzeugung 
und der Verbrauch geistiger Getränke war vom Aus¬ 
bruch des Weltkrieges ab immer mehr zurückgegangen, die Mobil¬ 
machung des Heeres hatte sich fast alkoholfrei vollzogen, die 
Blockade hatte zur ungeheuren Einschränkung der Einfuhr und 
zur vorsichtigen Verwendung der Erzeugnisse des heimischen 
Bodens für die Zwecke der Ernährung geführt: Brennereiverbote, 
Kontingentierung der Gerste, des Zuckers, der Kartoffel, Straf¬ 
bestimmungen für Uebertretung der zahlreichen Verordnungen, 
Aenderungen der Polizeistunde, der Schankkonzessionen — all dies 
und vieles andere hatte zusammen den Erfolg gezeitigt, daß die 
Trunksucht, dieses verhängnisvolle Laster der Deutschen sehr 
stark abgenommen hatte. Berauschte sah man nur noch selten 
im öffentlichen Verkehr, die alkoholischen Geistesstörungen wurden 
immer seltener, hörten schließlich ganz auf; wir Psychiater konnten 
unseren Studenten in der Klinik kein Delirium tremens und keinen 
frischen Alkoholwahnsinn mehr zeigen, weil es keinen mehr gab. 
Der Schnaps war nur noch schwer zu bekommen, das Bier wurde 
teuer und schlecht, der Wein war kaum mehr zu bezahlen, und 
so war es in den Jahren 1917 und 1918 schließlich dahin ge¬ 
kommen, daß Millionen deutscher Menschen, die kein Gelübde 
band und keine tiefere Einsicht dem Alkohol entfremdet hatte, 
schließlich doch völlig alkoholfrei lebten. Sie hatten ihn gewisser¬ 
maßen vergessen, wie sie den Genuß ausländischer Delikatessen 
vergessen hatten. Solange die Spannung des Krieges anhielt, so¬ 
lange man in tapferem und vaterländischem Sinn noch bereit 
war, Not und Entbehrung auf sich zu nehmen, um dem Heer an 
der Front den Sieg zu ermöglichen, fügte man sich in alle 
Beschränkungen, überließ willig das stärkere Bier, den Cognac 
und Rum den Kämpfern im Felde, für die eine wenig klar- 


♦) Sqnderdrucke 1 M., 10 St. 9 M., 100 St. 80 M. 
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blickende Leitung zu Zeiten bekanntlich direkt um reichliche 
Alkoholzufuhr gebeten hatte. Als dann aber der Zusammenbruch 
kam, als die. alkoholverseuchte Etappe in. den Unglückstagen 
der Revolution disziplinlos in die Heimat zurückströmte, als mit 
der Auflösung' des deutschen Heeres große Bestände an geistigen 
Getränken wieder in den freien Verkehr kamen, als der Friede 
von Versailles Bedingungen schuf, die es dem feindlichen Ausland 
erleichtern, uns mit seinen Ueberschüssen an Wein, Whisky und 
Schnaps zu beglücken, als in Deutschland die Aera des Schieber- 
ifhd Wuchertums begann, Ehrlichkeit und Würde verloren gingen — 
da erhob auch das gewaltige Alkoholkapital wieder sein Haupt 
und verlangte mit Flehen und Drohen, mit allen Künsten der 
Verführung und Ermunterung eine bessere Verzinsung und eine 
freiere Bahn für seinen unterbrochenen Siegeslauf. Die stürmisch 
erwachte Genußsucht der Massen kam diesem Wunsche ent* 
gegen; das rasch und unehrlich verdiente Geld saß in lockerer 
Hand und wurde ebenso rasch wieder ausgegeben, als es ein¬ 
genommen war; die Wirtschaften füllten sich wieder, und wenn 
auch der Schoppen Wein das Zehnfache von früher kostete, so 
hielt das die wachsende Gier der Träger des jungen Reichtums 
in keiner Weise vom Trinken zurück. Zwar blieb uns die 
wirtschaftliche Not und die Knappheit der Nahrungsmittel; die 
Kindersterblichkeit und die Tuberkulose stiegen immer mehr, das 
Gespenst der Hungersnot wurde an die Wand gemalt, es wurde 
gebeten und gefleht, dem Volke die Nahrungsmittel unverkürzt 

zu belassen — aber alles umsonst! Die Regierung gab, ver¬ 
leitet durch die Aussicht auf hohen Steuerertrag, in unbegreif¬ 

licher Schwäche nach; Gerste, Getreide und Kartoffeln werden 
zu Bier und Schnaps, Zucker für die Verbesserung des Weines 
in Hunderttausenden und Millionen von Zentnern verarbeitet und 
die Gegenwart sieht die Menschen wieder von der so wichtigen 
Sorge erfüllt, wo man das beste „Vollbier“ erhalten kann, das 
Liter zu 21 / 2 —3 Mark. In den siegreichen Ländern, vor 
allem in Amerika wird die Erzeugung und der Verkauf geistiger 
Getränke verboten; die dort lagernden Vorräte werden — das 
verlangt ja der Schandfrieden von Versailles — zu lockenden 

Bedingungen dem hungernden deutschen Volke überlassen, damit 
es lerne, sich mit seinem Geschick in der Narkose des Alkohols 
auszusöhnen. In München gibt es wieder ein Oktoberfest;, 
der bayerische Bierphilister kann sich wieder, Tränen der Selig¬ 
keit im Auge, mit Salvator den so lange schmerzlich entbehrten 
abendlichen Rausch antrinken; die Verbesserung des Bieres wurde 
sogar in den glorreichen Tagen der Münchener Räterepublik zu 
einer politischen Forderung, damit man sich der neu errungenen 
Freiheit in würdiger Hirnverfassung erfreuen konnte. Unzählige 
Millionen Mark gehen für Ankaüf geistiger Getränke, namentlich 
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französischer Weine und Liköre ins Ausland; wir drucken in¬ 
zwischen immer neue Millionen von Banknoten, lassen unsere 
Kinder von englischen und amerikanischen Quäkern am Leben 
erhalten, weil wir die Gerste ihrer Suppe in Bier und den 
Zucker ihrer Nahrung in Wein umgesetzt haben, für den man 
keine Bezugsmarken braucht. Rühmend wird im Bayerland hervor¬ 
gehoben, daß wieder mehr Zufriedenheit in die Gemüter der 
Menschen hineinkomme, seit das Bier wieder seine 4 o/o Alkohol 
habe; ein Witzbold wagte sogar den Scherz, die Bayern könnten 
die Monarchie- jeden Tag wieder haben, sobald sich nur der 
Kronprinz entschließen wollte, seinem Volke das Salvator als heiliges 
Recht seines Daseins zu garantieren. Das deutsche Volk steht 
dicht am Abgrund; es birgt in seinen Grenzen viele Millionen 
Menschen mehr, als es auf eigener Scholle ernähren kann, und die 
tief gesunkene Valuta erlaubt keine genügende Einfuhr der fehlenden 
Nahrungsmittel. Stadt und Land liegen in bitterem Kampfe gegen 
einander, die Habgier hält selbst den Bauern des kleinen Dorfes 
in ihren scheußlichen Krallen; der Preis der Lebensmittel steigt 
nach der Aufhebung des staatlichen Zwanges in bedrohlichem 
Tempo und gestattet weiten und gerade kulturell wertvollen* 
Kreisen unseres Volkes, namentlich dem gebildeten Mittelstand 
keine gesundheitlich ausreichende Ernährung mehr. Um all diesen 
sträflichen Leichtsinn unserer Tage zu begreifen und vor dem 
angewidert sich abwendenden Ausland zu beschönigen, ist es 
Mode geworden, von einer „Kriegspsychose“ zu reden und 
so die Schuld für das Treiben der Gegenwart auf das Konto 
geistiger Unzurechnungsfähigkeit zu schieben. Als Kenner des 
krankhaften Seelenlebens glaube ich das Recht zu haben, dieser 
bequemen Art der Gewissensentlastung entgegenzutreten. Mag 
auch vieles, was wir erlebt und erlitten haben, unsere Schuld 
mildern, mag Verbitterung, Ermüdung und Zermürbung manches 
haltlose und würdelose Gebahren unserer Tage bedingen, so 
bleibt uns doch die sittliche Verantwortung für die Entwicklung 
der deutschen Dinge, und wir haben dereinst vor- der Geschichte 
für diese dunklen und trostlosen Zeiten Rechenschaft abzulegen. — 

Der Verlust, den die gebildeten Klassen unseres Volkes 
durch den militärischen Zusammenbruch und die politischen Um¬ 
wälzungen erlitten haben, ist ein doppelter: sie verloren an An¬ 
sehen und staatlichem Einfluß, an Autorität und Vertrauen und 
sie gerieten gleichzeitig in wirtschaftliche Verarmung und Dürftig¬ 
keit Die Entwertung des Geldes hat alle nicht unmittelbar 
produktiven Stände in materielle Notlage gebracht, hat vor allem 
die kulturell wichtigsten Teile des Volkes, die Beamten, die Geist¬ 
lichen und Lehrer, die Aerzte und Rechtsanwälte, die Gelehrten 
und Künstler wirtschaftlich schwer geschädigt und ihnen gleich¬ 
zeitig den früheren Ausgleich für schlechte Entlohnung, die Geltung 
im öffentlichen Leben, den bestimmenden Einfluß auf die Qe- 

3 * 

Digitized by Gougle 


Original fram 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



20 32. Jahresversammlung des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. 

staltung des staatlichen und nationalen Ganzen genommen. Es 
ist menschlich natürlich, daß dies namentlich von denen bitter 
empfunden wurde, die als Offiziere und Aerzte draußen an der 
Front jede Stunde bereit gewesen waren, für den Schutz der 
Heimat ihr Leben zu opfern. Die Revolution hat vielen persön¬ 
liche Kränkung gebracht, als ihnen unreife Buben die Achsel¬ 
stücke von der Schulter rissen und als im Chaos jener Tage und 
Wochen jede Würde verloren ging. Den handarbeitenden 
Klassen unseres Volkes hatten die gleichen Geschehnisse Macht 
und wirtschaftliche Verbesserung gebracht; das Bewußtsein 
dieser Veränderung ließ den Mut schwellen, und die Kampf¬ 
stimmung wandte sich gegen den Träger höherer Bildung; denn 
stärker noch als der Neid um den größeren Besitz an Geld und 
Gut ist der Neid um die feinere Lebensform und die 
höhere Bildung. Und als nun im weiteren Verlauf der 
politischen Ereignisse die studentische Jugend in die vordersten 
Reihen derer trat, die für die Erhaltung der Ordnung noch 
einmal die Waffen ergriffen, und vor allem als der unselige Kapp¬ 
putsch in weiten akademischen Kreisen nicht immer verschwiegen 
gebliebene Hoffnungen weckte, da entwickelte sich allmählich jene 
tiefe Kluft zwischen dem deutschen Studententum und der organi¬ 
sierten Arbeiterschaft, in der ich einen der bedauerlichsten 
Zustände unseres heutigen Lebens und eine der größten Ge¬ 
fahren für das künftige Deutschland erblicke. Während die 
handarbeitende Welt bei gekürzter Arbeitszeit einen relativ 
guten Lohn für ihre Arbeit in der solidarischen Gemeinschaft des 
Streikes zu erzwingen vermochte und auch weiterhin zu er¬ 
zwingen vermag, während sie auch durch die langen Jahre des 
Krieges bei weitem nicht in dem gleichen Umfang in ihrer beruf¬ 
lichen Entwicklung behindert war, sah sich der Student nun 
materiell und geistig in eine schwere und drückende Lage versetzt. 
Verdoppelte Arbeit, drückende Sorge um die künftigen Möglich¬ 
keiten würdiger Berufsgestaltung, rasch wachsende Verteuerung 
des Lebensunterhalts, der keine gleiche Vermehrung der elter¬ 
lichen Einnahmen entgegentrat, Haß und Beschimpfung von Seiten 
der fanatisierten, dabei häufig viel besser lebenden Arbeiter¬ 
massen — dies alles schuf jene unglückliche Stimmung der Ver¬ 
ärgerung unserer akademischen Jugend, die sie fast mit psycho¬ 
logischer Notwendigkeit ins Lager der Feinde des neuen Staates 
und der neuen Zeit treiben mußte. Und indem sich der Blick 
nach rückwärts in die Jahre vor Ausbruch des Krieges wandte, 
suchte der deutsche Student auch wieder die alten Formen 
seines eigenen und besonderen studentischen 
Lebens, er holte sein Band, seine Mütze und seinen Schläger 
von der Wand, er schloß sich ab von dem wogenden und äußer¬ 
lich ungebärdigen Leben des übrigen Volkes; er suchte im Bunde 
der Freunde beim kreisenden Becher Erholung, Entlastung und 
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Vergessen. Mensur und Kneipe — die Besonderheiten des akademi¬ 
schen Bürgertums gewannen wieder Macht über die Herzen der 
akademischen Jugend. So wurden wir ruhigen Betrachter dieser 
Entwicklung doch schließlich zu unserer Ueberraschung gewahr, 
daß die schweren Erfahrungen des Krieges und der Revolution 
auf die akademischen Sitten und Lebensformen nicht die Wirkung 
auszuüben vermochten, die wir erhofft hatten. Als Rektor der 
Tübinger Hochschule während des Krieges habe ich sehr viele 
Briefe gelesen, in denen sich Studenten unter dem Eindruck 
tiefer innerer Erlebnisse an der Front zu einer anderen Auffassung 
ihrer Stellung im Ganzen des Volkes bekannten und wohl auch den 
Satz aussprachen, nach dem Kriege müsse „alles anders werden“; 
man wolle aus der selbstgeschaffenen Isolierung heraus und in 
enger Gemeinschaft mit den schaffenden Ständen des deutschen 
Volkes eine neue Volksgemeinschaft aufbauen. Der ver¬ 
lorene Krieg und der Tod von Hunderttausenden der Besten hat 
diese Gedanken doch nicht in dem Maße wirksam werden lassen, 
als wir es damals erhofften. Zwar wäre es ein schweres Unrecht 
gegen unsere heutige Studentenschaft, wollten wir behaupten, daß 
sie heute in ihrer Gesamtheit wieder zu den gleichen Lebens¬ 
formen zurückgekehrt sei oder zu ihnen zurückstrebe, denen sie 
früher gehuldigt habe. Davon kann keine Rede sein. 
Auf unseren deutschen Hochschulen herrscht ein 
Geist ernster und schlichter Arbeit Und — dies 
gilt für mehr als 90 % der Studenten — eine einfache 
Lebensweise. Dafür sorgt nicht bloß eine Wandlung der 
Gesinnung, sondern vor allem die materielle Not und der Zwang, 
unter Aufbietung aller Kraft im schweren beruflichen Konkurrenz¬ 
kampf sich siegreich zu behaupten. Man darf es mit ruhiger 
Bestimmtheit sagen, daß heute von allen Jungen Männern zwischen 
20 und 30 Jahren wohl unsere Studenten die fleißigsten sind, daß 
sie in ihrer Mehrzahl keinen achtstündigen Arbeitstag kennen, 
sondern ihre ganze Kraft ihrem Studium zuwenden. Ausnahmen 
freilich sind noch immer zu verzeichnen, und sie fallen um so 
peinlicher auf, als sie zu dem Ernste der Gegenwart in krassem 
Widerspruch stehen, für den wir bei einem Manne vön Bildung 
Verständnis erwarten müssen. Aber neben der unbestreitbaren 
ernsten Arbeit unserer Studenten sehen wir doch wieder Gewohn¬ 
heiten und Sitten Einfluß gewinnen, die uns nicht mehr recht 
gefallen wollen. Die verärgerte Stimmung des verletzten Ehr- 
.gefühls führt manchen zu einer U e b e r betonung seines exklusiven 
Standpunktes, der sich durch feudale Manieren (wie z. B. das 
kühn ins Auge geklemmte Monokel) in noch relativ harmloser 
Form kundgibt. Die Mensur wird auch von denen eifrig ge¬ 
pflegt, die in den vier Jahren strengen Frontdienstes bereits hin¬ 
reichend bewiesen haben, daß sie die moralische Kraft besitzen, 
dem Feinde mutig stand zu halten. Was will die im ganzen 
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doch recht ungefährliche Sportleistung der Bestimtnungsmensur 
gegenüber der tapferen Beteiligung an einem Sturmangriff besagen, 
von dem erfahrungsgemäß kaum mehr als 50 % unverletzt wieder¬ 
kehrten? Feigheit ist wohl diejenige Eigenschaft, die man den 
deutschen Studenten unserer Tage nicht wird vorwerfen können; 
das haben sie im Kriege und in der düsteren Zeit nachher ge¬ 
nügend bewiesen. Wenn ich aber die Verlustlisten der deutschen 
Studenten, die sich auf der Hochschule zu einem Freundesbunde 
zusammengeschlossen hatten, durchgehe, so finde ich keinen Unter¬ 
schied zwischen den Korporationen, in denen die Bestimmungs¬ 
mensur e in wesentlicher Faktor der Erziehung ist, und den anderen, 
die auf sie verzichten. In meiner Universitätsstadt Tübingen, 
in der das Korporationsleben seit langen Zeiten besonders mannig¬ 
faltig blüht, hatte ich gute Gelegenheit, diese Feststellung zu 
machen. Ob m i t oder ohne Bestimmungsmensur, sie haben 
sich alle, als es fürs Vaterland galt, heldenmütig geschlagen; sie 
haben alle die gleichen blutigen und leider so vergeblichen Opfer 
gebracht. Für die Vergangenheit möchte ich also annehmen« 
daß der akademische Sport der Mensur nicht die Bedeutung gehabt 
hat, die man ihm im Kreise der Korps und Burschenschaften 
beizumessen pflegt. Wenn uns nun aber der Friede von Versailles 
das hohe Gut der allgemeinen Wehrpflicht genommen hat, wenn 
unsere körperlich gesunde Jugend nicht mehr durch die stählende 
Schule des militärischen Dienstes hindurch muß, so wird die 
Frage erneutes Gewicht bekommen, ob der blutige Sport der 
akademischen Bestimmungsmensur nicht einen erhöhten Wert für die 
Heranbildung eines willensstarken und, wenn je nötig, auch kampf¬ 
bereiten Geschlechtes gewinne. Wenn ich diese Frage kaum zu 
bejahen wage, so geschieht es deshalb, weil ich des Glaubens 
lebe, daß wir Stärkung des Willens und Erziehung zur opfer¬ 
willigen Hingabe an die Idee auch durch andere Mittel erreichen 
können, sofern wir nur ernsthaft darangehen, uns ihrer nachhaltig 
zu bedienen. Ich unterschätze die Gefahren der körperlichen Er¬ 
schlaffung und Verweichlichung nicht, die unserer akademischen 
Jugend drohen, zumal ja der harte Konkurrenzkampf auf beruf¬ 
lichem Gebiete zu intensiver und zeitgeiziger Studier arbeit 
zwingen wird. Und da mag der korporative Zwang zum blutigen 
Fechten und Seinen-Mann-stellen manchem als ein recht wertvolles 
Gegenmittel erscheinen. Aber auch Turnen und Wandern, Reiten 
und Schwimmen stählen den Leib und sie sind — und damit 
nähere ich mich wieder mehr meinem eigentlichen Gegenstand — 
nicht in gleichem Maße mit den willenlähmenden Sitten der 
Kneipe verbunden. Mensur und Kneipe — diese 
Schwesternschaft ist fast unzertrennlich, und diese 
enge Verbindung macht es mir unmöglich, mich für die vermehrte 
Pflege des blutigen Sportes zu erwärmen, auch wenn ich seine 
stählende Wirkung an sich wohl anzuerkennen vermag. 
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Im Mittelpunkt alles akademischen Gemeinschaftslebens stand 
seit Jahrhunderten die Kneipe und von ihr wiederum ist un¬ 
zertrennlich der gewohnheitsmäßige Genuß geistiger 
Oetränke, bei dem nicht der Durst des ausgetrockneten Körpers, 
sondern die Sitte, der „Kommen t“ die Menge und das Tempo 
des Trinkens bestimmt. Umfragen, die vor anderthalb Jahrzehnten 
von einem meiner Kollegen angestellt wurden, ergaben, daß sich 
der Freundesbund, sei er nun Korps, Burschenschaft, Landsmann¬ 
schaft, farbentragende oder schwarze Korporation, ein frohes 
studentisches Leben ohne Kneipe mit Bier nicht denken konnte. 
Zwar wurden schon seit längerer Zeit, bald gerne, bald ungerne, 
einzelne abstinente Studenten zugelassen, manchmal nur mit ärzt¬ 
lichem Zeugnis, manchmal auch ohne ein solches, aber das Werben 
für die Abstinenz wurde ihnen verboten, und der Geist der ge¬ 
selligen Kneipvereinigungen ließ es einem Abstinenten doch selten 
förderlich erscheinen, um die Aufnahme in einen solchen Bund 
nachzusuchen. So blieb der abstinente Student, den es ja bereits 
seit bald zwei Jahrzehnten nicht bloß als eine Kuriosität hypochon¬ 
drischer Prägung gibt, sondern als einen Mann bestimmter Einsicht 
und Willensrichtung, doch in der Regel vom Korps oder der 
Burschenschaft ferne. Auf kleinen Hochschulen, wo dem Nicht- 
Inkorporierten in den Jahren starken Mitteilungsbedürfnisses leicht 
unerwünschte Vereinsamung droht, entstanden die Abstinenten¬ 
vereine oder lockere, mehr wissenschaftlich orientierte Zirkel, bei 
denen der Vortragsabend die Kneipe ersetzte. All dies sei hier 
als nicht zu übersehender Fortschritt im Bilde des akademi¬ 
schen Gesamtlebens vorweggenommen, wenn ich mich nunmehr 
<ler größeren Gruppe derer zuwende, die im Frohgefühl ihrer 
akademischen Freiheit, in allem Ueberschwang der Jugend an 
der alkoholseligen Brust des Freundes, bei „Rundgesang und 
Becherklang“ die schönen Jahre akademischen Lebens voll aus¬ 
kosten wollen. Ich bin selber einst aktiv gewesen, ich habe manch 
schöne und wertvolle Erinnerung an meine, in großer und glück¬ 
licher Zeit verlebten Studentenjahre; ich habe im ganzen mäßig 
gelebt, aber doch auch noch viel Bier getrunken, ich habe leider, 
leider sehr viele Abende in der Kneipe oder beim Vesperskat 
verbracht; ich habe auch nie Verständnis für die humorlose Art 
derer besessen, die schon mit 18 oder 19 Jahren die Mentalität 
des egoistischen Hypochonders oder des phantasielosen Strebers 
aufwiesen, der nur darauf bedacht war, seinen Kameraden den 
Rang abzulaufen und rasch Karriere zu machen. Wo die Abstinenz 
nur der Ausfluß armseliger Selbstsucht ist, ist sie zwar klug, aber 
entbehrt doch jeden höheren sittlichen Wertes. Es ist ja an 
sich das unverkürzbare Recht der Jugend, sich auszugeben, mit 
der eigenen Kraft nicht zu kargen, und aller Zauber, der von 
der Jugend ausgeht, ruht auf der großen und warmherzigen Hin¬ 
gabe an etwas, was wichtiger scheint, als das liebe eigene Ich. 
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Der expansive Zug des jugendlichen Menschen ist sein heiliges 
Recht, das wir ihm nie verkürzen dürfen, soll nicht niedrige 
Flachheit airnselige Egoisten ins Leben entlassen. Begeisterung 
ist die Mutter alles Großen, und es wäre besser um unsere Zeit 
bestellt, wenn wir mehr der Begeisterung fähig wären und nicht 
bloß an Wucher- und Schieberprofite dächten. Und nun will 
es eine bösartige Tücke der Natur, daß diese heilige Kraft der 
menschlichen Seele, die Begeisterung, der hohe Schwung der 
Gefühle und die lebhafte Entäußerung dieser Gefühle durch die 
Einverleibung eines Giftes für Minuten und Stunden gesteigert 
werden kann, eines Giftes, dessen Wirkung in gleicher Richtung 
liegt, wie der eigene Drang, der den biologischen Vorgängen des 
jugendlichen Organismus entstammt 

Sie wissen ja, meine Damen und Herrn, wenn wir von dem 
stumpfsinnigen Alltagstrinker absehen, dem die Amme Gewohnheit 
immer wieder die Hand an die Flasche oder den Maßkrug legt, 
so gibt es zwei Seelenzustände, in denen der Alkohol spezifische 
Wirkung ausübt: er mildert die traurige Stimmung des 
depressiven, in seiner Leistung behinderten Menschen, den er für 
Stunden froher, beweglicher und ungehemmter werden läßt, und 
er steigert die heiter-expansive Stimmung des frohen und 
tatendurstigen Menschen, dessen Lust mit der Zunahme der 
psychomotorischen Erleichterung und der Abnahme des hoch¬ 
wertigen Kulturerwerbs seelischer Hemmung anschwillt. Die 
Grundstimmung des jungen Akademikers ist der Frohsinn 
des leicht beweglichen Geistes, und dieser Frohsinn erfährt durch 
den Genuß der geistigen Getränke die uns allen wohlbekannte 
Steigerung, um deretwillen die Kneipe in das Zentrum der akademi¬ 
schen Geselligkeit rückt. Es ist also der aller Kreatur eigene 
Drang und V/jlle zum Lustgewinn, der die psychologische 
Ursache der akademischen Trinksitten darstellt. Wer vom Studenten 
den Verzicht auf die geistigen Getränke fordert, verlangt von 
ihm einen Verzicht auf die chemisch leicht erreichbare Vermehrung 
seines sinnlichen Wohlbehagens, freilich nur des sinnlichen 
Wohlbehagens und nur des Behagens der gegenwärtigen 
Stunde Es bedarf in diesem Kreise keiner Ausführungen, daß 
dieses Wohlbehagen von kurzer Dauer ist und daß es in sehr 
vielen Fällen durch nachfolgende negative Gefühlswerte mehr als 
ausgeglichen wird. Sehen wir aber von dem übermäßigen 
Genuß ab, so gilt für den jungen und von Haus aus gesunden 
Mann der Satz, daß ihm bei mäßigem Genuß der Lustgewinn 
größer erscheint, als der folgende, oft subjektiv nicht bemerkbare 
negative Gefühls- und Willenszustand. Ich habe es immer für 
psychologisch irrig angesehen, wenn man dem Akademiker diese 
Sachlage wegstreiten wollte; man wird ihm, solange es sich nur 
um sein persönliches sinnliches Behagen und seine Freude an 
gesteigertem Gefühlsleben handelt, nie glaubhaft machen können. 
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daß er durch Aufgabe aller geistigen Getränke keine Einbuße an 
diesem Behagen erfahre. Lassen Sie sich von alten Korpsbrüdern 
unbefangen aus ihrem Leben erzählen, so werden Sie immer 
wieder die Erfahrung machen, daß viele Höhepunkte ihrer Jugend¬ 
erlebnisse, in denen die Erinnerung selig schwelgt, in naher» 
Beziehungen zu heiteren alkoholischen Stunden stehen. Und es 
ist ebenso irrig, wie dies von alkoholgegnerischer Seite oft ver¬ 
sucht worden ist, die Alkoholfreudigkeit der Jugend mit dem 
Hinweis darauf als Verirrung abzutun, daß ja das bittere kalte 
Bier und der scharfe brennende Schnaps eigentlich für den un¬ 
verdorbenen Geschmack' unangenehme Empfindungen wecken 
müssen, während der gesüßte Tee oder die frische Milch natürliche 
sinnliche Lustempfindungen unserer Geschmacksnerven auslösen. 
Abgesehen von der raschen Gewöhnung des Gaumens an den 
von Haus aus fremdartigen Geschmack der geistigen Getränke 
kommt es dem Studenten ja nicht so sehr auf den unmittelbaren 
Sinnesgenuß an (— das Kneipbier ist sehr selten ein sinn¬ 
licher Hochgenuß —) als auf die stimmungsteigernde Wirkung 
des Alkohols. Das Gehirn, nicht der Gaumen fordert die Kneipe. 

Ich wiederhole es: wer von dem Studenten die Enthaltung 
aller geistigen Getränke verlangt, verlangt von ihm einen Ver¬ 
zicht auf Zuwachs sinnlicher und affektiver Lustgefühle, die in 
engsten Beziehungen zur psychomotorischen Erleichterung aller 
Willensregungen stehen. Unter den tausenden von Trinkliedern, 
die unser Volk kennt, und von denen die meisten dürftigen 
Inhaltes sind, schien mir immer eines durch seine psychologisch 
meisterhafte Schilderung des wachsenden Tatendranges des 
trinkenden Sängers bemerkenswert: es ist das Trinklied des 
schwäbischen Dichterphilosophen Friedrich Theodor Vischer, der 
uns den tiefen „Auch Einer“ geschenkt hat; in diesem Trink¬ 
lied klettert die Stimmung mit der Zunahme der alkoholischen 
Begeisterung höher und höher, bis sie schließlich, sich immer 
mehr überstürzend, in den Jubel ausbricht: 

„Burgen möcht ich jauchzend stürmen, 

Ihre Fahnen zittern schon, 

Felsen, Felsen möcht ich türmen 
Und erobern Gottes Thron!“ 

Gegen diese elementaren Empfindungen gesteigerter Lust 
nehmen nun diejenigen den Kampf auf, die vom jungen Akademiker 
verlangen, daß er dem Alkohol entsage oder nur noch in seltenen 
Ausnahmefällen sich seiner erfreue. Es gilt also, von der un¬ 
bedenklichen Jugend, die nach Lust und Jubel verlangt, ein 
Opfer zu fordern. Man verstehe mich recht: ein Opfer an 
sinnlicher Lust und frohem Behagen, keineswegs ein 
Opfer im absoluten und höchsten Sinne des Wortes. Wir stellen 
dieses Verlangen und, indem wir es stellen, übernehmen 
wir die Pflicht, es zu begründen. 
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Wir verlangen von der akademischen Jugend den Verzicht 
auf die heute noch üblichen T r i n k s i 11 e n und vor allem auf 
den Trinkzwang aus doppeltem Grunde: wir verlangen ihn 
um ihrer selbst willen, und wir verlangen ihn um unseres 
Volkes willen. Und noch etwas Zweites: wir haben ihn seit 
vielen Jahren verlangt, auch schon in Zeiten, da wir ein reiches 
und äußerlich glückliches Land waren, in dem keiner zu darben 
brauchte; aber wir verlangen diesen Verzicht mit be¬ 
sonderem und unerbittlichem Nachdruck, seitdem ein 
schweres Schicksal uns in Not und Armut geworfen hat und 
Tausende unseres gequälten Volkes dem Elend der Unterernährung, 
der Tuberkulose und der sittlichen Verwilderung aussetzt. 

Ich beginne mit meiner ersten Forderung. Ich verlange vom 
deutschen Studenten unserer Zeit die Aufgabe seiner Trinksitten 
um seiner selbst willen. Eine schmerzlich tiefe Kluft 
trennt den Studenten von den anderen Teilen unseres Volkes. 
An dieser Kluft ist er selbst nur zum Teile schuldig, das sei 
unbestritten, aber frei von Schuld ist er nicht. Schon vor 
zwölf Jahren hat der starkgeistige und charaktervolle Hermann 
Popert in Hamburg den Leitsatz formuliert: „Die in Deutsch¬ 
land hergebrachte Auffassung des studentischen Lebens erscheint 
rückständig angesichts der Gaben und Forderungen unserer Zeit. 
Sie ist nicht der Boden, woraus heute noch eine Führerschaft 
für unser Volk erwachsen könnte. Sie hindert daher die akademisch 
Gebildeten, in unserer Entwicklung die führende Stellung ein¬ 
zunehmen, die ihnen sonst gebühren würde. Soll diese Stellung 
wiedergewonnen werden, so bedarf die Auffassung des studenti¬ 
schen Lebens einer gründlichen Erneuerung. Die Probe dafür, 
ob eine solche Erneuerung möglich ist, bildet die Haltung der 
deutschen Studentenschaft zur Alkoholfrage“. Was damals vor 
zwölf Jahren schon fühlbar wurde, das ist heute — nach den 
Tagen des Zusammenbruches aller staatlichen Autorität — in 
grauenvoll deutlicher Weise zu Tage getreten. Wo ist heute die 
Führerschaft der akademisch Gebildeten? Wo ist noch ein Ver¬ 
ständnis für das Recht auf Führerschaft dieser akademisch Ge¬ 
bildeten ? Es ist alles zertrümmert, und es gilt, alles 
wieder von neuem aufzubauen, soll Deutschland bestehen 
bleiben und unser Volk nicht seiner letzten Würde und seines 
letzten Daseinsrechtes verlustig gehen. Auf unserer gebildeten 
Jugend ruht unsere einzige Hoffnung. 

Wer diese Meinung teilt, der wird mir auch darin zustimmen, 
daß die Erhaltung einer körperlich und geistig gesunden Studenten¬ 
schaft im Interesse der Volksgesamtheit gelegen ist. Nun sehen 
wir vor unseren Augen die trostlose Verarmung der gebildeten 
Schichten unseres Volkes, die bisher einen großen Prozentsatz der 
jungen Akademiker gestellt haben. Noch sind ja unsere Hoch¬ 
schulen stark, ja zu stark besucht, weil die durch die Kriegszeit 
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bedingte Stauung noch nicht wieder beendet ist Aber bald wird 
es sich zeigen, daß unsere Universitäten zusammenschrumpfen, 
weil der großen Mehrzahl der Gebildeten Deutschlands die Mittel 
fehlen werden, um ihre Söhne und Töchter zur Hochschule zu 
senden. Der junge Reichtum, der es an sich erfahren hat, wie 
man auf ganz anderen Wegen rasch zu Macht und Ansehen 
gelangen kann, wird seine Jugend in andere Berufe hineinsenden, 
als die, zu denen die Hochschule den Weg bereitet. Die wenigen 
aber, die dann aus innerem Drange und tiefem Bedürfnis nach 
wissenschaftlicher Erkenntnis und geistiger Berufsarbeit doch zur 
Hochschule streben, werden nur unter großen Beschränkungen, 
bei spartanischer Lebensweise die vier bis fünf Jahre des Studiums 
durchhalten. Einfachheit und Sparsamkeit werden nicht mehr 
bloß sittliche Pflicht gediegener Bildung, sondern vor allem harter 
wirtschaftlicher Zwang werden. Schon jetzt hören und lesen wir 
von der wachsenden Notlage unserer Studenten, schon jetzt wird 
die Wohltätigkeit angerufen, es werden billige Kosttische ge¬ 
gründet, das Ausland sendet Kleidung und Schuhwerk, Familien 
werden gebeten, Studierende in ihrem Hause kostenlos auf¬ 
zunehmen. Diese Bitten und Mahnungen sind wohlbegründet und 
wir wissen, daß sich mancher Student und manche Studentin 
mit dürftiger, unzulänglicher Kost auf schlecht geheiztem Zimmer 
durch den Winter hindurchquälen muß. Bücher sind unerschwing¬ 
lich teuer und doch nicht ganz zu entbehren; die aus der 
Militärzeit stammenden Ersparnisse und Kleidungsstücke sind 
allmählich aufgebraucht, und so sieht mancher Student mit Sorge 
der Zukunft entgegen. Daraus erklärte sich ja auch die für die 
wissenschaftliche Ausbildung verhängnisvolle Hast zum Examen, 
die stürmische Forderung nach den kurzen Zwischensemestern, 
die für manche Fächer, wie z. B. die klinischen Studien, recht 
schädlich waren, — daraus auch die Zunahme der Neben¬ 
beschäftigungen, die namentlich in den Ferien die Mittel 
schaffen sollen, um das Studium fortsetzen zu können. 

Aus all dem ergibt sich doch wohl unzweifelhaft für jeden 
denkenden Menschen, daß die Lebensweise des Akademikers bis 
ins kleinste hinein rationalisiert werden sollte; es muß alles ge¬ 
schehen, daß er körperlich und geistig völlig gesund und leistungs¬ 
fähig bleibe; er muß auf alles Entbehrliche verzichten und 
an allem Unentbehrlichen aus geistigem Zwang und innerer 
Gewissenhaftigkeit festhalten. Nun wird ja auch bei dem wein¬ 
fröhlichsten und bierliebendsten Menschen unserer Zeit darüber 
kein Zweifel mehr bestehen, daß der Genuß geistiger Getränke 
ebenso wie der Genuß des Tabaks durchaus entbehrlich 
ist. Denn Millionen von Menschen verzichten ja längst freiwillig 
auf ihn und große Länder haben ihn sogar durch gesetzlichen 
Zwang aus der Welt geschafft. Und während früher vor dem 
Kriege ein mäßiger Alkoholgenuß billig war und gegenüber 
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anderen Ausgaben wirtschaftlich oft nicht schwer ins Gewicht 
fiel, ist heute jeder Genuß geistiger Getränke ein teueres Ver¬ 
gnügen geworden.” Wein und Sekt können sich nur noch Schieber 
und Wucherer leisten; der Obstmost eignet sich wegen seiner 
intestinalen Wirkungen nicht zum Kneipgetränke, das dünne, noch 
leidlich wohlfeile Bier hat man wegen seiner geringen stimmung¬ 
hebenden Wirkung und seines faden Geschmacks längst satt, und 
so drängt eben wieder alles zum 4 o/o igen V o 11 b i e r als dem 
würdigen Getränke akademischer Fidulität. Von diesem Vollbier 
kostet aber das Liter 2,50—3 M. Je besser es aber schmeckt, 
und je stärker es wieder seine narkotische und durststeigernde 
Wirkung geltend macht, desto größer wird auch wieder der Ver¬ 
brauch an Bier und mit ihm der verhängnisvolle Verbrauch 
an Geld. Nun sind aber die Zeiten des gemütlichen Ankreidens, 
des Schuldenmachens mit der Vertröstung auf dereinstige Be¬ 
gleichung wohl endgültig vorüber, der Gastwirt verlangt sein 
Geld nach dem Genuß, den er großmütig gewährte; der Monats¬ 
wechsel steht nicht im Einklang mit den Ausgaben, seine Ver¬ 
größerung übersteigt die elterlichen Kräfte. Die Folge ist un¬ 
genügende Ernährung im letzten Drittel des Monats, Weglassen 
teurer Mahlzeiten aus Gründen der Ersparnis; die kurze Engländer¬ 
pfeife soll den knurrenden Magen beruhigen; es wird am Lebens¬ 
notwendigen gespart, wenn nicht gar der haltlose und durch 
Alkohol noch mehr geschwächte Charakter auf bedenkliche Pfade 
unredlichen Erwerbes im Schiebergeschäft gerät. Und wo schwache 
Eltern dem geliebten Sohne reichliche Mittel zukommen lassen, 
während die Schwestern bescheiden sich aufs äußerste ein¬ 
schränken, und während das einst mühevoll Ersparte für den 
kostspieligen Sohn von der Bank weggeholt werden muß, da 
entsteht beim jungen Akademiker, sofern er ein anständiger Kerl 
ist, das bedrückende Gefühl unberechtigter Bevorzugung, sofern 
er aber ein robustes Gewissen hat, jener abscheuliche und rohe 
Egoismus, der dem eigenen Vorteil und Vergnügen das Glück 
und Behagen der nächsten Angehörigen opfert und eine Niedrig¬ 
keit der Gesinnung erzeugt, die durch kein akademisches Mehr¬ 
wissen ausgeglichen werden kann. Ich zweifle nicht im geringsten 
daran, daß wir Deutsche binnen kurzem ein so armes Volk sind, 
daß wir vor die bittere Alternative gestellt werden: entweder 
eine Rationierung unserer Lebensführung bis zum letzten Stückchen 
Brot und zum letzten Schuhbändchen unter Aufrechterhaltung 
unserer geistigen Kultur oder ein sinnloses und gewissenloses 
Draufloswirtschaften aller einzelnen in anarchischer Willkür, dann 
aber auch ein Versinken in Not, ein wilder Kampf aller gegen 
alle, ein Untergang in Rohheit und Barbarei. Unter diesem Ge¬ 
sichtspunkt gewinnt die Alkoholfrage für unsere akademischen 
Kommilitonen ein sehr ernstes Gesicht. Solange sie Studenten 
sind, sind sie ja nur Verbraucher leiblicher Güter, mit dem 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Gaupp, Student und Alkohol. 


29 


Zwecke, dafür später geistige Güter für die Gesamtheit zu er¬ 
zeugen. Diese leiblichen Güter sind aber knapp, zu knapp, um 
alle Deutschen bei gesundem Leibe zu halten. An Essen, Kleidung, 
Wohnung und Büchern kann nicht mehr weiter gespart werden, 
als dies heute schon geschieht: bleibt also nur die Möglichkeit 
übrig, am Trinken und Rauchen zu sparen. Dem ge¬ 
bildeten Manne braucht ja schon heute nicht mehr gesagt zu 
werden, daß alle Theorien der vom Alkoholkapital mobilisierten 
Pseudogelehrten über den hohen Nährwert und die Unersetzlich- 
keit des Alkohols, über das „flüssige Brot des armen Mannes“, 
über den Segen eines Glases Wein oder Biers vor dem Urteil 
der gründlichen Forschung nicht standhalten können. Von einer 
Notwendigkeit des Alkoholgenusses reden vernünftige 
Menschen nicht mehr. Das Gleiche gilt vom Tabak. Es bleibt 
also nur die Steigerung der Lust, die Hebung der Stimmung, die 
Förderung der Massengeselligkeit. Wenn es aber einem Volke 
und einem kulturell hochwertigen Stande ans innerste Lebensmark 
geht, wenn man vor dem bitter-ernsten a u t - a u t steht, wenn 
es heißt: leben und verzichten oder genießen und untergehen, 
dann kann die Wahl nicht zweifelhaft sein, sofern wir noch! 
Menschen von Verantwortungsgefühl sind. 

Zu all dem tritt nun noch etwas anderes hinzu. Der Alkohol 
ist ja nicht bloß entbehrlich, sondern er ist auch schädlich. Ich 
will mich hier nicht mit der Doktorfrage befassen, ob auch kleine 
Dosen schon einen beachtenswerten Schaden stiften (ich 
persönlich glaube es nicht, sofern der Mensch noch ganz ge¬ 
sund ist), ich will nur eben betonen, daß es leider nur selten bei 
kleinen Dosen bleibt, wenn man einmal im akademischen 
Leben den Alkohol als euphorisierendes Gift aufsucht; und ich 
will ferner mit allem Nachdruck betonen, daß heute nach den 
furchtbaren Geschehnissen der letzten sechs Jahre die Mehr¬ 
zahl der Menschen nicht mehr über ganz unge¬ 
brochene Kraft und Gesundheit verfügt. Wir sind 
alle etwas nervöser geworden, wir haben fast alle an Widerstands¬ 
kraft eingebüßt, unsere Toleranz gegen den Alkohol ist ganz 

allgemein gesunken. Das ist nicht gleichgültig. Würde sich die 
Alkoholflut wieder in gleichem Maße über unser deutsches Volk 
ausgießen, wie dies vor 1914 geschah: das Leben in Deutsch¬ 
land würde zur Hölle werden. Zu den zahllosen Eigentums¬ 

vergehen, die heute eine Schmach Deutschlands sind, käme eine 
furchtbare Zahl von Verbrechen gegen die Person; Mord und 
Totschlag, Körperverletzung und Sittlichkeitsverbrechen zögen unser 
Volk in den Abgrund der Verrohung und Gemeinheit. Die 

Kriminalität des deutschen Studenten ist vor einigen 
Jahrzehnten einmal der Gegenstand einer statistischen Studie ge¬ 
wesen:. das Hauptergebnis war ihre Abhängigkeit vom Alkohol. 
Die Mehrzahl unserer Akademiker hat im Felde gestanden; 
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Tausende sind draußen verwundet oder gesundheitlich geschädigt 
worden. Ihre Empfindlichkeit gegen die geistigen Getränke ist 
fraglos gewachsen. Die Wiederaufnahme der früheren alkoholi¬ 
schen Sitten hätte also eine gefährliche Verschlechterung der Ge¬ 
sundheit und ein rasches beschämendes Ansteigen der Kriminalität 
zur Folge. Und auch diese Tatsache ist bedeutungsvoller als 
früher. Denn je ärmer wir werden, je größer im übervölkerten 
Deutschland die Konkurrenz auf allen Berufsgebieten sein wird* 
desto wichtiger wird die Gesundheit. Die äußere und innere 
Lage unseres Volkes ruft uns in eindringlicher Weise die Mahnung 
ins Ohr: Verlaß dich nicht mehr auf Geld und Gut, auf den 
heute noch so sicher erscheinenden Besitz! Es können die Tage 
kommen, an denen Dir nichts mehr verbleibt als Dein Körper 
und Dein Geist, wo Dein Wissen und Können, die Kraft Deiner 
Glieder und die Schärfe Deines Geistes und Willens Dein einziger 
Reichtum sein werden. Ich bin wahrlich kein Freund des hypochon¬ 
drischen Egoismus, der. bei allem, was er tut, nur daran denkt* 
wie es dem lieben Ich, dem Magen und Darm, dem Schlaf und 
der Verdauung bekomme, und ich gestehe offen, daß mir früher 
an manchen „Abstinenten aus Aengstlichkeit“ dieser hypo¬ 
chondrisch-kleinliche Egoismus mißfiel. Aber es handelt sich für 
uns jetzt nicht um einen hypochondrischen Egoismus, sondern 
um einen mutigen und tapferen Willen, sich im Chaos einer wirren 
Zeit durchzusetzen, seinen Leib und Geist gesund und kraftvoll 
zu erhalten, um mit diesem Leib und Geist seinem notleidenden 
Vaterland aus Nacht zum Lichte hinaufzuhelfen. Wir brauchen 
ein entschlossenes und im Dunkel der kommenden Tage willens¬ 
kräftiges Geschlecht, das gegen die Feindschaft einer ganzen 
Welt den germanischen Geist wird verteidigen müssen. Und. 
weil Jahrzehnte im Leben eines großen Volkes nur eine kurze 
Spanne Zeit darstellen, so haben wir bei all unserem Tun auch 
an die kommenden Geschlechter zu denken. Es hieße Wohl- 
bekanntes hier wiederholen, wollte ich all die zahllosen Tat¬ 
sachen aufführen, aus denen die Bedeutung der Trunksucht für 
die Entartung von Familie und Volk unzweideutig hervor¬ 
geht. Trunksucht, tuberkulöse und Syphilis — das sind ja die 
drei Würgengel des Menschengeschlechts. Die Syphilis erwirbt 
der Student nach bekannten Untersuchungen in der Regel unter 
der Einwirkung des triebsteigernden und Ueberlegung hemmenden 
Alkohols, die Tuberkulose holt sich ihre Opfer mit großer Vor¬ 
liebe in den Jahrgängen von 18 bis 25, bei denen falsche Er¬ 
nährung und lockere Lebensführung dem Tuberkelbacillus die 
zerstörende Wirkung erleichtert. Das sind bekannte Dinge, mit 
denen wir uns hier nicht aufhalten wollen. Nachdem wir aber 
aus vielen Anzeichen ersehen, daß der Sinn für rassenbiologische 
Fragen und das Verständnis für die Probleme der Entartung 
von Völkern und Kulturen im Wachstum begriffen ist, müssen 
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wir doch immer wieder mit Nachdruck auf jenen großen Tat¬ 
sachenkomplex hinweisen, der in den. Worten „Alkohol und 
Entartung“ beschlossen liegt. Die Kenntnis der wichtigsten 
Vererbungsgesetze, der Vorgänge der Keimschädigung, der Zu¬ 
sammenhänge vom Alkoholismus der Eltern und vom Schwachsinn 
der Nachkommen gehört heute zur allgemeinen Bildung des er¬ 
wachsenen Menschen. Es wird eine wichtige Aufgabe unserer 
deutschen Hochschulen sein, sich um ihre Uebermittlung auch an 
die nichtmedizinischen Akademiker mehr als bisher zu bemühen, 
damit niemand mehr sagen tcann, er habe die Tatsachen nicht 
kennen gelernt, auf denen sich der Kampf gegen die Trinksitten 
unseres Volkes aufbaut. — 

Ich wiederhole das Wichtigste: Der Student der Zukunft 
wird arm sein; er wird das wenige, was er hat, für seine Er¬ 
nährung und Kleidung, für Bücher und Instrumente verbrauchen; 
er wird den Alkohol schlecht ertragen; er wird einen harten 
Kampf ums Dasein zu kämpfen haben; es werden ihm vielleicht 
schon bald nur die Kräfte seines Körpers und Geistes als un¬ 
bestreitbares Eigentum verbleiben. Er muß an die Zukunft seines 
eigenen Blutes und seines ganzen Volkes im harten Kampfe gegen 
eine deutschfeindliche Umwelt denken und bei knapper Kost den 
Volksseuchen der Tuberkulose und Syphilis den Eingang ver¬ 
wehren. Nicht aus ängstlicher Selbstsucht, sondern aus nationalem 
Verantwortungsgefühl muß er seinen Leib gesund und seinen 
Willen stark erhalten. 

Indem ich diese Forderung ausspreche, fühle ich in mir 
die Pflicht, auch die E i n w ä n d e derer zum Worte kommen 
zu lassen, die den akademischen Komment zwar fallen lassen 
wollen, auch für eine Milderung der Trinksitten zu 
haben sind, aber daneben doch auf die hohe erzieherische und 
nationale Bedeutung des heutigen akademisch-korporativen Lebens 
hinweisen, mit dem ein gewisser regelmäßiger gemeinsamer 
Alkoholgenuß auf der Kneipe untrennbar verbunden sei. Als mein 
verstorbener Kollege Grützner einst 1904 seine Umfrage über die 
akademischen Trinksitten anstellte, da kam — wenn auch ver¬ 
einzelt — die wunderliche Meinung (eines Arztes) zu Tage, daß 
die Studenten neuerdings viel zu wenig trinken, daß sie die alte 
Trinkfestigkeit, jene sichere Fähigkeit, ihren „Rausch zu führen“, 
verloren haben, dadurch bisweilen im Verkehr mit den Offizieren 
beim Liebesmahl unterliegen, kurz, daß sie aus Mangel an Uebung 
im Trinken nicht mehr auf der Höhe ihrer gesellschaftlichen 
Aufgabe ständen. Diese Meinung wird uns heute kaum mehr be¬ 
gegnen. Dagegen ist noch in weiten Kreisen der jungen und. 
alten Akademiker die Auffassung lebendig, daß der aus Jugend 
und Wein stammende Ueberschwang des Studenten der Vater 
einer edlen Begeisterung, einer selbstlosen Hingabe an hohe Ziele 
und ideale Gedanken sei, daß der Freundesbund ohne die Kneipe, 
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die Kneipe ohne die geistigen Getränke nicht denkbar sei, daß 
die Jugend ein unverlierbares Recht auf sorgenlosen Frohsinn 
und Genuß habe, daß das Leben doch bald genug die Seelen 
zerbreche und aus begeisterten Jünglingen stumpfsinnige Philister 
mache, daß der Alkohol ein wohltuender Tröster in den Stunden 
der Verstimmung und des Verzagens sei, daß Dichtkunst und 
Trinkfreude untrennbare Geschwister seien, kurz, daß neben den 
nüchternen Postulaten der kalten Vernunft auch die ungebundenen 
Geister alkoholfroher Stimmung ihr Lebensrecht haben dürfen. 
Unverlierbare Erinnerungen an die Tage überschäumender Lust 
seien die hellen und lange leuchtenden Punkte auf beschwerde¬ 
reicher, oft trüber Lebensbahn, und solange der Alkohol das Zauber¬ 
mittel in sich habe, die Herzen zu weiten, die Zungen zu lösen, 
die Taten des Frohsinns ins Dasein zu rufen, solange verbleibe 
der Jugend das schöne Recht, beim Klange der Becher die Sorgen 
des Lebens zu verjagen und Aerger und Unlust hinabzuspülen. 

Als ich am Abend des Tages, an dem der Schmach¬ 
frieden von Versailles Deutschlands Schicksal in finsteres 
Elend hinabstieß, ans Fenster meines Arbeitszimmers trat, klang 
mir aus benachbarter Höhe aus großem Studentenkreise das alte, 
auch von mir früher oft gesungene Lied entgegen: 

„Was die Welt morgen bringt, 

Ob sie mir Sorgen bringt, 

Freud oder Leid, 

Darnach ich nimmer frag, 

Das macht mir keine Plag, 

Morgen ist auch ein Tag, 

Heute, ist heut.“ 

Ich gestehe Ihnen offen ein, daß mir damals in jener Minute 
die Tränen in die Augen traten; so sehr überwältigte mich der 
furchtbare Kontrast zwischen dem Entsetzlichen, was eben der 
Telegraph aus Versailles gemeldet hatte, und dem heiteren Froh¬ 
sinn, der mir aus dem Liede entgegenklang. In der Erregung des 
Augenblicks bin ich der seelischen Stimmung der Sänger nicht 
ganz gerecht geworden und habe in einem öffentlichen 
Wort an die Studenten meiner Bedrückung Ausdruck ge¬ 
geben. Sie haben es mir damals übelgenommen. Oeffentlich ant¬ 
wortete mir ein junger Student, der lange draußen im Felde 
gestanden hatte, und ergänzte seine Ausführungen nachher in 
mündlicher Unterhaltung in vornehm sympathischer Weise; er 
trat, obwohl er nicht zu den Sängern des Liedes gehört hatte, 
für seine Kommilitonen ein und rühmte die Kraft, herb und keusch 
den eigenen Schmerz im Innern zu verbeißen und lieber den 
Feinden und allem Jammer zum Trotz ein lustig Liedlein zu singen. 
Ich glaube, in solchen Gedanken und Erlebnissen liegt einer der 
Gründe, der auch ernste und verantwortungsbewußte Männer doch 
an vielen Formen akademischen Gemeinschaftslebens festhalten 
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läßt, die sich mit dem Genuß geistiger Getränke erfahrungs¬ 
gemäß verbinden. Seelische Entspannung ist Wohltat in Stunden 
innerer Unrast, und die Steigerung jugendlichen Frohsinns bei 
Bier und Wein ist Quelle künftiger seelischer Leistung. Und 
doch! — ganz will es uns bei dieser Deutung der akademischen 
Trinksitte nicht wohl werden. Nicht bloß, daß uns das alte 
Wort einfällt, daß Jugend Trunkenheit ohne Wein sei, nicht bloß, 
daß wir bei dem zarteren — früher durfte man sagen schwächeren 
— Geschlechte 'die gleiche Fröhlichkeit ohne Wein und Bier 
wahrnehmen, nicht bloß, daß wir eben doch tausendfach die 
Erfahrung machen, daß die momentane Stimmungsentlastung durch 
Alkohol von meist wertloser Flüchtigkeit ist und häufig die ent¬ 
gegengesetzte Stimmung mit all ihrer Qual im Gefolge hat, nein, 
es gibt noch tiefere Gründe, die mir die Anerkennung akademischer 
Trinksitten heute zur Unmöglichkeit machen. Eine lange Lebens¬ 
erfahrung hat mich gelehrt, daß den größten Feind alles mensch¬ 
lichen Glückes und Fortschrittes die Auflösung der Gefühlskräfte 
unserer Menschennatur in die zerflackernden Stimmungen des 
Augenblicks darstellt. Das war schon in den Zeiten, da 
es uns in Deutschland, äußerlich betrachtet, gut ging, unser 
Feind beim Fortschritt zu höherer Lebensgestaltung. Die Stim¬ 
mungen des Augenblicks sind schöne Blumen auf unserem 
Lebenswege, die schon am Abend verblüht die Köpfe hängen. 
Als Schmuck des Lebens haben sie ihren Reiz und ihr Recht. 
Und geht der Pfad dieses Lebens in scharfer Umgrenzung zu 
einem klar geschauten Ziele, so würde nur ein banausischer Sinn 
sie ausroden wollen. Wo sie uns aber in der Mannigfaltigkeit 
kleiner ästhetischer Reize die Kraft zum starken und mutigen 
Aufstieg nehmen, wo sie uns bei kleinen Niedlichkeiten festhalten, 
während wir den großen Schritt aus dunklem Tal zum hellen 
Licht gewinnen müssen, da sind sie gefährliches Spielzeug, das 
wir zu meiden haben. In dieser Lage ist aber heute unser deutsches 
Volk und in dieser Lage sind vor allem unsere deutschen Stu¬ 
denten. Nicht Stimmungen retten uns vor dem drohenden Chaos, 
nicht Stimmungen weisen uns den Weg aus dem Dunkel zum 
Lichte, sondern einzig und allein die aus stahlhartem Willen 
geborene, Volk und Vaterland über alles stellende Gesinnung. 
Mag es früher Zeiten gegeben haben, in denen fröhliches Spiel, 
harmlose Vergeudung von Zeit, Geld und Kraft verzeihliche Ver¬ 
schwendung aus großem Reichtum war: die Zeiten sind 
anders geworden, und ein ehernes Schicksal fordert von 
uns die gesammelte Kraft und den unbeugsamen Entschluß. Auf 
Glück und Behagen kommt’s jetzt nicht an, sondern auf Pflicht 
und Verantwortung; denn das Leben des einzelnen ist belanglos, 
aber das Leben eines Volkes von der Größe des deutschen hat 
Ewigkeitswert. 

Und damit komme ich noch kurz auf den zweiten meiner 
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Gründe, weshalb ich vom deutschen Studenten die Aufgabe seiner 
Trinksitte verlange. Wir sind in eine Epoche der deutschen 
Geschichte eingetreten, in der es dem einzelnen nicht mehr frei¬ 
steht, w i e er lebe und arbeite, solange er nur das Gesetz nicht 
verletzt. Der verlorene Krieg und die tiefen Umwälzungen nach 
ihm, in deren Anfängen wir immer noch stehen, haben Not und 
Hunger zu einem dauernden Gaste unseres Volkes gemacht. Die 
Unterernährung und ihre graue Schwester, die Tuberkulose zehren 
am Mark seiner Kräfte; die Lebenshaltung aller derer, die nicht 
in Schieber- und Wuchertum drinstecken, wird immer dürftiger, 
das Volk der Städte hat alle Haltung und Würde verloren, der 
Haß der Klassen und Stände hat uns vor den Abgrund des 
blutigen Bürgerkrieges gebracht; wir haben nach dem Ausspruch 
Clemenceaus 20 Millionen Menschen zu viel in unseren Grenzen, 
und die feige Angst des Franzosen ist nicht gewillt, uns diese 
20 Millionen am Leben zu lassen. Der schlechte Stand der 
deutschen Mark erschwert jede ergiebige Einfuhr wertvoller 
Nahrungsmittel; was wir an Geld noch haben, das geben wir 
für englische Zigaretten, französische Weine, Seide und Parfüme, 
italienische Orangen und Schweizer Schokolade aus; mit jedem 
Glas Wein verzehren die Wohlhabenden einen Teil des Zuckers 
für die Ernährung der Gesamtheit; mit jedem Liter Vollbier nehmen 
wir den hungernden Kindern 230 Gramm Gerste, mit denen 
sechs Teller wertvoller Suppe hergestellt werden können. Vor 
dem Kriege wandelten wir über 33 Millionen Zentner Brotgetreide 
jährlich in Bier um, und der Unverstand der genußsüchtigen und 
gedankenlosen Masse treibt — unterstützt von der Stoßkraft eines 
Riesenkapitals — auf die Wiederkehr der gleichen Zustände hin. 
In solchen Zeiten handelt es sich nicht mehr darum, ob wir 
die Mäßigkeit verkünden wollen oder die Abstinenz, eine Frage, 
um die sich viel unnötiges Zanken erhoben hatte, sondern jetzt 
handelt es sich darum, ob wir bei unserer täglichen 
Lebensführung ein reines Gewissen haben können. 
Wenn ich an Nahrung gesättigt zur Kneipe ziehe und dort im 
Laufe von 3—4 feuchtfröhlichen Stunden meine 3—4 Liter Voll¬ 
bier genieße, so nehme ich — keinem körperlichen Bedürfnis 
gehorchend, sondern nur einer akademischen Sitte folgend — 
18—24 Kindern die nahrhafte Suppe vom Munde und trage mein 
Scherflein dazu bei, daß Rhachitis und Tuberkulose den Leib derer 
verderbe, die dereinst nach den Jahren des Jammers und der 
Schmach ein neues befreites Deutschland zur Höhe führen sollen. 

Und noch ein Letztes kommt hinzu: Das Leben und Treiben 
der Massen unseres Volkes findet seine Formung unter dem 
Einfluß seiner führenden Stände. Die Geschichte der letzten 
70 Jahre lehrt uns deutlich genug, daß Weltanschauung und- 
Lebensweise des gebildeten Bürgertums eine Generation später 
zur Weltanschauung und Lebensweise der unteren Klassen ge~ 
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worden ist. Der Materialismus der Büchner und Moleschott, der 
uns heute in gebildeten Kreisen schon fast fremdartig anmutet, 
ist die Weltanschauung des handarbeitenden Volkes geworden. 
Die Sitten und Gebräuche der vornehmen Jugend werden ge¬ 
hasst — und nachgeahmt, sobald es der Stand der Wirt¬ 
schaft erlaubt. Das Beispiel ist der größte Erzieher der Jugend. 
Die grüne Jugend unserer Städte ist aber die ernsteste Sorge 
unserer Zeit. Wollen wir sie vom Verkommen in niederer Genuß¬ 
sucht erretten, so haben wir beim Mangel jedes äußeren Zwanges 
nur die Hilfe des Vorbilds. Nur wenn wir Akademiker alle so 
leben, wie wir wünschen, daß unser ganzes Volk lebe, um noch 
einmal zu Kraft und Ansehen aufzusteigen, besteht noch eine 
Hoffnung auf bessere und edlere Zeiten. Ein Volk, das in der 
Zeit der Not und Verarmung in die Narkose des Alkohols flüchtet, 
ist zum Untergang reif; ein Volk, das, wie Amerika, in der Zeit 
der wachsenden Blüte diese Narkose von sich weist, geht einer 
großen Zukunft entgegen. Daraus ergibt sich, was wir zu tun 
haben. 

Meinen jungen Kommilitonen auf den deutschen Hochschulen 
möchte ich zurufen: Auf Euch, Ihr Jugend, setzen wir Aelteren 
all’ unsere Hoffnung. Euch ist in Deutschlands dunkelster und 
ernstester Zeit viel in die Hand gegeben. In Dürftigkeit und 
Knappheit geht Ihr den schweren Weg zum künftigen Amt und 
Beruf. Sorglosen Frohsinn hat Euch das Schicksal versagt, das 
viel von Euch fordert und Euch wenig Sicheres gibt. Ihr braucht 
einen klaren Kopf, einen festen Willen und eine sichere Hand. 
Die heitere Ruhe der Kraft stammt aus Gesundheit und Jugend 
und bedarf keiner chemischen Hilfe. Für Eure wirtschaftliche 
Not verlangt Ihr unser Verständnis und unsere tatkräftige Unter¬ 
stützung und Ihr sollt sie erhalten; denn Ihr seid unser 
kostbarstes Gut. Aber wir verlangen von Euch, daß Ihr an die 
Stelle flüchtiger Stimmung des alkoholbeschwerten Geistes die 
feste und freudige Gesinnung des charaktervollen Mannes setzt, 
im klaren Bewußtsein, daß wir an einer Wende der Zeiten stehen, 
die von uns fordert, daß wir auch alten, liebgewordenen Sitten 
und Gewohnheiten entsagen, wenn sie der Geist der neuen Zeit 
nicht mehr erträgt. Und wir verlangen von Euch, daß Ihr kraft 
größeren Wissens und reicherer Bildung dem auf Euch schauen¬ 
den Volke ein leuchtendes Beispiel gebet, wie der deutsche 
Mann akademischer Bildung in den kommenden Jahren der Not 
mit Stolz und Würde sein, schweres Schicksal zu meistern vermag. 
Dessen sollt Ihr immer gedenken! 

Aussprache: 

Herr Peter Schwuchow, Geschäftsführer des „Deut¬ 
schen Abwehrbundes gegen die Ausschreitungen der 
Abstinenzbewegung“: 

Er wies auf die große Bedeutung der Alkoholgewerbe als Arbeitgeber 
usw. in unserem Volke hin und betonte, daß sich die Alkoholfrage seiner 
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Ansicht nach nicht als einzelne Frage aus unserem Wirtschaftsleben 
lösen lasse. Die Reformbedürftigkeit der akademischen Trinksitten gab 
auch Herr Schwuchow zu, man dürfe aber der Jugend keinerlei Zwang 
über die Grenzen der Selbstbestimmung hinaus auferlegen. 

Der Prorektor der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe, Prof. Dr. W. Paulcke, wies auf die Wichtigkeit der 
Förderung des Sports unter der akademischen Jugend wegen dessen 
antialkoholischer Bedeutung hin, hob die Notwendigkeit der Errichtung 
von Studentenheimen hervor, erklärte Trinkzwang für Unfug, man solle 
aber auch dem mensis academicis Berücksichtigung widerfahren lassen. 

Ein Vertreter des Hochschulrings und des sozialen 
Studentendienstes schilderte die Bemühungen, Fühlung zwischen 
Studentenschaft und Arbeiterschaft herzustellen und wies auf das Bei¬ 
spiel der freideutschen Feste hin, die in ihrem alkoholfreien Verlauf 
deutlich erkennen lassen, daß Abstinenz kein Verzicht aut wahre Freuden, 
also kein Opfer sei. 

Quickborn-Studenten erklärten, die neue deutsche Jugend 
w'ollte kein Bierphilistertum, sondern wolle für hohe Ideale kämpfen 
dürfen. 

Frau Stadtrat Matheis, Karlsruhe: Jede Mutter studierender Söhne 
wünsche sehnlichst, daß ihre Söhne rein und gut bleiben möchten. Die 
beste Bürgschaft dafür sei die grundsätzliche Reinheit und Nüchternheit der 
Studentenschaft. Studenten müßten ohne weiteres für so einwandfrei 
und ritterlich betrachtet werden dürfen, daß ihnen bedenkenlos die 
Töchter der Familien anvertraut werden könnten. 

Dir. Prof. Dr. Delbrück, Bremen, berichtete über herrliche 
alkoholfreie Feste abstinenter Studenten. 

Vorsitzender Dr. Weymann erinnert an die Wandervögel 
mit ihren hochgespannten Lebensfreuden, die aus innerstem Herzen 
quellen und darum rein und unabhängig vom Alkoholgenuß seien. 

Prof. Gonser: Was hat zu geschehen? 

1. Wir wollen die Studenten nicht als Objekte, wohl aber als 
Subjekte unserer Arbeit betrachten und zu gewinnen suchen. 

2. Wir sollten uns nicht an einzelne Studentengruppen, sondern 
an die Gesamtheit der Studentenschaft wenden; 

3. bei diesem Herantreten wie bei aller Arbeit mit der Studenten¬ 
schaft nicht das Negative, sondern das P o s i t i ve in den Vorder¬ 
grund stellen; 

4. an erste Stelle den Hinweis und die Rücksicht nicht auf die 
individuell-hygienischen, sondern auf die vaterländischen Vor¬ 
teile und Notwendigkeiten stellen. 

* * 

* 

Vikar Bärtle, Allmendingen, bot einen Vortrag über „D i e 
Bedeutung der gärungslosen Früchteverwertung für 
die deutsche Nüchternheitsbewegung“, in welchem er u. a. 
die Gedanken vertrat: Erhaltung der natürlichen Nährwerte unseres 
Obstes für die Volksernährung — Herstellung von Obst-Dauerwaren — 
Interessierung deutschen Kapitals und Arbeitsfleißes für diese Aufgabe, 
was mit zur Einschränkung der Uebermacht des Alkoholkäpitals und 
der Alkoholinteressenten führen würde — Gründung eines Reichsaus¬ 
schusses für gärungslose Früchteverwertung in Anlehnung an den Deut¬ 
schen Verein g. d. M. g- Q- . . 

Der Vortrag erscheint wörtlich im „Bericht über 
den Lehrgang für gärungslose Früchteverwertung“ 
(Heft 2 der „Alkoholfrage“, 1921.). 
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Bericht 

über den heutigen Stand der Volkshausbewegung. 

Von Prof. Dr. Trommershausen, Marburg a. L. 

Volkshausbewegung und Qasthausreform *) sind nahe verwandte Be¬ 
strebungen; ihre Ziele liegen in derselben Richtung. Beide wollen 
offensichtliche Schäden in unserem Volksleben durch positive Maß¬ 
nahmen heben, und zwar sind es im wesentlichen dieselben Notstände, 
die sie beseitigen wollen, und zum Teil auch dieselben Mittel, mit 
denen sie der Wohlfahrt des Volkes dienen wollen. Beide stimmen 
überein in der Beurteilung des heutigen Wirtshausbetriebes; sie verkennen 
nicht, daß das Wirtshaus, so unentbehrlich es in Stadt und Land für 
den Verkehr und den Aufenthalt der Reisenden sein mag, und so hoch 
man seinen Wert für das öffentliche Leben, für die Geselligkeit und 
Erholung des Volkes auch schätzen mag, doch in seiner tatsächlichen 
Entwicklung eine große Gefahr für die Wohlfahrt des Volkes geworden 
ist, und zwar vor allem durch die Macht des Alkoholkapitals und seine 
rücksichtslose Profitwut. Daran ändert auch die Einschränkung des 
Alkoholgenusses nichts, die während und nach, dem Kriege der Mangel 
an geistigen Getränken herbeigeführt hat. 

Andererseits stimmen die Freunde der Gasthausreform und der Volks¬ 
hausbewegung auch darin überein, daß, je aufreibender das Erwerbsleben 
der Gegenwart geworden ist, desto mehr das Bedürfnis berechtigt ist, 
nach getaner Arbeit an eineJr Stätte der Erholung und des geselligen 
Verkehrs auszuruhen. Der Mensch- muß herausgehoben werden aus 
dem Einerlei des Alltagslebens, um neue Kräfte und neue Freudigkeit 
für seine Berufsarbeit zu gewinnen. Und wenn die enge Dachwohnung 
der Großstadt, namentlich bei kinderreichen Familien, dem ermüdeten 
Arbeiter keine Ruhe und Erholung gewährt, so liegt die Versuchung 
für ihn nahe, sie in den Vergnügungslokalen zu suchen, die unbe¬ 
kümmert um das Wohl des Volkes von rein materiellen Interessen 
geleitet, auch mit verwerflichen Mitteln die Massen anzulocken verstehen. 

Gasthausreform und Volkshausbewegung wollen nun beide dem Volke 
Stätten der Erholung, der Unterhaltung und Geselligkeit verschaffen, 
die nicht nur frei sind von solchen Gefahren für Gesundheit, Sittlich¬ 
keit und Wohlstand, sondern die zugleich dazu bestimmt sind, die 
Wohlfahrt des Volkes, sowie seine sittliche und geistige Bildung in jeder 
Weise zu heben. Beide wollen zwar auch unser Volk von dem Krebs-* 
schaden des unmäßigen Alkoholgenusses befreien, aber ihr Zweck ist 
nicht nur die Bekämpfung des Alkoholismus, sondern die Pflege der 
Volkswohlfahrt im umfassendsten Sinne des Wortes. Darum sollen 
Reformwirtshaus und Volkshaus, wenn auch nicht grundsätzlich alkohol¬ 
frei, doch wenigstens unabhängig vom Alkoholkapital sein und darum 
auch, wenn irgend möglich, Eigentum der Gemeinde werden. 

Ebenso wie der Deutsche Verein für Gasthausreform im Laufe der 
18 Jahre seines Bestehens manche aus unserem Verein hervorgegangene 
Veränderungen durchgemacht und auf Grund praktischer Erfahrungen 
seine Ziele und auch die Mittel, sie zu erreichen, immer klarer und 
bestimmter herausgearbeitet hat, so befindet sich auch die Volkshaus¬ 
bewegung noch in beständiger Entwicklung und ist keineswegs ab¬ 
geschlossen. Der Volkshausgedanke ist nicht neu. Ohne Zweifel haben 
die Bestrebungen des Vereins für Gasthausreform mitgewirkt, daß der 
Gedanke, es sei notwendig, unserem Volke Stätten der Erholung und' 


*) Nach dem Tagungsplan sollte vorausgehen ein Bericht über den 
Stand der Gasthausreform, der aber leider aus äußeren Gründen aus- 
fallen mußte. 
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der Geselligkeit zu verschaffen, die frei sind von Trink- und Verzehr¬ 
zwang, in den Kreisen sozialgesinnter Männer und Frauen immer mehr 
Eingang gefunden hat. Verstärkt wurde diese Ueberzeugung durch die 
Erkenntnis, daß auch die zahlreichen gemeinnützigen Vereine und be¬ 
sonders die Arbeit des Volksbildungswesens für ihre Veranstaltungen 
solcher Versammlungsräume bedürfen, die nicht vom Alkoholkapital 
abhängig und dem Trinkzwang unterworfen seien. Man empfand es in 
immer weiteren Kreisen als einen unhaltbaren Zustand, stets wieder auf 
die unzureichenden, meist verrauchten Räume des Wirtshauses mit dem 
fortgesetzt störenden Trinkbetrieb angewiesen zu sein. 

Um von solchen Mißständen loszukommen, wurden zunächst Bauten 
geschaffen, die besonderen Zwecken und Bedürfnissen 
dienten und dementsprechend nur für einen bestimmten Kreis von Be¬ 
suchern bestimmt waren. Dahin gehören die Logen, Kasinos und Bürger¬ 
vereinshäuser, die vornehmlich von Bemittelten und für Bemittelte 
erbaut sind. Von kirchlicher Seite sind, namentlich in den letzten 
Jahrzehnten, zahlreiche Gemeindehäuser erbaut worden, die an Sonn- 
und Wochentagen mannigfache Verwendung finden, und deren Segen 
für das Gemeindeleben allseitig anerkannt wird. Auf religiöser Grund¬ 
lage sind auch die Herbergen zur Heimat, die christlichen Hospize, die 
Vereinshäuser der inneren Mission und der katholischen Gesellenvereine 
usw. erbaut. Arbeitgeber der Großindustrie haben mannigfache Ein¬ 
richtungen getroffen für das Wohl ihrer Angestellten und Arbeiter. 
Arbeiterheime, Schlaf- und Logierhäuser, auch Gesellschafts- und Er¬ 
holungshäuser. Für ihre besonderen Zwecke haben evangelische und 
katholische Arbeitervereine Vereinshäuser errichtet, ebenso die organi¬ 
sierten Arbeiter, die Gewerkschaften, sowie größere Gesang-, Turn- und 
Rudervereine. Gemeinnützige Vereine haben Erholungsheime, Ferien¬ 
heime, Kinder- oder Jugendheime geschaffen, die zwar allen zugänglich 
sind, aber immer nur engbegrenzten Zwecken dienen. Auch die Logier¬ 
häuser, die die Guttempler in manchen Großstädten errichtet haben, 
und die für die Wohlfahrt besonders der unteren Volksschichten von 
großem Segen gewesen sind, dienen natürlich in erster Linie, wenn 
nicht ausschließlich den Ordenszwecken. 

Alle diese für besondere Zwecke und Teile des Volkes bestimmten 
Bauten sind, auch wenn sie gemeinnützigen Charakter haben, keine 
Volksheime oder Volkshäuser im Sinne der heutigen Volkshausbewegung. 
Sie dienen zwar alle, wenn auch in verschiedenem Grade, der Hebung 
der Volkswohlfahrt, aber in einer Zeit, in der sich die Klassengegensätze 
in einer Weise verschärft haben, wie nie zuvor, wirken sie vielfach, 
wenn auch unbewußt und unabsichtlich, sozial trennend. Die 
heutige Volkshausbewegung aber, die zwar auf jede nur mögliche 
Weise die allgemeine Wohlfahrt fördern will, hat sich besonders zur 
Aufgabe gestellt, klassenversöhnend zu wirken; und was könnte 
notwendiger sein als dieses in unserer Zeit, wo die Klassengegensätze 
unser Volk zu blutigem Bürgerkrieg und unser Vaterland an den 
Rand des Abgrundes geführt haben? 

Die heutige Volkshausbewegung will mitwirken, den unheilvollen 
Klassenkampf zu überwinden und dem deutschen Volk den inneren 
Frieden wiederzugeben. Zu diesem Zweck ist sie bestrebt, in Stadt 
und Land Volksheime oder Gemeindehäuser oder Volkshäuser im 
eigentlichen Sinne zu errichten, d. h. Häuser, die allen Be- 
völkerungsschichten ohne Rücksicht auf Stand und Beruf, auf politische 
und religiöse Stellung in gleicher Weise offenstehen, eine Stätte der 
Erholung, der Geselligkeit und der Freude, wo jung und alt, Männer 
und Frauen aller Stände, aller Parteien und Bekenntnisse Zusammen¬ 
kommen, miteinander verkehren und miteinander zusammen arbeiten 
zu gegenseitiger Förderung und zur Pflege wahrer Volksgemeinschaft. 
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Die Bewegung für die Errichtung von Volkshäusern in diesem' um¬ 
fassenden Sinn der Volkswohlfahrt ist von Amerika und England aus¬ 
gegangen. 

In Deutschland bemühten sich zuerst die Gesellschaft für Ver¬ 
breitung von Volksbildung, zahlreiche „Vereine für Volkswohl“, „ge¬ 
meinnützige Gesellschaften“ und auch der Deutsche Verein gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke, alle Volksklassen für Förderung der 
Volkswohlfahrt zu interessieren und zur praktischen Mitarbeit heran¬ 
zuziehen. 

Im Laufe der letzten • Jahrzehnte tritt der Gedanke des Volkshauses 
als einer Stätte der allgemeinen Wohlfahrtspflege und 
besonders zur Hebung der Volksgemeinschaft immer klarer und 
bestimmter hervor, wenn sich auch die praktische Ausführung in den 
verschiedenen Städten verschieden gestaltet. Zuerst wurde die Volks¬ 
hausidee in größeren Städten verwirklicht, und zwar in solchen, 
in denen für soziale Unternehmungen und Einrichtungen besonders 
günstige örtliche und persönliche Verhältnisse obwalten. 

So gelangte der Leipziger „Verein für Volkswohl“ (gegründet 
1881) frühzeitig zu einem stattlichen Vereinshaiis durch die Opferwillig¬ 
keit sozialgesinnter Bürger und durch ansehnliche Unterstützung der 
städtischen Behörden. 

ln Dresden war schon ein Vorläufer des Vereins „Volkswohl“, 
der dortige „Bezirksverein g. d. Mißbrauch g. Getr.“, der Ende 1883 
ins Leben gerufen, sich von Anfang an die Aufgabe stellte, mit der 
Bekämpfung des Alkoholgenusses positive Veranstaltungen zur Förde¬ 
rung der Geselligkeit, der Erholung und der Volksbildung zu ver¬ 
binden. An dem ersten großen Volksunterhaltungsabend, der i. J. 
1886 in der größten Turnhalle von Dresden-Neustadt stattfand, wurde 
gleich in dem ersten belehrenden Vortrag (über ein Thema der Wohl¬ 
fahrtspflege) von dem Vorsitzenden hervorgehoben, daß man in den 
Volksunterhaltungsabenden allen Klassen der Bevölkerung ohne Unter¬ 
schied des Ranges und des Standes, der konfessionellen und politi¬ 
schen Richtungen Gelegenheit zur Erfrischung des Geistes und Ge¬ 
mütes bieten und edle Geselligkeit gemeinsam pflegen wolle. Alles 
politische und kirchliche Parteiwesen suchte der Verein fernzuhalten, 
weil er besonderes Gewicht. darauf legte, die Kluft zu überbrücken, die 
die verschiedenen Stände und Parteien von einander trennt. Man er¬ 
kannte bald, daß man zu diesem Zweck ständige Veranstaltungen 
schaffen müsse, gesellige Mittelpunkte, wo die verschiedenen Volks¬ 
klassen täglich ohne Trink- und Verzehrzwang miteinander verkehren, 
sich näher treten und sich gegenseitig verständigen können. So kam es 
1888 zur Gründung des Vereins „Volkswoh 1“, über dessen 

g länzende Entwicklung im Laufe von 25 Jahren die Jubiläumsschrift 
erichtet, die den Titel führt: „Die Reform der Geselligkeit, dargestellt 
an den Schöpfungen des Vereins Volkswohl in Dresden“ (1914, Verlag 
von Böhmert) — eine Schrift, die dem genannten Verein zur höchsten 
Ehre gereicht und außerordentlich wertvolle Unterlagen liefert für 
jeden, der sich über die geschichtliche Entwicklung der Volkshaus¬ 
bewegung unterrichten will. Die 25 jährige Entwicklung des Dresdener 
Vereins „Volkswohl“ zeigt eine Fülle von Versuchen zur Förderung der 
allgemeinen Wohlfahrt, zur Hebung der Bildung und Gesittung, sowie 
zur Veredlung der Volksgeselligkeit. 

Unter den 6 oder 7 Volksheimen, die der Verein im Laufe der 
ersten 25 Jahre seines Bestehens errichtet hat, verdient das Volksheim 
im Heidepark wenigstens eine kurze Erwähnung. Es ist eine Er¬ 
gänzung der Volksheime in der Innenstadt, am Rande eines schattigen 
Kiefern- und Buchenwaldes gelegen, und erweist sich im Sommer als 
die ungezwungenste Sommerfrische, besonders für Mütter und Kinder 
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aus Familien, denen es nicht vergönnt ist, aufs Land zu reisen. Der 
kleinere Teil des Heideparks ist zum Spielplatz für die Dresdener Kinder 
bestimmt und zu diesem Zweck in 10 eingezäunte Reviere von je 
4—5000 qm Flächeninhalt eingeteilt, die, alle übereinstimmend eingerichtet, 
für je 200 Kinder Raum zum Spielen und Sichtummeln bieten. Die 
Kinderfahrten des Vereins Volkswohl zu dem Heidepark sind weithin 
bekannt geworden; es finden jährlich ungefähr 25 solche Fahrten in 
die Heide statt, und an jeder nehmen durchschnittlich 1600 Kinder 
teil, so daß also tausenden von Kindern unbemittelter Familien der 
Großstadt ermöglicht wird, während der Sommermonate Erholung in 
freier Waldluft zu finden und gleichzeitig zu fröhlichem Spiel oder 
nützlicher Beschäftigung angeleitet zu werden. — Auch in einer Reihe 
anderer Städte sind schon in den 80er und 90er Jahren Volkshäuser 
errichtet, die der allgemeinen Wohlfahrt in gleicher oder doch ähnlicher 
Weise wie die von dem Dresdener Verein getroffenen Einrichtungen 
dienen sollen. Da es ein für alle Städte mustergültiges Vorbild eines 
Volkshauses nicht geben kann, sondern der Bauplan, die GrößenverhäK- 
nisse. die äußere und innere Einrichtung, die Leitung und der ganze 
Betrieb überall den besonderen Bedürfnissen und natürlich auch der 
geldlichen Leistungsfähigkeit des Ortes angepaßt werden müssen, so 
besteht natürlich eine große Mannigfaltigkeit der Volkshäuser in den 
verschiedenen Städten, auf die nicht näher eingegangen werden kann. 
Uebereinstimmend gehen aber die Vereine bei ihrer Gründung von 
denselben Grundsätzen aus und verfolgen dieselben Zwecke der Volks¬ 
wohlfahrt. Der Verein „Volksheim“ in Bremen z. B., der i. J. 
1894 gegründet wurde, faßt sie in § 4 seiner Satzungen kurz zu¬ 
sammen: „Der Zweck des Vereins ist, räumliche Mittelpunkte und 
Heimstätten für gemeinnützige Vereine und Einrichtungen, wie Knaben¬ 
heime, Handfertigkeitsunterricht, Flickschulen; Sonntagsschulen, Lehrlings¬ 
heime, Lehrzimmer mit Büchereien, Bildungsvereine, Veranstaltungen zur 
Belehrung, Erholung und Unterhaltung — in eigenen oder fremden 
Räumen ins Leben zu rufen und zu unterhalten. Von politischen und 
kirchlichen Bestrebungen hält sich der Verein fern.“ 

In Hamburg ist i. J. 1901 ein Volksheim von einem Kreise 
sozialgesinnter Männer errichtet worden, die sich die freien sozialen 
Einrichtungen Londons zum Vorbild nahmen. In einem Hafenarbeiter¬ 
viertel wurde in einem trübseligen Hinterhaus mit einer Hofwohnung 
begonnen, die zunächst für Sonntagsunterhaltungen, ein Lesezimmer, 
eine* Auskunftsstelle und Spielabende benutzt wurde. Heute besitzt 
das Hamburger Volksheim ein großes Stiftungsgebäude und zwei eigene 
Häuser und hat in verschiedenen Stadtteilen noch Räume gemietet, in 
denen sich besondere „Niederlassungen“ oder „Siedelungen“ des Volks¬ 
heims befinden. Dieses hat sich von Jahr zu Jahr in steigendem Maße 
die Teilnahme der Bevölkerung erworben, und sein Betrieb hat bis 
zum Ausbruch des Krieges beständig an Ausdehnung zugenommen — 
eine völlig private Einrichtung, die niemals Staatsmittel in Anspruch 
genommen hat. 

In Jena hat Prof. Abbe, der durch seine Fürsorge für die Ar¬ 
beiter bekannt geworden ist, in dem Abbehaus ein Volkshaus ge¬ 
schaffen, das einen Festsaal, Lesesaal, Erfrischungsräume, Säle und 
Zimmer für Zusammenkünfte und Veranstaltungen größeren und kleineren 
Umfangs enthält. 

Das Gustav Siegle-Haus in Stuttga rt ist eine Stiftung des Geh. 
Kommerzienrats Gustav von Siegle zur Förderung von Bildungsbestre¬ 
bungen aut allen Gebieten von Wissenschaft und Kunst ohne Unter¬ 
schied der religiösen und politischen Richtungen, in dem öffentliche, diesen 
Zwecken dienende Veranstaltungen jeder Art, insbesondere Vorträge, 
stattfinden sollen; aber Wirtschaftsbetrieb und politische Versamm¬ 
lungen sind ausgeschlossen. Obwohl das Haus der Allgemeinheit dient, 
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kann es nicht als „Volkshaus“ im eigentlichen Sinne angesehen werden, 
weil es im allgemeinen lediglich der Förderung von Kunst und Wissen¬ 
schaft gewidmet ist. 

Auch während des Krieges hat die Volkshausbewegung nicht 
geruht. Wenn auch, wie von dem Hamburger Volksheim ausdrücklich 
berichtet wird, in zahlreichen Volksheimen der Besuch sehr zurück¬ 
gegangen ist, so wird dies voraussichtlich nur eine vorübergehende 
Erscheinung sein; und wenn infolge der Revolution auch in Be¬ 
ziehung aut die Verwaltung der Volksheime wunderliche Forderungen 
nach dem Vorbild der Betriebsräte gestellt werden, so dürften solche 
Schwierigkeiten nicht allzu schwer zu überwinden sein. Gefährlicher 
ist für die Sache der Volksheime, wie für alle gemeinnützigen Unter¬ 
nehmungen die Tatsache, daß nach dem völligen Zusammenbruch unseres 
Vaterlandes die geldliche Leistungsfähigkeit und damit auch die Opfer¬ 
willigkeit selbst der Besten in unserem Volke einen argen Stoß erlitten 
hat. Dazu kommt, daß bei der heutigen Geldentwertung und den un¬ 
erschwinglichen Preisen der Baustoffe an die Erbauung neuer Volks¬ 
häuser einstweilen nicht gedacht werden kann. Trotzdem hat der 
Volkshausgedanke auch während des Krieges Fortschritte gemacht. 
Er ist einerseits nicht unerheblich gestärkt und gefestigt worden durch 
die segensreichen Erfahrungen, die man während desselben mit den 
im Osten und Westen errichteten zahlreichen Soldatenheimen 
gemacht hat. Wären wir nicht von unseren Feinden zu einem Sklaven¬ 
volk geknechtet und unseres Heeres beraubt, so würde ohne Zweifel 
manches Soldatenheim auch nach dem Kriege beibehalten und vielleicht 
zu einem Volksheim erweitert und ausgebaut worden sein. Der Volks¬ 
hausgedanke ist trotz unserer Niederlage im Kriege keineswegs tot, er 
schlummert nur und wird auch mit der Gesundung unseres todkranken 
Volkes wieder zu neuem Leben erwachen. 

Dafür bürgt schon die Tatsache, daß mitten im Krieg im Osten und 
Westen, im Norden und Süden selbst in kleineren Städten einzelne 
Volkshäuser entstanden und bestehende trotz mannigfacher Schwierig¬ 
keiten sich durchgesetzt haben. 

In Wirges, einer kleineren Industriestadt von 4000 Einwohnern im 
Unterwesterwaldkreis, wollte der Jünglingsverein ein Jugendheim, der 
Turnverein eine eigene Turnhalle errichten. Keiner der beiden Vereine 
verfügte über genügende Mittel zum Bauen. So kam man i. J. 1915 
bei der Gründung eines Ortsausschusses für Jugendpflege auf den 
glücklichen Gedanken, ein Jugendheim für alle an den Ortsausschuß 
angeschlossenen Vereine zu errichten; am 20. Aug. 1916 wurde der 
Grundstein gelegt, und am 30. Mai 1918 erfolgte die Einweihung, bei 
der das Jugendheim in das Eigentum der Gemeinde überging. (Näheres 
s. in den Mitteilungen des Deutschen Volkshausbundes „das Volkshaus“, 
Juli 1919 Heft 2/3). Erwähnenswert ist, daß das Haus, mit dem ein 
Spielplatz und eine Turnhalle verbunden sind, außer einer geräumigen 
Halle für Versammlungszwecke mehrere Vereinszimmer, eine Bücherei und 
auch ein V o 1 k s b a d enthält mit acht Duschenbädern. Die Be¬ 
nutzung steht jedem Ortseinwohner gegen eine geringe Gebühr offen. 
Die Volksschüler baden unter Aufsicht ihrer Lehrer frei. So dient 
das Jugendheim in Wirges als ein Volkshaus auch den verschiedensten 
Zwecken der Volkswohlfahrtspflege. Leider beherbergt es seit Ende 
1918 amerikanische Besatzungstruppen. 

In Winsen an der Aller, einem Kirchdorf von 2000 Seelen, 
hatte sich schon vor dem Krieg ein Haüsväter-Verein gebildet, der sich 
allgemeine bürgerliche und kirchliche Wohlfahrtspflege zur Aufgabe 
stellte und, weil er es als einen unerträglichen Zustand empfand, daß 
alle Vereine lediglich auf die Wirtshäuser angewiesen waren, besonders 
auf die Schaffung eines Gemeindehauses bedacht war. Als das bis- 
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herige Schulhaus durch einen umfangreichen Neubau an anderer Stelle 
käuilich wurde, griff er zu; er erwarb das alte Schulhaus und baute 
es zu einem .Gemeindehaus um. Die Kosten wurden durch freiwillige 
Gaben und durch Zuwendungen seitens der Behörden, besonders der 
Regierung aus dem Jugendpflegefonds soweit gedeckt, daß es sich 
fortan nur noch um die laufenden Unterhaltungskosten handelt. Der 
Krieg änderte dann viel. Die mancherlei Vereine, denen das Gemeinde¬ 
haus Obdach bot, stellten ihre Tätigkeit zum großen Teil ein; dafür 
wurde das Haus für allerlei andere Dinge, die der Krieg mit sich 
brachte, benutzt: für Flüchtlinge aus Ostpreußen, für alle möglichen 
öffentlichen Sammlungen und Arbeiten, kurz, der Zweck ist erreicht: 
das öffentliche Leben zieht sich mehr und mehr aus 
den Wirtshäusern in das Gemeindehaus. 

In der süddeutschen Bauerngemeinde Gussenstadt, Oberamt 
Heidenheim auf der schwäbischen Alb, die in den letzten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts infolge der Landflucht starken Bevölkerungs¬ 
rückgang erlitt, erkannten drei Brüder Thierer die Nöte ihres Heimat¬ 
dorfes und beschlossen, um dem Mangel an geeigneten Versammlungs¬ 
räumen für gemeinnützige und allgemeine Einrichtungen und Veran¬ 
staltungen abzuhelfen, ihrem Geburtsort eine Heimstätte der Wohl¬ 
fahrtspflege zu geben, ein Haus, so drückt sich Dr. Thierer aus, „das 
für alle Dorfbewohner offen steht, ein Haus der geistigen Erhebung, 
des edelsten Genusses, der echten Geselligkeit und Unterhaltung, der 
tiefen Gemütspflege, der besten Wohlfahrts- und Heimatspflege“ — ein 
Gemeindehaus. Neben Schule und Kirche sollte dieses Haus zu einem 
geistigen Mittelpunkt, hauptsächlich für die Erwachsenen der Dorf¬ 
gemeinde werden. So wurde i. J. 1911 das Gussenstadter Gemeinde¬ 
haus „Ursulastift“ und „Jakobshalle“ erbaut, in dem nun alle Bildungs¬ 
und Wohlfahrtseinrichtungen zusammenlaufen. Die Bauten sind um¬ 
geben von einem Spielplatz der Kleinkinderpflege. Herr Dr. Thierer 
berichtet, daß das Gemeindehaus für das Gemeindeleben wirklich von 
Bedeutung geworden ist, daß es aber Zweck und Absicht doch nur 
teilweise erfüllt. Und die Ursache daran ist aus der Frage zu ent¬ 
nehmen: „Was nützen aber die schönsten, wohldurchdachtesten, wohl¬ 
gemeintesten und besten Einrichtungen, wenn sie nicht benützt und 
den Dorfbewohnern zum Segen werden?!“ Es fehlt dort, wie es scheint, 
noch an der nötigen Teilnahme der Dorfbewohner. 

Wie im Westen, Norden und Süden unseres Vaterlandes der Volks¬ 
hausgedanke Eingang gefunden hat, so auch imOsten. Nachdem i. J. 1914 
in Neiße (Schles.) ein alkoholfreies Volkshaus mit Ledigenheim er¬ 
richtet war, erhielt während des Krieges auch die Stadt G1 a t z ein 
„Bürgerheim“, um dessen Erbauung sich besonders das dortige Kreuz¬ 
bündnis bemüht hat. Dieses Heim wurde am 22. Juli. 1917 feierlich er¬ 
öffnet. Es soll, wie in der Einweihungsrede betont wurde, der Erhaltung 
der deutschen Volkskraft dienen, die durch den Feind im eigenen Lande 

S efährdet ist, durch den unmäßigen Alkoholgenuß, der Gesundheit, 
ittlichkeit und Wohlstand unseres Volkes zerstört. Vertreter der Zivil¬ 
und Militärbehörden begrüßten das Werk sozialer Fürsorge mit un¬ 
eingeschränkter Anerkennung und guten Hoffnungen. 

Diese Einzelberichte über die Errichtung von Volkshäusern, die 
leicht noch vermehrt werden könnten, mögen genügen, um zu zeigen, 
daß die Volkshausbewegung auch während des Krieges nicht Still¬ 
stand. Die in ihr liegenden Kräfte entbehrten aber der einheitlichen 
Zusammenfassung und Leitung, ohne die sie nicht zu einer kraft¬ 
volleren, sieghaften Entfaltung gelangen konnten. Diese Möglichkeit 
geschaffen zu haben, ist das Verdienst der Männer und Frauen in der 
Stadt Karlsruhe, die den im Dezember 1917 gegründeten Deutschen 
Volkshausbund vorbereitet und ins Leben gerufen haben. Durch 
ihn hat die Bewegung nicht nur an äußerer Ausdehnung, sondern auch 
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an innerer Kraft erheblich zugenommen. Schon im ersten Jahr nach 
seiner Begründung zählte er eine große Anzahl sehr angesehener Mit¬ 
glieder aus allen deutschen Gauen, und alsbald schlossen sich ihm 
viele bedeutsame Vereine und angesehene Körperschaften an. Nach 
dem Bericht über das Geschäftsjahr 1919 ist die Zahl der Mitglieder 
des Volkshausbundes im Laufe der zehn Berichtsmonate auf 2186 und 
seine Einnahmen auf 25 396 M. gestiegen. Da der Bund eine Zentral¬ 
organisation ist, so handelt es sich bei diesen Mitgliedern hauptsächlich 
um Körperschaften. Am 31. Dez. 1919 gehörten ihm an: 12 Zentral¬ 
behörden, der Reichskanzler, der preußische Minister für Volkswohl-' 
fahrt, 8 Oberpräsidenten, Regierungspräsidenten, Provinzialverbände, 52 
Kreise, 123 Städte und Gemeinden und 212 Vereine. 

Nach seinen Satzungen „tritt der Bund dafür ein, daß in deutschen 
Landen allerorten Volkshäuser erstehen als Sammelstätten des Ge¬ 
meinschaftslebens, als Wahrzeichen deutscher Einigkeit in der Zeit des 
Krieges und zum Gedächtnis der Gefallenen.“ „Um diese Volkshäuser 
zu schaffen und mit gesundem Leben zu erfüllen, erstrebt er ein ge¬ 
meinsames Vorgehen alter gleichgerichteten Körperschaften, Vereinigungen 
und Einzelpersonen.“ 

In der Zusammenfassung und planmäßigen Leitung aller auf dasselbe 
Ziel gerichteten Kräfte durch den Volkshausbund besteht der große 
Fortschritt in der heutigen Volkshausbewegung, der zu der Hoffnung 
auf weitere Erfolge berechtigt, denn auch hier gilt: Einigkeit macht 
stark. Den in den Satzungen ausgesprochenen Grundsätzen gemäß 
haben Arbeitsausschuß und Geschäftsstelle des Volkshausbundes ge¬ 
handelt und mit großer Rührigkeit ihre Arbeit nach den verschiedensten 
Seiten hin in Angriff genommen. Davon legt der Geschäftsbericht 
Zeugnis ab. 

Das Bauarchiv, ln dem alle Unterlagen über bestehende 
Volks-, Gemeinde- und Jugendhäuser gesammelt werden sollen, ist an¬ 
gelegt, nach praktischen Gesichtspunkten gegliedert und in Stamm- 
und Leihmappen verteilt, welch letztere allen Mitgliedern des Bundes 
im Ausleihweg zur Verfügung stehen. Das Archiv umfaßt hauptsächlich 
Pläne, Ansichten, Photographien, Kostenanschläge für Bau und Ein¬ 
richtung, Verwaltungsausgaben und anderes. Daneben ist beabsichtigt, 
durch Preisausschreiben ideale Volkshausentwürfe zu gewinnen. Um 
die Geschäftsführung in allen Fragen des Bauens sachkundig zu be¬ 
raten, wurde dem Arbeitsausschuß ein Bau-Ausschuß angegliedert. 
Allen Mitgliedern der verfassunggebenden Volksvertretungen wurde eine 
Denkschrift überreicht, in der die Aufgaben und Ziele des Bundes 
dargelegt und die Errichtung von Volkshäusern als Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Durchführung dieser Aufgaben begründet wird. Sie 
-ist zugleich als Flugschrift mit zahlreichen anderen Flugblättern ver¬ 
breitet worden. 

Von besonderer Bedeutung für die weitere Entwicklung der Volks¬ 
hausbewegung dürften die Mitteilungen des Volkshausbundes werden, 
die unter dem Titel „Das Volkshaus“ seit 1. April 1919 in dem 
Berliner Verlag „Volkshaus“ erscheinen. Sie wollen in erster Linie 
der praktischen Arbeit dienen, Anregungen bieten, Erfahrungen aus-- 
tauschen und Wegweiser aufstellen für Aufbau und Ausbau von Volks¬ 
häusern. 

In der Erkenntnis, daß zur Zeit Mangel an Geld und Baustoffen 
der Erbauung von Volkshäusern große Hindernisse bereitet, sucht der 
Bund durch seine Zeitschrift, durch Flugblätter, durch Eingaben an 
Städte- und Gemeindevertretungen und einflußreiche Persönlichkeiten 
aut die Bildung von Ortsgruppen hinzuwirken, die als Volks¬ 
hausgemeinde den Gedanken verbreiten und vertiefen, die Erbauung 
eines Volkshauses für eine günstigere Zeit vorbereiten und sich zur 
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Arbeit im Gemeindehaus bereithalten. So sind im vergangenen Winter 
Volkshausgemeinden in Friedenau, Zehlendorf und Wilmersdorf (Berlin) 
entstanden, und die Gesellschaft hat in der Flugschrift 4 besondere 
Richtlinien zur Gründung von Volkshausgemeinden herausgegeben. 

Den Zeitverhältnissen trägt die Geschäftsleitung Rechnung, wenn 
sie dafür eintritt, daß ältere Gebäude aus Staatseigentum oder kron- 
fiskalische Baulichkeiten (Schlösser, Palais. Marställe, Kasernen u. dgl.), 
die ihre bisherige Zweckbestimmung verloren haben, ganz oder teil¬ 
weise den Trägern der Volkshausarbeit zur vorläufigen Benutzung über¬ 
lassen werden. Der Stadt Karlsruhe hat die badische Regierung, wie 
verlautet, das ehemalige Großherzogliche Residenzschloß zur Umwand¬ 
lung in ein Volkshaus zur Verfügung gestellt. 

Wo die Erbauung eines Volkshauses zur Zeit unmöglich ist, sucht 
der Volkshausbund die Einrichtung von Lesehallen und Volksbüchereien 
zu fördern. 

Die „Soziale Arbeitsgemeinschaft“ in Berlin-Ost, die sich in mehr 
als 20 Jugendklubs besonders der Jugendpflege widmet und schon 
vor dem Krieg den Bau eines Volkshauses plante, das alle Zweige 
ihrer Arbeit in sich aufnehmen sollte, hat sich dem Volkshausbund 
als Ortsgruppe angeschlossen und gemeinsam mit dem Volkshausbund 
einen Aufruf zum Bau eines Volkshauses in Berlin-Ost erlassen, dessen 
Kenntnisnahme auch in anderen Städten sicherlich zu neuem Eifer 
anspornen wird. Mitarbeiter von Berlin-Ost, die im Felde gestanden, 
haben an erster Stelle zu der Ermöglichung des Baus beigetragen; 
manche Gefallene haben Löhnung und Gehalt, manche ihren Nachlaß 
für das Volkshaus Berlin-Ost gegeben. „So ist uns das Haus“ heißt 
es im Aufruf, „seit der ersten solchen Gabe im Frühjahr 1915 ein 
Erinnerungsdenkmal derer geworden, die für Leben und Einigkeit des 
deutschen Volkes in den Tod gegangen sind.“ 

Ermutigend wirkt die Mitteilung über die Fortschritte der 
Volkshausbewegung, daß z. B. der Verein Volksheim in Wien die 
Arbeit seiner Volkshäuser und der Volkshochschulkurse trotz der außer¬ 
ordentlich großen Schwierigkeiten, die in den letzten Jahren zu über¬ 
winden waren, erfolgreich aufrechterhalten und weitergeführt hat. Er 
hofft, zur Gründung eines dritten Volkshauses, eines der ehemaligen 
kaiserlichen Gebäude Wiens zu erhalten. Von allen Seiten fließen 
ihm größere Mittel zu. Von verschiedenen Wiener Banken ist ihm 
zusammen allein ein Jahresetat von 47 000 Kronen zugeführt worden. 
Die Stadt Halle hat für einen Wettbewerb für Volkshaus-Entwürfe 
25 000 M. bewilligt. In Jena plant der dortige Kunstverein im Ein¬ 
verständnis mit der Karl Zeiß-Stiftung und der Gemeindeverwaltung 
die Errichtung eines Volkskunsthauses im Zusammenhang mit 
der Volkshochschule. In.München ist die Volksbildungsarbeit durch 
die Errichtung der amtlichen Volksaufklärungsstelle neu belebt worden, 
die Regierungsrat Dr. Kampffmeyer, dem verdienten Begründer des Deut¬ 
schen Volkshausbundes und jetzigen Vorsitzenden seines Arbeitsaus¬ 
schusses, unterstellt ist. Man plant in München ein Volkshaus, das 
den weitesten Volksschichten wahre Bildung vermitteln und insbesondere 
auch dem Volkshochschulwesen förderlich sein soll. 

Ebenso anregend wie solche Mitteilungen über die Fort¬ 
schritte der Volkshausbewegung sind auch die vielseitigen Aufsätze 
in der Bundeszeitschrift „Das Volkshaus“, die den Mitarbeitern und 
Freunden des Bundes zu weiterem Nachdenken Veranlassung geben. 
So wird z. B. (H. 2/3, 1919) den kirchlichen Behörden ein¬ 
dringlich zu erwägen gegeben, ob und wie bestehende kirchliche Ge¬ 
meindehäuser, da, wo Volkshäuser in absehbarer Zeit nicht errichtet 
werden können, zu Volkshäusern umgeschaffen werden könnten. Auch 
der Vorschlag (H. 6, 1920), künftige Sch ul hä user von vornherein 
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als Volkshäuser zu erbauen und einzurichten, ist gewiß eingehender 
Prüfung und Erörterung wert. Der Verfasser des Aufsatzes meint, 
daß auf diese Weise für jeden Schulbezirk ein eigenes Volkshaus 
zu erreichen sei. 

So kann das Bundesblatt für die Sache des Bundes sehr wichtig 
und wertvoll werden, wenn es gewissermaßen als Sprechsaal be¬ 
nutzt wird zur gründlichen Besprechung von Einzelfragen, die selbst 
unter den Freunden der Volkshausbewegung noch vielfach umstritten 
sind. Ohne Zweifel bedürfen manche für die weitere Entwicklung der 
Bewegung wichtigen Fragen noch gründlicher Prüfung und Klärung. 
Daß z. B. die Volksbildungsfrage noch lange nicht gelöst 
ist, zeigt folgender Vorgang: Ein Artikel „B i 1 d u n gs h u n g e r“ in 
H. 6 1919 begann mit dem Satz: „Es gibt wenige so erfreuliche 

Erscheinungen in unserer trüben Gegenwart, wie den Bildungshunger, 
der sich in weiten Schichten bemerkbar macht.“ Darauf erfolgte (H. 2, 
des 2. Jahrg.) die scharfe Entgegnung: „Bildungshunger — eine 
leere Phrase“ — eine Entgegnung, die jedenfalls ernster Beach¬ 
tung wert ist und deutlich macht, daß die Volksbildungsfragen noch 
gründlicher Erörterung bedürfen. 

Dies gilt nach meiner Ansicht auch insonderheit für die Volkshoch¬ 
schulbewegung und ihre enge Verbindung mit der Volkshausbewegung, 
wofür sich der Volkshausbühd ein eigeqes „Arbeitsamt für Volks¬ 
hochschulwesen“ angegliedert hat. *) 

Neben der Vorbereitung und Förderung der Schaffung weiterer 
Volkshäuser durch Bildung von Volkshausgemeinden muß m. E. nament¬ 
lich darauf hingewirkt werden, daß da, wo die Volks- und Gemeinde¬ 
häuser schon bestehen, Männer und Frauen aus allen Kreisen der 
Bevölkerung gewonnen werden, die die Arbeit darin tun und die das 
Haus im Sinne wahrer Volksgemeinschaft auszunutzen verstehen. Volks¬ 
bildung und Volkserziehung soll vor allem auch dadurch gefördert 
werden, daß durch ungezwungenen Verkehr, durch geselliges Beisammen¬ 
sein von Leuten der verschiedenen Stände und Berufe der eine dem 
anderen näher gebracht wird und daß dadurch wenn nicht freundschaft¬ 
liche Beziehungen so doch eine gegenseitige Achtung und Wertschätzung 
erzielt wird, die die Kluft zwischen den verschiedenen Volksklassen 
überbrückt, das Gefühl der Zusammengehörigkeit erweckt und eine 
wirkliche Volksgemeinschaft anbahnt — in heutiger Zeit eine Lebens¬ 
frage für unser Volk. 

Dem Zweck solcher klasse-n versöhnenden Volkserzie¬ 
hung zur Herstellung wahrer Volksgemeinschaft scheinen auch in erster 
Linie die Wege dienen zu sollen 1 , die neuerdings die Volkshausbewegung 
in der Schweiz eingeschlagen hat. Die Schweiz ist bekanntlich in Hin¬ 
sicht aut soziale Betätigung und zweckmäßige gemeinnützige Einrichtungen 
Deutschland vielfach überlegen; so hat auch die Bewegung für Volks- 
häuser in der Schweiz, eine schnellere Entwicklung und größere Er¬ 
folge aufzuweisen als_ in Deutschland. Der Züricher Frauen¬ 
verein für alkoholfreie Wirtschaften ging schon 1914 mit 
großem Eifer ans Werk und seine 13 alkoholfreien Lokale erfreuen 
sich heute allgemeiner Anerkennung. Auch die Leitung des alkohol¬ 
freien „Volks- und Kurhauses“ auf dem Zürichberg, an einem der 
herrlichsten Punkte von Zürichs Umgebung gelegen, ist diesem Verein 
übertragen, der unter anderem auch eine Vorsteherinnenschule für alkohol¬ 
freie Wirtschaften eingerichtet hat und durch Teilnahme an einem 


*) Anm. d. Herausgebers: Redner setzte sich hier in weiteren Aus¬ 
führungen mit diesen Fragen auseinander im Sinne einer Trennung 
zwischen diesen beiden Bewegungen und Bestrebungen. 
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Freiwilligenjahr hauswirtschaftlich tüchtigen Mädchen und Frauen die 
Aussicht aut eine lohnende Wirksamkeit eröffnet. Am Helvetiaplatz in 
Zürich ist ferner i. J. 1910 (für 800—900000 Fr.) ein in der ersten Zeit 
alkoholfreies Volkshaus errichtet, an dem gleichfalls kein Besucher 
Zürichs, der Sinn und Verständnis für praktische Sozialtätigkeit hat, 
Vorbeigehen sollte. Während des Krieges haben die Schweizer Frauen¬ 
vereine ihren mobilen Truppen die Soldatenstuben geschaffen, 
die, obwohl von vornherein alkoholfrei, nicht nur ein Ersatz für das 
Wirtshaus, sondern wirkliche Soldatenheime geworden sind. In wenigen 
Monaten wurden nicht weniger als 36 Soldatenstuben, und bis zum 
31. Januar 1918 waren ihrer schon über 700 eingerichtet. Die Monats¬ 
einnahmen der Bewirtschaftung stiegen i. J. 1916 auf 95 000 Fr. und 1917 
auf 154 000 Fr. Nach der Demobilmachung hat man sich bemüht, die 
Soldatenstuben, wo es möglich ist, für das Zivilleben brauchbar zu 
machen, indem man sie in Arbeits- und Qemeindestuben umwandelt. 

Auf Mitteilungen von weiteren Einzelheiten muß verzichtet werden. 
Die Volkshausbewegung in der Schweiz hat bewirkt, daß der Segen 
alkoholfreier Gemeindehäuser immer mehr erkannt worden ist und sich 
der Wunsch geltend machte, in jeder Stadt und in jedem Dorf ein 
alkoholfreies Gemeinde- oder Volkshaus zu schaffen, oder doch 
wenigstens eine Gemeinde Stube. Auf Anregung der verdienstvollen 
Frau Prof. Orelli in Zürich ist im Frühjahr eine „Stiftung zur 
Förderung von alkoholfreien Gemeindestuben und. 
Gemeindehäusern“ zustande gekommen, ein Werk der Schweizeri¬ 
schen Gemeinnützigen Gesellschaft und des Züricher Frauenvereins für 
alkoholfreie Wirtschaften. Gemeindestuben und Gemeindehäuser sollen 
auf gemeinnütziger Grundlage errichtet und geführt, ein Mittelpunkt 
des geistigen und geselligen Lebens der Gemeinden werden, mit Räumen 
für Lese- und Schreibgelegenheit, für Vorträge, edle Unterhaltung und 
Geselligkeit. Die Bewirtung, die nicht fehlen darf, soll alkohol- und 
trinkgeldfrei sein und gleichfalls auf gemeinnütziger Grundlage arbeiten, 
jedoch nicht den Charakter der Wohltätigkeit tragen. Schon 
bestehende und weiter zu gründende Gemeindestuben, Gemeinde¬ 
häuser, alkoholfreie Wirtschaften und Erholungsstätten können sich der 
Stiftung anschließen und sind in Kreisverbänden zu organisieren. Die 
Stiftung erstrebt den engen Zusammenschluß mit den mancherlei bestehen¬ 
den gemeinnützigen Vereinen von im wesentlichen gleicher Grundrichtung. 

Aufgaben, Ziele und auch Organisation dieser Stiftung sind ja im 

g anzen dieselben, wie die des Deutschen Volkshausbundes; aber der 
ledanke, sich zunächst mit einer Gemeinde stube zu begnügen, wo¬ 
kein Volks- oder Gemeinde haus möglich ist, scheint doch deshalb 
ein glücklicher und besonders praktischer zu sein, weil er die Er¬ 
reichung des Zieles erheblich erleichtern wird. Auch deutet schon der 
Ausdruck „Gemeindestube“ treffender und bestimmter an, daß 
die Schöpfung Eigentum der Gemeinde sein soll, wie Kirche, Schule 
und Rathaus, und daß sie auch wie diese allen Mitgliedern der Gemeinde 
offenstehen und dienen will. Eine Gemeinde stube wird sich selbst 
im kleinen Dorf einrichten lassen, vielleicht in einem kirchlichen Ge¬ 
bäude oder im Schul- oder Rathaus oder in Verbindung mit einem 
solchen; und wenn erst ein solcher Raum für Lesen und Schreiben 
oder gemütliche Unterhaltung im Kreise von Freunden und Nachbarn 
behaglich ausgestattet ist, so ist ein Anfang gemacht, der 
Männer und Frauen, die soziales Verständnis haben, anspornen wird, 
die Gemeinde stube, wenn auch nur allmählich, zu einem Gemeinde- 
h a u s um- und auszugestalten. Vielleicht empfiehlt es sich aus diesen 
Gründen, auch in deutschen Städten und Dörfern zunächst mit der 
Einrichtung von Gemeinde stuben zu beginnen. 

Erwähnung verdient auch die originelle Art der Werbung, dereir 
sich die Schweizer-Stiftung bedient, um die Dringlichkeit der Er- 
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neuerung des geselligen Lebens und die Notwendigkeit der Schaffung 
von Volksheimen in möglichst weiten Kreisen der Bevölkerung bekannt 
zu machen. Sie hat einen Wettbewerb für Flugblätter ver¬ 
anstaltet, die in volkstümlich packender Weise die Gedanken der Stiftung 
darlegen. Besonders wertvolle Dienste haben diese Werbeschriften bei 
der Wanderausstellung geleistet, bei der den Besuchern die 
Baupläne mit entsprechenden Lichtbildern gezeigt werden, die durch 
einen Wettbewerb in Bauentwürfen für Gemeindehäuser erzielt worden 
sind. Man sucht bei diesen Wanderausstellungen der Bevölkerung zu¬ 
gleich die volkswirtschaftliche Bedeutung der Gemeindehäuser und ihren 
Wert für Geselligkeit, Volksbildung und Volkserziehung klar zu machen. 
Vielleicht können wir auch in dieser -Hinsicht noch. manches von den 
Schweizern lernen. 

Aus diesem, freilich unvollkommenen und lückenhaften Bericht erhellt 
jedenfalls, daß die Volkshausbewegung sich fortschreitend entwickelt, 
zumal seitdem sie im Deutschen Volkshausbund einen festen Stittz- 
und Mittelpunkt gefunden hat. — Das Volkshaus will ein Baustein werden 
für die Wiederaufrichtung unseres zertrümmerten Vaterlandes. Es will 
alle Volksschichten zu gemeinsamer Arbeit an der Wohlfahrt unseres 
Volkes sammeln und das Gefühl völkischer Zusammengehörigkeit und 
wahrer Volksgemeinschaft wieder erwecken und stärken, damit aus der 
entsetzlichen allgemeinen Zerrissenheit und Zerrüttung wieder ein Volk 
hervorgehe, das würdig ist, von uns geliebt und vom Ausland geachtet 
zu werden. 

'Diese Ziele der Volkshausbewegung berühren sich auf Schritt und 
Tritt mit unseren Bestrebungen, die wir im Alkoholismus einen der 
gefährlichsten und hartnäckigsten Feinde der Volkswohlfahrt erblicken. 
Gemeinsame Ziele: Heilung unseres todwunden Volkes und Erhaltung 
und Förderung seiner Gesundheit und Leistungsfähigkeit führen auf, 
gemeinsame Wege, dem Volk als Ersatz für das Wirtshaus eine ge¬ 
sunde Stätte der Geselligkeit und Erholung, der geistigen Bildung und 
Erhebung zu verschaffen. Lassen Sie uns darum mit den Freunden 
der Volkshausbewegung Hand in Hand gehen und auch in dieser 
traurigen Gegenwart nicht verzweifeln, sondern in dem unerschütter¬ 
lichen Glauben an die guten Kräfte in unserem Volk mit Geduld und 
Ausdauer der Losung folgen: 

„Arbeiten und nicht müde werden!“ 


Anmerkung des Herausgebers. Siehe auch: 

Hamdorff „Volkshäuser und Volkshochschulen“ in Heft 4, 1920 dieser 
Zeitschrift und 

Trommershausen „Volksheime und Kriegerehrung“, Mäßigkeits- 
Verlag, 40 Pf. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Aus der Verwaltungsaussdiußsiöung. 

26. Oktober 1920. 

Den Vorsitz führte der stellvertretende Vorsitzende Oberver¬ 
waltungsgerichtsrat Dr. K. Weymann. 

. Nach Erledigung einleitender geschäftsordnungsmäßiger An¬ 
gelegenheiten erhält das Wort zu einem Vortrag Krankenkassen - 
Direktor Albert Kohn, Berlin: 

Die Träger der 

Arbeiterversidierung und die Alkoholbekämpfung. 

Geehrte Damen und Herren! 

Die Träger der Arbeiter- und Angestelltenversicherung auf 
der einen Seite, auf der anderen die verschiedenen Vereine, die 
sich die Bekämpfung des Alkoholismus zur Aufgabe gemacht haben, 
sind bisher nicht in dem Umfang in Fühlung gekommen, wie dies 
im beiderseitigen Interesse nötig gewesen wäre. Meine Ausführungen 
sollen dazu beitragen, die beiden Seiten einander näher zu bringen. 
Im alten Invalidenversicherungsgesetz (§ 24) und im land- und 
forstwirtschaftlichen Unfallversicherungsgesetz (§ 26) war vor¬ 
gesehen, daß solchen Personen, aber auch nur solchen, denen 
wegen gewohnheitsmäßiger Trunksucht nach Anordnung der zu¬ 
ständigen Behörde geistige Getränke in offenen Schankstellen nicht 
verabfolgt werden durften, die Invalidenrente und die landwirt¬ 
schaftliche Unfallrente in solchen Gemeinden, für deren Bezirk die 
polizeiliche Anordnung getroffen war, in Naturalleistungen gewährt 
werden konnten. Das war alles, was geschehen war, um vor¬ 
zubeugen, daß Trunksüchtige die Barmittel, welche ihnen aus 
der sozialen Versicherung zuflossen, unrichtig anwendeten bzw. 
vergeudeten. Im Gewerbeunfallgesetze fehlte sogar diese geringe 
Sicherung und im alten Krankenversicherungsgesetz fanden wir 
nur die ominöse Bestimmung, welche den Krankenkassen das 
Recht einräumte, an Kranke, welche sich eine Krankheit vor¬ 
sätzlich oder durch schuldhafte Beteiligung bei Schlägerei oder 
Raufhandel, durch Trunksucht oder durch geschlechtliche Aus¬ 
schweifungen zugezogen haben, für diese Krankheit das Kranken¬ 
geld gar nicht oder nur teilweise zu gewähren. Durch diese 
Bestimmung, welche lange Jahre von dem größten Teil der 
Krankenkassen benutzt wurde, haben häufig genug nur Frau und 
Kinder von Trinkern zu leiden gehabt und waren noch größeren 
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Entbehrungen ausgesetzt, als dies schon so in solchen Familien 
der Fall war. Haben die Krankenkassen aber Krankengeld be¬ 
zahlt, dann wanderte es vielfach, genau wie die gewerbliche Unfall- 
und häufig genug auch die Invalidenrente, in die Kneipe; denn 
Sie wissen zur Genüge, daß mit dem Besitz von Barmitteln die 
größte Versuchung an die Trinker herantritt, der sie meist nicht 
gewachsen sind. Erst mit der Reichsversicherungsordnung tral 
eine Wendung zum Besseren ein. Der Deutsche Verein g. d. 
M. g. G. hatte während der Beratung dieses Gesetzes auf die 
unzulänglichen bisherigen Bestimmungen hingewiesen und ihm isl 
die bessere Ausgestaltung und Ausdehnung auf solche Arbeiter- 
Versicherungsgesetze zu danken, die durch den § 120 bzw. 121 
der Reichsversicherungsordnung gegeben ist. Es ist dadurch die 
Möglichkeit gegeben, Trunksüchtigen, die nicht entmündigt sind, 
ganz oder teilweise Sachleistungen zu gewähren. Auf Antrag 
eines beteiligten Armenverbandes oder der Gemeindebehörde des 
Wohnortes des Trunksüchtigen muß dies geschehen. Der Wort¬ 
laut der §§ 120—121 aus der Reichsversicherungsordnung wurde 
später als §§ 45 bzw. 46 in das Versicherungsgesetz für An¬ 
gestellte übernommen. 

Die neuen Bestimmungen bieten offenbar eine Reihe von 
Möglichkeiten, dem Trinker und seiner Familie mehr zu dienen, 
wie früher. Es kann verhütet werden, daß jährlich bedeutende 
Summen in gleicher Weise, wie nach den alten Gesetzen, durch 
die Gurgel gejagt werden, es können dafür notwendige Nahrungs¬ 
mittel, die auch der Familie zugute kommen, beschafft werden. 
In manchen Orten ist von der Vorschrift zweckentsprechend Ge¬ 
brauch gemacht worden, aber an dieser Stelle muß doch aus¬ 
gesprochen werden, daß das bisher in recht begrenztem Maße 
der Fall ist. Die Zahl der Versicherungsträger ist gering und 
die Gemeinden sind zu zählen, die sich so weit um die Trinker 
kümmern, und auch die Versicherungsträger haben es bisher u. E. 
an dem nötigen Interesse vielfach fehlen lassen. Daran tragen 
allerdings mancherlei Umstände die Schuld, vor allen Dingen die 
Tatsache, daß das zweite Buch der Reichsversicherungsordnung, 
das sich mit der Krankenversicherung beschäftigt, erst ani 
1. Januar 1914 in Kraft trat und die Neuorganisation vieler Orten 
außerordentlich viel Zeit und Arbeit erforderte. Im Hochsommer 
des Jahres brach dann der Krieg aus, mit ihm mußten mancherlei 
Pläne hintangesetzt werden und die Ausführung mancher An¬ 
regung wurde unterbunden. Es ist auch zu berücksichtigen, daß 
das Interesse der Versicherungsträger an der Alkoholbekämpfung 
noch gering und auch auf wenig Orte beschränkt war. Das 
ist zum großen Teil auch darauf zurückzuführen, daß den Kranken¬ 
kassen jede vorbeugende Tätigkeit direkt verboten war und eine 
Reihe von Aufsichtsbehörden es für angemessen hielt, Bestrebungen 
von Kassenvorständen, welche auf hygienische Belehrung der Mit- 
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glieder hinzielten, direkt zu unterbinden. Es ist vor den Toren 
Berlins vorgekommen, daß ein Kassenvorstand von der Aufsichts¬ 
behörde abgesetzt und die Kasse in kommissarische Verwaltung 
genommen wurde, nur, weil 500 Broschüren zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten angeschafft werden sollten, um sie unter 
den Mitgliedern zu verbreiten. Es hat langer nachdrücklicher 
Kämpfe von Seiten der Kassenvertreter und der Kassenverbände 
bedurft, um endlich mit dem § 363 R. V. O. das Recht zu er¬ 
halten, Mittel für allgemeine Zwecke der Krankheitsverhütung 
aufzuwenden. 

Der Krieg brachte, wie Ihnen bekannt ist, ein starkes Nach¬ 
lassen der Trunksucht und erfreulicherweise ein Sinken der Zahl 
der Geisteskrankheiten, wie wir es bisher nicht erlebt hatten und 
kaum jemals zu hoffen war; aber auch ein Rückgehen der ge¬ 
werblichen Unfälle war sehr bald bemerkbar. Bereits im Ver¬ 
waltungsbericht der Süddeutschen Eisen- und Stahl-Berufsgenossen¬ 
schaft für das Jahr 1915 fanden wir folgende bemerkenswerte 
Mitteilung: 

„Im übrigen hat die Beschäftigung von Frauen in den Fabriken 
für Heeresbedarf infolge der immer ausgedehnteren Einziehungen 
militärdiensttauglicher Arbeiter im Berichtsjahre weiter zugenommen. 
Der Beamte der Sektion 4 u. 5 hat den Eindruck gewonnen, 
daß die Zahl der Unfälle von Arbeiterinnen trotz der zumeist 
ungewohnten Tätigkeit nicht groß ist, was er auf die Handfertig¬ 
keit der Frauen in mechanischen Arbeiten und ihre Enthaltsamkeil 
von geistigen Getränken zurückführt.“ 

In der gleichen Richtung wird es gedeutet werden dürfen, 
wenn an anderer Stelle des Berichts tatsachengemäß festgestellt 
wird, daß, nachdem bereits im ersten Kriegsjahr gegenüber 1913 
ein Rückgang von 2316 auf 1816 Unfälle (das ist von 8,98 auf 
8,29 für 1000 Versicherte) stattgefunden hatte, die erstmals ent¬ 
schädigten Unfälle im Jahre 1915 sowohl der Zahl nach, wie 
im Verhältnis zu den Versicherten einen weiteren erheblichen 
Rückgang aufweisen. 

„Die Tatsache dieses starken zweimaligen Rückgangs“, so 
wird beigefügt, „ist um so erfreulicher, als die Betriebe der 
Eisen- und Stahl-Industrie im abgelaufenen Jahre unter erschweren¬ 
den Umständen, insbesondere infolge der Ersetzung zahlreicher 
geschulter Arbeiter durch ungeschulte, meist jugendliche und weib¬ 
liche Arbeiter, geführt wurden.“ 

Gerade bei diesem letzteren Umstand wird, so seltsam es 
zunächst klingen mag, bei der viel geringeren Beteiligung der 
Jugendlichen und der Frauen beim Alkoholgenuß der Schlüssel 
zu dem Rückgang hauptsächlich mitzusuchen sein. Durch diesen 
unbestreitbaren Rückgang der Alkoholgefahr während des Krieges 
hat sich dann in weiten Kreisen die Meinung befestigt, daß von 
einem bedenklichen Alkoholgenuß in breiten Schichten der Be- 
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völkerung überhaupt nicht mehr gesprochen werden könne. Leider 
belehren uns die Tatsachen eines anderen und es erscheint dringend 
nötig, daß nunmehr die Versicherungsträger aller Orten sich der 
Pflichten erinnern, die ihnen auf diesem Gebiete obliegen und 
deren Erfüllung im wohlverstandenen eigensten Interesse liegt.. 
Es ist vergessen worden, daß draußen im Felde gar viele vorher 
solide Menschen erst zum Trinken verleitet wurden und man be¬ 
achtet nicht, wie stark auch jetzt wieder die Versuchung sich breit 
macht. In erster Linie werden die Krankenkassen mitberufen sein, bei 
der Alkoholbekämpfung mitzuwirken. Es darf daran erinnert 
werden, wie die Bedeutung derselben gerade durch unseren 
Herrn Vorsitzenden schon vor einer Reihe von Jahren dargelegt 
wurde. Auf einer Tagung des Verbandes zur Wahrung der 
Interessen deutscher Betriebskrankenkassen führte Herr Ober¬ 
verwaltungsgerichtsrat Weymann aus: 

„Die Krankenversicherung ist der einzige unmittelbar in der 
Geschichte und in den Bedürfnissen des arbeitenden Volkes ver¬ 
wurzelte Zweig der Arbeiterversicherung. Sie reicht in ihren 
Ursprüngen Jahrhunderte weit zurück und ist in ihrer gegen¬ 
wärtigen Gestalt zum großen Teil an Einrichtungen angeknüpft 
worden, die eigene höchstpersönliche Schöpfungen der Arbeiter¬ 
schaft waren. Noch heute bestehen neben den reichsrechtlichen 
Versicherungsträgern hunderte von kleinen Kassen und Kässchen, 
die aus dem Volksleben selbst hervorgegangen sind, liebevoll gehegt 
werden und deutlich erkennen lassen, daß sie nicht nur einem 
wirtschaftlichen Bedürfnis entspringen, sondern auch im Gemüts¬ 
leben der sie tragenden Kreise wurzeln. Die Natur der Ver¬ 
sicherung gegen überwiegend kleine Alltagsschäden und die 
Massenhaftigkeit der Versicherungsfälle nötigen zur Organisation 
in kleineren, leicht übersehbaren Verhältnissen. Der Anschluß 
an die geschichtliche Entwickelung führte zur wirklich korporativen 
und zur ausgesprochen demokratischen Organisation. Hier hatte 
trotz des staatlichen Zwanges und der staatlichen Aufsicht die 
Arbeiterschaft ihre Angelegenheiten in eigenen Händen und unter 
eigenem entscheidenden Einfluß. Bei ihr lagen im wesentlichen 
Ausbau und Weiterentwickelung des Krankenkassenwesens. Das 
gab ihr Gelegenheit, praktischen Blick und geschäftliche Tüchtig¬ 
keit in Verwaltungssachen zu erwerben und zu bewähren und 
Persönlichkeiten hervortreten zu lassen wie z. B. den kürzlich mit 
auszeichnender Anerkennung genannten Abgeordneten Fräßdorf. 
In den Rentenversicherungen ist von korporativer Mittätigkeit der 
Arbeiterschaft nur sehr wenig, in der Unfallversicherung über¬ 
haupt nicht die Rede; der Arbeiter ist in ihnen im wesentlichen, 
in der Unfallversicherung lediglich Objekt eines bürokratisch oder 
nur auf der Unternehmerseite korporativ verfaßten Versicherungs¬ 
trägers. Nur in der Krankenversicherung ist der Arbeitnehmer das 
Subjekt der Fürsorge für ihn selbst. In diesem Zustande ist durch 
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die R. V. O. mit der Schaffung größerer Kassen zwar eine leichte 
Verschiebung nach der bürokratischen Seite hervorgerufen, aber • 
doch nichts Wesentliches geändert worden. 

Unter diesen Umständen ist es natürlich, daß der Arbeiter 
zur Krankenversicherung ein anderes näheres Verhältnis hat als 
zu den anderen Versicherungszweigen. Seelmann hat vor einigen 
Jahren aus seinen Erfahrungen als Kommissar der unteren Ver¬ 
waltungsbehörde in Königsberg mitgeteilt, er sei oftmals erstaunt 
gewesen über die Duldsamkeit, mit der die Versicherten sich 
mancherlei Härten der Kassenverwaltungen gefallen ließen, im 
Gegensatz zu der Entschiedenheit, mit der sie jeder als Härte 
empfundenen Maßregel der Versicherungsanstalt Klage und Wider¬ 
stand entgegensetzten. Das scheint mir psychologisch durchaus 
verständlich. Die Kassenleiter sind Vertrauenspersönlichkeiten der 
Arbeiter, sozusagen ihr eigenes Fleisch und Blut; alle anderen Ver¬ 
sicherungsträger sind ihnen nichts als fremde Leistungspflichtige.“ 

Es steht demnach außer Zweifel, daß den Krankenkassen in 
weit größerem Umfange wie den übrigen Versicherungsträgern 
die Möglichkeit gegeben ist, an die Versicherten heranzukommen, 
durch Aufklärung auf sie zu wirken, in geeigneten Fällen die 
nötige Heilbehandlung oder Ueberweisung an eine Trinkerfürsorge¬ 
stelle zu bewirken. Den Berufsgenossenschaften liegt es u. E. 
ob, eine Revidierung ihrer Schutzvorschriften vorzunehmen, aber 
auch von den Behörden muß mehr Verständnis für die außer¬ 
ordentlich wichtige Frage und größeres Entgegenkommen, wie 
bisher, verlangt werden. 

Soweit unsere Erkundigungen ergaben, wurde die Anwendung 
des § 120 R. V. O. vielfach dadurch unmöglich gemacht, daß ent¬ 
scheidende Behörden glaubten, es müsse sich um einen Trunkenbold 
schlimmster Sorte handeln, wenn von der Vorschrift Gebrauch 
gemacht werden könne und es ist dadurch vielfach unmöglich 
gemacht worden, vorbeugend zu wirken. Man hat aber nicht 
bedacht, daß durch die Unterlassung des Antrages die von der 
Krankenkasse bewilligten Barmittel Trunksüchtige oft erst rechl 
wieder zum Trinken veranlassen. Es muß mit allem Nachdruck 
gefordert werden, sowohl Krankenkassen, Berufsgenossenschaften, 
Landesversicherungsanstalten, wie die Organe der Angestelltenver¬ 
sicherung, aber auch alle in Betracht kommenden Behörden dafür 
zu gewinnen, daß die geschaffenen gesetzlichen Bestimmungen 
auch verständig benutzt werden. Sache der Bezirksvereine unseres 
Vereins und der Trinkerfürsorgestellen, der Guttempler und der 
abstinenten Arbeiter ist es, dort, wo die Krankenkassen noch 
beiseite stehen, auf sie einzuwirken und das gleiche bei den 
Gemeindebehörden und Armenverwaltungen nicht zu unterlassen. 
Es muß auch in allen Orten die Mär zerstreut werden, daß es 
gegenwärtig keine Alkoholgefahr gebe. Welch’ großen Umfang 
dieselbe im letzten Jahre wieder angenommen hat, ersehen wir 
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aus einem Artikel, den der ausgezeichnete Kalender des „Kunst* 
warts“ der „Gesundbrunnen“ in seiner Ausgabe für 1921 bringt: 

„In Hamburg wurden im ersten Halbjahr der neuen Wein¬ 
steuer sieben Millionen Mark versteuert — das würde, auf die 
Bevölkerung des Reiches umgerechnet, einen Weinbesitz im Werte 
von 3,5 Milliarden bedeuten.“ — „In Oberschlesien sind innerhalb 
weniger Wochen mehr als fünfzig Geheimbrennereien entdeckt 
worden.“ — „In einer westfälischen Stadt wurden 21 Wirtschaften 
festgestellt, in denen Brennspiritus als Getränk verkauft wurde.“ 
— „Die Brauerei-Interessenten gründeten eine Gerstenanbaugesell¬ 
schaft und planen für Brauzwecke eine bedeutende Gersteneinfuhr 
aus der Union.“ 

Der Artikel fährt dann weiter fort: 

„Das sind einige verkürzte Zeitungsnachrichten aus den letzten 
Monaten. Sieht das aus, als ob, wie so viele glauben, die Alkohol¬ 
frage für unser Volk erledigt sei? Und dabei drücken ja doch 
jene Sätze nur ganz oberflächlich aus, was da hinter den Kulissen 
vorgeht. Daß jene Steuer, die Hamburg — leider! — eine so 
schöne Summe brachte, nur einen Prozentteil des Weinbesitzes 
und -Verbrauchs erfaßt, ist jedem klar, der weiß, wie die An¬ 
gaben über Vorräte in den letzten Jahren gemacht wurden. Eben 
so sicher ist, daß jene fünfzig Brennereien doch nur einen be¬ 
scheidenen Teil der in Oberschlesien betriebenen Schnapsbrennerei 
andeuten. Was blieb da unentdeckt, und welche Mengen Schnaps 
werden im übrigen Deutschland aus gestohlenem Zucker, ver¬ 
schobenem Getreide und absichtlich dem Erfrieren ausgesetzten 
Kartoffeln erzeugt? Welche Alkoholgier muß herrschen, wenn 
Brennspiritus als Getränk hoch bezahlt wird auch auf die Gefahr 
des Erblindens oder schwerer Erkrankung, die diese hoch¬ 
prozentigen gemeinen Fuselalkohole leicht hervorrufen! Und 
welche weiteren Hoffnungen und Pläne mögen die Bier¬ 
interessenten mit sich herumtragen, um unserm Volke — wie es 
in einer Zeitung des Alkoholgewerbes so schön hieß — seine 
„seelische Schwungkraft“ und einen „wirksamen Sorgenbrecher“ 
wiederzugeben.“ 

Welch unfaßbarer Widerspruch: die Union, zur Gruppe der 
Sieger gehörig, wirtschaftlich stark wie nie zuvor, führt das 
Gesetz gegen Alkoholerzeugung und Alkoholverbrauch ein. 
Deutschland aber, bettelarm zum Verhungern, vermag sich zu 
keinem entscheidenden Schritte aufzuraffen, um zu verhindern, 
daß seine armseligen Nährstoffe in wertlose Genußmittel und Gift 
verwandelt werden! 

Neuerdings hat das Braukapital auch noch den Erfolg zu 
verzeichnen, daß das ihm überwiesene Gerstenkontingent erhöht 
wurde, um ein stärkeres Einbrauen des Bieres zu ermöglichen. 
Aus eigener Erfahrung ist mir bekannt, daß die Verschreibung 
von Hoffmannstropfen außerordentlich gestiegen ist, weil ein Teil 
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der Trinker dieselben als Ersatz für den schwer erhältlichen 
Trinkalkohol benutzt. Auch durch andere ärztliche Verordnungen 
wird der Alkoholgenuß noch begünstigt, z. B. durch die in sehr 
bedeutenden Mengen verschriebene aromatische Eisentinktur, die 
von tausenden der Versicherten als angenehmer Likör benutzt 
wird. Es ist sehr zu empfehlen, die Aufmerksamkeit der Aerzte 
immer wieder darauf hinzulenken, daß auch alkoholfreie Eisen¬ 
tinkturen existieren. Die Versicherungsträger haben aber auch 
sorgsamer, wie bisher, darauf zu achten, was in ihren eigenen 
Anstalten geschieht. Trotzdem in den meisten Lungenheilstätten 
des Reichs seit langem kein Alkohol mehr verabreicht wird, hat 
z. B., wie mir berichtet wurde, der Vorstand der Landesversiche¬ 
rung Baden noch ganz kürzlich dem Drängen der Insassen der 
Lungenheilstätte Nordrach nachgegeben und denselben zum Mit¬ 
tagstisch je 14 Liter Wein pro Kopf bewilligt. Das sind Dinge, 
die nicht Vorkommen sollten, und so sehr die Verwaltung einer 
Heilstätte auch den Wünschen der Patienten bzw. des Patienten¬ 
rates nachkommen kann, in rein ärztlichen Dingen, und dazu 
gehört die zu beobachtende Diät, steht ihnen ein Einspruch nicht 
zu. Wer übrigens die Augen offen hat, kann auch auf der 
Reise feststellen, daß der Alkoholgenuß wieder größere Dimen¬ 
sionen annimmt und der Anreiz hierzu in einer Weise geübt 
wird, wie er vielfach vor dem Kriege nicht bekannt war. Dazu 
zählen wir die Tatsache, daß jetzt die Kellner der Speisewagen 
im ganzen Zug Kognak und andere Schnäpse den Gästen an¬ 
bieten, und wir können uns überzeugen, daß von diesem Angebot 
trotz der außerordentlich hohen Preise reichlich Gebrauch ge¬ 
macht wird. Ebenso können wir leicht überall beobachten, daß 
mit der Wiedereinführung eines stärker eingebrauten Bieres die 
Wirtshäuser und Schankstätten aller Art sich eines recht an¬ 
sehnlichen Besuches erfreuen und daß auch hier der Umstand, 
daß die Ausgaben für ein Glas Bier um das 10- und 15-fache 
gestiegen sind, nicht etwa abschreckend wirkt. 

Die an der Alkoholbewegung beteiligten Kreise sollten sich 
auch bemühen, an Arbeit und Material zu sparen, was 
sich irgend sparen läßt. Wir sind ein armes Land geworden und 
haben die Pflicht zu sparen, wo das irgend angängig ist. Er¬ 
mittlungen, die von Krankenbesuchern oder von Organen der 
Angestelltenversicherung gemacht wurden, brauchen z. B. von 
Trinkerfürsorgestellen nicht wiederholt werden. Das gesammelte 
Material kann ruhig überall da zur Verfügung gestellt werden, 
wo es gebraucht wird. 

Bei dem großen Interesse, welches die Krankenkassen an der 
Verhütung des Alkoholismus und insbesondere an einem recht¬ 
zeitigen und sachverständigen Eingreifen der Trinkerfürsorge in 
vorkommenden Fällen haben, wäre zu empfehlen, daß die Kassen 
darauf bedacht sind, in ihren Beamten und besonders in den 
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Krankenkontrolleuren Leute zur Verfügung zu haben, welche die 
Alkoholfrage wirklich kennen und vielleicht auch selbst irgend 
einem alkoholgegnerischen Vereine angehören, sei es nun ein nicht 
zu völliger Enthaltung verpflichtender Bezirksverein des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, sei es ein aus¬ 
gesprochener Enthaltsamkeitsverein. Die organisatorische Zu¬ 
gehörigkeit zur deutschen Alkoholgegnerbewegung bringt eben 
für ihre Mitglieder ein gesteigertes Interesse, sich ständig be¬ 
reicherndes Wissen und vermehrte Gelegenheit, in praktischer 
Betätigung nutzbringende Erfahrungen zu sammeln, mit sich. 
Dies muß den Ermittelungen und Beobachtungen an den Kranken 
so oder so zugute kommen und ein Material schaffen helfen, 
welches für die Krankenpflege der Kasse, wie für die Trinker¬ 
fürsorge höchst wertvoll ist. 

Die Kassen sollten deshalb die geringen Ausgaben nicht 
scheuen, ihre Kontrollorgane. beständig mit alkoholgegnerischen! 
Aufklärungsstoff zu versorgen, also ihnen Drucksachen („Mäßig¬ 
keitsblätter“, „Blätter zum Weitergeben“, die wissenschaftlich¬ 
praktische Vierteljahrsschrift, „Die Alkoholfrage“, Merkkarten der 
verschiedensten Art usw.) an die Hand geben, die sie teils zu 
eigener Belehrung und Schulung, teils auch zu gelegentlicher oder 
planmäßiger Beeinflussung a'koholgefährdeter Kassenmitglieder ver¬ 
wenden sollen. Besonders auf die „Blätter für praktische Trinker¬ 
fürsorge“ sei hingewiesen als eine Zeitschrift, die allen Kontroll¬ 
organen zugänglich gemacht werden sollte. 

Von den kleinen Merkkarten des Deutschen Vereins g. d. 
M. g. G. sollte jede Kasse immer einen gewissen Vorrat zur 
Verfügung der Kontrollorgane halten. Ich nenne aus der großen 
Zahl derartiger verschiedener Merkkarten nur einige wenige, die 
hier aber besonders in Betracht kommen: 

Karte 1/5 „Was soll die Frau und Mutter vom Alkohol wissen?“ 
Karte 15 „Was sollen Lungenkranke und Lungengefährdete vom 

Alkohol wissen?“ 

Karte 30 „Was sollen Geschlechtskranke vom Alkohol wissen?“ 
Karte 32 „Alkohol und Kassenmitglieder.“ 

Die erstgenannten drei Merkkarten werden die Kontrollorgane 
fast täglich an die Kreise, für die sie bestimmt sind, heranbringen 
können, wobei Wiederholungen nichts schaden und wohl auch 
sehr häufig mehrere Karten verschiedenen Inhalts zugleich an¬ 
zubringen wären. 

Die Merkkarte „Alkohol und Kassenmitglieder“ sollte auf 
Kosten der Kassenverwaltungen mindestens einmal jährlich durch 
die Arbeitgeber an die Versicherten zur Verteilung gelangen und 
bei jeder Neuanmeldung mit ausgeliefert werden. 

Die durch das Gesetz vorgeschriebenen ordentlichen wie außer¬ 
ordentlichen Generalversammlungen, Mitgliederversammlungen usw. 
könnten bei einigem guten Willen zuweilen auch dazu benutzt 
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werden, neben der Erledigung der vorliegenden geschäftsmäßigen 
Angelegenheiten Gelegenheit zu Vorträgen über die Alkoholfrage 
(wie ja auch über andere sozialhygienische Fragen) durch Kassen¬ 
ärzte oder, was besonders auch bei der Alkoholfrage ganz gul 
angängig ist, durch tüchtige nichtärztliche Vortragende zu geben. 
Wir haben dies schon vor Jahren mit gutem Erfolge in Berlin 
eingeführt. 

Insonderheit möchte ich noch die Aufmerksamkeit der Ver¬ 
sicherungsträger und namentlich auch der Krankenkassenfachleute 
lenken auf das alkoholgegnerische Ausstellungswesen. 

Angesichts der körperlichen Erschlaffung und seelischen Mut¬ 
losigkeit der breiten Volksmassen bedarf es zur Zeit besonders 
kräftiger Vorstöße und Anreize, um diese Massen aus ihrer 
fatalistischen Gleichgültigkeit und Hoffnungslosigkeit zu wecken 
und zu tätiger Anteilnahme an Bestrebungen zu führen, die so 
nüchterner Art sind, wie nun einmal die Mäßigkeits- und Enthalt¬ 
samkeitsbewegung. 

Ein besonders wirksames Mittel, dieses Ziel zu erreichen, hat 
der „Deutsche Verein g. d. Mißbrauch g. Getränke“, Berlin- 
Dahlem, schon seit Jahren in Anwendung gebracht mit seinen 
alkoholgegnerischen Wanderausstellungen. (Siehe auch Seite 69 f.). 

Zur Zeit unterhält er die ja auch gegenwärtig hier in Karls¬ 
ruhe zur Aufstellung gelangte große Wanderausstellung zur Be¬ 
kämpfung der Volkskrankheiten Tuberkulose, Alkoholismus, Ge¬ 
schlechtskrankheiten und der Säuglingssterblichkeit usw., von deren 
ausgezeichneter Wirksamkeit sich jedermann überzeugen sollte. 
Eine zweite gleichartige Wanderausstellung wird vorbereitet. 
Daneben bestehen noch kleinere, rein alkoholgegnerische Aus¬ 
stellungen des Vereins, deren Veranstaltung an jedem Orte möglich 
ist und die zu fördern ich den Trägern der sozialen Versicherung, 
insbesondere den Krankenkassen nicht warm genug empfehlen kann. 

Meine Damen und Herren! Der Krieg hat uns alle in der 
furchtbarsten Weise darüber belehrt, welchen Wert das einzelne 
Menschenleben besitzt. Mehr wie je liegt uns allen die Pflicht 
ob, den furchtbar geschwächten Gesundheitszustand zu stärken, 
und die heranwachsende Jugend widerstandsfähig zu gestalten, 
ist eine der höchsten und schönsten Aufgaben. Es liegt Grund 
genug vor, anzunehmen, daß wir uns in einer Periode unaufhaltsam 
sich steigernder Barbarei befinden und das trifft sicher zu, wenn 
zu all’ dem Unglück, das über uns hereingebrochen ist, auch 
der Alkoholismus wieder um sich greift. Treten wir dem entgegen, 
wo es immer möglich ist, beherzigen wir den neuesten Mahn¬ 
ruf, den Professor Eucken in seiner schönen kleinen Schrift über 
den Sozialismus an uns richtet: „Tue jeder Einzelne unver¬ 
drossen seine Pflicht und halte er das Ganze fest im Auge.“ 

An diesen Vortrag schloß sich eine kurze, in der Hauptsache zu- 
stimmende Aussprache. 
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Es ,ol ^ n Wahlen. 

In den Vorstand wird neu gewählt Frau Gerken-Leitgebel, Berlin, 
wiedergewählt Direktor Dr. Drechsler, Hannover, ferner ebenfalls neu¬ 
gewählt, aber mit dem Vorbehalt, daß sie erst nach Inkrafttreten der 
neuen Satzungen einrücken: Prof. Gonser, Geheimrat Dr. Zacher, Prof. 
Dr. Trommershausen. Zum 1. Vorsitzenden wird Oberverwaltungs- 
gerichtsrat Dr. K. Weymann gewählt, zu dessen Stellvertreter Geheimrat 
Dir. Dr. Zacher. Zu Ehrenmitgliedern des Vorstandes werden ernannt: 
Dr. Brendel, München, Frl. Ottilie Hoffmann, Bremen und Fabrikant 
Dr. Bosch, Stuttgart. 

Es wird beschlossen, der Mitgliederversammlung 

neue Satzungen 

in einem sorgfältig durchberatenen Entwurf vorzulegen. Die wesent¬ 
lichsten Neuheiten darin sind: Der Vereinsname wird geändert werden 
in »gegen den Alkoholismus“; ob „Verein“ oder „Bund“ oder „Ver¬ 
band“ oder ähnlich, ist noch zu überlegen. Neben dem großen Vor¬ 
stand soll ein engerer Vorstand gebildet werden, bestehend aus dem 
1. Vorsitzenden, seinem Stellvertreter und dem Vereinsdirektor. Die 
Mitgliederbeiträge wie auch die Abgaben der Unterverbände müssen 
erhöht werden. Arbeitsgebiet des Vereins soll das deutsche Reich 
nebst deutschem Sprachgebiet, sowie das Auslandsdeutschtum sein. 

Geschäfts- und Arbeitsberichte. 

In Rücksicht auf größtmöglichste Sparsamkeit wurde von der Vor¬ 
lage eines gedruckten Geschäftsberichts abgesehen. Aus den münd¬ 
lichen Berichten von Direktor Prof. Gonser und 2. Geschäftsführer 
Dr. Flaig ist zu entnehmen: 

Der Gesamtverein umfaßt z. Zt. 6 Provinzial-, 5 Landes¬ 
verbände, 228 Bezirksvereine, 10 Frauengruppen, 10 Frauenkommissionen, 
158 Vertreterschaften, 16 werdende Bezirksvereine, 232 Trinkerfürsorge¬ 
stellen. 7 Bezirksvereine verfielen der Auflösung, 6 wurden neu auf¬ 
gebaut. Im Abtretungsgebiet gingen verloren: 16 Bezirks vereine, 6 Ver¬ 
treterschaften. Im besetzten Gebiet befinden sich 17 Bezirksvereine, 
46 Vereine sind gefährdet. 

Die Gesamtmitgliederzahl ist gegen das Vorjahr zurück¬ 
gegangen (eine zuverlässige Zahl ließ sich nicht feststellen), eine Er¬ 
scheinung, die auch andere alkoholgegnerische Vereinigungen zu beklagen 
haben, — ein Ausdruck der Not unserer Zeit, durch die gerade jene 
Kreise besonders mitgenommen werden, die noch über den Rahmen 
ihres engsten Berufsinteresses hinaus Herz und Sinn für soziale Arbeit 
bekunden. 

Entsprechend dem Rückgang der Mitgliederzahl ist auch ein Sinken 
der Auflage unserer Zeitschriften zu verzeichnen, wobei das 
Heruntergehen • der Bezieherzahl unserer wissenschaftlich-praktischen 
Vierteljahrschrift „Die Alkoholfrage“, der gegenwärtig einzigen 
wissenschaftlichen Zeitschrift der Alkoholgegner 
Deutschlands, besonders schmerzlich ist. 

Trotz dieses äußerlich scheinbaren Rückganges ist das Maß der 
Arbeiten und Aufgaben für die Geschäftsstelle des Hauptvereins 
nicht geringer geworden. Auf dieser sind z. Zt. tätig: 2 akademisch 
gebildete Geschäftsführer, 18 Beamte (11 Damen, 7 Herren). 

In einer Reihe von Eingaben an Ministerien, Parlamente, parla¬ 
mentarische Beiräte (Reichswirtschaftsrat, Ausschuß für Bevölkerungs¬ 
politik, Frauenbeirat usw.) und einzelne führende Parlamentarier sind 
Vorstellungen erhoben worden: gegen die noch immer zu beklagende 
Umwandlung unentbehrlicher Nährstoffe zur Branntweinbereitung — gegen 
die erneute und erhöhte Gerstenzuteilung an die Brauereien — gegen 
die Kohlenverschwendung durch die Alkoholgewerbe, Gastwirtschaften 
usw. — gegen die Einfuhr geistiger Getränke aus dem Auslande —; 
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bei Stadtvertretungen und anderen zuständigen Stellen: gegen die 
mancherorts sich zeigende unheilvolle Bereitwilligkeit zur Bewilligung 
neuer Schankerlaubnisse — gegen Verlängerung der Polizeistunde — 
gegen die Auswüchse des Nachtlebens usw. usw. Auch ist es gelungen, 
in den meisten deutschen Freistaaten das Interesse der Unterrichtsverwal¬ 
tungen an der alkoholgegnerischen Jugenderziehung zu beleben und zu 
stärken. Ueberhaupt ist erfreulich, daß die Behörden im allgemeinen 
für unsere Arbeit Interesse zeigen und Entgegenkommen beweisen. Dies 
beweist auch die große Zahl der Anfragen und Aufgaben, die der 
Geschäftsstelle von Behörden gestellt worden sind und ihr oft erheb¬ 
liche, aber gern geleistete Arbeit brachten. 

Angesichts der Wiederzunahme der Trunksucht erwies sich auch 
der Ausbau der Trinkerfürsorgestellen, Erhaltung und 
Stärkung der bestehenden, Wiederbelebung der eingegangenen, Neu¬ 
gründungen ysw. dringend notwendig. Hauptsorge war die Vorberei¬ 
tung und Einberufung der 9. Konferenz für Trinkerfürsorge, die die 
Lage klären und neue Mittel und Wege zeigen wird. 

Die Vortrags- und Reisetätigkeit der beiden Geschäfts¬ 
führer hat wieder zugenommen. 

Mit der Deutschen Gesellschaft z. Bek. der Geschlechtskrankheiten, 
dem Zentralkomitee z. Bek. der Tuberkulose (und dessen Untervereinen) 
und den Krankenkassen ist engere Zusammenarbeit aufge¬ 
nommen (z. B. Vorträge über unsere Frage auf Krankenkassentagungen, 
vor Krankenkontrolleuren, Schaffung und Verbreitung von Merkkarteu 
für Kassenmitglieder, für Lungenkranke, für Geschlechtskranke, Aus¬ 
stellungsarbeiten usw.). 

Starke Verbreitung fand auch wieder unsere Impf-Merkkarte für 
Mütter (in Preußen trat das Ministerium für Volkswohlfahrt nachdrück¬ 
lich für diese Art der Mütteraufklärung ein!). 

Die Arbeit mit der Studentenschaft, welcher ja auch 
der Hauptvortrag dieser Jahresversammlung gewidmet ist, setzte schon 
im April mit Gastvorlesungen des Direktors an der Berliner Universität ein. 

Auf die Volkshochschulen ist durch Rundschreiben, durch 
persönliche Bemühungen betr. Aufnahme sozialhygienischer Vorlesungen 
und Berücksichtigung unserer Frage in den Vorlesungsplänen kräftig 
eingewirkt worden, stellenweise mit guten Erfolgen. 

An die großen Arbeiterverbände ist und wird noch 
weiter herangetreten, um sie zur Mitarbeit zu ermuntern und ihnen 
dabei zu helfen. 

Ein engeres Zusammenarbeiten bereitet sich auch mit 
der Gesamtheit der alkoholgegnerischen Verbände in 
Deutschland vor. Den ersten Anstoß bot die Frage der Ausschüttung 
und Verteilung der Gelder aus dem Branntweinmonopolfonds. Aus 
diesem Anlaß wurde ein „Zweckverband der deutschen Alkoholgegncr“ 
für das Reich gegründet, in dem alle Richtungen vertreten sind. Für 
Preußen und für einzelne preuß. Provinzen, auch für andere Glied¬ 
staaten ist dann dieses Beispiel nachgeahmt worden. Zum Ausgleich 
von Gegensätzen, zur Annäherung der verschiedenen Richtungen, zu 
stärker betonter Interessengemeinschaft hat sich diese Einrichtung gut 
bewährt. Die Entwickelung macht Fortschritte. 

Weitere wichtige Aufgaben der allernächsten Zeit: 
Vor- und Fürsorge für die Arbeiter usw. an den teils schon begonnenen 
teils geplanten umfangreichen Kanalbauten im Reiche; hinein mit unseren 
Gedanken und Forderungen in die großen Siedelungsbestrebungen (z. B. 
im Ruhrbecken!); Beteiligung an dem Feldzug gegen den Trinkbrannt¬ 
wein; Förderung alkohofgegnerischer Lehr- und Werbefilme. Ausbau 
des Ausstellungswesens (s. auch den Bericht über unsere Wanderaus¬ 
stellung Seite 69 f.). 
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Im Zeichen bedeutsamen Organisationsausbaus stand die 
Arbeit besonders in Baden (s. unten: „Sitzung des Badischen 
Landesverbandes“) und Württemberg. In beiden Ländern wird be¬ 
sonders umsichtig und erfolgreich auf den Gebieten der gärungslosen 
Früchteverwertung und der Trinkerfürsorge gearbeitet. In Württem¬ 
berg ist ein „Landesausschuß zur Bekämpfung des Alkoholismus“ in 
Vorbereitung, in dem die meisten alkoholgegnerischen Vereinigungen 
sich zu einer Einheitsfront zusammerifinden wollen. 'Seitens unserer 
Vereinsleitung wird betont, daß dabei aber immer die innere Selb¬ 
ständigkeit und besondere Eigenart der einzelnen Vereinigungen un¬ 
angetastet bleiben und die Verschiedenheit der Verhältnisse in den 
einzelnen Landesteilen berücksichtigt werden müsse. 

Auch im letzten Jahre hat trotz aller Schwierigkeiten die Ge¬ 
schäftsstelle neues Rüstzeug für die praktische und Aufklärungs¬ 
arbeit in Gestalt einer Anzahl Neuerscheinungen und Neu¬ 
auflagen von Schriften, Merkkarten usw. bereitstellen können. 

Die Mitgliederversammlung 

am 27. Oktober 1920 zu Karlsruhe, 

welche sich zwischen die Vor- und Nachmittagstagung der Haupt¬ 
versammlung einschob, erledigte die Wieder- und Ergänzungswahlen 
für den Verwaltungsausschuß. Die bisherigen Mitglieder des Verwal¬ 
tungsausschusses werden, soweit sie nicht verstorben sind oder für 
eine Wiederwahl nicht mehr in Betracht kommen, durch Zuruf wieder¬ 
gewählt. Neu berufen werden die Herren Geh. Medizinalrat Univ.- 
Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S.; Landrat Dr. v. Auwers, Stuhm 
(Westpr.); Pfarrsekretär Baumeister, Karlsruhe; Hauptlehrer Bechtold, 
Mannheim; C. Bodenstein, Halle a. S.; Reg.-Rat Dr. Bogusat, Berlin; 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Bonhoeffer, Berlin; San.-Rat Dr. G. Bonne, 
Kleinflottbek; Fabrikant Brauer, Lüneburg; Geh. Oberreg.-Rat Eggert, 
Berlin; Univ.-Prof. Dr. med. Grotjahn, Berlin; Geh. Reg.-Rat Dr. Hamei, 
Berlin; Prof. Hamdorff, Görlitz; Oberstabsarzt a. D. Dr. Helm, Berlin; 
Hauptiehrer Kamm, Mannheim; D. th. Mumm, M. d. R., Berlin; 
Fabrikant W. Münker, Hilchenbach; Dr. med. Neumann, Karlsruhe; 
Ministerialrat, Geh. Reg.-Rat Dr. Pokrantz, Berlin; Geh. Konsistorialral 
D. Dr. v. Rohden, Berlin; Dr. med. Röschmann, Berlin; Ministerialrat 
Schulz-Briesen, Berlin; Dr. Strecker, Präsident des Hessischen Landesamts 
für das Bildungswesen, Darmstadt; Geh. Kommerzienrat Vorster, Köln 
a. Rh.; Landesjugendpfleger Pfr. Weicker, Altenburg; Pfarrer Werner, 
Karlsruhe; Studienrat Williges, Celle; Reichsminister a. D. R. Wissell, 
Berlin und die Damen Frau Margarete Behm, M. d. R., Berlin; Frau 
Dönhoff, Berlin; Frau Dreising, Berlin-Steglitz; Frau v. Hennigs, Berlin- 
Steglitz; Oberschulrätin Dr. Wegscheider-Ziegler, Berlin. 

Sodann wurde der Rechenschaftsbericht für 1919 entgegengenommen 
und dem Rechner Entlastung erteilt. Die bisherigen Rechnungsprüfer 
Stadtrat Kalisch, Berlin und Pastor Troschke, Zehlendorf, wurden wieder¬ 
gewählt und die Beschlüsse und Entschlüsse des Verwaltungsausschusses 
insbesondere wegen Neufassung der Satzungen genehmigt. 

Aus der Sitzung des Badischen Landesverbands 
gegen den Alkoholismus am 26. Oktober 

(im Arbeitsministerium). 

Leitsätze zum Bericht von Pfarrsekretär Baumeister, Karlsruhe, über 
die Entwicklung zum Landesverband g. d. Alkoholismus in Baden. 

A. 1. Die Lage vor dem Kriege: Es arbeiten nebeneinander: 1. Badi¬ 
scher Landesverband des D. V. g. d. M. g. G., 2. Gauverband (Zusammen¬ 
fassung der Abstinenzvereine), 3. Badischer Zentralausschuß für Trinker- 
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fürsorge (getragen von den beiden vorgenannten Verbänden) und 4. der 
Verein für gärungslose Früchteverwertung. 

2. Im Kriege: Gauverbandsarbeit ruht ganz, Landesverband g. d. 
M. g. G. nahezu vollständig, Zentralausschuß hat beschränkte Tätigkeit 
durcn Weiterbehandlung der früher gemeldeten Trunksuchtsfälle und 
Aufnahme einiger neuen. 

B. Trotz äußerlich verminderter Tätigkeit wird insbesondere gegen 
das Ende des Krieges die Frage des A u s b a u s der Organisation zu 
möglichster Stoßkraft gründlich erwogen: 

1. Ziele: 

a) Heranziehung möglichst weiter Kreise, insbesondere der Behörden, 

b) Ausschaltung jedes Gegeneinander — aber auch unnützen 
Nebeneinander rbeitens der bestehenden Verbände, 

c) Möglichst umfassende wissenschaftliche und praktische Bearbei¬ 
tung aller uns gestellten Fragen und Aufgaben. 

2. Die Pläne finden allseitigen Beifall, und es gelingt, den G. V., 
Z. A. und den Verein f. g. Früchteverwertung zum Aufgehen in 
den Landesverband des D. V. zu bewegen unter der Bedingung 
der Namensänderung („Landesverband gegen den Alkoholis¬ 
mus“) und Satzungsänderung (die körperschaftliche Zuge¬ 
hörigkeit auch der reinen Enthaltsamkeitsvereine wird ermöglicht). 

3. Die Vorteile dieser Neueinstellung für die Sache und für den 
bisherigen Landesverband des D. V. sind vor allem: 

a) Sämtliche Nüchternheitsvereine und einzelstehende Nüchternheits¬ 
freunde schließen sich im neuen Landesverband zusammen zur 
Vertretung gemeinsamer Interessen vor der Oeffentlichkeit und 
den Behörden, 

b) Der Verband gewinnt einen beträchtlichen Mitgliederzuwachs und 
neue große Aufgaben, 

c) Er wird in Verbindung mit den Staatsbehörden die Verteilungs¬ 
stelle für die Monopolgelder in Baden, 

d) Als Nüchternheitsverein beseitigt er den bisherigen 
Streit zwischen Mäßigkeits- und Enthaltsamkeits¬ 
vereinen. 

4. Der Ausbau des Landesverbandes vollzieht sich in seinen 
Sonderausschüssen: 

a) wissenschaftlicher (Forschungs-) Ausschuß, 

b) Ausschuß für Trinkerfürsorge, 

c) Aufklärungsausschuß, 

d) Ausbau für Gesetzgebung und Verwaltung, 

e) Ausschuß für gärungslose Früchteverwertung, 

f) Ausschuß für Heilstätten, 

g) Ausschuß für Kinder- und Jugendpflege, 

h) Ausschuß für Ausbildung von Pflegepersonal (Fürsorgeschule), 

usw. nach Bedarf. 

C. 1. Die Bedeutung für das Reich liegt darin, daß jetzt 
vielleicht ein Weg gefunden ist, mit möglichst einheitlicher Zu¬ 
sammenfassung aller überhaupt vorhandenen Kräfte (daher auch möglichst 
billig) etwas Brauchbares zu leisten. Es wäre zu prüfen, ob die 
Nüchternheitsverbände nicht auch in anderen deutschen Ländern so 
schiedhch-friedlich Zusammenarbeiten können und wollen, wie in Süd¬ 
deutschland. 

2. Notwendig hierzu wäre die Aenderung des ohnehin veralteten 

Namens (von jetzt an vielleicht „Reichsverband gegen den Alkoholis¬ 
mus“ oder „Hauptverband gegen den Alkoholismus“) und eine ent¬ 
sprechende Anpassung der Satzungen. 

3. Wird der D. V. so aus einem „Mäßigkeitsverein“ zu einem 
allgemeinen Nüchternheitsverein, so hat er die Zukunft. 
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Aus der öffentlichen Versammlung im 
großen Rathaussaal. 

Donnerstag, den 28. Oktober 1920, abends 8 Uhr. 

Ministerialdirektor Dr. Fuchs, Karlsruhe, leitete die Versammlung, 
begrüßte die Anwesenden und erteilte als erstem Redner an Stelle 
des am Erscheinen verhinderten Dr. R. Hercod, Lausanne dem zweiten 
Geschäftsführer des Deutschen Vereins g. d. M. g. G., Dr. J. Flaig, 
Berlin, das Wort zu seinem Vortrage: 

„Die Wahrheit über die alkoholgegnerischen Verhältnisse in Amerika“. 

(Auszug). 

Wir haben hier zweifellos den großzügigsten bis jetzt dagewesenen 
Versuch einer Lösung der Alkoholfrage vor- uns: völliges Verbot aller 
berauschenden Getränke für ein Volk von rund 100 Millionen Menschen. 
Es handelt sich dabei nicht, wie es von gewissen Seiten mit Vorliebe 
dargestellt wird, um eine Massenheuchelei, amerikanischen Bluff o. dgl., 
auch nicht um überrennende Vergewaltigung der großen Mehrheit durch 
eine fanatische rücksichtslose Minderheit, sondern um etwas in lang¬ 
samer und stetiger Entwicklung und zäher Kampfesarbeit geschichtlich 
Gewordenes. Das heutige Endergebnis hat sich seit Jahrzehnten Schritt 
für Schritt vorbereitet. Die erste Stufe war im allgemeinen das Ge¬ 
meindebestimmungsrecht, durch das allmählich zahlreiche Gemeinden 
„trockengelegt“ wurden. Dadurch wurde für das Staatsverbot in den 
einzelnen Gebieten der Boden bereitet. Die Bewegung ging in Wellen¬ 
linien, mit mannigfachen starken Rückschlägen. Nach einem solchen 
starken Rückschlag um 1903 setzte seit 1907 wieder eine kräftig auf¬ 
wärtsgehende Welle ein.' 1914 erklärte sich das Abgeordnetenhaus für 
das Nationalverbot. Der Krieg kam dann der Entwicklung in ver¬ 
schiedener Hinsicht nachdrücklich zu Hilfe: 1. Rücksicht auf die Er¬ 
nährung und auf die Menschen- und wirtschaftlichen Kräfte, die man 
anderweitig besser zu gebrauchen wußte als in den Gärungsgewerben; 
2. die letzteren, besonders Brauerei, vorwiegend in deutschen Händen, 
die herrschende Deutschenfeindlichkeit daher naturgemäß zugleich eine 
kräftige Förderung der Alkoholgegnerschaft. Usf. Zuerst bis auf weiteres 
Verbot der Verwendung von Nahrungsmitteln zum Brennen, dann auch 
zu Bier und Wein. Schon 1918 beide Kammern für dauerndes National¬ 
verbot, wofür bereits Anfang 1919 die erforderliche Bestätigung von 
3/4 der einzelnen Staaten (und schließlich diejenige von 45 unter 48 
Staaten; vorlag. Nach einem Jahr sollte dann das Gesetz in Kraft 
treten; einstweilen aber wurde auf 1. Juli 1919 das „Kriegszeitverbot“ 
(bis Ende des Krieges oder der Demobilmachung) in Geltung gesetzt, 
und dieses dann Ende 1919 vollends bis zum endgültigen allgemeinen 
Verbot „gestreckt“. Mit dem 16. Januar d. J. trat dieses in Wirksam¬ 
keit: gültig für „Herstellung, Verkauf und Beförderung berauschender 
Getränke zu Genußzwecken, sowie die Einfuhr solcher Getränke und 
die Ausfuhr aus den Vereinigten Staaten und allen Hoheitsgebieten der 
Vereinigten Staaten“ — wobei allerdings der Begriff „berauschende Ge¬ 
tränke“, vom Bundesgericht auf über 1/2 v. H. Alkohol festgesetzt, in 
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der Oeffentlichkeit noch umstritten wird. Das bedeutet — wenn auch 
schon vorher 32, also 2/ 3 der Staaten „trocken“ gewesen und auch 
für das G e s a m t Staatsgebiet durch die-eingreifenden Maßnahmen der 
vorhergehenden Jahre die Umgestaltung schon vorbereitet war — immer¬ 
hin eine ungeheure wirtschaftliche Umwälzung in Hunderten von 
Brauereien und Brennereien und Tausenden von Wirtschaften und Cafes. 

Die Triebkräfte dieser gewaltigen Entwicklung? 1. Die Kirchen 
mit ihrem großen sozialen Einfluß. 2. Auf sie gestüzt die alkohol- 
gegnerischen Verbände, insbesondere die mächtige, geld- und organi¬ 
sationskräftige „Anti Saloon League“. 3. Die Frauen, besonders der 
christliche Frauen-Temperenzbund. 4. Der, vor allem unter ihrem Ein¬ 
fluß eingeführte Antialkoholunterricht in den Schulen allmählich der 
ganzen Union (das ganze jüngere Geschlecht mit den Alkoholkennt¬ 
nissen und Antialkoholgedanken durchdrungen). 5. Die Großindustrie 
mit ihrer amerikanisch-praktischen Einsicht in die große wirtschaftliche 
Bedeutung dieser Dinge, samt den besseren Teilen der Arbeiterschaft. 
6 . Gegen ihren Willen die vorwiegend deutschen Alkoholinteressenten in 
den V. St. mit ihren politisch-wirtschaftlichen Machenschaften, Sabo¬ 
tagen usw. 

Das wirtschaftliche Leben hat sich in der Tat auf die 
neue Lage umgestellt: Umwandlung der Brauereien und Bren¬ 
nereien in andere, volksnützliche Betriebe: Herstellung alkoholfreier Ge¬ 
tränke, anderweitiger Nahrungs- und Genußmittel, besonders auch von 
Zuckerwaren, oder sonstiger Bedarfsgegenstände aller Art; Umgestaltung 
der alkoholischen Schankwirtschaften in behagliche Kaffeehäuser und 
Konditoreien und andere alkoholfreie Erfrischungsräume oder in Ge¬ 
schäfts- und Wohnräume; vielfaches Umströmen der Besucher aus dem 
„Saloon“ in die Lichtspiele usf. Und die Wirkungen der Maß¬ 
nahme sind, wenn auch ein endgültiger Ueberschlag bei dem erst kurzen 
Bestehen des vollständigen Nationalverbots naturgemäß noch nicht mög¬ 
lich ist, trotz aller selbstverständlichen Uebertretungen und Ueber- 
tretungsversuche vorherrschend günstig — in gesundheitlicher, wie in 
sozialer, volkswirtschaftlicher und sittlicher Hinsicht —; Beweis: zahl¬ 
reiche amtliche Berichte und Statistiken, Zeugnisse von Bürgermeistern, 
Polizeiverwaltungen und sonstigen Behörden, Industriellen und Geschäfts¬ 
leuten und anderen Zeugen sowohl aus neuerer Zeit, wie aus der 
Zeit der früheren, einzelnen Staatsverbote. Und trotz den noch vor¬ 
handenen nicht unerheblichen Gegenströmungen dürfte, wenn nicht un¬ 
vorhergesehene Umstände eintreten, nach Lage der Dinge und der ganzen 
Entstehungsgeschichte mit der Dauer der neuen Einrichtung zu rechnen 
sein, wenn — wie es den Anschein hat — für eine strenge und weise 
Durchführung gesorgt wird und bleibt. 

Der schmerzliche Seitenblick auf unser aus tausend 
Wunden blutendes Volk und Land, in dem die Alkohol¬ 
gefahren bereits wieder bedrohlich zunehmen, liegt nahe —. Jeden¬ 
falls aber lehrt uns gerade das amerikanische Vorgehen, daß jede 
ernsthafte und wirklich gründlich einschneidende gesetzliche, wie allge¬ 
meine Lösung der Alkoholfrage nur denkbar ist nach langjähriger, 
gründlichster und nachdrücklichster Vorbereitung des Volkes in allen 
seinen Schichten. Gewiß sind kräftige gesetzliche und verwaltungs¬ 
mäßige Maßnahmen außerordentlich wichtig und segensreich — vgl. 
auch die trefflichen deutschen Erfahrungen in den letzten Jahren! Aber 
jene Bemühungen müssen ihnen notwendig voraus- und zur Seite gehen. 
Daher — gerade gestützt auf das amerikanische Beispiel — fortfahren 
in ausgiebigster, unverdrossener und planmäßiger Aufklärungs-, Er- 
ziehungs- und Werbearbeit, besonders auch an der heranwachsenden 
Jugend — im Sinne der alten Losung des Deutschen Vereins: Herbei¬ 
führung „besserer' Anschauungen, besserer Sitten, besserer Einrichtungen 
und besserer Gesetze“! /-■ 
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Diese mit starkem Beifall gelohnten, sachlichen und gründlichen 
Ausführungen ergänzte Pfarrer Werner, Karlsruhe, noch durch Vorlesen 
eines ihm zugegangenen Berichts eines vormals elsässischen Geistlichen 
aus Amerika, der ebenfalls von den im großen und ganzen gelungenen 
Bemühungen zur Durchführung des Verbots ein überzeugendes Bild gab. 

Alsdann erhielt das Wort zum zweiten Vortrag des Abends Frau 
Gerken-Leitgebel, Berlin, welche unter der aufgeworfenen Frage 

„Dürfen wir müde werden?“ 

in eindringlicher, tiefernster Rede etwa folgende Gedanken und Tat¬ 
sachen ausführte: 

Die Erfolglosigkeit der ungeheuren Anspannung aller Kräfte während 
der Kriegsjahre hat die nach ihrem Ende naturgemäß einsetzende Er¬ 
schlaffung verstärkt; der seitdem in Deutschland auf allen Lebens¬ 
gebieten eingetretene reißende Niedergang hat viele mutlos gemacht. Man 
hält den Kampf für höhere geistige und soziale Güter für aussichtslos 
oder lebt noch inpner in dem heillosen Dünkel, der stets sich und 
seine. Gesellschaftsschicht als „Subjekt“ empfindet, den ^anderen“ als 
Objekt. 

Wenn wir tatenlos die Fäulnis im Volkskörper fortschreiten lassen, 
so müssen, wenn auch w i r uns selostsüchtig aoschließen, doch unsere 
Kinder zum mindesten 'in d i e Umwelt zurückkehren, die wir jetzt 
werden lassen. 

Je tiefer ein Mensch, ein Volk sinkt, um so notwendiger die soziale 
Arbeit und Hilfe. Die jetzige wachsende Gier nach Wohlleben und 
Besitz, die Unredlichkeit, Genußsucht und Sittenlosigkeit, die an allen 
Schranken rütteln, kennzeichnen nicht den deutschen Charakter. Diese 
in seinen Adern fiebernden Giftstoffe wird unser Volk überwinden* 
wenn es nicht durch seine eigentlichen Nationallaster sich Kraft und 
Willen dazu lähmt. 

I. J. 1918 gaben wir nach einer mit näheren Zahlen belegten Be¬ 
rechnung für Brot, Mehl, Fleisch, Milch, Butter, Käse zusammen 12,6 Mil¬ 
liarden, für geistige Getränke allein schon wieder 8,2 Milliarden aus. 
Von der unzureichenden Ernte dieses Jahres wird allein an Gerste 
das doppelte des Vorjahres verbraut (10 Millionen Zentner), an Weizen, 
Korn, Reis, Mais, Kartoffeln, Zucker usw. werden große Mengen und 
Werte für Bier, Wein Schnaps usf. vergeudet. Das bedeutet nach außen 
hin übermäßig starke Einfuhr, weiteres Sinken unserer Währung; seitens 
des Auslandes begreiflichen Zweifel an Deutschlands Willen und Kraft 
zum Aufstiege. Nach innen aber Minderung an Volksnahrung und 
Volksgesundheit, Erschlaffung der Arbeitskraft, noch stärkeres Anwachsen 
der Geschlechtskrankheiten mit allem daraus folgenden Elend, der Ent¬ 
artung unserer in immer geringerer Anzahl geborenen Kinder. 

Ein trinkendes Deutschland treibt hilflos dem Untergange zu. "Hier 
steht einer der stärksten inneren Feinde. Wer sich gedankenlos und 
ohne Gefühl der Verantwortlichkeit auch jetzt noch an den deutschen 
Trinksitten beteiligt, wer in ihrer Bekämpfung müde wird, der hilft, 
die gesunden jungen, reinen Kräfte ersticken, die in einem wachsenden 
Teil unserer Jugend nach oben ringen, der ist nimmer ein „Mitstreiter 
im Heere des Lichts“, das Deutschland hinaufführen soll aus der Nacht. 
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9. Konferenz für Trinkerfürsorge. 

Karlsruhe, Arbeitsministerium, 28. u. 29. Oktober 1920. 

(Auszüge und kurze Selbstberichte). 

Den Vorsitz führt Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. K. Wey¬ 
mann, Berlin. Die Konferenz ist aus den Kreisen der Behörden, 
Wohlfahrtsvereine und Trinkerfürsorgestellen gut beschickt. Nach 
einem Rückblick auf die Schwierigkeiten und Ereignisse, wegen 
deren seit Sommer 1916 keine Konferenz mehr stattgefunden hatte, 
wurden die einzelnen Vorträge und Berichte entgegengenommen. 
An dieser Stelle kann nur auszugsweise berichtet werden. Es 
erscheint ein selbständiger Konferenzbericht mit den 
Vorträgen im Wortlaut und den Ergebnissen der Aussprache im 
Mäßigkeitsverlag, Berlin-Dahlem; auch berichten in gleicher Aus¬ 
führlichkeit die „Blätter für praktische Trinkerfürsorge“, Berlin- 
Dahlem, H. 9/12, 1920 und H. 1/3, 1921 über diese Konferenz. 

Oberamtmann S p e c'h t, Heidelberg, sprach über „Die Alkohol- 
gefahren und der Wiederaufbau unseres.Volkes“: 

Luther hat einmal gesagt: Jedes Volk hat seinen eigenen Teufel, 
derjenige der Deutschen ist der Saufteufel. Man kann darüber streiten» 
ob dieser Ausspruch richtig ist und die Deutschen wirklich das Volk 
sind, das am meisten dem Alkoholgenuß sich hingibt. Jedenfalls aber 
steht so viel fest, daß man in Deutschland gegen Bacchus und Gam- 
brinus am duldsamsten ist. Das beweisen deutlich die Geschichte des 
19. Jahrhunderts und unsere gegenwärtigen Zustände. Während alle 
Völker den Verbrauch geistiger Getränke einzuschränken suchen und 
Amerika sogar durch das mit einer % Mehrheit angenommene Gesetz 
vom 16. Dezember 1918 trockengelegt ist, schießen in Deutschland 
trotz des Branntweinmonopols die Likörstuben wie Pilze aus der Erde 
und werden zahllose neue Wirtschaften genehmigt. Zur Bekämpfung 
dieser Likörstuben wird das Malzkontingent der Brauereien auf 30 <yo 
des Friedenskontingents von 1913 festgesetzt, trotz des schlechten 
Standes unserer Brotversorgung und unserer Valuta. Da die Bevölke¬ 
rung sich seit 1913 um 8—10 Millionen vermindert hat, wird auf den 
Kopf des durch Seuchen und Krankheit geschwächten und unter der 
Teuerung aller notwendigen Bedürfnisse leidenden Deutschen die Hälfte 
des Bieres, das 1913 zur Verfügung stand, angeboten. Der zunehmende 
Alkoholgenuß ist eine große Gefahr für unsere Zukunft; denn der 
Alkohol ist der größte Feind aller -der für den Wiederaufbau unseres 
Vaterlandes notwendigen Eigenschaften: des Fleißes, der Sparsamkeit, 
der Treue und Zuverlässigkeit. Die Gesundung darf nicht lediglich 
mit polizeilichen Mitteln erstrebt werden, sie muß aus dem Volke 
selbst kommen, entsprechend dem demokratischen Charakter des neuen 
Deutschland. Mit ideellen und wirtschaftlichen Mitteln muß der Alkoholis¬ 
mus bekämpft werden. Jeder, der sein Vaterland lieb und noch festen 
Boden unter den Füßen hat, ist als Kämpfer berufen. Es gilt unser 
Vaterland vor dem Sturz, vor dem Sterben zu bewahren. 

Professor G o n s e r, Berlin-Dahlem, berichtete über „Stand der 
Trinkerfürsorgebewegung in Deutschland“: 

Die organisierte Trinkerfürsorge hat sich in Deutschland unter 
starker Förderung durch Behörden und Versicherungsträger, dank er- 
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Leitsätze. 
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freulicher Erfolge, Anerkennung uncj Wertschätzung erworben. Der Krieg 
brachte auch ihr einerseits durch die Alkoholknappheit usf. mancherlei 
Förderung, andererseits durch persönliche und geldliche Schwierigkeiten 
mancherlei Hemmungen. 

Ende 1918 veranstaltete die Zentrale für. Trinkerfürsorge (Berlin- 
Dahlem; bei mehr als 200 Trinkerfürsorgestellen eine Rundfrage, welche 
von 90 Stellen beantwortet wurde. Davon hatten 16 ihren Arbeits¬ 
betrieb vorübergehend ganz eingestellt, 46 eingeschränkt (Mangel an 
Trinkerfällen oder an Helfern). In 15 Stellen waren Fürsorger oder 
Fürsorgerinnen hauptamtlich tätig, in 43 nebenamtlich; 6 planten die 
Anstellung einer zweiten Kraft im Hauptamt. Das Interesse der Be¬ 
hörden ist meist gleich geblieben. Bei 62 Stellen wurden neu an¬ 
gemeldet von 1912 bis Mitte 1918 i. g.: männliche Trinker aus der 
Zivilbevölkerung 17 005, Kriegsteilnehmer und Soldaten 856, Frauen 
2522; zus.: 20 383 neue Fälle. Aus öffentlichen Mitteln wurde die 
Arbeit zumeist nicht ausreichend unterstützt. Volle Uebereinstimmung 
herrscht über die segensreichen gesundheitlichen, wirtschaftlichen und 
sittlichen Folgen der Alkoholeinschränkung. Deren Fortdauer wird des¬ 
halb allgemein gefordert — vor allem im Blick aut die Frauen und 
die Jugendlichen, unter denen Im Lauf der Kriegsjahre die Trunksucht 
stark zugenommen hat. 25 Stellen haben in 101 Fällen Sach- anstelle 
von Geldleistungen an Alkoholkranke gewährt. 

Mit Zunahme der Alkoholherstellung und des Alkoholhandels nimmt 
auch die Zahl der Alkoholkranken nachweislich wieder zu. Die volle 
Wiederaufnahme der Trinkerfürsorge und ihr organisatorischer Ausbau 
ist darum dringend notwendig. Dieser Aufgabe dienen: diese Konferenz, 
ein geplanter Lehrgang für Trinkerfürsorger und -fürsorgerinnen, die 
„Blätter -für praktische Trinkerfürsorge“, die Bereitstellung der für die 
Arbeit nötigen Schriften, Vordrucke usw., die Weckung und Stärkung 
des Interesses bei Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden -usf. und in 
der gesamten Oeffentlichkeit. 

Ueber „Trinkerfürsorge in Baden“ von Pfarrsekretär 
W. Baumeister, Karlsruhe: 

Die Arbeit stützt sich auf eine Organisation von Fürsorgestellen 
in den größeren Städten und eine Landes fürsorgestelle. Letztere 
hat die Fälle zu bearbeiten, die von den einzelnen städtischen Stellen 
aus irgend welchen Ursachen nicht fortlaufend bearbeitet werden können. 
Durch ministerielle Verfügungen sind die Straf-, Heil- und Pflege¬ 
anstalten, Polizei und Staatsanwaltschaften zur Meldung aller Trunk¬ 
suchtsfälle an die Landeszentrale verpflichtet. Fortlaufend wird auf 
die Sammlung wissenschaftlich - s t a t i s t i s c h e n Materials in der Für¬ 
sorgearbeit Bedacht genommen. 

Ueber die Arbeit in der Schweiz berichtet Dr. meH. 
Köchlin, Basel. 

Redner schildert die Eigenart des Alkoholismus in der Schweiz. 
Sodann die dortige Trinkerfürsorgearbeit: Vereinsarbeit, Tätigkeit und 
Einrichtung der etwa 15 Fürsorgestellen, welche zusammen jährlich rund 
600 Fälle behandeln, Trinkerheilanstalten (12 mit etwa 250 Plätzen). 
Endlich die Trinkerversorgungsgesetze (Zivilgesetzbuch der Schweiz, 
kantonale Trinkerversorgungsgesetze). 

Ueber den „Stand der Trinkerfürsorge in Oesterreich 
seit dem Krieg e“. Von Dr. N e u m a n n, Wien: 

(Aus dem eingesandten Selbstbericht des an der Teilnahme an der 
Konferenz verhinderten Berichterstatters). 

Die heutige Oesterr. Vereinigung für Trinkerfürsorge mit dem Sitz 
in Graz umfaßt 4 Landesvereine und 20 Fürsorgestellen (6 in Wien). 
Das „Pollard-System“ der bedingten Begnadigung ist in Oesterreich 
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durch Gfesetz vom 23, Juli 1920, St. G. Bl. 373, eingeführt und beginnt 
in seiner Auswirkung (besonders übe? die Jugendgerichtshöfe) zu reger 
Zusammenarbeit zwischen Fürsorgestellen und Gerichten zu führen. 
Zwei wichtige Erlasse des Staatsamtes für soziale Verwaltung ver¬ 
sprechen der Tätigkeit der Fürsorgestellen wirksamen Beistand: Erlaß 
vom 21. Juni 1920 betr. Älkoholbekämpfung in der Jugend¬ 
fürsorge und Erlaß vom 23. Juni 1920 betr. Bekämpfung des 
Alkoholismus bei der Aufsicht über Ziehkinder und 
uneheliche Kinder. Das kath. Kreuzbündnis, die Guttempler und 
das Blaue Kreuz nehmen an der Arbeit der Fürsorgestellen regen 
Anteil, während die Baptisten und Methodisten eigene Fürsorgestellen 
bejgründen wollen. Geldliche Unterstützung aus öffentlichen 
Mitteln erfährt die Arbeit nur in bescheidensten Grenzen. Der Mangel 
einer Trinkerheilanstalt fällt schon ins Gewicht, zumal es 
in Oesterreich auch keine Arbeiterkolonien für Arbeitsscheue 
gibt. 

Landesrat Dr. Schellmann, Düsseldorf, sprach über „W a s ge¬ 
hört zum Wesen und zu den Aufgaben einer Trinker- 
f ii r s o r g e s t e 11 e ?“ 

Der Aufbau der deutschen Trinkerfürsorgestellen weist eine große 
Buntscheckigkeit auf. Um die gründliche Weiterarbeit zu fördern ist 
es zweckmäßig, ein größeres, einheitliches Handinhandarbeiten zu ver¬ 
anlassen und die Zukunft der Trinkerfürsorgestellen zu sichern, heraus¬ 
zuschälen, welche Wesenheiten als zu einer Trinkerfürsorgestelle un¬ 
bedingt erforderlich angesehen werden müssen. Als solche unveräußer¬ 
lichen Voraussetzungen ergeben sich vier Forderungen: 1. Die Trinker¬ 
fürsorgestelle muß sich auf einer eingehenden Kenntnis der Alkohol¬ 
frage aufbauen. 2. Sie muß in sich die weitesten Kreise der Interes¬ 
senten umfassen und darf sich nicht auf Einzelarbeit oder auch auf 
einen einzelnen Verein beschränken. 3. Die Mithilfe des Arztes in der 
Trinkerfürsorge muß gesichert sein. 4. Die Oeffentlichkeit muß Kenntnis 
haben vom Dasein und den Sprechstunden der-Fürsorgestelle, sowie von 
der Tätigkeit des angestellten Fürsorgers. 

Die eingerichteten Trinkerfürsorgestellen finden in ihrer eigentlichen 
Aufgabe der Trinkerfürsorge im Einzelfalle ein reiches Feld der Be¬ 
tätigung. Die allgemeinen Arbeiten dagegen mit dem Ziel, den Alkohol¬ 
genuß im ganzen nach Möglichkeit zu erschweren und zu beschränken 
usf., müssen den alkoholgegnerischen Vereinen auf Grund ihrer prakti¬ 
schen Erfahrungen überlassen bleiben. Daß die Fürsocgestelle diese 
Vereine zu einem Vorgehen in dieser Richtung veranlassen und dabei 
auch unterstützen kann, ist selbstverständlich. Sie soll sich aber in 
ihrer Arbeit nicht verzetteln, sondern auf die Fürsorge am einzelnen 
Trinker und dessen Familie beschränken — in dieser Beschränkung 
des Aufgabenkreises zeigt sich auch hier der Meister. Sie wird s o 
die besten Erfolge zu verzeichnen haben. 

Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. K. W e y m a n n, Berlin, beantwortete: 
„W eiche gesetzgeberischen und Verwaltungsmaß¬ 
nahmen sind für die Bekämpfung des Alkoholismus 
zuwünschen?“ 

I. Gesetzgeberische Maßnahmen: 

1. Mindestens einstweiliges Verbot des Ausschanks von Branntwein und 
des Hausbrandes. Unter Branntwein sind alle hochprozentigen Brenn¬ 
erzeugnisse einschließlich Rum, Kognak und Likören zu verstehen. 

2. Dazu einstweilige Beschränkung des Bierbrauens nur auf leichtes 
Bier unter Ausschluß des Vollbieres. 

3. Festsetzung einer einheitlichen Polizeistunde auf 11 Uhr für das 
Reich. Selbstverständlich soll der Polizei das Recht zustehen, eine 
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frühere Polizeistunde festzuhalten oder einzuführen, wo es den Ver¬ 
hältnissen entspricht; ebenso selbstverständlich ist, daß die geforderte 
Reichspolizeistunde nicht ohne gewisse, wirklichen Bedürfnissen des 
Lebens entsprechende Ausnahmen durchzuführen ist, wobei aber den 
Ausnahmen enge Grenzen zu ziehen sind, (z. B. für Erfordernisse 
nächtlichen Industrielebens, des Reiseverkehrs großer Städte usw.). 

4 . Die Vorschrift des § 120 R. V. O. ist auf Militärrenten auszudehnen 
(Umwandlung der Barrenten Trunksüchtiger in Sachleistungen). 

5. Die gleiche Forderung ist im gesteigerten Umfang auf Erwerbslosen¬ 
renten auszudehnen). 

6. Reform des Schankkonzessionswesens (in Richtung Einführung des 
Bedürfnisnachweises, Einspruchsrecht für alkoholgegnerische und ge¬ 
meinnützige Vereine gegen beantragte Schankerlaubnis, hinweisend 
auf das Gemeindebestimmungsrecht, Abhängigmachung des Vertreter¬ 
betriebs in Gast- und Schankwirtschaften ebenfalls von behördlicher 
Erlaubnis). 

7. Reform der strafrechtlichen Bestimmungen über die Trunksucht, übet 
Rauschverbrechen usw. 

II. Verwaltungsmaßnahmen. 

1. Gesonderte Behandlung der alkoholistischen und nichtalkoholistischcn 
Straftaten in der Kriminalistik des Reiches. 

2. Sachgemäße Vorschriften für die Behandlung und Anwendung des 
§ 120 R. V. O. seitens des Reichsversicherungsamtes. 

3. Sachgemäßere Handhabung der Armenpflege, insbesondere eine den 
Trinker und seine Familie nicht schädigende Handhabung der Armen¬ 
unterstützung. 

4. Sehr wünschenswert ist eine vertiefte Ausbildung in allen Beziehungen 
der Alkoholfrage für eine Fülle von amtlichen Stellen und Persönlich¬ 
keiten (Kreis-, Stadt-, Schul-, Bahn-, Militärärzte, alle Arten höhere 
und niedere Verwaltungsbeamte, Richter usw., besonders natürlich 
für die Beamten der Wohlfahrtsämter). 

5. Alkoholgegnerische Schulung des Lehrernachwuchses. 

6. Finanzielle Förderung der Trinkerfürsorgestellen, aber auch der 
sonstigen am Kampf gegen den Alkoholismus beteiligten Organi¬ 
sationen von seiten der Staats- und Gemeindebehörden. Plan¬ 
mäßiges Hand-in-Handarbeiten der amtlichen Stellen mit diesen Organi¬ 
sationen, aber keine Kommunalisierung der Trinkerfürsorgestellen. 

Frau Gerken-Leitgebel, Berlin-Grunewald, berichtete über: 
„D ie Familie des Alkoholkranke n“. 

Die Familie des Alkoholkranken bedarf unserer eingehenden Fürsorge, 
nicht nur des Schutzes gegen Mißhandlungen aller Art seitens des 
Trinkers. Die Kinder eines solchen oder einer Trinkerin sind oft schon 
von Geburt an belastet, körperlich oder geistig minderwertig und wachsen 
unter Verhältnissen auf, die sie körperlich schwächen, sittlich gefährden. 
Geboten ist: Kräftigung daheim und in ausgedehntem Landaufenthalt, 
Unterbringung in Lehrstellen auf dem Lande oder in kleinen Städten, vor 
allem aber Eingliederung in enthaltsame Jugendvereine, als Vorstufe 
zur lebenslänglichen Enthaltsamkeit. 

Die Familie des Trinkers ist aber aych Ausübende der Fürsorge. 
Einen Alkoholkranken zur Enthaltsamkeit und zum Anschluß an einen 
Enthaltsamkeitsverein zu bewegen, ist verhältnismäßig nicht so schwer; 
ihn dabei zu halten, ist für die Regel nur möglich, wenn seine nächste 
Umgebung, die Familie, mit ihm lebenslänglich enthaltsam wird, sich 
mit ihm organisiert (Guttemplerorden, Blaues Kreuz, Kreuzbündnis usf.). 
Das scheitert oft an der Selbstgerechtigkeit und Unbelehrbarkeit der 
Angehörigen. Besonders schwierig ist die Arbeit am Manne einer 
Trinkerin, am schwierigsten in gebildeten Kreisen. Selbst nach Jahren 
führen Unverstand der Familie, der Freunde, der Arbeitsgenossen noch 
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Rückfälle herbei. — Hier liegt die große Verantwortung für jeden von 
uns, denn wir sind Glieder der großen Volksfamilie, der unsere Alkohol¬ 
kranken angehören. 

Leitsätze von Reallehrer B i h 1 e r, Stuttgart „Ueber die Be¬ 
schaffung von Geldmitteln für die Trinkerfürsorge“. 

Die Flüssigmachung von Geldmitteln für die freie Liebestätigkeit in 
der Alkoholbekämpfung und deren angemessenste Verwendung ist heute 
eine schwere, mancherlei Anforderungen stellende Aufgabe. Die für 
alle persönlichen und sachlichen Ausgaben einer Trinkerfürsorgestelle 
nötigen Geldmittel können beschafft werden: 

1. Durch die Branntweinmonopol-Beiträge und eigene Leistungen 
des Staates, der ein großes Interesse an der organisierten Trinkerfürsorge 
hat (Ersparung höherer Auslagen, Hebung der Arbeitsleistung und Steuer¬ 
kraft der Bürger). Die Regierungen sollten bei all’ ihren Augenblicks¬ 
sorgen die zielbewußte Arbeit der Fürsorgestellen weiterblickend von 
dem Gesichtspunkte aus bewerten, daß der Aikoholismus die den 
Staat erhaltenden Lebenskräfte allmählich herabse.tzt und das Volk vom 
eigenen Kapital zehren läßt. 

2. Von der Gemeindeverwaltung, der die für die Fürsorge- und 

Vorsorgetätigkeit rechtzeitig aufgewendeten Mittel reichlich Zinsen tragen 
(Armen-, Polizei- und Erziehungslasten durch den Trunk!). 

3. Von den geldlich wie in sonstiger Hinsicht leistungsfähigen 

Landesversicherungsanstalten, als von Anfang an eifrigen Förderern der 
Trinkerrettungsarbeit (häufige Uebernahme der Kosten des Heilver¬ 
fahrens, namhafte Unterstützungen). 

4. Von den Krankenkassen, Berufsgenossenschaften, Lebens- und 

Unfallversicherungen, städtischen und staatlichen Sparkassen, denen alle 
die organisierte Trinkerfürsorge nur Vorteile schafft. Besonders die 

Krankenkassen werden im wohlverstandenen eigenen Interesse von dem 
Recht, Mittel auch für allgemeine Krankheitsverhütung zu verwenden, 
immer mehr Gebrauch machen. In ihrer vielfachen heutigen Notlage 
erhalten sie aus dem Branntweinmonopol ihrerseits einen nicht un¬ 
wesentlichen Zustrom von Geldmitteln. 

5. Von WohlfahrtsorganTsationen, insbesondere 'Armen- und' Kranken- 
unterstützungsvere'inen, da sie oft durch die ’ Trinkerrettungsarbeit ent¬ 
lastet werden. 

6. Von Industriellen, Großkaufleuten, Gutsbesitzern und anderen 
sozialgesinnten, wohlhabenden Persönlichkeiten, weil sie, alle unter den 
Auswirkungen des Alkoholismus leidend, aus der organisierten Trinker¬ 
fürsorge ihre Einlagen wohlverzinst zurückerhalten. (Neue Einkommen¬ 
steuerfreiheit bis zu einem Zehntel des Einkommens für gute Zwecke!). 

7. Von alkoholgegnerischen Vereinen, aber nur im äußersten Not¬ 
fall, da sie ja ohnedies die meiste Arbeit leisten und von der gegen¬ 
wärtigen Lage aufs härteste betroffen werden. 

8. Aus sog. Haussammlungen („Kollekten“), etwa anläßlich der 
Tätigkeitsberichte, wodurch, namentlich auch bei wirkungsvollem Hinweis 
"in der Presse, die breite Öffentlichkeit an ihre Pflicht gegenüber dem 
Alkoholismus gemahnt wird. 

9. Aus bestehenden oder eigens hierfür errichteten Stiftungen, Ver- 
rtiächtnissen, Geschenken und Sühnegeldem. 

n - H T0. Aus geschäftlichen Unternehmungen (Vertrieb alkoholfreier Ge- 
jfjräflK.i* in Kantinen und Werkbetrieben, ferner Speisehäusern und gemein- 
pörzltf^n Genossenschaften für gärungslose Früchteverwertung), ohne 
'dMÖurch 1 'ihre Lebensfähigkeit zu gefährden. 

'• f?I 'A&m ir bei der heutigen wirtschaftlichen Notlage werden den Trinker- 
TOtsOTj|<Sif£iJ£n reichlichere Geldzuflüsse als im Anfang kommen, sobald 
^?ar^ anc * P ra ^^ sc ^ e Arbeit geleistet wird und Erfolge sich 
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Volksgesundheitliche Aufklärungsarbeit auf 
breitester Grundlage durch die 
Wohlfahrts-Wanderausstellung des Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke. 

Schon lange vor dem Kriege unterhielt unser Verein eine alkohol¬ 
gegnerische Wanderausstellung, die ursprünglich von Herrn Dr. Eggers, 
Bremen, gegründet, 1909 von uns übernommen und weiter ausgebaut 
worden war. Sie hatte bis Kriegsausbruch 104 deutsche Städte bereist 
und während des Krieges stilliegen müssen. Im Herbst 1919 trat sie 
wieder auf den Plan und ist in den verflossenen Monaten erheblich 
aus- und umgestaltet worden. Sie führt jetzt den Namen „Wohlfahrts- 
Ausstellung“, weil sie neben der Alkoholfrage die Gebiete des Kampfes 
gegen die Tuberkulose, Geschlechtskrankheiten, Säuglingssterblichkeit, 
sowie Darstellungen über Wohnungshygiene, Lebensreform, Leibes¬ 
übungen, Jugendpflege usw. mit in den Kreis der Darbietungen einbezieht. 

In der Regel wird die Ausstellung durch einen mit unserer Be¬ 
wegung seit Jahren vertrauten und in allen einschlägigen Fragen be¬ 
wanderten Beamten unseres Vereins begleitet, der sie aufbaut, leitet 
und die für den Erfolg sehr wichtigen Führungsvorträge hält. 

Besonderes Gewicht wird darauf gelegt, die Jugend der Ausstellungs¬ 
orte planmäßig zu belehren. Durch Vereinbarungen mit den Schul¬ 
behörden wird ein Besuchplan festgelegt, nach welchem sämtliche Fort- 
bildungs- und Fachschüler, die Schüler der oberen Klassen der höheren 
Schulen und, wenn möglich auch noch die obersten Klassen der Volks¬ 
schulen der Ausstellung zugeführt werden. Nachmittags oder abends 
werden dann bestimmte Stunden dem allgemeinen Besuch Vorbehalten, 
wobei zum Unterschied von anderen ähnlichen Veranstaltungen fast 
stets der Zutritt unentgeltlich ist und auch noch Führungsvorträge ge¬ 
boten werden. 

Auch nach Karlsruhe war diese Ausstellung gebracht worden, um 
als Nebenveranstaltung der Tagungen zu wirken. 

Im Seitenflügel der äußerst geräumigen städtischen Ausstellungshalle 
wurde sie am Nachmittag des 28. Oktober in Anwesenheit von Ver¬ 
tretern von Behörden und Vereinen, sowie zahlreicher Teilnehmer an 
den übrigen Veranstaltungen der Tagung durch Ministerialdirektor Dr. 
Fuchs mit einer kurzen Ansprache eröffnet. 

In dem besonders hellen oberen Ende der Halle war die Abteilung 
„Kampf gegen die Tuberkulose“ untergebracht, etwa 80 verschiedene 
Gegenstände (Bilder, Plakate, Tabellen, Präparate, Modelle usw.), welche 
Ursachen, Wesen, Verbreitung, Erscheinungsformen der Tuberkulose und 
die wichtigsten Schutz- und Abwehrmittel dagegen veranschaulichen. 
Einige die Zusammenhänge zwischen Schwindsucht und Trunksucht be¬ 
handelnde Darstellungen leiteten zu dem Darstellungsgebiet „Alkoholis¬ 
mus“ über, welches in mehreren Kojen an den Längswänden die Gebiete 
„Alkoholismus als Krankheits- und Sterblichkeitsursache“, „Degeneration“, 
„Kriminalität“, „Haushalt und Volkswirtschaft“ und „praktische Ein¬ 
richtungen vorbeugender Art“ sowie die „Organisationen der Alkohol¬ 
gegner und ihre Tätigkeit“ umfaßte. Unmittelbar an die Abteilung 
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„Degeneration“ knüpften umfangreiche tabellarische und bildliche Dar¬ 
stellungen betr. „Bedeutung und Ursachen der Säuglingssterblichkeit“ 
an. ln einer abgesonderten, für Kinder nicht zugänglichen, weiteren 
Abteilung fand sich eine kleine Schau von Bildern, Tabellen und 
Moulagen betreffend das Gebiet des Kampfes gegen die Geschlechts¬ 
krankheiten, auch hier, wie bei der Abteilung „Säuglingssterblichkeit“ 
waren die Zusammenhänge mit dem Alkoholismus besonders berücksichtigt. 

Insgesamt umfaßte diese Ausstellung nahezu 500 verschiedene 
Anschauungsstücke, die sämtlich in einem Führungsvortrage natürlich 
nicht berührt werden können. Ergänzungen von besonderem Werte 
bildeten auch die kleine Sonderausstellung der „Baldur“-Gesellschaft für 
gärungslose Früchteverwertung, die sich räumlich der Abteilung „Kampf 
gegen die Alkoholschäden“ geschickt angliederte und noch durch Aus¬ 
stellungsmaterial des Volkswirts v. Gizycki über die Gemüse- und 
Obstverwertung beachtliche Bereicherungen aufwies, und zwei hübsche, 
sehr wertvolle Modelle von Erfrischungshäuschen des Berliner Frauen¬ 
vereins gegen den Alkoholismus. 

Das „Karlsruher Tageblatt“ schrieb in einem Eigenbericht über die 
Eröffnung der Ausstellung: „Die Ausstellung,macht einen vorzüglichen, 
allerdings stark wissenschaftlichen Eindruck, doch muß anerkannt werden, 
daß der Ausstellungsleiter die Gabe der volkstümlichen Darstellungs¬ 
kunst in hohem Maße besitzt, wodurch die Gegenstände für jeden 
Beschauer lebendig gemacht werden“. 

Die Ausstellung war auch an Sonn- und Feiertagen geöffnet. Ins¬ 
gesamt sind rund 12000 Personen, darunter fast 10 000 ältere Schüler 
und junge Leute durch die Ausstellung geführt und in 73 Führungs¬ 
vorträgen belehrt worden. 

Seit Bestehen ist die Ausstellung insgesamt von 738 981 Personen 
(darunter 307 848 älteren Jugendlichen) in 114 Orten Deutschlands be¬ 
sucht worden, denen nahezu 2500 Führungsvorträge in der Ausstellung 
geboten worden sind. 

(Auskunft über die Ausstellungen des Deutschen Vereins g. d. M. 
g. G. erteilt die Geschäftsstelle, Berlin-Dahlem, Werderstraße 16.) 


Zwei behördliche Stimmen Uber die Ausstellung: 

Der Magistrat. Neukölln, 1. Dezember 1919. 

Sozialpädagogische Deputation. 

„Die vom Bezirksverein Berlin gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke veranstaltete Ausstellung gegen den Alkoholismus ist von den 
oberen Klassen sämtlicher Schulen Neuköllns besucht worden. In einer 
Besprechung mit den Lehrern, welche die Klassen geführt haben, wurde 
unter allseitiger Zustimmung der Auffassung Ausdruck gegeben, daß 
die gediegene und reichhaltige Ausstellung als ein äußerst wertvoller 
Faktor im Dienste der alkoholfreien Jugenderziehung anzusehen sei....“ 

gez. N y d a h 1, Stadtschulinspektor. 
Stadtschuldeputation. Berlin-Schöneberg, 24. 12. 19. 

„Die ... in der Ausstellungshalle des neuen Rathauses vom 21. No¬ 
vember bis 4. Dezember 1919 veranstaltete Ausstellung hat in allen 
Kreisen der Besucher warmes Interesse erregt und den Erwartungen, die 
man ihr entgegengebracht, voll entsprochen. Wir waren erfreut, außer 
unserer Schuljugend so zahlreichen Besuch der Bürgerschaft verzeichnen 
zu können. Auch aus der Lehrerschaft sind nur günstige Urteile über 
die Ausstellung geäußert worden. Die Uebersichtlichkeit des reich¬ 
haltigen Anschauungsmaterials wurde allenthalben hervorgehoben. . . . 

Die Veranstaltung verdient, weiter empfohlen zu werden.“ 

gez. Dominikus, Oberbürgermeister. 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XXI.)*) 

Zusammengestellt von J. F 1 a i g, Berlin-Wilmersdorf. 

1. Betr. Branntweinausschank und Brennerei. 

Fortbestehen der behördlich angeordneten Branntweinausschank- 

Beschränkungen. 

Die Gast- und Schankwirte in Rheinland und Westfalen wandten 
sich mit der Bitte um Aufhebung der noch bestehenden Beschränkungen 
des Branntweinausschanks an den preußischen Minister des Innern 
(Severing). Dieser teilte ihnen am 10. August 1920 mit, daß es sich 
nicht um einen Ausnahmezustand für die genannten Provinzen handelt, 
sondern daß ähnliche Beschränkungen auf Grund der Bun¬ 
desratsverordnung vom 2 6. März 1915 fast noch über¬ 
all in Geltung sind. Der Minister lehnt ein Eingehen auf jene 
Wünsche ab, weil „zurzeit reichsgesetzliche Beschränkungen des Brannt¬ 
weinausschanks in Aussicht genommen“ sind. 

(Nach dem „Norddeutschen Gastwirt“ vom 25. Sept. 1920.) 

Beschränkung des Kartoffelbrennens durch das wßrttembergische Er- 

nährungsministerium. 

Um beim Uebergang von der gebundenen zur freien Wirtschaft die 
Kartoffeln in erster Linie für die menschliche Ernährung sicherzustellen* 
hat das württembergische Ernährungsministerium nach Anhörung der 
landwirtschaftlichen Berufsvertretungen bestimmt, daß das Brennen 
von Kartoffeln in gewerblichen und landwirtschaftlichen Betrieben 
nur mit vorgängiger Erlaubnis der L a n de s k a r t o f f el- 
stelle gestattet ist, die für die Regel nur zur Verarbeitung u n - 
genießbarer Kartoffeln erteilt werden wird. 

(Nach „Neckar-Zeitung“, Heilbronn, vom 11. Okt. 1920). 

Abweichungen vom Branntweinmonopolgesetz (vom 26. Juli 1918) 
werden durch Verordnung der Reichsregierung vom 28. Oktober 1920 
mit Wirkung ab 1. Okt. für das Betriebsjahr 1920/21 zu¬ 
gelassen : 

„Landwirtschaftliche Brennereien dürfen neben den im § 2 des 
Gesetzes vorgesehenen Rohstoffen oder gemischt mit diesen, auch 
Rübenstoffe (Melasse, Rüben oder Rübensaft) verarbeiten, ohne 
dadurch die Eigenschaft als landwirtschaftliche Brennerei zu verlieren. 
Das Reichsmonopolamt für Branntwein kann die Verarbeitung auch 
anderer, sonst von der Verwendung in landwirtschaftlichen Brennereien 
ausgeschlossener Stoffe mit der gleichen Vergünstigung zulassen. . . . 
Landwirtschaftliche Brennereien und andere Brennereien, deren Brenn¬ 
recht für die Verarbeitung von mehligen Stoffen gilt, werden bei der 
Verwendung von Rüben, nicht aber auch bei der Verwendung von 
Melasse oder Rübensaft, von der Erhöhung des Betriebsabzuges nach 
§ 95 Nr. 3 des Gesetzes befreit. . . . Die Verarbeitung von Zucker¬ 
rüben in Brennereien ist nur mit Genehmigung des zuständigen 
Hauptamts zulässig. Die Genehmigung ... ist in der Regel zu er¬ 
teilen für Zuckerrüben, die durch Mehranbau gegenüber dem 


*) Weiteres zu diesem Gegenstand s. auch „Chronik“! 
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Abhandlungen. 


Jahre 1917 gewonnen werden, sowie für Zuckerrüben, von denen an- 
zunehmen ist, daß ihre Verwertung in Zuckerfabriken oder 
Rübensaftfabriken wirtschaftlich nicht möglich ist. . . 
Für anderen als zu Trinkzwecken bestimmten, aber nicht unter § 129 
des Gesetzes fallenden Branntwein kann der regelmäßige Branntwein* 
Verkaufspreis zu einem herabgesetzten Betrage bemessen werden. . . .“ 

2. Betr. Bierbrauerei. 

Zur Erhöhung der G e r s t e n z u t e i 1 u n g an die Braue¬ 
reien (Verordnung der Reichsregierung vom Herbst, s. letztes Heft) 
und Wiederzulassung der Herstellung von Vollbier 
erklärte Reichsernährungsminister Hermes im Dezember im Reichstag, sie 
sei notwendig gewesen, um dem wieder zunehmenden Schnapsverbrauch 
zu wehren (?!). Auch wurde von Regierungsseite die Rücksicht auf 
den wirtschaftlichen Bestand der Brauereien und die Beschäftigung ihrer 
Angestellten und Arbeiter geltend gemacht. Beides auch gegenüber einer 
Anregung betr. Zurückhaltung der Gerstenlieferung an die Brauereien 
bis zur ausreichenden Sicherung unserer Volksernährung, die im Dezember 
mehr als 100 Reichstagsabgeordnete an die Regierung gerichtet haben. 

Die fällige Belieferung ist jedoch tatsächlich bis jetzt nur teil¬ 
weise erfolgt. 

3. Betr. Polizeistunde. 

Verordnung des preußischen Ministers des Innern vom '20. Oktober 1920 
an die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten in Berlin: 

„Die überaus bedrohliche Lage der Kohlenversorgung läßt es not¬ 
wendig erscheinen, die Bestimmungen des § 3 der Verordnung be¬ 
treffend die Ersparnis von Brennstoffen und Beleuchtungsmitteln vom 
11. Dezember 1916 . . . während des bevorstehenden Winters streng 
zur Durchführung zu bringen. Demgemäß bleibt die S c h 1 u ß - 
stunde für die dort bezeichneten Gast- und Speisewirt¬ 
schaften usw., soweit nicht nach den örtlichen Verhältnissen eine 
frühere Schließung angezeigt erscheinen sollte, auf lOUhrabends fest¬ 
gesetzt. Auch da, wo oisher eine spätere Schlußstunde zugelassen 
Nur wo es die örtlichen Verhältnisse dringend erforderlich 
sein sollte, kann dies mit Rücksicht auf die neuerlich eingetretene 
Verschärfung der Kohlenlage für die Regel nicht aufrechterhalten werdei\ 
erscheinen Tassen, kann eine Offenhaltung bis 11 Uhr und für 
Sonnabend bis V 2 1 2 Uhr gestattet werden. Weitergehende allge¬ 
meine Verlängerungen sind nirgends, auch für Berlin nicht mehr zu¬ 
zulassen. 

Im Interesse der beteiligten’Erwerbsstände will ich vorläufig davon 
absehen, allgemein eine noch frühere Schließung anzuordnen, muß aber 
erwarten, daß die Polizeibehörden die gewissenhafteste lieber* 
wachung der zu treffenden Festsetzungen sich angelegen sein lassen 
und gegen Uebertretungen unnachsichtlich vorgehen. 

Ferner ersuche ich noch darauf hinzuwirken, daß die Bestimmungen 
des § 4 der Verordnung vom 11. Dezember 1916 über die Beleuchtung 
der Schaufenster, Gast- und Speisewirtschaften usw. genau eingehalten 
werden.“ 

Aus einer Bekanntmachung der Leipziger Polizeibehörde v. 3. Dez. 1920: 

„. . . Das Nachzechen in gewissen hiesigen Wein- und Saalwirt¬ 
schaften unter meist sehr erheblicher Ueberschreitung der Poli¬ 
zeistunde hat in letzter Zeit einen derartigen Umfang angenommen, 
daß diesem gesetzwidrigen Treiben mit allem Nachdruck ein Ende 
gemacht werden muß. . . . Durch § 3 der Bundesratsverordnung über 
die Ersparung von Licht und Kohle vom 11. Dezember 1916 ist die 
Polizeistunde für das ganze Reich allgemein auf 10 Uhr 
abends festgelegt worden. Die Landeszentralbehörden (Ministerium des 
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Innern) und die von ihnen beauftragten Behörden (Kreishauptmannschaft) 
sind jedoch ermächtigt, für bestimmte Bezirke oder Betriebe und 
in Einzelfällen eine spätere Schließung, jedoch nicht über 
Vs 1 2 Uhr hinaus, zu gestatten. In Leipzig ist die Polizeistunde auf 
den gesetzlich zulässigen spätesten Zeitpunkt ausgedehnt worden. Trotz¬ 
dem wird sie, hauptsächlich in den erwähnten Wirtschaften, dauernd 
überschritten. ... Bei Eintritt der Polizeistunde . . . muß das Lokal 
geräumt und geschlossen sein. Der Wirt oder sein Vertreter darf also 
nicht erst 1 / 2 I 2 Uhr Feierabend bieten, sondern muß das so lange 
vorher tun, daß Val 2 Uhr jeder Gast bezahlt und die Wirtschaft ver¬ 
lassen haben kann. . . . Die Polizeibehörde sieht sich deshalb ge¬ 
zwungen, mii noch schärferen Mitteln als bisher gegen 
s'i e (übertretende Wirte) vorzugehen. Die Nachprüfungen sollen 
häufiger und nachdrücklicher durchgeführt werden. Wiederholt bestraften 
Wirten soll eine frühere (8 oder 10 Uhr) Polizeistunde gesetzt werden.“ 

Stromabschneidungen in Groß-Berlin wegen Polizeistundeübertretung. 

Wegen Nichtbeachtung der Schlußzeiten für die Verwendung von 
Elektrizität (Ueberschreitung der Polizeistunde) ist (nach Zeitungsnachricht 
vom 5. Februar d. J.) auf Anordnung des Kohlenamts Berlin die 
Elektrizitätslieferung an eine Anzahl Weinstuben, Dielen usf. 
unterbrochen worden. Aehnlich schon früher wiederholt. Das Kohlen¬ 
amt warnt erneut in genannter Richtung. 

4. Sonstiges. 

Verordnung des württembergischen Arbeitsministeriums vom 4. Januar 
1921 betr. die Beschäftigung weiblicher Personen in Gast- und Schank¬ 
wirtschaften 

auf Grund des Reichsgesetzes vom 15. Januar 1920, ähnlich den Ver¬ 
ordnungen in Preußen und Sachsen, s. letztes Heft, S. 214—218, jedoch 
in einzelnen Punkten entschiedener gehalten als die preußische Ver¬ 
ordnung: 1. Anstelle der bloßen Möglichkeit der Untersagung der 
Beschäftigung weiblicher Angestellter unter angegebenen Bedingungen 
(s. dort §2: „kann untersag! werden“ — ähnlich in Sachsen) hier 
die bestimmte Vorschrift: „ist zu untersagen“; ebenso gegen¬ 
über den Angestellten selbst. 2. Dort für weibliche Angestellte unter 
18 Jahren polizeiliche Genehmigung nötig, hier unter 20 Jahren und Er¬ 
laubnis in der Regel nur für Personen über 18 J. vorge¬ 
sehen (Sachsen: Kellnerinnen müssen über 21 sein), und nur, wenn der Be¬ 
trieb eine Gewähr für sachgemäße Ausbildung Und geordnete Beschäftigung 
bietet; vor Erlaubnis das zuständige Jugendamt zu hören. 3. Dort außer 
der Ehefrau des Wirtes ausgenommen seine Verwandten und Ver¬ 
schwägerten auf- und absteigender Linie, hier (mit Sachsen) nur die 

Töchter. 

Die Freigabe der Weineinfuhr, 

die der Bremer Verband des Einfuhrhandels mit Eingabe vom 14. Juli 
1920 bei der Reichsregierung beantragt hatte, wurde unter dem 2. Fe¬ 
bruar d. J. vom volkswirtschaftlichen Ausschuß des 
Reichstags abgelehnt. 

Bekanntmachung des Stadtrats von Fürth (Bayern) vom 15. Oktober 

1920 betr. Alkoholmißbrauch bei Kostkindern: 

„Es wird dringend davor gewarnt, Kindern Bier zu 
verabreichen, was hier besonders des Abends manchmal zu ge¬ 
schehen pflegt. Alkohol, selbst in kleinen Mengen genossen, ist nach 
wissenschaftlichen Feststellungen für Kinder in hohem Grade schädlich. 
Personen, denen fremde Kinder in Kost und Pflege anvertraut sind, 

werden deshalb nachdrücklichst gewarnt, diese in solcher Weise zu 

benachteiligen. Zuwiderhandlungen haben den Entzug der polizeilichen 
Pflegeerlaubnis und unter Umständen auch Strafanzeige zur Folge.“ 
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über die Zeit von Oktober 1920 bis Dezember 1920. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Zwischenstaatliches. 

Im Palais für Volksfleiß zu Amsterdam wurde am 28. August 1920 
die internationale Ausstellung für den Hotel-, Restau¬ 
rant- und Kaffeehausbetrieb eröffnet. Schon das Eingangs¬ 
wort des Ehrenvorsitzenden war ein Angstruf gegen die stets sich ver¬ 
größernden Scharen der Getränkebestreiter. Der Bund der Destillateure 
und Likörhändler hatte ein großes Plakat angebracht: „Niederländische 
Staatsbürger, wacht über eure Freiheit“. In seiner Abteilung war reichste 
Belehrung über die volksschädliche Wirkung der Alkoholgegnerschaft: 
Sie fördert die Armut, indem sie viele besitzlos macht, schädigt die 
Schiffahrt, den Handel, vernichtet die Glasindustrie und bedroht deren 
Arbeiterschaft mit Armut, — raubt durch das sog. Gemeindebestim¬ 
mungsrecht die Freiheit. — Der Bund kämpft gegen den Mißbrauch 
und für die Mäßigkeit; Holland sei das nüchternste Land; bedürfe also 
keiner Abstinenzbewegung; 38 Millionen Gulden würden durch ein 
Alkoholverbot stillgelegt werden. — Hübsch war es, daß im Gegensatz 
zum Alkoholkapitalismus das Organ des Bundes des Hotel-, Kaffee- 
und Restaurantpersonals der Niederlande am 1. September erklärte: 
Das Personal der alkoholischen Betriebe habe allzuoft das von Spirituosen 
gewirkte Elend und Narrentum gesehen; sollte das niederländische Volk 
sich für alkoholfreien Wirtschaftsbetrieb entscheiden, so würde man 
sich in seinem freien Bürgertum einer Mitarbeit nicht entziehen. „Der 
heutige moderne Betrieb, worin unser Personal wirksam ist, treibt nicht 
auf dem Korken der Geneverflasche“ („De Neutr. Goede Temp.“). . 

Lucien Jaquet hat eine Studie über die Sterblichkeit 
in verschiedenen Berufen, u. a. auch über die der Verkäufer 
alkoholischer Getränke, gemacht. In Paris betrug die Sterblichkeitsziffer 
für Leute zwischen 30 und 50 Jahren 36,1 aufs 1000, für Wirte allein 
aber 46,9. In der Schweiz ist die allgemeine Zahl 25,8, fürs Wirts¬ 
gewerbe aber 42,59 auf 1000. In England kam man zu ähnlichen Er¬ 
gebnissen. („Ann. Ant.“). 

Am 25. August gedachten die Rechabiten des 85 jährigen Be¬ 
stehens ihres internationalen Ordens. Am 25. August 1835 traten 16 Mit¬ 
glieder des abstinenten Sterbekassenvereins zu Salford (der sich aus 
Oddfellows und Druiden gebildet hatte) zu dem neuen Orden zu¬ 
sammen, um die Moral zu heben, Bruderliebe zu fördern, Bedürftigen 
zu helfen, den Sterbenden ihr Ruhekissen zu glätten, — alles auf Grund¬ 
lage der Vollenthaltsamkeit. 1842 wurden „Zelte“ in Australien und 
in New-York begründet. 1903 wurde das erste „Zelt“ in Deutsch¬ 
land zu Bochum errichtet. Bei Kriegsausbruch gab es in Deutschland 
4 Distrikte mit 24 Zelten. Der Weltkrieg brachte eine Krisis. Das 
Kassenwesen in Deutschland ist jetzt vom Ausland unabhängig. Langsam 
kommt die Arbeit wieder zu Gange. 


*) Siehe auch Flaig „Bedeutsame Maßnahmen . . . .“, S. 71 f. 
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„Der Morgen“ 1920, H. 8 f. bringt eine Abhandlung „Der h 1. 
Augustinus als Alkoholgegner der frühchristlichen Zeit.“ Vikar 
A. Achermann gibt bei Räber & Co., Luzern, eine Sammlung „Helden 
der Abstinenz“ heraus. Bd. 1 behandelt Bruder Klaus, Bischof 
Egger, Pater Mathew lind Kardinal Manning. 

Ein internationaler europäischer Kongreß der Alkoholinter¬ 
essenten — ohne Deutschland, Oesterreich, Skandinavien, Rußland 
und Balkanstaaten! Die Delegierten des Weinbaus und des Wein-, 
Cider-, Spirituosen- und Likörhandels von England, Belgien, Dänemark, 
Spanien, Italien, Niederlande, Portugal und der Schweiz, vereinigt in 
der internationalen Konferenz zum allgemeinen Schutz der Produkte 
des Weinbaues vom 17. Mai 1920 in Paris wandten sich gemeinsam 
gegen die Unterschätzung und Bekämpfung des Alkohols. 

Der Internationale Eisenbahn-Alkoholgegner-Verband 
hielt 25.—26. September zu Bellinzona (zum ersten Male seit 1914 
wieder) eine Generalversammlung und zwar im Anschluß an die Ab¬ 
geordnetenversammlung der Schweizer enthaltsamen Eisenbahner. — 120 
Delegierte und Gäste waren erschienen. Aus den verschiedenen Ländern 
wurde berichtet. England zählt 64 000, Holland 2140, Dänemark 640, 
Schweden 2400, Finnland 300, die Schweiz 740 Mitglieder (Norwegen 
— vgl. die Notiz unter „Norw.“ — 1069). Aus Deutschland, welches 
früher in Dr. Gaye den Vorsitzenden stellte, fehlen die Angaben; 
auch Scheint Deutschland fortan im Vorstand nicht mehr vertreten zu 
sein. Zum Vorsitzenden wurde Weber (Schweiz), Stellvertreter Dr. 
B6k6s (Wien), zum Schriftführer van der Horst (Holland), zum Schatz¬ 
meister Beauchamp (Frankreich) gewählt. („Freiheit“). 

b) Aus dem Deutschen Reiche. 

t 

A 11 g e m eines. 

Auf dem letzten Parteitag der U.S. P. Deutschlands wurde eine 
Entschließung gefaßt, welche die unerschrockene Bekämpfung der Alkohol¬ 
gefahr als „eine der größten Gewissenspflichten unserer Partei“ be¬ 
zeichnet. „Der Kampf gegen das Elend des Proletariats ist ohne die 
Bekämpfung des Alkohols nicht zu führen, und eine Regierung, die 
nicht mit allen Mitteln eine Vergiftung des Volkskörpers verhindert, 
handelt verbrecherisch an der Gesundheit des Volkskörpers.“ (D. G. T.). 

Nach wie vor steht bei den parlamentarischen Erörte¬ 
rungen, soweit sie den Alkoholismus berühren, die Ernährungs¬ 
frage im Vordergrund. 

Im wirtschaftspolitischen Ausschuß des Reichswirt¬ 
schaftsrates wurde am 9. Oktober zur Spirituswirtschaft beschlossen, 
daß im Interesse der Sicherung der Ernährung unbedingt an dem 
Grundsatz festgehalten werden soll, daß der aus inländischen Roh¬ 
stoffen hergestellte Branntwein von der Monopolverwaltung zu Trink¬ 
zwecken nicht abgegeben werden darf. Zur Spiritusherstellung soll die 
Maiseinfuhr erleichtert werden. — Aus der interessanten Besprechung 
sind folgende Aeußerungen von Belang: Abg. Baltrusch (christl. Ge¬ 
werkschaft): Es sollen Kartoffeln zu hohen Preisen zu Brennzwecken 
aufgekauft worden sein. Der Schnapskonsum hat ungeheuer zugenommen 
Wo kommt dieser Schnaps her? (Zuruf: Aus Amerika!). — Abg. 
Kühn (Gastwirteverband): Das Branntweinmonopol hat mit der Sache 
nichts zu tun, daher der Mißerfolg. Die Likörstuben wachsen wie Pilze 
aus der Erde, weil das jetzt gebraute Bier kein Bier ist und vom 
Publikum nicht getrunken wird. Reichstagsabg. Gebhardt (Pfalz): Nur 
minderwertige Kartoffeln werden zu Spiritus verbrannt. Durch das 
Loch im Westen kommt viel ausländischer Branntwein herein. Staats¬ 
minister a. D. Müller: Der finanzielle Stand des deutschen Volkes 
erlaubt uns die Einfuhr von Trinkbranntwein nicht. Die Minderwertig- 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



76 


keit des Bieres entschuldigt den vermehrten Schnapsverbrauch nicht. 
Es wird ja jetzt 8 o/o iges Bier gebraut. Der Ernährungsminister wollte 
Arrak und Rum in größeren Mengen einführen. Der Devisenausschuß hat 
aber die Zahlungsmittel verweigert. 

Auf eine deutschnationale Interpellation über die Kartoffel- 
lieferungsverträge erwiderte am 6. November der Reichsernäh¬ 
rungsminister Dr. Hermes: „Mit Rücksicht auf den starken Bedarf der 
Bevölkerung an Speisekartoffeln war es . . . notwendig, lediglich in 
beschränktem Umfange die Verarbeitung selbstgebauter Kartoffeln in 
landwirtschaftlichen Brennereien zuzulassen, während die Verarbeitung 
gesunder Kartoffeln in gewerblichen Betrieben verboten ist. Den land¬ 
wirtschaftlichen Brennereien sind lediglich 33V3 °/o des Durchschnitts¬ 
brandes zur Verarbeitung freigegeben. Eine Freigabe in diesem Umfang 
war notwendig zwecks Herstellung des für industrielle und medizinische 
Zwecke erforderlichen Spiritus . . . (strenge Ueberwachungen verhindern 
Mehrverarbeitung). Auch sind die Preise für Spiritus so niedrig ge¬ 
halten, daß die Kartoffeln günstigenfalls zu einem Preis von 18—19 M. 
pro Zentner verwertet werden können, während der Speisekartoffelpreis 
erheblich höher liegt.“ Bei den bekannten Aufkäufen durch gewerb¬ 
liche Brennereien könne es sich lediglich um Schleichhandelsware ge¬ 
handelt haben. 

Der Bund älterer Wandervögel, Landschaft Rheinland, 
wandte sich an den Reichskanzler bei dessen Besuch in Düsseldorf, um 
sein Bedauern über die Bewilligung einer Einfuhr von Rum und 
Arrak im Betrag von 25 Millionen Mark auszusprechen. Das führte 
zu Verhandlungen mit dem Reichsernährungsminister, der die Einwen¬ 
dungen für „durchaus verständlich vom Standpunkt des Abstinenten“ 
erklärte. Es lägen aber stichhaltige Gründe vor: Klimatische Gründe 
im Norden undOsten des Reiches bewirkten ein stärkeres Alkoholbedürfnis; 
auch sei Rumeinfuhr zur Stärkung der Kranken gut. Die Bewilligung 
des Kontingents erfolgte auf Anregung und im Einverständnis mit dem 
Reichsmonopol für Branntwein. Die bescheidene Einfuhr dürfte weder 
die Volksgesundheit, noch die Valuta besönders gefährden (!) — Es 
versteht sich, daß der Wandervogel von dieser Antwort wenig be¬ 
friedigt ist: „Wir sind zwar mit dem Herrn Minister der Ansicht, 
daß diese Summe die deutsche Volkswirtschaft noch nicht ruiniert, 
daß man aber, falls man versucht, derartige Käufe stichhaltig zu be¬ 
gründen, auf dem besten Wege zum totalen Ruin ist.“ 

Das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft hat auf 
die Frage, ob Wein zu den Gegenstä n d en des täglichen 
Bedarfs gehöre und deshalb von den Wucherbestimmungen erfaßt 
werde, dem Vorort der südwestdeutschen Weinhändlervereine, Mainz, 
die Auskunft gegeben, daß nicht das Ministerium den Wein dem Begriffe 
der Gegenstände des täglichen Bedarfs unterstellt habe, sondern das 
sei durch die Rechtsprechung des Reichsgerichts, und zwar erstmalig 
durch Urteil vom 12. Mai 1920 geschehen (was sicherlich gemischte 
Gefühle wecken wird!). 

Die französischen Besatzungsbehörden in Koblenz ver¬ 
boten den Verkauf von Alkohol (auch Wein) an die Araber, besonders 
den von Naturbranntwein an die farbigen Soldaten. Uebertretungen 
werden scharf geahndet. („Ost-Ztg.“). 

Im Unterausschuß des vorläufigen Reichswirtschaftsrats für Land¬ 
wirtschaft und Ernährung beschäftigte man sich am 6. November mit dem 
Ergebnis der Branntwein-Monopolverwaltung zur Prüfung 
der Behauptung der Tagespresse, daß das Monopol sich als undurch¬ 
führbar erwiesen habe und die Rückkehr zur Verbrauchsteuer ge¬ 
boten sei. Nach längerer Erörterung entschied sich der Ausschuß dahin, 
daß das Spiritusmonopol nicht als undurchführbar erwiesen sei und 
daß die Ergebnisse des Jahres 1921—22 erst abgewartet werden müßten. 
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Im Hauptausschuß des Reichstages am 9. November sagte Hermes, 
daß eine Einfuhrbewilligung für Schokolade grundsätzlich nicht er¬ 
teilt \\'erde, da die Einfuhr von Kakaobohnen freigegeben sei, — und 
am 11. November: Dem Spirituosengenuß sei durch Darbietung eines 
besseren Bieres entgegenzutreten. Volkswirtschaftlich sei Deutsch¬ 
land nicht in der Lage, auch nur einige Hunderttausend Milchkühe 
zu liefern. — Im Reichstag erklärte Minister H. (beim Etat des Reichs¬ 
ernährungsministeriums am 7. Dezember): „Wenn die Brauereien weiter 
so schwach beliefert wären, dann hätte der Schnapsverbrauch noch 
mehr zugenommen.“ (?!) 

Der Abg. Kunert (Rechts-U.-S.) erhob am 23. November Einspruch 
gegen die Gerstenbelieferung der Brauereien. Die Regie¬ 
rung erwiderte, daß die Verordnungen unter Zustimmung des Reichs¬ 
tags erlassen seien. 

Im Reichstagsausschuß für Bevölkerungspolitik fand am 27. No¬ 
vember ein demokratischer Antrag auf schleunige Vorlegung eines G e - 
setzentwurfes zur Bekämpfung der Trunksucht ein¬ 
mütige Annahme. Die Beiziehung von weiblichen Sachverständigen zur 
Vorbereitung des Entwurfs wurde von 'der Regierung zugestanden. 

Im Reichstag behauptete bei der Erörterung des Reichswirt¬ 
schaftsministeriums im Haushaltsplan am 30. November der 
Abgeordnete Dr. Hugo (D. Vpt.), das Branntweinmonopol sei 
ein Fehlschlag, — und durch die Beschränkung der Kaffee-Einfuhr 
seien 48 Millionen Mark in die Taschen der Schmuggler und Schieber 
geflossen, 31 Millionen an ausgefallenen Zöllen der Reichskasse ver¬ 
loren gegangen. — (Die Einfuhr geringer Kaffeesorten ist inzwischen frei¬ 
gegeben.). — Bei dem Etat des Ernährungsministeriums 
wurde bei der Besprechung der Kartoffelnot die Branntweinfrage an¬ 
geschnitten; Minister Hermes führte aus, wie der- Branntwein „für 
tausende Zwecke“ gebraucht werde. 

Im vorläufigen Reichswirtschaftsrat sprach am 16. Dezember der 
Winzer Reinhardt sein Bedauern aus, daß der Reichsernährungsminister 
die Einfuhrbewilligung für billige Konsumweine im 
Werte von 30 Millionen Mark erteilt habe; erst müßte einmal die Er-, 
nährung des Volkes sichergestellt werden. 

Der Ausschuß für Volkswirtschaft empfahl in seinem Berichte vom 
15. Dezember (in Rücksicht besonders auf die Moselweine), für Weine 
des Jahrgangs 1920 die Zuckerungsfrist des § 3 Abs. 2 des Wein¬ 
gesetzes vom 7. April 1909 bis zum 31. März 1921 zu erstrecken. 
Ein Regierungsvertreter bemerkte, daß die französische Regierung unter 
Berufung aut Art. 275 des Friedensvertrages verlange, daß die Be¬ 
zeichnungen französischer Erzeugnisse des Weinbaues und der Gebrauch 
französischer Verkaufsnamen (z. B. Kognak) geschützt würden; ein 
diesbezüglicher Gesetzentwurf sei in Vorbereitung; „Kognak“ nicht 
französischer Herkunft solle künftig „Weinbrand“ heißen. 

Der gleiche Ausschuß befürwortete an demselben Tage, die Ein¬ 
gaben aus den Kreisen des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke und der Guttempler gegen die Umwandlung 
von Nahrungsmitteln in Spirituosen der Reichsregierung zur 
Kenntnisnahme zu überweisen. 

Angehörige verschiedener Parteien richteten am 18. Dezember unter 
Hinweis auf den Ausstoß von „V o 11 b i e r“ angesichts des Mangels 
an den aus Gerste zu gewinnenden Nahrungsmitteln und an Malz¬ 
kaffee an die Reichsregierung die Anfrage, ob sie bereit sei, „die 
der Brauindustrie in Aussicht gestellte Gerste so lange zurück- 
z u h a 11 e n, bis die unmittelbare Volksernährung durch Gerste (und 
deren Erzeugnisse) so ausreichend gesichert ist, wie es der Stand unserer 
Volksgesundheit gebieterisch verlangt?“. 
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Der Reichswirtschaftsminister beantwortete die Anfrage des Abge¬ 
ordneten Sollmann am 24. Dezember: Die Kognakmengen, die sich 
z. Zt. in Deutschland befinden, seien zum größten Teil eingeführt, a)9 
das Loch im Westen noch offen war. Die Einfuhr von Rum und Arrak 
sei kontingentiert; das Kontingent betrage für das laufende Jahr 500000 
Liter. Damit solle besonders dem Bedürfnisse der Hansastädte (!) ent¬ 
sprochen werden. Die Einfuhr getrockneter Südfrüchte, sowie von Wein¬ 
trauben und Apfelsinen sei in geringem Umfange zugelassen worden. 

Das zollfreie Einfuhrkontingent luxemburgischer Weine ist 
für die erste Ausfuhrperiode, die am 31. August 1921 endet, auf 
50 000 hl festgelegt. Für die Ausfuhr deutscher Weine ist 
unlängst die Ausfuhrabgabe von 5 auf 2 herabgesetzt; ebenso wurde 
der Mindestpreis von 25 M. für 1 1 Faß wein auf 20 M. vermindert. 
Im Dezember war das Weingeschäft bezüglich des neuen Jahrgangs 
noch sehr ruhig, da der Handel die vollständige Probierfähigkeit und 
die weitere Preisentwicklung abwarten will. ^Deutsche Tagesztg.“). 

In der Oktobersitzung des Märkischen Bezirksvereins Deutscher 
Chemiker berichtete Prof. Dr. Pringsheim über die unter seiner Leitung 
(seit April 1916) unternommenen Versuche, Sägespähne in S p i r i - 
t u s zu verwandeln. Die gehegten Hoffnungen erfüllten sich in keiner 
Weise; von den vier Versuchsfabriken besteht nur noch eine. (Es rächte 
sich, daß man von derartigen Versuchen und Betrieben im Ausland 
kaum etwas wußte). Trotzdem meint P., daß angesichts der hohen 
Auslandspreise doch eine Rentabilität bei der Herstellung aus Holz 
erzielt werde könne. „Das bei der Goldschmidt A.-G. jetzt in Arbeit 
befindliche Verfahren, das 30—40 I Sprit aus 100 kg Holztrockensubstanz 
ergeben soll, würde die Frage natürlich in einem ganz andereil 
Lichte erscheinen lassen. Doch scheinen diesem Verfahren noch große 
Schwierigkeiten entgegenzustehen.“ („Voss. Ztg.“). 

Die Pressestelle des Reichsausschusses der Deutschen Land¬ 
wirtschaft teilt Berlin, 21. Oktober mit: „In einigen Tageszeitungen 
wurde kürzlich behauptet, daß Brennereien Kartoffeln zum Preise von 
60—120 M. für den Zentner zur Schnapsbereitung aufkaufen. Darauf 
setzte der Verwertungsverband Deutscher Spiritusfabrikanten eine Be¬ 
lohnung von 10 000 M. für denjenigen aus, der das Zutreffen dieser 
Behauptung nachweisen könnte. Es hat sich jedoch Niemand gemeldet. 
Im übrigen würde sich kaum jemand finden, der bei den genannten 
Preisen eine Schnapsbereitung betreiben würde, die nur unrentabel sein 
könnte.“ 

Die Lage der Deutschen Mineralbrunnen-Industrie 
wird von der „Bremer Zeitung“ als geradezu verzweifelt geschildert. 
Vor dem Kriege wurde der jährliche Versand an natürlichen Mineral¬ 
wässern auf 180 Millionen Gefäße geschätzt (Ausfuhrüberschuß etwa 
35 Millionen Gefäße). Die Ausfuhr fiel während des Krieges fort, man 
diente aber dem Feldheer. Der Krieg ist zu Ende; die Ausfuhr stockt 
noch immer. Während des Krieges sind die Maschinen verschlissen. 
Die Preise für Rohmaterial, Kisten, Flaschen, die Arbeitslöhne usw. so 
gestiegen, daß man mit der Schließung einer ganzen Reihe von Be¬ 
trieben rechnen muß. Neuerdings sind auch die Frachtsätze für Mineral¬ 
wässerversand derart gesteigert worden, daß auch der Rest des Versand¬ 
geschäfts innerhalb Deutschlands erdrosselt zu werden droht, wohingegen 
dem Bierversand allerlei besondere Begünstigungen eingeräumt bzw. 
belassen wurden. Der D. V. g. d. M. g. G. hat in einer besonderen 
Eingabe hiergegen ernste Vorstellungen erhoben. 

In der Preußischen Landesversammlung wurde am 14. Dezember 
über die Beschäftigung von weiblichen Angestellten in 
Gast- und Schankwirtschaften verhandelt. Unter Ablehnung der Ab- 
änderungsanträee wurde die vom Ausschüsse gegebene Fassung an¬ 
genommen. (Näheres siehe in der Zusammenstellung von Dr. Flaig)^ 
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In Berlin kam es infolge der auf Grund der noch bestehenden 
Rationierungsvorschriften erfolgten Bestrafungen verschiedener Hotel¬ 
betriebe zu einem Streik der Gastwirte, d. h. zu einer zeit¬ 
weiligen Schließung der Restaurations- und Speisehausbetriebe. 

Die Irrenanstalten, wird der „12 Uhr-Mittags-Zeitung“ aus 
psychiatrischen Kreisen geschrieben, bekommen wieder langsam Zuzug von 
Alkoholikern, deren Stammlokale aber nicht mehr die Destillen, sondern 
die Bars, Dielen und Likörstuben waren. 

Der Reichs- und Staatskommissar Mehlich wandte sich in einem 
kräftigen Erlaß (Dortmund, 9. Dezember) gegen Branntweinver¬ 
teilung auf den Zechen. 

In einem Berliner Kaffee kam es am 21. November wieder einmal 
zu einem Zusammenstoß mit französischen Soldaten, die sich 
in der Trunkenheit rüpelhaft benahmen, Boches und Saubande schimpften. 
Nur durch die Besonnenheit des Publikums wurde ein ernster Konflikt 
vermieden. 

Stat istisches. 

Dr. Wolff berichtet in den „Mitteilungen des Deutschen Brauer¬ 
bundes“: Die im Krieg hervorgetretene Konzentrationsbewegung im 
Braugewerbe hat sich weiter fortgesetzt. Neben dem Rückgang der 
Zahl der Aktienbrauereien ist eine Verminderung der Reserven, wie auch 
der Vorträge hervorgetreten. Die Dividenden sind z. T. aus Rück¬ 
stellungen bestritten. — Die in allen Brauereien Deutschlands her¬ 
gestellte Biermenge, die 1918 24,30 Mill. hl betrug, ist auf 28 Mil¬ 
lionen gestiegen (etwa 45 o/o der Produktion von 1912/13). Die Zahl 
der Aktienbrauereien hat sich um weitere 17 auf 398 vermindert. Das 
Aktienkapital ist von 543 Mill. auf 541 Mill. M. gesunken. Die Durch¬ 
schnittsdividende auf das gesamte Aktienkapital stellte sich 1919 auf 
7,6 o/o (gegen 7,5 o/ 0 des Vorjahrs). Die Zahl der Brauereien, die keine. 
Dividenden zahlten, betrug 1919 59 (gegen 79 1918). („Frankf. Ztg.“). 

Aus den „Vierteljahrsheften zur Statistik des Deut¬ 
schen Reich s“, 1920, H. 1. Lehrreich ist die Kriminalstatistik 
für das Deutsche Heer, aufgestellt bei der Militäranwaltschaft 
des Reichsmilitärgerichts auf Grund des Bundesratsbeschlusses vom 
5. April 1900. Geboten wird eine Gesamtübersicht über die in den 
Jahren 1915, 1916, 1917, 1918 im ordentlichen Verfahren rechtskräftig 
erledigten Untersuchungen wegen Zuwiderhandlungen gegen militärische 
und bürgerliche Strafgesetze. Eine besondere Rubrik handelt „von den 
strafbaren Handlungen gegen die militärische Unterord¬ 
nung, die in trunkenem Zustand verübt sind“. Es kommen auf die 
Militärkontingente Preußen 1915 261 Fälle, 1916 294, 1917 46, 1918 7, — 
Bayern 1915 31, 1916 52, 1917 8, 1918 2, — Sachsen 1915 26, 1916 30, 
1917 3, 1918 0, — Württemberg 1915 11, 1916 16, 1917 3, 1918 0; 
also i. gz. auf das deutsche Heer 1915 329, 1916 392, 1917 60, 1918 
9 Fälle. — Wegen Trunkenheit im Dienste wurden (gemäß § 151 
des M. St. G. B.) bestraft im Kontingent Preußen 1915 95, 1916 115, 
1917 46, 1918 20, — Bayern 1915 2, 1916 3, 1917 1, 1918 0 Mann, - 
Sachsen 1915 1, 1916 4, 1917 1, 1918 0, — Württemberg 1915 3, 
1916 0, 1917 2, 1918 1; also i. gz. im deutschen Heer 1915 101, 1916 
122, 1917 50, 1918 21 Mann. — Ein keineswegs erschöpfender, aber 
beachtenswerter Beitrag zu dem traurigen Kapitel „Krieg und Alkohol“. 

Die gesamten im Ertrag stehenden 69 163,1 ha Rebland haben 
im Jahre 1919 einen Mostertrag von 1 741 255 hl mit einem Werte 
von 1 114 894 079 M. gebracht, also durchschnittlich 16120 M. auf 1 ha. 
Im Vorjahr betrug bei einer um 226,4 ha kleineren Fläche (68 936,7 ha) 
der Mostertrag 2 250 765 hl mit einem Werte von 655151 783 M. oder 
von durchschnittlich 9504 M. auf 1 ha. Nach der Farbe des Weines 
unterschieden, lieferten im Berichtsjahr 53 865,5 ha an Weißweinmost 
1 425 695 hl im Werte von 975 839 461 M.; von 8954,9 ha wurden 
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216655 hl Rotwein im Werte von 95 966 982 M. geerntet, und 6342,7 ha 
ergaben 98 905 hl gemischten Wein im Werte von 43 087 636 M. — 
Im Ertrag und in der Wertberechnung sind die geernteten Speisetrauben 
nicht mit berücksichtigt, weil frühere Erhebungen — 1908 — die Un¬ 
erheblichkeit des Speisetraubenverkaufs ergeben haben. (U. E. sind 
die Verhältnisse seit 1908 so sehr verändert, daß das frühere Ergebnis 
für die Gegenwart nicht mehr zutreffen dürfte. St.) — Zum vollen 
Ermessen der gewaltigen Preissteigerung seien den vorgenannten Zahlen 
von 1919 und 1918 die von 1913 gegenübergestellt; damals hieß es: 
78982 ha Weinerntefläche; 824 808 hl Weinmost-Gesamtertrag; Wert 
des Mostes 41,9 Millionen Mark; Durchschnittsertrag des ha 10,4 hl 
= 531 M.; durchschnittlicher Wert des hl Weinmost 50,8 M. 

Bestands- und K a p i t a 1 ä n d e r u n g e n der deutschen 
Aktiengesellschaften im Jahre 1919. 

Es wurden keine Brauerei - oder Mälzerei-Aktiengesell¬ 
schaften neu gegründet; 9 Gesellschaften mit 2 575 000 M. Nomi¬ 
nalkapital traten in Liquidation; 10 Gesellschaften mit 11 773 000 M. 
Nominalkapital wurden ohne Liquidation oder Konkurs gelöscht. — 
Für Gast - und Schankwirtschaft wurden 2 Aktiengesellschaften 
mit 600 000 M. Kapital gegründet; 1 mit 25 000 M. Nominalkapital trat in 
Liquidation. 

Ihr Grundkapital änderten 30 Brauerei- und Mälzerei-Aktiengesell¬ 
schaften, 18 mit reinen Kapitalerhöhungen, 3 mit -herabsetzungen. Be¬ 
trag der Kapitalerhöhungen 8 900 000 M. nominal, nach dem Ausgabe¬ 
kurs 9 580 000 M.; Betrag der Kapitalherabsetzungen i. R. 717 000 M., 
darunter durch Rückzahlung oder Ankauf von Aktien 29 000 M.; Mehr¬ 
betrag der Erhöhung 7 983 000 M. — An Aktiengesellschaften für Gast- 
und Schankwirtschaft änderten 3 ihr Grundkapital, 1 mit reiner Er- 
.höhung, 1 mit reiner Herabsetzung; Betrag der Kapitalerhöhungen 
650 000 M., der -herabsetzungen 548 000 M. 

Bestands- und K a p i t a lä n d e r u n g e n der deutschen Ge¬ 
sellschaften mit beschränkter Haftung im Jahre 1919. 

Neu gegründet wurden 11 Brauereien und Mälzereien mit 1 705 000 
Mark Stammkapital; in Liquidation traten 21 mit 2 790000 M. Stamm¬ 
kapital; ohne Liquidation wurden 2 gelöscht mit 290 000 M. Stamm¬ 
kapital. 8 Gesellschaften änderten ihr Stammkapital, indem sie es um 
722 000 M. erhöhten. 

Für Gast- und Schankwirtschaften wurden 60 Gesellschaften m. b. H. 
neu gegründet mit 3 364 000 M. Stammkapital. 50 Gesellschaften mit 
2 346 000 M. Stammkapital traten in Liquidation; 1 mit 70 000 M. Stamm¬ 
kapital trat in Konkurs. Ohne Liquidation oder Konkurs wurden 2 Ge¬ 
sellschaften mit 201000 M. Stammkapital gelöscht. 9 Gesellschaften 
änderten ihr Stammkapital, und zwar mit 564 000 M ; Kapitalerhöhung 
gegen 128 000 M. Kapitalerniedrigung. 

Kirchliches. 

Evangelisch. In der „Vegetarischen Warte“ H. 15 (Frank¬ 
furt a. M.) veröffentlichte Studienrat Dr. Schläger in Cassel einen 
ernsten Aufsatz, der „der Kirche“ aus ihrem „Versagen“ im Kampf 
gegen Alkohol, Tabak und Fleisch schwere Vorwürfe macht. 

An den evangelischen Pressetag in Hannover richtete der 
„Verband der enthaltsamen Lehrerschaft deutscher Zunge“ eine Bitte 
um Mitarbeit und um Freihaltung des Anzeigenteils von Alkoholreklame 
und um Aufnahme eines regelmäßigen Hinweises aut die Alkoholgefahr. 

„Die Christi. Welt“, Nr. 47 bezeichnet als große Zukunfts¬ 
sorge: „Was machen wir, um unserm Volk den Zustand der Nüchtern¬ 
heit zu erhalten, in dem es bis heute Dank der Alkoholentziehung seit 
(’em Kriege lebt?“ und verweist auf Nordamerika. Es möge das Verbot 
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oft umgangen werden, „aber die Reinigung der öffentlichen Atmosphäre 
vom Alkoholdunst ist doch eine große Leistung.“ 

Eine Berufsarbeiterkonferenz der Seemannsmission fand im 
Oktober zu Lübeck statt; vor dem Kriege pflegten 50 teilzunehmen. 
Diesmal 12. Alle Stationen, die im Machtbereiche Englands liegen, sind 
ihr genommen (in Großbritannien allein 54), ferner Konstantinopel, ,Libau, 
Livorno, St. Petersburg, Shanghai. In einer Reihe von Häfen ist die 
Lage noch unklar. Vielfach genießen unsere Seeleute die^ Gastfreund¬ 
schaft der schwedischen Seemannsmission. 'Erhalten geblieben sind an 
der Ostsee Stettin, Lübeck,- Kiel, Rostock, an der Elbe Hamburg, Har¬ 
burg, Altona, Cuxhaven, an der Weser Bremen, Bremerhaven, Geeste¬ 
münde, Nordenham, an der Ems Emden, im Ausland Kopenhagen, 
Amsterdam, Rotterdam, New-York, Philadelphia, Valparaiso, ln Monte¬ 
video piant man die Errichtung eines eigenen deutschen Seemannsheims; 
auch in Santos ist schon ein Grundstück in Aussicht genommen. Auch 
für die Seemannsmission gilt wie für die deutsche Schiffahrt: „Hanseati¬ 
scher Wagemut ist nicht erstorben, und deutsche Tüchtigkeit hat sich 
mit niedersächsischer Zähigkeit unverzagt an den Wiederaufbau gemacht, 
und die ersten Früchte sind schon gereift.“ (vgl. „BI. für Seemanns¬ 
mission“, H. 1—4). 

Auf dem nordwestdeutschen Jugendtag an der Porta 
Westfalica im Herbst d. J., an welchem 20 evangelische Jugendverbände 
sich beteiligten, wurde in einer besonderen Entschließung u. a. gesetz¬ 
liches Verbot der Verabfolgung von Tabak und Spirituosen an Jugend¬ 
liche (wenigstens bis zum 20. Jahre) gefordert. 

Katholisch. Der zweite deutsche Quickborntag wurde 
am 8. August auf Burg Rothenfels gehalten. Er stand, schreibt „Der 
Morgen“ „unter dem Zeichen einer tiefen Verinnerlichung und Ver¬ 
geistigung der Quickbornarbeit“. Gottesdienst und Hochamt, geistliche 
Uebungen, liturgische Vorträge und Führerwochen waren der Tagung 
an- oder eingegliedert. Rund 1400 blumengeschmückte Mädchen und 
Buben, darunter 200 mit Klampfen und Fiedeln, dazu an 80 Priester, 
Ordensleute, Schwestern und Professoren bildeten einen stattlichen Fest¬ 
zug. Quickborn stellt sich auf den Boden der katholischen Welt¬ 
anschauung, aber „alles Gesunde und Lebenskräftige aus anderen Jugend¬ 
bewegungen ist ihm willkommen“. Dem Papst wurde ein Huldigungs¬ 
gruß übermittelt. Zum „Quickbornvater und König“ wurde unter 
großem Jubel Dr. Bernhard Strehler gekürt. Die Quickborner ver¬ 
pflichteten sich, zum Ausbau und Unterhalt ihrer Burg jährlich 80 000 
Mark aufzubringen. 

Auf Rothenfels versammelten sich sodann am 18. und 19. August 
420 Neustudenten von beinahe allen deutschen Hochschulen, — „Das 
H o c h 1 a n d“. Begründet wurde eine freifarbentragende Verbindung 
Katholischer abstinenter Akademiker zur Pflege einer neuen menschen¬ 
würdigen Geselligkeit von drei Theologen in Breslau 3. Mai 1912. 
Sommer 1913 folgte „Hochland“ München. Programmschrift wurde das 
Büchlein „Vom neuen Studententum“ (München). „Hochland“ will „all 
die Gesundungs- und Aufartungsbestrebungen, die den Kampf gegen 
den Zerfall unserer christlichen Kultur und für eine Erneuerung des 
Volkstums führen“, vereinen; dazu gehört ihm auch die Abstinenz¬ 
bewegung. Vom 1. Oktober an geben die Hochländer gemeinsam mitGroß- 
quickbornern eine Zeitschrift heraus, für die u. a. Prof. Dr. Klug. 
Dr. Guardini und Dr. Platz Mitarbeit liefern werden. („Morgen“). 

Die Kreuzbündnisgruppe Freiburg wandte sich an die Zentrums¬ 
partei mit einem eingehend begründeten Gesuch um Unterstützung 
alkoholgegnerischer Reformen u. a. betr. Trunksuchtsgesetz, alkoholfreie 
Jugenderziehung, Verbot der Umwandlung von Nahrungsmitteln in 
Spirituosen, Verbot der Einfuhr geistiger Getränke aus dem Ausland, 

Die Alkoholfrage, 1921. 
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— Verminderung und Kommunalisierung der heutigen Gastwirtschaften, 
Förderung der gärungslosen Obstverwertung. („Morgen“). 

Das erzbischöfliche Generalsekretariat Köln hat am 19. November 
eine Erklärung „zum bevorstehenden Karneval“ erlassen, in der in 
Rücksicht auf den Druck der Zeit die Gläubigen aufgefordert werden, 
von jeder karnevalistischen Betätigung abzusehen. („Köln. Volksztg.“). 

Der Priester-Abstinentenbund hielt am 27. September zu 
Werl seine Jahresversammlung. P. Horstmann, S. J., redete über Johannes 
der Täufer als unser Vorbild. Prpf. Hoffmann übernahm die Schrift¬ 
leitung der Sobrietas. („Köln. Volksztg.“). 

Die Hauptversammlung des süddeutschen Kreuzbündnisver- 
bandes fand am 19. und 20. September in Stuttgart statt. Die Haupt¬ 
festrede am 19. hielt der Jesuitenpater Noppel aus München. Am 
20. sprach Pfarrer Weidner über Kreuzbündnis und Jugendbewegung (im 
Schutzengelbund und Jungborn). In der Mitgliederversammlung wurde 
beschlossen, die Zentrale nach Leutesdorf a. Rh. zurückzuverlegen, — 
eine Vereinigung des süddeutschen und des norddeutschen Kreuzbündnis¬ 
verbandes zu erstreben und in Leutesdorf neben der Trinkerheilstätte 
für Männer eine für Frauen zu gründen. („Köln. Volksztg.“). 

Vereinswes en. 

Im Anschluß an eine Sitzung des Gesamtvorstandes des Bundes 
deutscher Frauenvereine in Berlin wurde dort eine Frauen¬ 
konferenz über die bevorstehende Gesetzgebung zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten gehalten. In den dort festgelegten Richtlinien 
wird u. a. gefordert: „Zur Bekämpfung der Animierkneipen ist scharf 
mit gesetzlichen Mitteln gegen die Wirte, die aus der Unzucht ihrer 
Kellnerinnen wucherische Gewinne ziehen, vorzugehen. Eine sitten¬ 
polizeiliche Kontrolle der Kellnerinnen darf nicht stattfinden.“ (Weiteres 
siehe z. B. „Abstinenz“ H. 11—12). 

Die Gesellschaft „Seemannshaus für Unteroffiziere und 
Mannschaften der JVJarine“ feierte am 18. November ihr 25- 
jähriges Bestehen im Kieler Seemannnshaus. "Als Protektorin war Prin¬ 
zessin Heinrich von Preußen mit Prinz Siegismund erschienen. Groß¬ 
admiral von Koester gab einen Ueberblick über das Werden und 
Schaffen der Gesellschaft, „die gerade in jenem Abschnitt, wo man ein 
weiteres Erstarken und einen weiteren Ausbau erhoffen durfte, jiih aus 
allen Plänen und Hoffnungen, herausgerissen sSi.“ „Für die Gesellschaft 
heißt es heute, das Bestehende erhalten.“ 70 physische und juristische 
Personen, die am Aufbau der Gesellschaft mitgewirkt haben, wurden 
zu „Ehrenfreunden“ ernannt. 

Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch gei¬ 
stiger Getränke hielt seine Jahresfeier — die erste nach 1914! — 
25.—30. Oktober zu Karlsruhe. Verschiedene Bestrebungen, die ihm 
anverwandt und zugetan Sind, schlossen ihre Tagungen daran an: Verein 
für gärungslose Obstverwertung, Trinkerfürsorgekonferenz, Verband der 
Trinkerheilstätten deutscher Zunge; auch kamen die Volkshausgedanken 
mit zur Geltung und die Wanderausstellung des D. V. g. d. M. g. G. 
wurde vorgeführt. So kam eine richtige alkoholgegnerische Woche zu 
Stande. Ein Symbol für die Bedeutung und Wertung der Arbeit war 
es, daß die Versammlungen durchweg im Arbeitsministerium, — einem 
ehemaligen großherzoglichen Schlosse — stattfanden. (Ausführlicher 
Bericht in diesem Heft (1, 1921) der „Alkoholfrage“). 

Der Deutsche Verein für Gasthausreform tagte vom 
13. bis 15. Oktober in Dortmund. Die Beteiligung war nur schwach. 
Der Vereinsanwalt Pastor Reetz gab einen Bericht über Entwicklung 
und Gedankengänge der Gasthausreform. „Gegen Brauereien, Bren¬ 
nereien und Weinproduzenten wolle man nicht angehen, sondern die 
Bewegung verfolge wirtschaftlich- soziale Ziele! — Prof. Glücksmann 
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sprach über die „Reform des § 33 der Gewerbeordnung“; er forderte 
u. a. scharfe Abgrenzung zwischen Hotel und Gastwirtschaft und Be¬ 
seitigung de« Hausierhandels mit Flaschenbier. Sehr schadeten die nicht¬ 
konzessionspflichtigen Pensionen. Undiskutierbar sei die Sozialisierung. 
Er begrüße die Reformgasthäuser. — Dr. Reche redete über „Gast¬ 
hausreform und Wirtestand“. Die Abhängigkeit der Wirte vom Alkohol¬ 
kapital bringe viele Mißstände. Die Gasthäuser sollten Erholungsstätten 
sein. In Westfalen hätten 800 Wirte um Anstellung in Reformgast¬ 
häusern nachgesucht. — Ueber die Erfolge der kommunalen Gasthäuser 
hielt Syndikus Dr. Schmitz einen Vortrag. („Münster. Anz.“). 

Der Vorstand der Siedlungsgenossenschaft Eden hat eine Denk¬ 
schrift „Die Obstbausiedlung Eden in den ersten 25 Jahren 
ihres Bestehens“ herausgegeben (136 S., mit Bildern und Plan der 
Siedlung. 8 M. Verlag Eden, Oranienburg). Es handelt sich um eine 
Stätte der Lebensreform, an der jetzt gegen 500 Menschen Anteil haben. 

Sonstiges. 

Anläßlich des 150. Geburtstages Ludwig van Beethovens 
(17. Dezember), „dessen heiliger Name uns leuchtet wie ein Hoffnungs¬ 
stern im Dunkeln dieser Tage“, sei daran erinnert, wie die Jugend 
Ludwigs unter dem Fluche des Alkohols litt. Der Vater, ein dem 
Trunk verfallener Musiker, vernachlässigte die Familie. Der Knabe 
mußte — früh gereift in der Not des Alltags — für den Unterhalt 
der Familie sorgen; er war gezwungen, den Vater entmündigen zu 
lassen, um die Familie notdürftig vor dem Bettelstab zu bewahren. 

In der Jugendbewegung tritt jetzt Muck-Lamberty hervor, 
der mit einer kleinen Schar, die sich „die neue Schar“ nennt, — zwei 
Dutzend junger Knaben und Mädchen als Jüngern und Jüngerinnen in 
Thüringen von Ort zu Ort zieht, um durch Wort und Klampfenspiel, 
Gesang und Volkstanz unreine Geister zu vertreiben und reiner Lebens¬ 
freude Bahn zu brechen. „Es gibt auch Kampf. Die Schar wird zum 
Stoßtrupp. Es gilt den Kinos, den Wirtshäusern.“ (M. selbst hat, 
wie Februar 1921 berichtet wird, neuerdings sittlich Schiffbruch erlitten, 
aber die Bewegung geht ihren Gang weiter.) 

Georg Davidsohn weist in der Flugschrift „Die Erdolchung 
der deutschen Ernährungsfront“ (Berlin SO., Verlag des 
Deutschen Arbeiter-Abstinentenbundes, 80 Pf.) auf die frevelhafte Nah¬ 
rungsmittelvergeudung als eine besondere Schuld der deutschen Kriegs¬ 
wirtschaft hin. 

Georg Kropps neuer allgemeiner Volkskalender „Der Michel“, „D a s 
Glücksbuch für 1921“ (Heilbronn, 2 M.), berücksichtigt wieder 
die Alkoholfrage, und in dem Büchlein „Aus Armut zum Wohl¬ 
stand“ (Heilbronn, 1920, Rembolds Verlag, 4,50 M.), behandelt ein 
besonderes Kapitel „Eine Werte vernichtende Industrie“ (das Tabak- 
itnd besonders das AlkoholgewerbeJ. 

Dr. Flaig veröffentlicht im „Körper und Geist. Zeitschrift für 
Jugend- und yolkserziehung durch Leibesübung“, 1920, Nr. 5 f. eine 
zeitgemäße Abhandlung „Vom Wandern und Trinken“. 

Friedrich Freska hatte als Herausgeber des „Phosphor“ den 
Reichspräsidenten Ebert u. a. der Trunksucht und des Be¬ 
suches unwürdiger Lokale bezichtigt. E. verklagte ihn wegen Be¬ 
leidigung. Bei der Schwurgerichtsverhandlung in München am 6. Ok¬ 
tober wurde vom Ministerialdirektor Dr. Meißner bezeugt: Die An¬ 
gaben, der Reichspräsident neige zur Trunksucht o. dgl. seien nichts 
als Märchen. Es gehe beim Reichspräsidenten alles sehr einfach her, 
wie in einem bürgerlichen Haushalt. Niemals sei ein Exzeß vor¬ 
gekommen. Der Reichspräsident habe sich niemals in einem Zustand 
befunden, der als Angetrunkenheit oder Trunkenheit hätte gedeutet 
werden können. Wenn keine Gäste im Hause seien, werde n u r 
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Mineralwasser getrunken. Seien Diplomaten anwesend, so werden 
nur zwei Sorten Weine getrunken; auch dann sei das Essen überaus 
einfach. Der Präsident habe, so lange er der Regierung angehöre, kein 
öffentliches Lokal besucht — und stets die Würde bewahrt, die sein 
Amt fordere. — Der Hausinspektor bezeugte das Gleiche. — Der 
Angeklagte erklärte, daß er sich davon überzeugt habe, daß die von 
ihm erhobenen Vorwürfe objektiv unwahr seien, und er sie unter 
dem Ausdrucke des Bedauerns zurücknehme. Darauf zog der Reichs¬ 
präsident seinen Strafantrag zurück. 

Gottfried zur Beek, „Die Geheimnisse der Weisen zu Zion“ 
(Charlottenburg, III. Aufl., 1919) gehört zu denen, die für den Welt¬ 
krieg und das damit zusammenhängende Unglück das Judentum und 
die Freimauerei verantwortlich machen. Ein Kuriosum und Sonder- 
fündlein ist, daß „die Mäßigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine in gleichem 
Sinne“ wie jene sich betätigt hätten! (vgl. „Neuland“ Nr. 1). 

c) Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. Auf Madagaskar sollen laut Erlaß vom 19. Mai 1920 
bei Erteilung von Schankerlaubnis „Die alten Kämpfer des großen 
Krieges, die von ihren Wunden oder von Krankheit genesen sind“, 
vorzugsweise berücksichtigt werden. („La. vie meilleure“ meint dazu, 
daß vielleicht eine erhabenere Ehrung als der Wirtstitel sich hätte 
finden lassen). 

Durch Verordnung vom 22. Oktober ist der Einfuhrzoll auf destillierte 
Getränke in Französisch Aequatorialafrika einschließlich 
Gabön auf 800 Fr. je hl erhöht worden. („Industrie- u. Handelsztg.“). 

Belgien. Justizminister van der Velde hat einem Vertreter der 
„National-Zeitung“ gegenüber festgestellt: „Die Wiederaufnahme der 
Arbeit hat rasch und in erfreulicher Weise eingesetzt. Ist doch Belgien 
das einzige Land, in welchem die Kohlenproduktion größer ist als 
in der Vorkriegszeit. Ohne Zweifel spielt auch das Verbot des Aus¬ 
schanks alkoholischer Getränke eine große Rolle. Der Alkoholkonsum 
ist um 30 o/o geringer als vor. dem Krieg. Als Justizminister kann ich 
die wohltätigen Wirkungen dieser Maßnahmen am besten wahrnehmen. 
Im staatlichen Nachtasyl zu Brüssel wurden vor dem Kriege jährlich 
etwa 60 Säuferwahnsinnige untergebracht. Jetzt ist die Zahl seit dem 
zweiten Kriegsjahre auf Null gesunken, und die Bettelheime nehmen 
statt 6000 nur noch 1200 Insassen jährlich auf.“ („Nat.-Ztg.“, Nr. 214). 

Ein Riesendemonstrationszug wurde am 1. November in 
Brüssel gegen das Alkoholverbot veranstaltet. Die Alkoholfreunde be¬ 
haupten, daß Einschränkungsmaßnahmen immer Mißbräuche im Gefolge 
haben. („La Vie meilleure“). 

Während des Krieges war das Blaue Kreuz so ziemlich ein¬ 
geschlafen. Am 15. August wurde zum ersten Male seit 1914 wieder 
eine Generalversammlung gehalten, und zwar zu Charleroi. 4 Sektionen 
hatten 20 Abgeordnete dazu entsandt. Ein neues Nationalkomitee wurde 
gewählt (Vorsitzender: Moi'se Castiaux). Die nächste Aufgabe soll 
sein, allenthalben im Lande jetzige oder frühere Ansätze der Blaukreuz¬ 
arbeit zur Entfaltung zu bringen. („L’ Abst.“). 

Dänemark. Im Folketing gibt es jetzt 30 Enthaltsame 
(„Folkevennen“). „Det Blaa Kors“ hat eine Jubiläumsschrifi 
herausgegeben, die von der Geschäftsstelle, Kopenhagen, Gothersgade, 
154, zu beziehen ist. 

In Nyborg Strand wurde 27.—28. September eine Nüchtern¬ 
heitsversammlung gehalten, an der alkoholgegnerische Landes¬ 
organisationen gemeinsam mit humanen und sozialen Vereinen arbeiteten. 
Die soziale Bedeutung der Alkoholfrage, vorbeugende Arbeit, Stellung 
der Kirche und Schule zur Nüchternheitsarbeit wurden behandelt. 
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Der Verband dänischer Enthaltsamkeits wirte (Ob¬ 
mann Soerensen, Enthaltsamkeitshotel zu Silkeborg) hat jetzt 35 Ent¬ 
haltsamkeitshotels, -heime oder -wirtschaften als Mitglieder. („Folkev“). 

Ueber „Danmarks Afholdsforening“ schreibt „Folke- 
vennen“: Die Anfänge der Enthaltsamkeitsvereinigungen waren die 
Gründung eines Enthaltsamkeitsvereins am 17. April 1879 in Vejle durch 
Pastor Eltzholtz und die zu Randers am 26. April des gleichen Jahres 
durch John F. Hanson. Seitdem sind rund 100 Ortsvereine (mit über 
60 000 Mitgliedern) daraus geworden.. Die „Vereinigung“ selber, der 
Bund dieser Enthaltsamkeitsvereine, ist 1881 gestiftet und 40 Jahre lang 
von Klaus Johannsen geleitet; stellvertretender Vorsitzender ist der 
Folketingsabgeordnete L. Kvist. — Anläßlich des 40 jährigen Bestehens 
hat die „Vereinigung“ einen Aufruf an das dänische Volk erlassen: 
„Mit Gott für Heim und Vaterland!“ 

Deutsch-Oesterreich. Der Arbeiter-Abstinenten¬ 
bund hielt seine Hauptversammlung am 3. Juli zu \Vien (Obmann 
Gen. Hölzl). Aufklärungsarbeit in der Volkswehr, auf Elternabenden 
und in Arbeiterorganisationen, sowie Vorführung einer Äntialkoholaus- 
stellung (8000 Besucher) war die Hauptarbeit des letzten Jahres. Eine 
Erhöhung der Mitgliedsbeiträge wurde beschlossen. („Der Abst.“). 

Stück 12 der „Volkserziehung“ vom 15. Juni 1920 enthält Tabellen, 
welche die Auswahl der Lehrstoffe aus Heimat- und Lebenskunde 
bringen, darunter für Kl. II—IV der Grundschule den Satz „Meide 
den Alkohol“. („Der Abst.“). 

Das Staatsamt für soziale Verwaltung hat 21. Juni 
1920 einen Erlaß herausgegeben, der auf die stetig steigende Gefahr 
hinweist, die der heranwachsenden Jugend durch die Verbreitung des 
Alkoholgenusses droht, und alle Jugendfürsorgevereine anweist, jeden 
Fall von Trunksucht Jugendlicher oder Erwachsener einer Trinkerfürsorge¬ 
stelle anzüzeigen. Eine zweite Verfügung betrifft den Alkoholmißbrauch 
bei der Aufsicht über Ziehkinder und uneheliche Kinder. Das Gesetz 
über bedingte Verurteilung fordert u. a., daß der Täter kein Gasthaus 
besucht. („Kreuzzug“). 

Finnland. ' Die Regierung hat eine Umfrage an die Gemeinde-, 
Kirchen- und Polizeibehörden des Landes gerichtet, ob die Trunksucht 
nach der Einführung des Alkoholverbots zu- oder abgenommen habe. 
Von 309 Gemeindebehörden antworteten 259, daß sie ab-, 24, daß sie 
zuß-enoinmen habe; 16 haben keine Veränderung beobachtet; 10 äußerten 
sich nicht. Von den Kirchenbehörden erklärten 290, daß sie ab-, 42. 
daß sie zugenommen habe; 31 hatten keine Aenderung beobachtet; 
22 sprachen sich nicht aus. Von den 38 Polizeimeistern antworteten 
32, daß die Trunksucht nach dem Verbot zurückgegangen sei; 6 ent¬ 
hielten sich des Urteils. — Auf die Frage, ob sich die öffentliche Moral 
und die Nüchternheit insonderheit bessern würde, wenn die geistigen 
Getränke wieder zugelassen würden, antworteten 250 Gemeindebehörden 
Nein, 25 Jä, 34 schwiegen. Von den Kirchenbehörden antworteten 
318 Nein, 30 Ja und 37 ließen die Frage offen. Von den 38 Polizei¬ 
meistern antworteten 33, daß es jetzt leichter sei, die öffentliche Ordnung 
zu wahren. Der Einfluß des Alkoholverbots auf das Armenwesen wird 
von 215 Gemeindebehörden und 288 Kirchenbehörden als wohltätig be¬ 
zeichnet (52 Gemeinde- und 82 Kirchenbehörden haben keine Ver¬ 
änderung festgestellt und 42, bzw. 77 ließen die Frage offen). 

(,,Schweizer Abstinent“). 

Frankreich . „Sobrietas“ weist darauf hin, daß jene Bezirke, 
die den stärksten Geburtenrückgang aufweisen, — die Departements 
du Gers, du Lot und du Var, wo seit 1917 die Geburten nur ein. 
Drittel der Todesfälle betragen — zugleich einen besonders kräftigen 
Alkoholverbrauch haben. Wenn der Finanzminister für eine kleine 
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Landstadt den Weinverbrauch in Arbeiterkreisen auf durchschnittlich 
4 1 Wein für den Kopf berechnete, also gegen 1500 1 im Jahre, — 
so sagt Pater Weiß: Ein Hausstand mit 300 1 Weinverbrauch ist 
teurer als eine nüchterne Häuslichkeit mit 6 Kindern. 

Die bekannte Champagnerfirma O. H. Mumm in Reims 
wurde im Kriegsbeginn „unter Sequester“ gestellt. Damals wurde ihr 
Zubehör einschließlich 8 Millionen gefüllter Flaschen „liquidiert“ und 
für 85 Millionen einer ungenannten Genossenschaft überwiesen. Man 
rechnet jetzt mit einem wesentlich höheren Wert. („De Geheel-Onth.“). 

„Les Annales antialcooliques“ 1920, S. 118 f., bringen eine Ab¬ 
handlung „Balzac et l’ivress e“. 

Riemain spricht sich in „V Abstinence“ über die Stellung der 
„Ligue nationale contre 1’ alcoolisme“ zum Weintrinken der Kin¬ 
der aus: Bis zu einem Alter von 7 Jahren dürfe kein Wein getrunken 
werden, aber man sage nicht, daß er hernach ohne Schaden getrunken 
werden könne. Für ein Alter von 7—15 Jahren sehe Prof. Debove 
ein Deziliter täglich als Maximaldosis an, weil der Wein der Er¬ 
nährung schade. 

Das elsässische Kreuzbündnis unternahm am 14. Juli eine Ver¬ 
bandswallfahrt nach dem Gnadenorte Drei-Aehren bei Kolmar; 
reichlich 200 Teilnehmer hatten sich eingefunden. („Volkswohl“). 

Griechenland. Die Wein- und Spirituosengesellschaft hat sich 
an den Landwirtschaftsminister gewandt, um die Asphodelosbe- 
stände des Landes für die Alkoholgewinnung zu verwerten.. („De 
Wereldstrijd“). 

Großbritannien . Die „United Kingdom Alliance“ berechnet 
für England, Schottland, Irland und Wales die Ausgaben im Jahre 
1919 für folgende Gegenstände: Ochsen- und Schaffleisch Pfd.-Sterl. 195000, 
Mehl 165 000, Milch 125 000, Butter und Margarine 85 000, Zucker 
50 000, Tee 45 000, alkoholische Getränke 386000! („De Geh.- 
Onth“). 

Die Kirche von Schottland erklärte sich in einer allge¬ 
meinen Synode für das Alkoholverbot. („De neutr. Temp.“). 

In Schottland stimmten in der sog. „Schnapswahl“ 149 Bezirke gegen 
die Prohibition und für die Fortdauer des gegenwärtigen Lizenz¬ 
systems. In 24 Bezirken wünscht die Bevölkerung eine Verminderung 
der Lizenzzahl. Nur 18 Bezirke entschieden sich für Trockenheit. 
(Londoner Drahtmeldung vom 4. Nov., „Illin. Staatsztg.“). 

Die „Industrie- und Handelszeitung“: Die Preise für Champagner 
stellten sich wegen der Wertzölle etwa 50 v. H. höher als im Vor¬ 
jahr. Die Abneigung gegen deutsche Weine ist im Schwinden 
begriffen. Die Einfuhr belief sich in den ersten 10 Monaten 1920 
auf 129 000 Gallonen (gegen 6000 Gallonen im gleichen Zeitraum 1919). 
— Im allgemeinen ist das Publikum nicht willig, dte hohen Wein¬ 
preise der letzten Jahre zu zahlen. Die gebrannten Getränke sind 
sehr teuer; der Preis für Drei-Stern-Brandy ist auf 22 sh die Flasche 
erhöht worden. 

Auf Anfrage von Hogge und Terrell erwiderte Fisher, der Vor¬ 
sitzende des Erziehungswesens, am 1. November im House of Commons: 
die Regierung hoffe, noch in der laufenden Session in der Lage zu 
sein, ein Gesetz über den Spirituosenhandel vorzulegen. 
(„Times“). ’ 

„The Temps“ berichten von glänzenden Geschäften, welche die 
unter Verwaltung des Central Control Board stehenden Wirt¬ 
schaften zu Enfield-Lock, Cromarty Firth, Gretna und Carlisle im letzten 
Jahre gemacht haben. Der Reingewinn habe Pfd.-Sterl. 196819, 
15 s, 8 d betragen. Das festgelegte Kapital betrug am 31. März 1920 
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Pfd.-Sterl. 1036 064, 19 s, 6 d; das arbeitende Kapital Pfd.-Sterl. 194 077, 
15 s, 10 d. 

Japan. Zum Schutz des buddhistischen Glaubens haben budd¬ 
histische Oberpriester ein Arbeitsprogramm aufgestellt, dessen 
vierter § lautet: „Den - Trinkgewohnheiten bei Begräbnissen muß ein 
Ende gemacht werden“. („Sobrietas“). 

Im Jahre 1919 wurden 11 111400 hl Sake, 1 200000 hl Bier, ins¬ 
gesamt mit anderen alkoholischen Getränken 12 366 000 hl 
erzeugt. Eingeführt wurden. 46 800 hl, ausgeführt 262 000 hl, so daß 
bei einem Gesamtverbrauch von 12150 000 hl auf den Kopf der Be¬ 
völkerung 21,50 1 entfallen (1914: 14,50 1). Wein bringt Japan nicht 
hervor, obwohl die Rebe dort gut gedeiht; es ist aber bis jetzt nicht 
gelungen, den Hefepilz in Japan zu kultivieren. In der Bierbereitung 
waren die Deutschen Lehrmeister der Japaner. („Ind. u. Handelsztg.“). 

Litauen. In Kannas fand am 6. Juli eine Generalversammlung 
des (Katholischen) Temperenzverbandes Blaivybe statt. Beschlossen 
wurde, 1. den Bischof von Sanogitien zu bitten, eine Kollekte in allen 
Kirchen des Landes für die Blaivybe an Mariae Lichtfest anzuordnen, 

2. den Staat zu ersuchen, der Blaivybe das für sie erbaute Volkshaus 
in Kannas zurückzugeben, ihr Steuerfreiheit zu gewähren und einen 
Teil der Bußen für Geheimbrennereien zu überweisen, und als erste 
Unterstützung ihr 25 000 auks zu übergeben. („Volkswohl“). 

Niederlande. Der „Bund der Destillateure und Likörbrenner 4 
hat gegen den „blauen Schrecken“ eine Entschließung gefaßt: es sei 
seine Aufgabe, einesteils dem Mißbrauch alkoholischer Getränke ent¬ 
gegen zu treten, anderenteils das gute Recht des Gebrauches aufrecht 
zu erhalten und alle Vorkämpfer auf geistlichem, wissenschaftlichem 
und volkswirtschaftlichem Gebiet aufzurufen, bei der Beurteilung dieses 
Getränkegebrauchs ihre Unabhängigkeit gegenüber aller schwärmerischen 
oder demagogischen Propaganda zu zeigen. — „De Blauwe Vaan“ be¬ 
merkt dazu, der zweite (positive) Teil liege dem Bunde augenschein¬ 
lich mehr am Herzen als der erste. 

In dem Voranschlag des „Arbeitsdepartements“ ist für 1921 wieder 
eine Staatsbeihilfe von 245 000 Gulden für die Antialkohöl- 
bewegung eingestellt. („De Bl. Vaan“). 

Der Arbeitsminister hat den Ausschuß der „Nation. Comm- 
tegen het Alcoolisme“ und Vertreter der Fachvereinigungen um Aus¬ 
kunft darüber ersucht: 1. ob der Verbrauch starker Getränke in Ar¬ 
beiterkreisen zugenommen habe? 2. wenn so, ob die Verkürzung der 
Arbeitszeit und der freie Sonnabend-Nachmittag z. T. die Ursache seien? 

3. was gegen eine etwaige Zunahme zu tun sei? In einer Sitzung 
unter dem Vorsitz von Prof. Slotemaker zu Utrecht am 30. August 
wurde beschlossen, die Fachvereinigungen zur Beantwortung dieser 
Fragen heranzuziehen. („De Wereldstrijd“). 

In Amsterdam zählte man an Schankstätten („Ver- 
gunningen“) am 31. Dezember 1910 1136 (mit Logiererlaubnissen und 
Lizenzen für Handel mit mehr als 2 1 1229), 30. April 1914 1122 
(i. gz. 1218), 1916 1102 (i. gz. 1192), 1918 1077 (i. gz. 1177), 30. April 
1920 1046 (i. gz. 1130). („Sobrietas“). 

Die Kirmes wurde zu Zaandam, Vlissingen, Tilburg und Leeu- 
waarden „trocken“ (d. h. unter Verbot des Ausschanks starker Ge¬ 
tränke) gefeiert. Der Erfolg war hochbefriedigend, — während die 
Bemühungen eines Vereins zur Veredelung der Kirmes in Maastricht, wo 
man sich nicht an den Schankbetrieb heranwagte, ein Schlag ins 
Wasser waren. Auch in Opsterland und Zuidscharwoude ist Trocken¬ 
legung der Kirmes, und in einer Reihe von Orten, Schnapsverbot für 
die Zeit von Sonnabend- bis Montag-Mittag beschlossen. („De Geheel- 
Onthouder“). 
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Es gibt einen besonderen bischöflich gebilligten Bund römisch- 
katholischer Kaffee- und Hotelbesitzer, der denn auch 
versuchte, auf dem dritten römisch-katholischenAntialkohol- 
kongreß zu Te’s Bosch 11. und 12. August sich zur Geltung zu 
bringen (allerdings erzielte er dort nur einen. Heiterkeitserfolg). Die 
Tagung wird gerühmt als Zeugnis, wie sehr die römisch-katholische 
Trunkbekämpfung sich in der Richtung der Enthaltsamkeit entwickelt 
hat. U. a. war seitens der Kongreßleitung die Losung ausgegeben: 
„Die Kongreßtage müssen für jeden Besucher Tage der Vollenthaltsam¬ 
keit sein.“ — Ansprachen und Vorträge wurden u. a. von Gerard 
Brom, Dr. Ariens H. Mis, Pater Boromaeus gehalten. Die Festrede 
zu Ehren des 25 jährigen Bestehens der „Sobrietas“ bot Pastor Ariens. 
— Mit besonderer Befriedigung nahm man das Wort hin: Antialkohol¬ 
arbeit ist Missionsarbeit. („Sobrietas“). 

Das Kinohaus Novum zu Eindhoven hat den Alkohol¬ 
gegnern angeboten, in diesem Winter eine Tournee mit Films im 
Dienste der Antialkoholpropaganda zu machen. („De Geh.-Onth.“). 

Die 85. allgemeine Versammlung der Niederländischen Vereini¬ 
gung zur Abschaffung alkoholhaltiger Getränke, ge¬ 
halten in Zwolle am 2. August unter Vorsitz des Pastors van der 
Meulen, setzte sich kräftig für die Verbreitung des Vereinsblattes „De 
Blauwe Vaan“ ein; die Jahresversammlung des Bundes enthalt¬ 
samer junger Leute am 3. August zu Arnheim sprach sich für 
einen unpolitischen Charakter des Bundes aus. 

Die Nationale Christliche Enthaltsamen-Vereini- 
g u n g zählt jetzt 197 Abteilungen. Die Männertrinkerheilstätte der Ver¬ 
einigung „Het Hietveld“ wird aufrecht erhalten, obgleich sie nicht 
recht befriedigt. Aus der angeregten Errichtung eines Antialkohol¬ 
instituts ist bis jetzt nichts geworden, weil die Staatsgelder für die 
Antialkoholbewegung zunächst anderweitig dringlicher gebraucht wurden. 
Antialkoholausstellungen wurden an vielen Orten gehalten. 

Der Volksbund faßte auf seiner allgemeinen Versammlung am 
20. Juli zu Gouda den Beschluß, (weil viele freie Zeit, hohe Löhne, 
Langeweile und Arbeitsverlust zum Mißbrauch geistiger Getränke führen), 
Einrichtungen ins Leben zu rufen, die freie Zeit mit nützlicher, ab¬ 
wechslungsreicher Tätigkeit auszufüllen. Die Geschäftsstelle soll wegen 
„Verteilung“ der starken Getränke (wohl Einführung des Brattschen 
Systems?) und zu Gunsten einer 8 Uhr-Polizeistunde für Ausschank ge¬ 
brannter Getränke vorstellig werden. Für die Bestrebungen zur 
Einführung des Gemeindebestimmungsrechts war wenig Neigung vor¬ 
handen, dagegen hat der Volksbund sich im November an die Regie¬ 
rung gewandt, es möchten für den Ausschank starker Getränke wieder 
die Beschränkungen (Rationierung) eingeführt werden, wie sie in den 
letzten Kriegsjahren bestanden. 

Am 13. November fand im Haag eine große Kundgebung zu 
Gunsten des Gemeindebestimmungsrechts unter Vorsitz 
von P. van der Meulen statt, an der sich 1025 Vereinigungen alkohol- 
gegnerischer, religiöser, politischer und gewerklicher Art mit rund 2600 
Abgeordneten beteiligten. Es wurde folgende Entschließung ange¬ 
nommen: „Die Versammlung spricht den Wunsch aus, daß die bei der 
zweiten Kammer der Generalstaaten anhängige Initiativvorlage in Sachen 
des Geme’indebestimmungsrechts recht bald zum Gesetz erhoben werde, 
in dem Vertrauen, daß auch dadurch der wieder zunehmende Alkoholis¬ 
mus kräftig bekämpft werden wird, zu Gunsten der sittlichen und 
körperlichen Kraft unseres Volkes.“ 

Norwegen. Die Geschäftsstelle der Enthaltsamkeitsvereine gibt 
die Mitgliederzahl der organisierten Norwegischen Enthaltsamkeits¬ 
bewegung auf 257 041 an, und zwar verteilen sie sich folgendermaßen: 
Norwegische Totalenthaltsamkeitsgesellschaft 122 623, J. O. G. T. 102 281: 
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norwegischer Outtemplerorden 9273; Blaues Kreuz 8232; Norwegischer 
Verdandi-Orden 5039; Weißes Band 2832; Blaues Band 1815; freier 
Outtempler-Orden 1676; Eisenbahner-Enthaltsamkeitsverband 1069; Stu- 
denten-Enthaltsamkeitsverband 822; örtliche Gesellschaften (Lokale Lag) 
1079. Hinzu kommep noch die verschiedenen religiösen Vereinigungen 
außerhalb der Staatskirche. („Folkevennen“). 

Ueber das norwegische Verbot von Branntwein und 
stärkeren Weinen und seine Wirkung macht ein kundiger 
und zuverlässiger norwegischer Gewährsmann folgende Mitteilungen: 
Das während des Krieges erlassene Verbot von Branntwein und Weinen 
mit über 12 v. H. Alkoholgehalt besteht noch fort, ist aber noch nicht 
dauernd geworden (weil die Regierung infolge auswärtigen Widerstandes 
den im vorigen Jahre durch Volksabstimmung gefaßten Verbotsbeschluß 
bis jetzt nicht bestätigen 'konnte). Von den Ergebnissen läßt sich 
noch kein bestimmtes, endgültiges Bild zeichnen; immerhin ist folgende 
amtliche Zusammenstellung über die Trunkenheitsfälle in Norwegen be¬ 
merkenswert: In den Jahren 1913—1916 bewegte sich die Zahl der 
Fälle zwischen 49 000 (so 1914) und 62 000; nach dem Branntwein¬ 
verbot von Ende 1916 sank sie 1917 auf 31 000 und, nachdem im 
Sommer 1917 das Verbot stärkerer Weine hinzugekommen war, i. J. 
1918 auf 23 000. 1919 stieg -sie allerdings wieder auf 37 000, blieb 

damit aber doch noch ganz bedeutend hinter den Zahlen vor dem 
Verbot zurück. 

R u ß 1 a n-d. Eine Drahtung über das Vorgehen der Bolschewisten 
auf dem Vormarsch nach Warschau meldete u. a.: Der Verkauf alkoholi¬ 
scher Getränke war bei Todesstrafe verboten. („La vie meilleure“). 

Die Tochter des berühmten Dichters D o s t o j e w s k y -schreibt über 
dessen Familienverhältnisse: „Der Alkoholismus meines Großvaters war 
das Verhängnis fast aller seiner Kinder. Sein ältester Sohn Michael 
und der jüngste Nikolai erbten diese Krankheit. Mein Onkel Michael 
konnte, obgleich er krank, doch wenigstens arbeiten; der unglückliche 
Onkel Nikolai aber, der glänzende Studien gemacht hatte, leistete nie 
etwas und fiel sein Leben lang seinen Brüdern und Schwestern zur 
Last. Die Epilepsie meines Vaters, die ihm so viele Leiden brachte, 
ist wahrscheinlich die Folge der gleichen Ursache. Ich nehme an, 
daß die Trunksucht meines Großvaters erbliche Belastung war, da 
ein persönlicher Alkoholismus nicht solche Verheerungen in der Familie 
hätte anrichten können. Diese Krankheit hielt sich in der Familie 
meines Onkels Michael; die zweite und dritte Generation waren davon 
betroffen. Der Sohn meiner Tante Warwara war so dumm, daß seine 
Dummheit an Idiotie grenzte. Der älteste Sohn meines Onkels Andrej, 
ein glänzender junger Gelehrter, starb an progressiver Paralyse. Die 
ganze Familie Dos't. litt an übergroßer Nervosität.“ („Das Blaue Kreuz“, 
1920, Nr. 41). 

„Genosse“ Schuhmacher berichtete in einer Versammlung des Ver¬ 
bandes der Bekleidungsarbeiter zu Berlin am 9. November über seine 
Studienreise nach Rußland. Er sagte u. a.: „Man weiß, welche Pest 
der Alkohol für Rußland bedeutete. Die Kommunistische Regierung 
hat das Verbot des Branntweinverkaufes strenge durch¬ 
geführt. Wir haben während dreier Monate nicht einen Betrunkenen 
auf der Rückreise gesellen, in Estland aber des Abends nicht einen 
Nüchternen.“ („Rote Fahne“). 

Die englischen Arbeiter, die in Rußland waren, teilen in ihrem 
Berichte mit, daß Todesstrafe u. a. darauf Stehe, wenn Eisen¬ 
bahnarbeiter betrunken zum Dienst kommen. — Frau Kata Dal- 
ström, eine schwedische Linkssozialistin, erwähnt in einem Vortrag in 
Göteborg: Betrunkeire werden in Rußland, wenn man sie zum 
ersten Male ertappt, ins Gefängnis geworfen; vergehen sie sich aber 
zum zweiten Male, so werden sie einfach erschossen. („Volksstimme“). 
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Pfarrer Hans Petri (Turn-Severin) schreibt in „Die evangelische 
Diaspora 1920, H. 7/8: Er sei mit anderen Rumänen in die Hände 
der Russen geraten und habe bis zum Ende des Krieges als Zivil- 
gefangener im Gouvernement Kasan zubringen müssen. „Wir sind ver¬ 
gnügt gewesen auch ohne Alkohol. Wir haben auf das Wohl derjenigen 
Paare (die in der Gefangenschaft getraut wurden) mit Teegläsern an¬ 
gestoßen." Das Alkoholverbot wurde streng durchgeführt. Das hatte 
wohltätige Folgen auch für die Zivilgefangenen, die davor bewahrt blieben, 
aus Langeweile dem Alkoholgenuß zu verfallen, wie das in Rumänien 
vorgekommen war, und andererseits hätten sich aus Angetrunkenheit 
sicher gefährliche Rempeleien mit den Russen ergeben. 

Rumänien. Bukarester Blätter melden, daß im Dezember der 
Kammer ein Gesetzentwurf über die Monopolisierung der Her¬ 
stellung und des Handels mit Alkohol zugegangen sei. 

Schweden. Eine Abhandlung von Gähn über Alkoholverbrauch 
stellt den Durchschnittsmonafsverkauf von Branntwein in den Bolags für 
die ersten vier Monate der Jahre 1916 und 1920 einander gegenüber. 
Danach ist einzig für Jönköping eine Zunahme zu verzeichnen (1916 
: 2,16 1, 1920 : 2,51 I auf den Gegenbuchinhaber); bei Göteborg bleibt 
es sich gleich (3,24 1 monatlich für den Gegenbuchinhaber). Im übrigen 
hat allenthalben der Branntweinkonsum ^genommen; in Stockholm 
beträgt er 83, in Norköping 86, in Malmö 87, in Falne 50, in Umeo 
gar nur 24 o/ 0 des Verzehrs von 1916. („Tirfing“). 

Jansson berichtet im „Reichs-Arbeitsblatt“ 1920, Nr. 5 (Dez.-Nr.): 
Auf dem Gebiete des Alkoholismus hatte der Reichstag verschiedene 
Fragen zu erledigen, so die Anstaltspflege von 'Alkoholikern, die Be¬ 
kämpfung der ungesetzlichen Hausbrennereien, den Verkauf von be¬ 
rauschenden Getränken und die Frage der Herstellung uncT des Ver¬ 
kaufes von alkoholischen Malzgetränken. 

Schweiz. Das Sekretariat der abstinenten schwei¬ 
zerischen Jugend wurde am 3. Oktober in Zürich begründet. 
Am 7. November wurde die erste Tagung der abstinenten Jugend in 
Aarau gehalten (Vorträge von Dr. Hercod und Pfarrer Schwarz). 

Im „Schweizerischen Jahrbuch für'Jugendfürsorge'“ ist den Jugend - 
abteilungen der Antialkoholverbän'de ein besonderer Ab¬ 
schnitt gewidmet: L’ Espoir in Lausanne zählt 7000 Mitglieder in 250 
Sektionen, die Jugendabteilung der neutralen Guttempler (31. Dezember 
1919) 2716 Kinder und Schulentlassene, der Hoffnungsbund des Blauen 
Kreuzes 18 324 Kinder in 434 Sektionen, der schweizerische Katholische 
Jugendbund 33 023 Mitglieder in 229 Bünden. („Freiheit“). 

Die Schweizerische Stiftung zur Förderung von Gemeinde¬ 
stuben und Gemeindehäusern hatte 1919 Fr. 304 089,35 Ein¬ 
nahme, Fr. 31 653,65 Ausgabe und ging mit einem Vermögen von 

Fr. 371878,55 in .1920 hinüber. 

Der sozialdemokratische Abstinentenbund der 
Schweiz umfaßte 1. August 1920 1040 Mitglieder, wovon 240 Frauen 
und 110 Jugendliche. Auf dem Delegiertentag zu Höegg (28. und 
29. August) wurde beschlossen, als Abzeichen das „unserer deutsch¬ 

sprechenden Bundesgenossen in Deutschland, Deutschösterreich und der 
Tschechoslowakei“ ebenfalls einzuführen. Beschlossen wurde weiter, 
die Partei zu ersuchen, „eine Initiative in die Hand zu nehmen, die 

ein Schnapsverbot, sowie eine Bestimmung fordert, welche den Ge-, 
meinden das Recht einräumt, den Alkohol gänzlich zu verbieten.“ 

Am 12. September fanden in Basel die Schlußwettkämpfe des 

Athletiksportvereins Basel statt; der Wirtschaftsbetrieb lag bei dieser 
Gelegenheit in der Hand des sozialdemokratischen Abstinentenbundes 
Basel. „Der Kampf“ rühmt, das hier zum ersten Mal ein alkohol¬ 
freies Arbeitersportfest gehalten sei. 
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Der Verband Schweizerischer Weinimporteure hat im Jahre 

1919 1374150 hl Wein im Werte von Fr. 125 828000 eingeführt (1918 
waren es 924828 hl)., 1919 wurden in der Schweiz für 140 601908 Fr. 
geistige Getränke (davon für 125 502 073 Fr. Naturweine!) — i. gz. 
1 452 302 hl (gegen 1 003 400 hl 1918). Die Biereinfuhr ist stark zurück¬ 
gegangen. („Freiheit“). 

Am 26. September hielt die katholische Abstinenzligä 
in Zürich ihre Jubiläumstagung; morgens Hochamt mit Festpredigt in 
allen katholischen Kirchen der Stadt; in der Festversammlung Haupt¬ 
vortrag von Dr. Scheiwiler über die Geschichte der schweizerischen 
katholischen Abstinenzbewegung. Die Baseler Liga feierte ihr 25 jähriges 
Bestehen am 25. Oktober. („Volkswohl“). 

Aut der Bundesversammlung führte Bundesrat Müsy in 
längerer Rede über den Stand der eidgenössischen Finanzen u. a. aus, 
der Bund müsse sich hauptsächlich an indirekte Steuern halten (Luxus, 
Tabak, Alkohol); werde doch jährlich in der Schweiz für eine Mil¬ 
liarde geraucht und getrunken. — Der Bundesrat erhöhte auf Antrag 
des Finanzdepartements den Monopolverkaufspreis für ge¬ 
brannte Wasser zu technischen und Haushaltungszwecken und für den 
zum Trinken bestimmten spanischen Weinspiritus. Die Preise für ge¬ 
werblichen Spiritus sind festgesetzt auf 180—215 Fr. für den Meter¬ 
zentner Reingewicht; Brennsprit kostet 175 Fr., spanischer Weinsprit 
800—1000 Fr. Der Beschluß trat am 15. September in Kraft. („Kor¬ 
respondenzblatt für die Schweizer im Auslande“). 

Die Deutsch-schweizerischen Jünglingsbünde vom Blauen 
Kreuz zählten am 1. September 1920 55 Sektionen (1919 : 43), an 
aktiven Mitgliedern, Anhängern und Altmitgliedern i. gz. 1559 (1919 
: 1189). 

Der Schweizerische Verein des Blauen Kreuzes ebendann: 
in der deutschen Schweiz 351, in der französischen 200, — i. gz. 551 Orts¬ 
vereine (1919 : 561), in der deutschen 18 673, in der französischen 12 536. 
— i. gz. 31 209 Vereinsgenossen (1919 : 31143); davon sind in der 
deutschen Schweiz 7780 Männer, 10 893 Frauen, ln der französischen 
5133 Männer und 7403 Frauen. Von ehemaligen Trinkern sind im 
ganzen mehr als 10 Jahre enthaltsam 1799, 6—10 Jahre 963, 1—5 Jahre 
1322, weniger als 1 Jahr 1939 Personen. — Die Deutsch-Schweizerische 
Delegiertenversammlung tagte am 24. und 25. Oktober *in 
Zürich. Beschlossen wurde, ein eigenes Sekretariat zu schaffen und ein 
Leitorgan für die Jugendwerke zu gründen. — Am 8. Oktober blickte 
der Hoffnungsbund des Blauen Kreuzes auf eine 20jährige 
Verbandstätigkeit zurück. („Das Blaue Kreuz“). 

Das Freiburgische Wirtschaftsgesetz, das am 1. Januar 

1920 in Kraft tritt, gibt den Frauen Anteil, an der Abstimmung. Auf 
Verlangen von einem Fünftel der Bevölkerung muß und aus eigenem 
Antrieb kann der Gemeinderat der Wählerschaft zur Abstimmung unter¬ 
breiten: 1. eine Verminderung der Zahl der Wirtschaftspatente; 2. die 
Umwandlung einer bestimmten Zahl gewöhnlicher in alkoholfreie Wirt¬ 
schaften; der Staatsrat bestimmt dann die Wirtschaften, deren Patent 
nicht erneuert werden darf. („Schw. Abst.“). 

In Lausanne wurde eine Kino-Antialkoholkonferenz auf 
Veranlassung von M. Francon gehalten; es wurde ein Film vorgeführt: 
„Das doppelte Dasein des Dr. Morart“, der in „P Abstinence“ als 
wirksam gerühmt wird. Er sei in mehreren Lyzeen Frankreichs gezeigt 
und wende sich besonders an die Jugend. 

Die Schweizer betrauern den Tod von Emanuel Blocher, der 
zeitweise den Vorsitz im internationalen Alkoholgegnerbund führte. 

Der Voranschlag der Alkoholverwaltung sieht für 1921 
einen Einnahmeüberschuß von 7 615 000 Fr. vor. An die Kantone, sollen 
hiervon 7 400 000 Fr. gelangen. („Ind.- u. Handels-Ztg.“). 
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T schechoslowakei. Ein Arbeiterabstinentenbund 
für die Republik wurde in Prag begründet und zum Obmann Dr. 
Holitscher, zu dessen Stellvertreter Dr. Hecht gewählt; Vereinsorgan: 
„Der Abstinent“ (Wien); erstes Unternehmen eine umfassende Anti¬ 
alkoholausstellung in Prag. (“Abst.“). 

Die Verwendung von gesundem Obst aller Art zu Spiri¬ 
tus- oder Branntweinerzeugung ist verboten worden; es dürfen nur 
verdorbenes Obst oder Obstreste, die als Nahrungsmittel, zum Trocknen 
oder zur Marmeladenbereitung ungeeignet sind, verwendet werden. 
(„Freiheit“). 

U n g am. Der „Hamb. Corr.“ erfährt: Zur Zeit liegen Gesuche 
für eine Ausfuhrbewilligung von 29500 hl Wein vor, zwar größten¬ 
teils von Seiten Deutsch-Oesterreichs (!! dessen Valuta noch schlechter, 
dessen Ernährungsnot noch größer ist als in Deutschland!) Die dies¬ 
jährige Weinernte erreichte infolge der ungünstigen Witterung knapp 
2 Millionen hl. Der inländische Verbrauch ist gering. 
Die Ausfuhr entwickelt sich günstig. Die Exportabgabe ist vorüber¬ 
gehend herabgesetzt. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Im Härings¬ 
marktbericht der „Nieuwe Vlaardingsche Ct.“ (Holland) wird als eine 
der Ursachen, weshalb der Häringsabsatz in Nordamerika stark zurück¬ 
gegangen ist, — das Alkoholverbot genannt. („De Blauwe Vaan“). 
Also muß das Verbot doch ein gutes Vorbeugungsmittel gegen den 
— Kater sein. 

Bischof Summ er von OT - e g o n hat von Zeit zu Zeit amtlich 
Chicago zu besuchen und dann auch im Gefängnis zu predigen. Er 
sagte in seiner letzten Predigt: „Das Verbot hat Wunder gewirkt. In 
diesem Gefängnis habe ich Jahre lang vor einer Zuhörerschaft von 
1500 bis 2000 Personen gepredigt. Nun tat ich es vor 600 Gefangenen. 
Das ist eine unmittelbare Folge des Verbots.“ — Angemerkt wird, wie 
die Gefängnisse leerer, so seien die Kirchen voller geworden, insonderheit 
kämen mehr Männer zur Kirche. („De Wereldstrijd“, Nr. 40/41). 

Die „Frankf. Ztg.“, Nr. 827 hebt hervor, daß der Verkauf 
musikalischer Instrumente seit Einführung des Alkoholverbots 
merkwürdig in die Höhe gegangen sei, und, daß es der Heilsarmee 
in ihren Rettungsstätten und Rettungswerken an genügenden — ver¬ 
krachten Existenzen fehle. (Vor dem Kriege hatte sie an diesen Plätzen 
rund 1900, nachher rund 7000; seit der Einführung des Alkoholverbots 
müssen gewöhnliche Arbeiter mit eingestellt werden, weil nicht genug 
alkoholverseuchte mehr da sind). 

B r y a n erklärte in einer Unterredung mit Vertretern der Presse 
in Chicago am 4. Novernber: Es könne kein Zweifel darüber ‘herrschen, 
daß sich an der Prohibition nicht rütteln lasse. Es werde auf keinem 
späteren Kongreß sich eine „nasse“ Gruppe finden, die willens sei, 
die Verfassung des Landes und die zehn Gebote gegen ein Glas 
Bier einzutauschen. („Illinois Staats-Ztg.“). 

Auch auf katholischer Seite lassen sich verbotsfreundliche 
Stimmen hören. So schreibt das amtliche Blatt des Verbandes der 
katholischen Missionen „Missionary“, 1920, Nr. 2: „Unsere Generation 
ist Zeuge eines moralischen Ereignisses, das mehr Einfluß auf alles 
Gute haben wird als die Abschaffung der Sklaverei“. „Zu lange hat 
man den Alkohol an der Vernichtung des Menschengeschlechts arbeiten 
lassen“. „Kein guter Katholik wird sich den Feinden dieses Gesetzes 
(des Alkoholverbots) anschließen“. 

Ueber die Wirkung der Prohibition auf das Geschäfts- und 
Wirtschaftsleben in den Vereinigten Staaten hat eine kaufmän¬ 
nische Untersuchungskommission des Verlags Curtis eine Umfrage ge¬ 
halten und das Ergebnis im „Public Ledger“ veröffentlicht. 1914 waren 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik. 


93 


rund 72000 Personen in der Herstellung und etwa 186 000 im Klein¬ 
verkauf geistiger Getränke beschäftigt. Der Uebergang dieser Arbeits¬ 
kräfte auf andere Industrien vollzog sich (dank der d. Zt. gewerblichen 
Höhenlage) ohne Schwierigkeit. 116000 Kleinverkaufsstellen wurden 
durch die Prohibition frei; bei der starken Nachfrage nach Geschäfts¬ 
lokalen ging auch deren Umwandlung ohne Schwierigkeit vor sich, 
zumal sie sich allmählich vollzog. Die Liegenschaften und Anlagen, 
die der Fabrikation von geistigen Getränken dienten, wurden 
1914 auf 1 Milliarde Dollars geschätzt; sie wurden anderen Zwecken 
angepaßt (Herstellung alkoholfreien Bieres, Zuckersyrup aus Malz, 
Flaschenmilch-, Pasteurisierungsgeschäfte usw.). Die Stoffe, aus denen 
geistige Getränke hergestellt werden, sind teils Nährstoffe, die jetzt 
einfach ihrer natürlichen Bestimmung zufallen, teils solche, wie Wein¬ 
trauben und Hopfen, die man anders einschätzt, aber Weintrauben 
sind jetzt im Frischverkäuf, getrocknet oder zu alkoholfreiem Wein 
verarbeitet, begehrt und teuer, — und der Hopfen ist auch verwertet, 
(teils ausgeführt, teils für schwächere Biere, teils für trockene Hefe¬ 
formen; auch die Hopfenwurzel findet industrielle Verwertung). — 
Die ehemals für berauschende Getränke ausgegebenen Gelder sind in 
andere Kanäle gewandert. Die Bevölkerung scheint kaufkräftiger; 
die Spareinlagen haben zugenommen. Das Bedürfnis nach Lesestoff 
(Büchern und Zeitschriften) ist bedeutend gewachsen, seit das Wirts¬ 
haushocken aufgehört hat. — Die Hilfsgesellschaften haben weniger 
zu tun; die Zahl der Verbrechen hat ab-, die Leistungsfähigkeit der 
Arbeiterschaft zugenommen. Es wird weniger „blau“ gemacht. Die 
Zahl der Unfälle ist verringert. Das Auszahlen und Wechseln von 
Geld in Wirtshäusern hat aufgehört. — Das Familienleben hat sich 
gehoben. „Die Atmosphäre der Häuser und Stadtviertel, die ehemals 
im Schatten der Schankstätten lebten, ist ganz anders geworden.“ 
(Näheres „Freiheit“, 19—20, ,,L’ Abst.“, 12 u. 13). 

Der neue Methodistenbischof für die skandinavischen Länder 
Bast schildert die Veränderungen, welche das Alkoholverbot in Bowerv, 
dem Armenquartier New-'Yorks, hervorgebracht hat, in 1’ Abstinence, 
Nr. 13, er sagt u. a.: Die Armut sei geblieben, aber das Stadtbild 
vorteilhaft verändert. In einer Straße, wo er vor 7 Jahren in einer Stunde 
mehr als hundert Betrunkene gezählt habe, habe er während des 
ganzen Abends keinen einzigen getroffen. Die Asyle für Obdachlose 
würden kaum noch aufgesucht, Ebenso sei es mit der Abend- und 
Nachtmission. Und das Anstehen langer Menschenreihen an den Brot¬ 
ausgabestellen (wo unentgeltlich ein Stück Brot und ein Becher Milch 
verabfolgt wurden) habe aufgehört. „Und ich danke Gott in meinem 
Herzen für das, was die Prohibition Bowery gegeben hat.“ 

Wertvoll sind die „Special Series. The Workings of Pro¬ 
hibition in America“, welche von der bischöflich methodistischen 
Kirche, Abteilung für Temperenz, Verbot und öffentliche Sittlichkeit, 
— Generalsekretär Clarence True Wilson, D. D., Herausgeber Deets 
Picket, Washington, — veröffentlicht werden. Nr. 1 erschien Nov. 1919. 
„Was die Prohibition in und für Washington, D. C. getan hat“ und so 

g eht es fort für andere Hauptplätze des Landes (Nr. 6, Okt. 1920 
ehandelt Portland, Oregon). Wir begnügen uns hier mit der Wieder¬ 
gabe einiger allgemeiner Betrachtungen aus Nr. 4 (Philadelphia-Nr.): 
„Die Aehnlichkeit der Erfolge des Verbots in den verschiedenen Städten 
ist bemerkenswert. Diese Aehnlichkeit hält im allgemeinen Stand trotz 
der großen Unterschiede in den Verhältnissen und im Charakter der 
Bevölkerung. Indessen zeigt auch wieder jede Stadt einen oder mehrere 
verblüffende Unterschiede, so daß die Aufmerksamkeit auf ein sorg¬ 
sames Studium der örtlichen Wirksamkeit der Trockenheitspolitik gelenkt 
wird. Es gibt eine verblüffende Parallele zwischen der Durchführung 
der alten Lizenzgesetze und der Durchführung der Prohibition. Es 
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gibt Gemeinwesen, wo das Gesetz schlecht durchgeführt ist oder viel¬ 
leicht wäre es richtiger zu sagen: es häufiger übertreten wird. Aber 
durchweg sind das dieselben Gemeinwesen, wo die alten Lizenzgesetze 
beinahe straflos übertreten wurden. Das Verbotsgesetz wird besser 
beachtet und besser durchgeführt — mit einigen wenigen Ausnahmen — 
als die alten Einschränkungsbestimmungen. Es ist sehr viel leichter, 
einem Kinde ein Stück Zucker wegzunehmen, als ein Kind zu ver¬ 
hindern, mehr als die Hälfte des Stückes zu essen. Ebenso ist es 
mit der Bevölkerungsschicht, welche dem Gesetz feindlich gegen¬ 
über steht. Es ist viel leichter, ihr alle Spirituosen zu entziehen, als 
diesen Teil der Bevölkerung vor „übermäßigem Trünke“ zu bewahren. 
Es ist leichter, den Schänkwirt zu verhindern, überhaupt zu verkaufen, 
als seinen Verkauf außerhalb der Polizeistunde, an Minderjährige, die 
Einmischung in Politik und Verbindung mit Spiel und Unsittlichkeit 
zu hindern.“ — „Das Volk ist mit dem Gesetz zufrieden, aber nicht 
der Handel.“ — Der Erfolg wird für die verschiedenen Orte bzgl. 
Verhaftung von Betrunkenen, betr. Verbrechen, betr. Belegung der 
Krankenhäuser usw. aufgezeigt. 

A. Don macht die Niederlande mit den nordamerikanischen Zu¬ 
ständen durch eine Flugschrift bekannt: „De Revolutie in Ame¬ 
rika, tengevolge van net alcoholverbod“. Nach Berichten von Augen¬ 
zeugen. (Utrecht, 1920, 5 ct.). 

Den Weinbauern Kaliforniens werden bis zu 120 Dollar 
für eine Tonne Trauben angeboten, und man erwartet, daß der Preis 
bis auf 150 Dollar steigen wird; es sind noch nicht viele Jahre her, 
daß er 20 Dollar die Tonne betrug. Vielfach werden die Trauben 
getrocknet; 1920 hat Kalifornien mehr als 1 Million Schachteln ge¬ 
trockneter Trauben ausgeführt. Auch alkoholfreie Säfte erfreuen sich 
guten Absatzes. („111. Arb.“). 

Auch ein Brief aus Quäkerkreisen (American Friends Service 
Comittee) an den Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke führt aus eigener Anschauung aus: im County Delaware in 
Pennsylvania sei die Zahl der Gefängnisinsassen um mehr als die Hälfte 
zurückgegangen; das gleiche Ergebnis werde aus vielen großen Städten 
in allen Teilen des Landes gemeldet. 

„Die Post“ berichtet (28. Okt.): Die Anti Saloon League • in New- 
York habe den Gouverneur aufgefordert, den Oberkontrolleur des Anti¬ 
alkoholgesetzes Major Heylan seines Amtes zu entsetzen, weil er die 
beständigen Uebertretungen des Gesetzes nicht verhindern , könne; es 
beständen z. B. in New-York zwei große Whiskyzentralen (jede aus¬ 
gestattet mit einem Kapital von rund 1 Million Dollar), die auf Grund 
gefälschter ärztlicher Zeugnisse Tausende von Gallonen Alkohol aus 
den Staatslagern entnehmen und in voller Oeffentlichkeit verkaufen. 

Bei der Wahl des Präsidenten Harding sind die Stim¬ 
men der Frauen von Bedeutung gewesen. Die Frauen sollen vor 
allem von ihm erwarten, daß er hinsichtlich des Alkoholverbots nicht 
nachgeben werde. („Nordd. Allg. Ztg.“). 

Nach der Statistik des amerikanischen Handelsamtes ist in dem 
am 30. Juni beendeten Fiskaljahr, das mit dem ersten Jahr des Alkohol¬ 
verbots zusammenfällt, ungleich mehr Kaffee getrunken als in irgend 
einem Jahre vorher. Verbraucht wurden 1358 Milliarden Pfund, also 
auf den Kopf der Bevölkerung 12,7 Pfd. (was gegen das Vorjahr eine 
Steigerung von 3,71 Pfd. auf den Kopf ausmacht). Rechnet man 
40 Tassen auf 1 Pfd., so wären also im Vergleichsjahr 16 Milliarden 
Tassen Kaffee mehr als im Vorjahr getrunken. („Der Gemeinnützige“). 

Die „California Packing Co.“ hat in Honolulu ihre Anlage zur 
Herstellung von denaturiertem Alkohol aus Ananasabfällen dem 
Betrieb übergeben. („Gen.-Anzeiger“, Mannheim). 
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Übersicht über die wichtigsten Veröffentlichungen des 
Jahres 1920 (nebst einzelnen Arbeiten von 1919 u. 1921) 

Zusammengestellt von Dr. J. Pia lg, Berlin-Wilmersdorf. 


t. Alkohol und alkeholische Setränke. 

2. Herstellung (technische); Erzeugung und 

chemische Zusammensetzung* 

H e r r 1 i n * Q.: Vilken ställning ha uppfostrings- 
konstens mälsmän i äldre tider intagit tili 
nykterhetsfrägan? In: Tirfing 1920, H. 1/2, 
8. 28-31; H. 7/8, S. 109-113; 1921, H. 1. 
S. 9—13, 

4. Steuerwesen. 

Flaig*Glier: Die indirekten Steuern in 
England In: Die Alkoholfrage 1920, H. 4, 
S. 230—234. 

7. Umwandlung der zur Alkoholerzeugung 
dienenden Einrichtungen. 

FI a i g, J.: Umstellungen der Alkoholgewerbe 
und A koholerzeugung in den letzten Jahren, 
vor allem während des Krieges. In: Jahr¬ 
buch r. Alkoholgegner 1921, S. 90—96. Neu¬ 
land-Verlag, Hamburg, 1920. 

8. Das Alkoholkapital, das Alkoholgewerbe und 
die Bekämp.'ung der Antialkoholbewegung. 

Kräpelin: Ein Vorstoss des Braugewerbes. 
In: Die Alkoholfrage 1920, H.4, S. 209-211. 

Im übrigen s. auch Ehlers, H. f unter III. 9. 

II. Wirkungen des A^koholgenusses. 

I. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke. 

Schmidt, F. A-: Wie erhalte ich Körper 
und Geist gesund ? Aus Natur und Geistes¬ 
welt. 600. Bd„ H7 S., kl. 8»; Verlag B. Q. 
leubner, Leipzig-Berlin, 1921 

Schrey, K: Das wichtigste Bu'ch für jeder¬ 
mann. (Kurzer Auszug us des Verf- aus¬ 
führlicherer Schrift:»Wie werde und bleibe 
ich gesund?“) 2. Aufl, 19 S., 12°; Verlag 
Ferd. Schrey, Berlin SW. 19, 1920. 

Im übrigen s. auch: S c h m i d t, H., unter IU. 10. 

3. Alkohol und Krankheit. 

Hammarsten. E-: Medicinska synpunkter 
pä sulfitspritfiägan. Ett föredrag i läkare 
säilskapet jämte därpä fölgande diskussion- 
ln: Tirfing 1920, H. 3/4, S. 45-50. 

Kraepelin,E.: Krieg und Geistesstörungen. 
In: Münch- Med. Wochenschr. 1920, Nr. 43. 

Parts ch: Welchen Einfluss n«t der während 
des Krieges innerhalb der bürgerlichen Be¬ 
völkerung verminderte Alkoholgenuss auf 
die geistige und körperliche Gesundheit des 
Volkes gehabt? In: Die Alkoholfrage 1920, 
H.4, S, 186-200. 

V o g e 1, M.: Neuere Arbeiten über alko olische 
Geistesstörungen. In: DieAlkoholfrage 1920, 
H. 4, 237—239. 

3. Alkohol und Sittlichkeit. 

Ude: Die Kuiturschande Europas vor dem 
Schwurgericht. Stenographisches Protokoll 
über die am 3. Juli 1920 stattgefundene 
SchwurgerichtsverhandlungimPruzessProf. 
D . Poiland — Prof. Dr. Ude, 157 S, kl. 8°; 
Selbstverlag v. »Oesterreichs Vöiker- 
wacht“, Graz. 


7. Alkohol und Entartung. 

Lund, D.: Relationen mellan fö äldramas 
alkoholism och moralisk urartnine hos 
barnen. In: Tirfing 1920, H. 5/6, >. 77-83. 

Hl. Bekämpfung de» Alkohollsmiis. 

1. Allgemeines. ?ammeiarbeiten. Grundsätz¬ 

liches. Statistisches. 

F1 a i g, J.: Vom Alkoholkampffeld. In: Orts¬ 
krankenkasse 1921, Nr. 2. Sp. 47—50. 
Specht: Die Bekämpfung des A<koholismus 
und ihre Bedeutung für den Wiederaufbau 
Deutschlands, ln: Bl. f. pr. Tr. 1920 H. 10 
bis 12, S. 65-74. 

2. Staat und Gemeinde, Gesetzgebung und 
Verwaltung. 

Defence of the Realm »Liquor Control) 
Regulations, 1915. ll S- Fol. Verlag Imperial 
House, Kingsway, London, W. C. 2, 1920, 
E n g 1 u n d, E.: Nykterhetakommittens förslag 
tili förbudslag. Oeversiktlig redogörelse 
jämte därtill knutna reflektioner- In: Tirfing 

1920, H. 1/2, S. 22—28, H. 5/6, S. 84—92. 
Flaig, J.: Bedeutsame neuere behördliche 

Massnahmen mit Bezug au den Alkohol. 
(XX > In: Die Alkoholfrage 1920, H. 4, S. 
212-219. 

She well, A-: Some objections answered. 
10 S. 8°; Verlaü P. S. Klug u. Sons, Ltd., 
Orchard House. Weslminister S W 1.192^. 
Wederaeyer: Zum Gesetz über die weib¬ 
lichen A-gestellten in Gast- und Schank¬ 
wirtschaften. In: Preuss. Verwalt-Bl-1920, 
Nr. 6, S. 64—66. 

Im übrigen s. auch: La Prohibition . . . 
unter V. 18.; Gähn unter V. 14 u. V. 18; 
Rowntree unter V. 10. 

3. Einzelne bestimmte Gruppen und Gebiete. 

Gaupp,R.: Student und Alkohol (S.-A. aus 
»Die Alkoholfrage“ 1921, H. 1), 20 S., 8». 
Mäss -Verl., Berlin-Dahlem. 

5. Kulturelles. 

Krause, A. F-: 'Mutter- Roman. 182 S., 8°. 

Verl Oswald Thomas, Leipzig, 1920. 
Molito», M-: Der Himmelssaft. Versöhnung. 
Zwei Erzählungen. Eruiere eine Trinker- 
Lebenstragödie in einz. Bild.' 115 S kl 8°. 
Verl. Bruno Volger, Leipzig, 1919/20 
Stubbe, Chr *. Gottfried Keller und der 
Alkohol. In: Die Alkoholfiage 1920, H. 4, 
S. 241-243. 

ThÖrnberg,E. H.: Liberalismen ochnykter- 
heisstiävandena. In: Tirfing 1920, H. 7 8, 
S. 119-126, H. 9, S. 135—139. 

6. Trinkerfürsorge. Tr nkerheilung. 

Bericht über die 9. Konferenz für Trinker¬ 
fürsorge am 28. u. 29. Okt. 1920 in Karls- 
ru-e. ln; Bl. L pr- Tr.-F. 1920, H. 10-12, 

1921, H. 1—3. 

Detachement Walten, Heilstätte für 
alkoholkranke Wehrmänner Götschihot im 
Aeugstertal 16 S-, 8°.; Buchdr. J- Fischer- 
Lehmann, Bern, 1920. 

Jahresbericht 1919 der Trinkerfürsorge - 
stelle Basel. 4 S 8°. 
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K ö c h 1 i n: DieTrinkerfürsorge in der Schweiz. 

Bl. f. P- Tr. 1920, H. 10-12, S. 76 - 82. 
Schellmann: Was gehört zum Wesen und 
zu den Aufgaben einer Trinkerfürsorge- 
steile? Ebd., S. 82-90. 

Statuten der Gesellschaft „Heilstätte für 
alkoholkranke Wehrmänner“ (Detachement 
Walten) in Bern 14 S., kl 8°. Anhang: 
Reglement der Heilstätte für alkoholkranke 
Wehrmänner auf dem „Götschihof“ im 
Aeugstertal- 

7. Alkoholgegnerisches Vereins- und Auf¬ 
klärungswesen. 

Das Alkohol-Verlustkonto Deutsch¬ 
lands. Flugblatt m. Bildern. 4 S., gr. 4° 
Neuland-Verlag. Hamburg, 1920. 

Hercod: Der 15. Internat. Kongress gegen 
den Alkoholismus in Washington vom 21. 
bis 27. Sept. 1920. ln: Die Alkoholfrage 
1920, H. 4. S. 177-185. 

Jaarverslag \an Sobrietas over 1919. In: 

Sobrietas 1920, Nr. 9, S. 179-184. 
Jahrbuch für Alkoholgegner 1921. 
15. Jg, 96 S., 160; Neuland-Verlag, Ham¬ 
burg, 1920. 

Kreuzbündnis. Bericht über die Haupt¬ 
versammlung des Kreuzbündnisses am 25. 
bis 27. September 1920 in Hamm i. W. samt 
Bericht des Hauptgeschäftsführers über 
den Stand des Verbandes. In: Volksfreund, 
1920, H. 11, S. 81—87. 

Legrain: Le Congres de Washington. In: 
Les annales antialcooliques 1920, Nr. .10, 

g _jgg 

Neiiland-Kalender 1921. 80£,8°. Neu¬ 
land-Verlag, Hamburg, 1920. 

Annual Report and Financial Statement. 
Wisconsin Anti-Saloon League. 6 S., 8°; 
Milwaukee, Wis. 1920. 

Stubbe: Unsere Tagung in Karlsruhe vom 
25. — 30. Oktober (D. V. g- d. M. g. G-). ln: 
Mäss-Blä. 1920, Nr. 10-12, S- 65-73. 
Suring, I. G-: Derde nederlandsch katholiek 
congres tot hestrijding van het alcoholisme. 
11 en 12 Augustus 1920 te’s Hertogenbosch). 
In: Sobrietas 1920, S. 185-211. 
Theuermeister. R.: Das Büchlein „Frisch¬ 
auf“. E n Lesebuch fürs Gesundwerden 
und Gesundbleiben. Zum Gebrauch in 
Schule. Haus und Jugendpflege. 96 S., 8°. 
Neuland-Verlag, Hamburg. 1920. 

Verein abstinenter Aerzte d* dtsch. 
Spr.-Geb. Bericht über die 22. Jahres¬ 
versammlung des Vereins. In: Mitteil, 
dieses Vereins, 1920, Nr. -2, S. 3/8. 

8. Ersatz für Alkohol. 

Altermann, H.: Vom Heimchen auf dem 
Herde. Bd. 1, R. II der Lichtkampfbücher. 
89S., kl. 8°; Lichtkampf-Verl-,Heilbronn,1920. 
Hamdorff, G-: Volkshäuser und Volkshoch¬ 
schulen. In: Die Alkoholfrage 1920, H. 4, 
S. 220—229. 

Otten, F.: Acht-uren-dag en drankbestrij- 
ding. in: Sobrietas 1920, Nr. 12, S. 223-32. 

9. Polemisches. 

Ehlers, H.: hopfen und Malz (1914-1920). 
Ein Beitrag zur Alkoholfrage mit zahlreichen 
Gutachten hervorragender Heerführer und 
Aerzte. 2.Aufl., 71S.,4°; Verl -Anst.Sachsen, 
Dresden-N. 23, 1920. 

10. Geschichtliches und Biographisches. 

B o d e, W-: Goethes und der Seinen Verhalten 
zum Wein. II. ln: Die Alkoholfrage 1920, 
H. 4, S. 201—208. 


. v. Bunge, G. Cf), betreffend. Gedenk-Nr. 
des Schweizer Abstinent, 1920, Nr- 49/60. 

S c h m i d t, H.: Die Alkoholfrage in Geschichte 
und Gegenwart. Vier Vorträge, gehalten 
im Offizier - Gefangenenlager „Lofthouse- 
Park“ beiWakefield in England- 64 S-, 8°; 
Neuland-Verlag, Hamburg, 19.0. 

Stubbe: Chronik für die Zeit vom Juli bis 
Sept. 1920. ln: Die Alkoholfrage 1920, H- 4, 
S. 244—258. 

IV. Verwandtes. 

1. Allgemeines. 

Nyström, B-: De senaste undersokningsrna 
rörande alkoholens sociale skadeverkningar. 
In: Tirfing, 1920, H- 5/6, S. 65-76. 

V. Aus anderen Ländern. 

2 Amerika. 

Brett, W. I.: Our industry and Prohibition. 
In: The international confectioner, New 
York, Febr. 1919, S, 37-40. 

Nestler, G.: La crise höteliere aux Etats- 
tJnis. In: L’Abstinence 1920, Nr. 17, S.3—5. 

Prohibition and prosperity. Ihe Sur- 
vey, Bd. 45, Nr 6, 6. Nov. 1920. New York. 

Thunberg, T-: Förbudet i det stora för- 
budslandet- In: Tirfinv, 1920, H. 7/8, S. 
100—108; 1921, H. 2, S. 17—28. 

Im übrigen s. auch: Hercod und Annual 
Report unter III 7. 

7. Dänemark. 

S. Gähn unter V. 14. 

9. Frankreich. 

Aubert.E undLetort, J.: L’alcoolisat»on 
de la France. 136 S., 12°; Verl- Bossard, 
Paris, (en vente au SecrStariat antialcoo- 
lique suisse ä Lausanne), 1920. 
i 10. Großbritannien. 

O. K.: Die Entwicklung der Abstinenzbe¬ 
wegung. In: Volkswohl (S rnen), 1920. 
i Nr. 21 u. 22 . 

Rowntree, J., und Sherwell, A-: State 
I Purchase of the liquor trade, 89 S., 8°, 
Verl. G. Allen & Unwin, Ltd., London. 
W. C. 2, 1919. 

Im übrigen s. auch: Defence . . . und 
Sherwell unter III, 2. 

13. Niedarlande. 

S. Jaarsverlag und Suring unter III, 7. 

14. Norwegen. 

Gähn, H-: Den norska förbudsomröstningen. 
In: Tirfing 1920. H- 3/4, S. 51-59. 

Gähn, H.: Norsk och dansk nykterhets- 
politik. In: Tirfing 1920, H. 5/6, S 92—96, 
H. 7/8, S. 114—119. 

18. Schweden. 

Gähn, H.: Alkoholkonsumtion, in: Tirfing 
1920, Nr- 1/2, S. 2—14. 

! Odt: Verbot oder Einschränkung? In: Die 
! Freiheit 1920, Nr. 21, S. 2f. 
i La Prohibition proposSe en Suede- ln: 
L’Abstinence 1920 Nr. 15-18. 

Im übrigen s- auch: Englund unter HI, 2, 
Hammarsten unter II, 3, Lund unter 

II. 7, Ny ström unter IV, 1. 

19. Schweiz. 

S. Detachement Walten, Jahresbe¬ 
richt und Statuten unter III, 6. 

20. Internationa'es 

Flaig, J.: Von den bemerkenswertesten 
neueren ausländischen Alkoholgesetzen. 
In: Mäss.-Bl 1920,, Nr. 8/9, S. 55 -59. 
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Die Gesundheitslehre und die gärungslose 
Früchteverwertung. 

Von Dr. med. A. Pf leiderer, Ulm a. D. 

Die Lage, in der sich das deutsche Volk heute befindet, ist 
so ernst, so gefährlich und so beschämend, daß keiner, der sein 
Volk lieb hat, einen vorherrschendem Oedanken haben darf, als den: 
Was kann ich tun, um mein Volk wieder in die Höhe führen zu 
helfen? 

In einer solchen Lage und in einer solchen Zeit muß man bis 
an die tiefsten Wurzeln der.Not gehen, um einen vollen 
Erfolg zu erzielen. Unter diesen Wurzeln spielt aber die Er¬ 
nährungsfrage eine Hauptrolle. Je besser, zureichender und natur¬ 
gewollter die Nahrung ist, die wir dem Volk schaffen, desto größer 
ist die Aussicht, daß es sich wieder erheben kann. 

Nun stimmt die Anthropologie (Lehre vom Menschen) mit der 
Bibel völlig darin überein, daß die Nahrung des Ur¬ 
menschen „die samenhaltigen Früchte der Bäume“ 
gewesen sind. Dafür spricht der ganze Bau des menschlichen 
Körpers; dafür spricht aber auch die Tatsache, daß die Lebe¬ 
wesen, die dem Menschen am ähnlichsten sind, die menschen¬ 
ähnlichen Affen in der freien Natur so gut wie ganz von Baum¬ 
früchten leben. Das Gebiß des Menschen entfernt sich aber von 
dem der Raubtiere noch mehr als das der Menschenaffen; man 
darf daraus den Schluß ziehen, daß die Früchtenahrung für den 
Menschen in noch höherem Maße die naturgewollte, gottgewollte 
und zuträglichste ist. Dieser Auffassung steht freilich die Wissen¬ 
schaft in manchen Punkten entgegen. Aber das ist die Wissen¬ 
schaft von gestern! Die Wissenschaft von heute kommt Schritt 
für Schritt dazu, die obige Auffassung zu bestätigen*) vv .! die 
große Bedeutung der Früchte für die Ernährung der Mer. ,chen 
und für die Gesunderhaltung bzw. Wiedergesundung unseres Volkes 
mehr und mehr anzuerkennen und zu betonen. Freilich schrillt 
einem, wenn man die Früchte als wertvolle Nahrungsmittel an¬ 
preist, so oft der Einwand entgegen: „Das wäre wohl schon 

*) Wir enthalten uns naturgemäß, zu dieser wissenschaftlichen Streit¬ 
frage Stellung zu nehmen. Die Wichtigkeit und Bedeutung der Früchte 
für Gesundheit und Ernährung ist ja auch unabhängig davon unbestreit¬ 
bar und die Erkenntnis davon in sichtlichem zunehmen. D. Hrsg. 

Die Alhokolfrage. 1921. 7 
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Lehrgang für gärungslose Früchteverwertung. 


richtig, wenn sie nicht einen so großen Gehalt an Wasser 

hätten“. Wer so sagt, der soll einmal von einem Apotheker 

oder Chemiker den Wassergehalt seiner gewohnten Mahlzeiten 
feststellen lassen. Er wird dann alsbald erkennen, daß er in 
jenen wesentlich mehr Wasser zu sich nimmt, als wenn er von 
Brot und Früchten lebt. Das Berliner Schwarzbrot hat einen 
Wassergehalt von 40 v. H., Wallnüsse gar nur einen solchen von 
3 v. H., Aepfel einen solchen von 65 v. H., während das wegen 
seines „hohen Nährwerts“ allerorten hochgepriesene und gerne 
teuer bezahlte Rindfleisch einen solchen von 74, unsere übliche 
Gesamtmahlzeit aber einen solchen von 80—85 v. H. aufweist. 

„Das war mir nicht bekannt. Ich gebe zu, daß ich mich in 

diesem Punkt geirrt habe. Aber die Früchte sind doch gegen¬ 

über dem Fleisch so arm an Eiweiß, und das Eiweiß ist doch 
der Kern und Stern unserer ganzen Ernährung.“ Auf diesen 
ebenso oft gehörten Ein wand erwidere ich: Auch das beruht 
auf der Wissenschaft von gestern. Die Wissenschaft von heute 
weiß, daß der Mensch, wenn er seine Nahrung richtig auswählt, 
richtig zubereitet und richtig kaut, und wenn er sich vor schwächen¬ 
den Einflüssen hütet — wozu vor allem der Gebrauch der Alkohol¬ 
getränke und der Genußgifte Kaffee und Tabak, sowie die ge¬ 
schlechtlichen Sünden gehören —, daß er dann viel weniger Ein¬ 
weiß braucht, als man bisher geglaubt hat. Wenn noch Professor 
Voit 120 ,g Eiweiß für den erwachsenen Arbeiter im Tag ge- 
— fordert hat, so haben ganz einwandfreie Forschungen der neuesten 
Zeit bewiesen, daß man sich mit 30—50 g Eiweiß sehr gut er¬ 
halten und dabei noch starke Arbeit leisten kann — und zwar 
auf die Dauer. Dazu kommt aber noch, daß die Eiweißstoffe 
der Früchte besonders „hochkonstituiert“ sind, d. h. daß sie aus 
einer besonders großen Anzahl von Atomen (Kohlenstoff, Wasser¬ 
stoff,. Sauerstoff, Stickstoff, Phosphor, Schwefel, Kalk, Kali usw.) 
zusammengesetzt sind, und daß der Bau ihres Moleküls ein be¬ 
sonders kunstvoller ist und besonders viele chemische Spannkraft 
enthält. 1 g Traubeneiweiß ist also für die Ernährung des Men¬ 
schen wertvoller als 1 g Hülsenfruchteiweiß oder 1 g Fleisch¬ 
eiweiß oder gar 1 g Pilzeiweiß. Dazu kommt ferner, daß der 
Mensch auf die Verdauung, Angleichung und Verarbeitung des 
Früchteeiweißes von Haus aus viel besser eingestellt ist als auf 
die des Eiweißes von Getreide, von Hülsenfrüchten, von Fleisch 
oder von Pilzen. Denn der Mensch ist ja, wie ich schön dar¬ 
gelegt habe, von Natur aus zum Früchteesser bestimmt. Das 
Früchteeiweiß hinterläßt also, wenn wir nicht geradezu abwegige 
(„anormale“) Menschen vor uns haben, bei der Verdauung viel 
weniger „Schlacken“ (Harnsäure u. dgl.) als die anderen genannten 
Eiweißarten. 

„Ich muß Ihnen auch hier recht geben. Aber die Früchte ent¬ 
halten doch nur wenig oder gar kein Fett! Und das Fett ist 
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doch für den Menschen von ungeheurer Wichtigkeit!“ — Darauf 
antworte ich: Viele Baumfrüchte enthalten sogar sehr viel Fett: 
Die Walnuß 21, die Haselnuß 28, die Kokosnuß gar 60 v. H., 
wogegen mittelfettes Rindfleisch nur 7—22, mittelfettes Schweine¬ 
fleisch auch nicht mehr als 23 v. H. enthält. Dazu kommt, 
daß der Mensch auf die Verdauung des Pflanzenfetts besser ein¬ 
gestellt ist als auf die des Tierfetts. Ferner, daß der Bedarf des 

Menschen am Fett wesentlich geringer ist, als man früher ge¬ 

glaubt hat. Meinen Untersuchungen nach können die meisten 
Menschen die Mengen von Fett, die sie zu essen pflegen, gar 
nicht glatt verdauen, und bekommen deshalb Leberstörungen, 
Gallenharn u. dgl. 

Groß ist auch der Reichtum vieler Früchte an Stärke- 
und Z u c k e r s t o f f e n (Kohlenhydraten). Und auch hier gilt, 
daß der Mensch auf die Verdauung der Kohlenhydrate der Früchte 
viel besser eingestellt ist, als auf die der Getreidekörner, der 
Blattgemüse und der Wurzelfrüchte. Die meisten Zuckerharnruhr- 
kranken zerlegen den in den Trauben, den Aepfeln, den 

Pflaumen usw. enthaltenen Fruchtzucker ganz glatt und restlos. 

Ganz besonders wertvoll sind aber die in den Früchten ent¬ 
haltenen Mineralstoffe. Herr Ragnar Berg hat Ihnen ja 

diese Frage in so trefflicher Weise dargelegt, daß ich mich kurz 
fassen kann. Ich möchte nur das sagen: Das Blut des Menschen 
ist in sehr starkem Maße auf Alkalität eingestellt, d. h. darauf, 
daß die laugenhaften (alkalischen) Mineralstoffe in erheblichem 
Ueberschuß gegenüber den Säuren vorhanden sein müssen, wenn 
der Körper dauernd gesund und leistungsfähig bleiben soll. Ganz 
besonders wichtig ist diese Alkalität bei der Frage der Seuchen¬ 
heftigkeit; je geringer der Laugenüberschuß, desto größer die 
Gefahr, bei Seuchen angesteckt zu werden. (Mit Seuchen haben 
wir aber — nebenbei gesagt — noch lange zu rechnen.) Nun 
ist der Laugenüberschuß in der Asche der Früchte am größten. 
Dann kommen die Gemüse, dann die Getreidekörner, dann die 
Hülsenfrüchte und dann das Fleisch und die anderen tierischen 
Nahrungsmittel mit Ausnahme der Milch; diese ist ja aber von 
der Natur zunächst nur für wachsende Lebewesen, je der gleichen 
Art bestimmt: also Kuhmilch nur für Saugkälber, Stutenmilch 
nur für Saugfohlen usw. 

Ungemein wichtig für die Anregung der Eßlust und der Magen¬ 
saftabsonderung sind die Fruchtsäuren. Nichts stillt bekannt¬ 
lich den Durst besser, als der säuerliche Saft der Früchte. Und 
gar für bettlägerige Fieberkranke gibt es kein köstlicheres L.absal 
als unvergorenen Trauben- oder Apfelsaft. Herr Berg hat Ihnen 
ja gestern eine außerordentlich lehrreiche Geschichte davon er¬ 
zählt. Und ich selber habe bei Fieberkranken, denen ich oft gar 
nichts anderes verabreichte als Fruchtsäfte mit Zwieback, Erfolge 
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gesehen, wie ich sie bei gar keiner anderen Behandlungs- und 
Ernährungsweise erlebt habe. 

Nicht übergangen werden darf die große Bedeutung, die die 
Qeschmacks- und Qeruchsstoffe der Früchte für die 
Absonderung des Magensafts haben. Nach den Forschungen des 
letzten Jahrzehnts spielt ja der Umstand, daß unsere Nahrung einen 
angenehmen Eindruck auf das Auge, die Nase, die Zunge und 
den Gaumen ausübt, eine große Rolle bei der Absonderung der 
genügenden Menge und Verdauungsfähigkeit des Magensafts. Gibt 
es aber eine Nahrung, bei der — unverbildete Menschen voraus¬ 
gesetzt — einem mehr „das Herz im Leibe- lacht“ als die Frucht¬ 
nahrung? 

Hier ist der Ort, einige Worte über den Begriff „Anregung“ 
zu sagen. Dieser Begriff wird nur sehr, selten in seiner wahren 
Bedeutung erfaßt. Die meisten Menschen verwechseln „Auf¬ 
regung“ mit „Anregung“. Der Unterschied zwischen beiden liegt 
darin, daß die Anregung sich nicht auffallend über die Grund¬ 
linie der Lebenstätigkeit erhebt, daß sie nicht von einer Lähmung 
abgelöst wird, und £laß sie deshalb von langer Dauer sein kann. 
Die Aufregung dagegen erhebt sich stark über die Grundlinie 
der Lebenstätigkeit und schlägt bald in ihr Gegenteil um, in die 
Lähmung. Dieser Umschlag erfolgt um so früher und um so 
stärker, je stärker die Aufregung war — „himmelhoch jauchzend, 
zum Tode betrübt“. Das ist das „biologische Grund- 
g e s e t z“, das von dem Greifswalder Professor Arndt aufgestellt 
worden ist. Ich habe die ursprüngliche Fassung Arndts dahin 
abgeändert und erweitert: „Ganz feine Reize gehören dazu, um 
die Lebensfähigkeit stets auf der gleichen Grundlinie zu halten. 
Wird der Reiz verstärkt, so tritt die Lebenstätigkeit auf die Stufe 
der Anregung. Wird der Reiz noch mehr verstärkt, so tritt 
die Lebenstätigkeit auf die Stufe der Aufregung (Unruhigkeit, 
Gewalttätigkeit, Krämpfe, Schmerzen). Diese Aufregung schlägt 
nach mehr oder weniger kurzer Zeit in ihr Gegenteil, in die 
Lähmung um. Wird der Reiz noch mehr gestärkt, so kommt 
es schon bald zur Lähmung. Und erreicht der Reiz die für 
das betreffende Lebewesen nicht mehr verträgliche Stärke, so 
tritt der Tod ein.“ 

In den Früchten sind, wie gesagt, Stoffe enthalten, die die 
Lebenstätigkeit anregen, und die auch sonst nach jeder Richtung 
förderlich auf die Gesundheit und Leistungsfähigkeit des Menschen 
wirken, vorausgesetzt, daß sie in nicht zu großer Menge genossen 
werden, und daß es sich nicht um entartete und naturentfremdete 
Menschen handelt. 

Ganz anders wird aber die Sachlage, wenn wir die Früchte 
umwandeln in geistige Getränke. Dann entstehen Stoffe, 
die giftig wirken und zuerst zur Aufregung, darnach aber zur 
Lähmung führen: Gärungsgifte. Vor allem gehört zu diesen 
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Gärungsgiften die Kohlensäure. Diese ’erjtsteht; bekanntlich bei 
der Lebenstätigkeit als Endstoff der Zersetzung ‘»Unserer Körper- 
und Nahrungstoffe — Sekunde für Sekunde» —»und^der • Körper 
bemüht sich mit dem größten NachdnHdc,*» isie °fart^ä*hrChd‘und 
aufs gründlichste hinauszuschaffen. Deshalb ist es töricht, Kohlen¬ 
säure in den Menschen hineinzubringen. Zu den Gärungsgiften 
gehören ferner die in den gegebenen Getränken enthaltenen 
Gärungssäuren im engeren Sinne: Essigsäure, Apfelsäure, 
Weinsäure u. dgl. Alle diese Säuren sind durchaus nicht so 
harmlos, als man zu denken pflegt. Wenn sie dem Körper längere 
Zeit regelmäßig zugeführt werden, rufen sie Vergiftungserschei¬ 
nungen hervor, auf die ich aber hier nicht weiter eingehen kann. 

Das allerwichtigste Gärungsgift ist aber der Alkohol. Uebcr 
ihn zu reden, erforderte eine ganze Volkshochschul-Vorlesungs- 
reihe. Auf dieser vielgestaltigen Tagung haben Sie ja reichlich 
Gelegenheit, sich durch die gebotenen Vorträge, Schriften, Aus¬ 
stellungen usw. über diesen ungeheuer wichtigen Stoff genügend 
aufklären zu lassen. Ich verweise auch auf meinen „Bilderatlas 
zur Alkoholfrage“ (Stuttgart, Mimir-Verlag) und auf das sonstige 
reiche Alkoholschrifttum. 

Das aber muß auch hier gesagt werden: Der Alkohol nährt 
nicht, er kräftigt nicht, er wärmt nicht. Der Alkohol bewirkt 
zuerst Aufregung, dann Lähmung. Er verringert die Leistungs¬ 
fähigkeit, verkürzt die Lebenszeit, erhöht die Krankheitshäufig- 
'keit, verlängert die Krankheitsdauer, verhindert oft die völlige 
Erholung, erhöht die Seuchenempfänglichkeit, verringert die Wider¬ 
standskraft gegen sinnlich-sittliche Versuchungen. Er erregt an¬ 
fänglich den Geschlechtstrieb, um nachher die geschlechtliche Be¬ 
tätigung zu lähmen. Er vergrößert die Straffälligkeit und die 
Verarmungsgefahr usw. Und um ein solches Gift, verbunden mit 
den obengenannten anderen Giften herzustellen, zerstören wir 
alljährlich Hunderttausende von Zentnern der edelsten und wert¬ 
vollsten Früchte, von denen — in Verbindung mit unseren 
sonstigen Nahrungsmitteln — Hunderttausende von Menschen sich 
herrlich und ausreichend und gesundheitsgemäß ernähren könnten. 
Und das alles in einer Zeit, in der das Volk Hunger- und 
Teuerungskravalle und -arbeitsausstände ins Werk setzt, und in 
der es darauf ankommt, auf das sorgfältigste alles aus unserem 
Land wegzuschaffen, was die körperliche, seelische und geistige 
Kraft des Volkes verringert und zerstört. Unsere Ernährungs¬ 
und Finanzminister wissen nicht, wie sie die Nahrungsmittel be¬ 
zahlen sollen, die eingeführt werden müssen, um die wachsende 
Unruhe des Volkes zu beschwichtigen. Und dabei zerstören wir 
Millionen von Zentnern an Trauben, Aepfeln, Birnen, Kirschen, 
Zwetschen, Beeren, Gerste und Kartoffeln, um Wein, Apfelwein, 
Beerenwein, Bier und Branntwein herzustellen, nach dem Wort 
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von £pa$iuis Darwin»: ;,t$ie Brauer nehmen dem Volk das Brot und 
verwandeln es*ift Grft.‘‘*" *Es ist zum Weinen und zum Verzweifeln 1 

• » •> » t V t. t w *,*'«, . 

/.’Abjar* *jeiij ;LaudsHtnatin :von Darwin, der bekannte Thomas 
Carlyle* ruft uns"zu:’ „Arbeiten und nicht verzweifeln!“ So 
wollen wir uns denn unverweilt und unverzagt an die Arbeit 
machen, unser törichtes und doch so geliebtes deutsches Volk dazu 
zu erziehen, die Früchte ohne Gärung in Dauerware umzuwandeln, 
und sie so aufzubewahren, daß wir bis zur nächsten Ernte — ja 
allenfalls, wie weiland Josef in Aegypten, durch mehrere Jahre 
hindurch für Notjahre — Vorrat haben. 

In jeder Beziehung am gesundheitsgemäßesten ist die Auf¬ 
bewahrung in frischem Zustand. (Auf die Technik der 
verschiedenen Verfahrensarten möchte ich nur insoweit eingehen,. 
als die Gesundheitsfrage hiebei hereinspielt und verweise im übrigen 
auf das, was in diesem Lehrgang und anderweitig gesagt und 
geschrieben worden ist.) Denn bei jedem anderen Verfahren wird 
das innere Gefüge der Nährstoffe verändert und zwar ausnahmslos 
verschlechtert. In dem Hochbau der Moleküle des Früchte¬ 
eiweißes und der anderen Nährstoffe beruht aber vor allem der 
gesundheitliche Wert der Früchte. 


In zweiter Reihe steht die Trocknung. Sie darf nicht ver¬ 
wechselt werden mit der früheren Dörrung. Diese hat die Früchte 
bei hohen Hitzgraden entwässert, aber auch verhuzelt, d. h. mehr 
oder weniger geröstet, gebacken und verkohlt. Die neuzeitliche 
Trocknung verwendet nur soviel Wärme, als gerade notwendig, 
ist. Sie bewirkt dadurch, daß das Gefüge der Moleküle nur ebe» 
soviel abgebaut wird, als unvermeidlich ist. Das Erzeugnis der 
neuzeitlichen Trocknung verhält sich zu dem der altzeitlichen 
Dörrung wie ein gothischer Dom zu einer Dorfkirche. — Sehr 
wichtig ist aber beim Trocknen, daß das Vordämpfen, Vorbrühe» 
und Vorkochen auf die dringendsten Notfälle beschränkt wird;, 
denn alles das stört das Molekülgefüge stark und laugt aus den 
Früchten wertvolle Stoffe, besonders auch Mineralstoffe aus. Ganz: 
unterlassen werden muß das Bleichen und Haltbarmachen mit 
schwefliger Säure u. dgl. Chemikalien; denn diese sind für die 
Gesunderhaltung des Bluts durchaus nicht gleichgültig, sie be¬ 
wirken bei längerem Gebrauch Vergiftungserscheinungen. 


In dritter Reihe steht die M u s b e r e i t u n g. Aber sie darf 
nur Zucker und niedere Hitzegrade verwenden. Alle Chemikalien 
(Salizylsäure, Benzoesäure, Borsäure und wie sie alle heißen) sind 
ohne Ausnahme Gifte. Und hohe Hitzegrade bauen die Molekül¬ 
kunstwerke der Nährstoffe um so stärker ab, je höher sie (die 
Hitzegrade) sind. Sehr empfehlen kann ich zur Musbereitung: 
das neue Süßmostfaß von Dr. Finckh in Ober-Eßlingen. Es ist 
aus Aluminium hergestellt und hat vor dem früheren Süßmostfaß; 
große Vorteile voraus. 
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In vierter Linie kommt die Herstellung von Fruchtsäften. 
Sie geht schon mit erheblichen Verlusten an Nährstoffen einher 
und ist nur dann zu rechtfertigen, wenn es sich um die Ver¬ 
sorgung solcher Menschen handelt, die krank sind, oder die als 
Trinker von den geistigen Getränken entwöhnt, oder die als Neu¬ 
linge in der Lebenserneuerungsbewegung von dem Gebrauch der 
anderen Getränke zu dem der Fruchtsäfte herübergezogen werden 
sollen. *) Gegenüber allen anderen Getränken — mit Ausnahme 
guten Trinkwassers, das aber nur der „ausgepichte“ und lebens- 
reformerisch angehauchte Enthaltsame schätzt — gegenüber allen 
Limonaden, Mineralwässern, „Phantasiegetränken“, Bohnenkaffee, 
Chinesentee, Kakao,Milch usw., sind die Fruchtsäfte weit vorzuziehen. 
Zwischen ihnen und allen anderen Getränken liegt ein großer 
Abstand. Aber bei der Herstellung der Fruchtsäfte dürfen keine 
hohen Hitzegrade und keine Ch^piikalien verwendet werden. 
Höchstens guter, ungebläuter Weißzucker darf zugesetzt werden. 
Für bettlägerige Kranke sollen aber nur ungezuckerte und un¬ 
gekochte Fruchtsäfte verwendet werden, es sei denn, daß der 
Zuckerzusatz ganz s.hwa:h ist. 

Die Vereinigungen für gärungslose Früchtever¬ 
wertung verdienen von den verschiedensten Seiten aus unsere 
wärmste Unterstützung, besonders dann, wenn sie der Frisch¬ 
aufbewahrung, der Trocknung und der Müsbereitung ebenso viel 
Aufmerksamkeit schenken als der Saftbereitung. Zum ersten 
geben sie den Alkoholgegnervereinen aller Richtungen Gelegenheit 
zu praktischer Betätigung und zu brüderlichem Zusammenwirken. 
Zum zweiten geben sie ihnen Gelegenheit, die Trinkfrage, die 
Alkoholfrage und die Früchtefrage vor Menschen zu erörtern 
— auch öffentlich —, die bisher von ihnen nicht erreicht worden 
sind, und die auf anderem Wege auch nicht erreicht werden 
können. Ich denke hiebei vor allem an das Landvolk und 
möchte aufs nachdrücklichste betonen: Wenn es uns nicht ge¬ 
lingt, recht bald das Landvolk für die Nüchternheitsbewegung 
und für die gärungslose Früchteverwertung zu gewinnen, dann 
geht es mit unserm Volk immer weiter bergab. Denn das Land 
stellt den unersetzlichen und einzigen Jungbrunnen unseres Volkes 
dar. Wenn das Landvolk nicht aus der Klaue des Teufels Alkohol 
herausgerissen wird, dann sinkt das deutsche Volk in das Völker¬ 
grab, in dem vor ihm schon so viele Völker, die Meder und die 
Perser, die Assyrier und die Babylonier, die Altgriechen und die 
Altitalier, die Gothen und die Vandalen, die Araber und die 
Mauren, die Portugiesen und die Spanier, die Renaissance-Italier 
und die Türken, und wie sie alle heißen, mehr oder weniger 
versunken sind. 


*) Auch hier gehen die Ansichten wesentlich auseinander. D. Hrsg. 
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Soll uns diese Rettung des Landvolks aus der Alkoholgefallr 
und aus der Gefahr der weiteren Zerstörung unserer besten Nah¬ 
rungsmittel sicher gelingen, so muß jeder Volksfreund zugleich 
das tun, was er auch aus anderen Gründen tun muß: die Garten¬ 
stadt- und Heimstättenbewegung mit allen Kräften 
fördern. Sie gibt gerade auch Möglichkeit und Gelegenheit, die 
für. die gesundheitsgemäße Ernährung so ungeheuer bedeutungs¬ 
vollen Früchte im eigenen Hausgarten zu erzeugen und im eigenen 
Betrieb auf die einfachste und billigste Weise in Dauerware 
umzuwandeln. Wenn das Ziel der Lebenserneuerungsbewegung, 
ganz Deutschland in eine einzige Gartenstadt. umzuwandeln, er¬ 
reicht wird, dann wird das deutsche Volk nicht nur alle Ver¬ 
luste, die ihm der Krieg und der Umsturz an Blut und Gut auf¬ 
erlegt hat, in kurzer Zeit decken, sondern wird sich in absehbarer 
Zeit zum unbestreitbar ersten Kulturvolk der Erde machen. 


Bericht Ober die 32. Jahresversammmlung 
des Deutschen Vereins 
gegen den liiBbrauch geistiger Getränke 

25. und 26. Oktober 1920 zu Karlsruhe. 

Preis 5.— Mark. 

Der Bericht gibt Einblick in das weitverzweigte Arbeitsgebiet 
des Vereins, die Fülle der teils gelösten, teils noch .zu 
lösenden Aufgaben, die umfassende, anpassungsfähige Orga¬ 
nisation des Vereins und seiner Unterverbände, die Zu¬ 
sammenfassung der Kräfte innerhalb und außerhalb des 
Vereinslebens. Jeder sozialen Vereinigung, Be¬ 
hörden, Wohlfahrtsämtern usw. bietet das Studium 
dieses Berichts reiche An re gung und Belehrung. 

Massigkeits-Verlag, Bin.-Dahlem. 
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Die physiologische Bedeutung der Früchte für die 
Ernährung und die Gesundheit. 

Von Ragnar Berg, Dipl. Ingenieur-Chemiker, Weißer Hirsch. 

(Gekürzt.) 

Unsere Nahrung enthält sieben große Stoffklassen, die alle 
zum Aufbau oder zur Erhaltung des Körpers notwendig sind: 
Wasser, Eiweiß, Fett, Kohlenhydrate, Extraktivstoffe, Ergänzungs¬ 
nährstoffe und Mineralstoffe. Wir können die Nahrungsmittel nach 
ihrer Bedeutung als Baustoff oder Heizstoff für unsern Körper in 
zwei große Abteilungen aufteilen: nährstoffreiche und nährstoff- 
arrtie, wobei wir unter Nährstoffen nach alter Sitte nur Eiweiß, 
Fette und Kohlenhydrate, mit einem Wort die Kraftspender be¬ 
rücksichtigen. Die an Spannkraft reichste Klasse, die konzentrierten 
Nahrungsmittel enthalten viel Eiweiß, Fett oder Kohlenhydrate oder 
alle drei zusammen. Die verhältnismäßig kraftärmsten unter ihnen 
sind Fische, Eier und magere Fleischsorten; dann folgen an¬ 
steigend die Brotsorten, die Getreideprodukte und reifen Hülsen¬ 
früchte, fettes Schweinefleisch, reine Fette. Den Uebergang zu 
den nährstoffarmen Nahrungsmitteln bilden Milch und Blut sowie 
Kartoffeln, während die verschiedenen Gemüsearten und die 
Früchte sehr nährstoffarm sind, wobei es bisher der Ernährungs¬ 
lehre eine harte Nuß zu knacken gegeben hatte, daß sie trotzdem 
so allgemein als Gesundheitsspender gelten. Diese Bedeutung 
der Gemüse und besonders auch der Früchte erklärt sich auf 
folgende Weise: 

Einen vielleicht noch grundlegenderen Unterschied zwischen 
diesen Abteilungen finden wir noch in anderer Hinsicht, indem 
die konzentrierten Nahrungsmittel mehr unorganische Säuren *) 
als Basen *) (chemische Verbindungen der verschiedenen Metalle 
mit dem in der Luft in freier Form enthaltenen Sauerstoff, von 
laugenhaftem Geschmack) enthalten, während die anderen von 
Milch und Blut an mit verschwindenden Ausnahmen einen Ueber- 
schuß an unorganischen Basen aufweisen. 

Nun haben meine Arbeiten gezeigt, daß eine die Gesundheit 
wirklich erhaltende Nahrung mehr unorganische Basen als un¬ 
organische Säuren enthalten muß. Die Verbrennung des Eiweißes 
im Körper verläuft dann geordnet; es entstehen also keine oder 
nur verschwindend wenig giftige Stoffe, und die innewohnende 

*) Beides Unterabteilungen der Mineralstoffe. 
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Kraft des Eiweißes wird voll ausgenutzt. Zugleich haben sowohl 
meine eigenen wie auch andere Untersuchungen gezeigt, daß auch 
die Verbrennung der übrigen Nährstoffe besser vor sich geht, 
wenn ein solcher Basenüberschuß vorhanden ist. Ist der Basen¬ 
überschuß dagegen ungenügend, so entstehen einerseits regel¬ 
widrige Zersetzungserzeugnisse, die wir mittelbar oder unmittelbar 
als Ursachen für die große Gruppe der sogenannten Stoffwechsel¬ 
krankheiten betrachten müssen; infolgedessen wird andererseits die 
Ausnutzung der Nährstoffe eine ungenügende. Die Folge davon 
ist, daß der Nahrungsbedarf überhaupt ansteigt. 

Also dieser Basenüberschuß ist sicherlich eine der Haupt¬ 
ursachen, weshalb,eine an Gemüsen und Früchten reiche Ernährung 
so bekömmlich ist: sie verhindert das Entstehen krankhafter und 
krankmachender Stoffe im Körper, gewährleistet die beste Aus¬ 
nutzung der Nährstoffe und gestattet uns dadurch, schon mit 
weniger Nährstof fzufuhr den Betrieb des Körpers aufrecht¬ 
zuerhalten. 

Es liegt also nicht nur im Interesse der Wirtschaftlichkeit jedes 
einzelnen, sondern auch des gesamten Staatshaushaltes, besonders 
in Krisenzeiten wie jetzt, daß die Nahrung basenreich gestaltet 
wird. Auch die persönliche wie die allgemeine Gesundheitspflege 
fordert dringend dasselbe. 

Als zweiter Grund für die Zuträglichkeit einer an Gemüsen 
und Früchten reichen Kost hat sich in den allerletzten Jahren die 
Tatsache ergeben, daß diese Nahrungsmittel nach den 
Untersuchungen vor allem der amerikanischen 
Physiologen reich besonders an den wasserlös¬ 
lichen Ergänzungsnährstoffen sind, vor allem den 
sogenannten Vitaminen, doch auch noch andern Stoffen. Dadurch 
erklärt sich ohne weiteres, weshalb frisches Gemüse, frische Kar¬ 
toffeln und besonders frische Obstsäfte so vollkommen zuverlässige 
Heilmittel gegen so manche Ernährungskrankheiten sein können. 

Gewiß kommen diese Ergänzungsstoffe zum Teil auch in den 
tierischen Nahrungsmitteln vor; doch sind sie in diesen nicht 
in den Mengen wie in der pflanzlichen Nahrung enthalten, und 
außerdem wird ihre Wirkung in den Gemüsen und Früchten durch 
den Basenüberschuß dieser Nahrungsmittel verstärkt, durch den 
Säureüberschuß der tierischen Nahrungsmittel abgeschwächt. Was 
besonders die Bedeutung der Früchte betrifft, so ist ihr im allge¬ 
meinen geringer Gehalt an eigentlichen Nährstoffen, aber Reich¬ 
tum an wohlriechenden und wohlschmeckenden 
Stoffen äußerst wichtig. Dadurch wird es uns möglich, auch 
noch nach einer kräftigen Mahlzeit eine ziemliche Menge frische 
Früchte zu verzehren, ohne daß wir damit die Verdauungswerk¬ 
zeuge besonders überlasten. Und dadurch wird es uns wiederum 
möglich, eine Menge Basen und Ergänzungsnährstoffe dem Körper 
zuzuführen, die auf andere Weise einzuführen vielleicht unmöglich 
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gewesen wäre, und die häufig genug eine hocherwünschte Be¬ 
richtigung der Zusammensetzung des Mähles im übrigen bedeutet. 
Besagt doch eine alte Redensart, man sei nie so satt, daß man 
nicht noch einen Apfel oder eine Birne bewältigen könnte. Bei 
den Gemüsen dagegen finden wir gewöhnlich einen ziemlich hohen 
Gehalt an unverdaulichem Zellstoff, der die Verdauungswerkzeuge 
schwer belastet und sehr bald eine Grenze für die Aufnahmefähig¬ 
keit für Gemüse setzt. 

Damit wäre eigentlich das Versprechen erfüllt, das in dem 
Titel meines Vortrages gegeben wurde: die besondere Bedeutung 
der Früchte für unsere Ernährung wie für unsere Gesundheit soweit 
erklärt, wie der heutige Stand unseres Wissens es überhaupt er¬ 
laubt. Aber der Zweck dieses Vortrages würde unvollständig 
erfüllt sein, wenn ich nicht betonen wollte, daß es selbstver¬ 
ständlich eine notwendige Bedingung ist, daß wir 
mit den Früchten und Gemüsen auch wirklich die 
gesundheitspendenden Stoffe in unsere Nahrung 
einführen und nicht durch verkehrte Zuberei¬ 
tungsweise sie vorher entfernen oder zerstören. 

Sowohl die unorganischen Basen (wenigstens größtenteils), 
wie auch die Ergänzungsnährstoffe und die Geruchs- und Ge¬ 
schmacksstoffe sind wasserlöslich, teilweise sogar sehr leicht lös¬ 
lich. Behandeln wir deshalb die Nahrungsmittel mit Wasser, ganz 
besonders mit heißem Wasser, so gehen die Stoffe in die Wasser¬ 
lösung, und gießen wir dann, wie es leider vielfach geschieht, 
dieses Brühwasser ab, so werfen wir gerade die gesundheitbringen¬ 
den Teile der Nahrung weg. Vom rein volkswirtschaftlichen 
Standpunkte aus ist dieses Verfahren des Abbrühens schon im 
höchsten Grade verwerflich, denn auch die Nährstoffe an sieh, 
Eiweiß und Kohlenhydrate vor allem, sind zum großen Teile 
wasserlöslich und gehen dann beim Abbrühen für die menschliche 
Ernährung verloren. Derartig zubereitete Nahrungsmittel haben 
deshalb oft kaum ein Viertel des Nährwerts der ursprünglichen 
Stoffe, und das durch solche Speisen hervorgerufene Sättigungs¬ 
gefühl hat keinen langen Bestand. Was das für ein Land mit 
solcher Lebensmittelknappheit wie Deutschland volkswirtschaftlich 
zu bedeuten hat, dürfte doch so klar sein, daß wir kein Wort 
darüber mehr zu verschwenden brauchen. Nehmen wir nun dazu, 
daß durch das Abbrühen auch die gesundheitspendende wie appetit¬ 
spendende Kraft der Speisen verloren geht, daß diese sogar statt 
gesundheitspendend geradezu gesurtdheitgefährdend werden können, 
so kann man schwerlich genügend starke Worte der Verdammung 
für diese Unsitte finden, die volkswirtschaftlich wie volksgesund¬ 
heitlich gleich verderblich ist. 

Man kann aber auch diese Gesundheitsspender bei der Zu¬ 
bereitung der Nahrung unmittelbar zerstören. Viele der Er¬ 
nährungsstoffe sind schon gegen bloßes Erhitzen, noch mehr aber 
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gegen Erhitzen mit nachfolgendem Trocknen im höchsten Grade 
empfindlich. Hierauf müssen wir besonders bei der Herstellung 
unserer Obstdauerwaren stets bedacht sein. Im kleinen Haushalt, 
wo eine große Einrichtung fehlt, ist die Gefahr der Keimfrei¬ 
machung der Dauerwaren bei hohem Wärmegrad (über 105°) kaum 
zu befürchten. Um so allgemeiner aber ist der zweite Fehler: 
Man kocht die Nahrungsmittel an, um sie aufzuschließen, und 
trocknet sie dann, oder man trocknet bei zu hoher Hitze. Schon 
ein Erhitzen auf 60—70° während längerer Zeit zerstört teil¬ 
weise die gesundheitbringende Kraft sowohl von Früchten wie 
von Gemüsen. Man sollte deshalb niemals beim Trocknen mit 
der Ofenhitze über 40 bis höchstens 50° hinausgehen. Diese Vor¬ 
schrift empfiehlt sich auch aus dem Grunde, weil ein höheres 
Erhitzen teils die Früchte unansehnlich macht, teils auch die zum 
größten Teil flüchtigen Geruchs- und Geschmacksstoffe verjagt, 
also die belebende Wirkung der Früchte vernichtet. 

Schließlich kann man auch die gesundheitspendende Wirkung 
der Gemüse wie der Früchte dadurch vernichten, daß man den 
Speisen Stoffe zusetzt, die den Gesundheitspendern entgegen¬ 
wirken. Solche Stoffe sind vor allen Dingen gewisse saure 
Haltba rmachungsmittel. Die organischen Säuren werden 
im Körper fast alle glatt zu Kohlensäure und Wasser verbrannt, 
wenn wir sie nicht in so großem Uebermasse einführen, daß der 
Körper ihre schnelle Zerstörung nicht herbeiführen kann. Des¬ 
wegen sind Essigsäure, Milch- und Zitronensäure als Konservie¬ 
rungsmittel ziemlich unbedenklich, da schon auf Grund des sauren 
Geschmackes niemand allzuviel von solchen Dauerwaren verzehren 
wird. Eine Gruppe organischer Säuren aber, die sogenannten 
aromatischen Säuren, können im Körper nicht verbrannt werden, 
sondern müssen als Säuren ausgeführt und müssen zu dem Zwecke 
genau so gut wie die unorganischen Säuren durch Basen ab¬ 
gesättigt werden. Solche Säuren sind vor allem die häufig 
empfohlene Benzoesäure und Salizylsäure, die deshalb 
nie als Haltbarmachungsmittel verwendet werden sollten. Neuer¬ 
dings wird als solches benzoesaure Natron empfohlen. 
In diesem Salze ist die Benzoesäure schon durch Natron ab¬ 
gesättigt, und gegen seine Verwendung wäre also aus diesem 
Grunde nichts zu sagen. Versuche amerikanischer Forscher legen 
jedoch den Verdacht nahe, daß die Benzoesäure nicht nur durch 
ihre Eigenschaft als Säure schädlich wirkt, sie scheint außerdem 
auch eine gewisse ihr eigentümliche Giftwirkung zu besitzen, die 
auch in ihrer Bindung als Natronsalz erhalten bleibt. Von anderer 
Seite ist dem wohl widersprochen worden, aber man fährt stets 
besser, wenn man das Unvorteilhaftere annimmt und sich danach 
richtet. 

Daß die Verwendung von freien Mineralsäuren wie 
schwefliger Säure oder doppelschwefelsaurem Natron (Natrium- 
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bisulfit) in hohem Grade schädlich sein muß, ist nach dem schon 
Gesagten so selbstverständlich, daß wir darüber kein Wort zu 
verlieren brauchen. Aber ebenso schädlich ist schon das bloße 
Schwefeln der Behälter für Obstdauerwaren, denn dadurch 
können erhebliche Mengen von schwefliger Säure in die Kon¬ 
serven hineingelangen, wo dieselbe mit der Zeit in die noch 
verderblichere freie Schwefelsäure übergeht. Deshalb sind auch 
zu stark geschwefelte oder gegipste Weine durch die Nahrungs¬ 
mittelgesetzgebung sogar verboten worden. 

Es ist aber auch nach Tausenden von Erfahrungen gänzlich 
überflüssig, beim Haltbarmachen derartige Mittel zu benutzen. 
Unsere Vorfahren kannten keine derartigen Haltbarmachungsmittel 
und haben doch sowohl Gemüse wie Früchte in weitem Maße 

haltbar gemacht. Wird das Entkeimungsverfahren oder das Ein¬ 
kochen mit der genügenden Genauigkeit und Sauberkeit aus¬ 

geführt, so werden sich die Dauerwaren auch stets halten! 

Ich hoffe, gezeigt zu haben, warum die Früchte von so hoher 
Bedeutung für die Volksernährung und besonders für die Volks¬ 
gesundheit sind. Ich möchte noch zum Schlüsse darauf hin- 
weisen, daß die belebenden Eigenschaften der Früchte wie der 

Fruchtsäfte am Krankenbett wie in gesunden Tagen die beste 

Waffe im Kampf gegen den Alkoholismus darstellen, diese Volks¬ 
seuche, die nicht nur den einzelnen körperlich, sittlich und wirt¬ 
schaftlich in hohem Grade schädigt, sondern, was noch wichtiger 
ist, auch die verderblichsten Folgen für das kommende Ge¬ 
schlecht hat. 
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Wie können wir die gärungslose Früchteverwertung 
in die Volkswirtschaft einführen? 

Pfarrer Nast, Eckenweiler (Württ.) 

Daß die Einführung der gärungslosen Früchteverwertung die 
Vorbedingung des Sieges von uns Alkoholgegnern in Süddeutsch¬ 
land ist, darüber wird wohl unter denen, die unsere Verhältnisse 
kennen, kaum ein Streit sein. Den Bier- und Schnapstrinker, so¬ 
weit er noch nicht völlig ein Gefangener seiner Gewohnheit ist, 
kann man am Geldbeutel fassen, der bekanntlich der wundeste 
Punkt für das Menschenherz ist, und kann ihm vorstellen, daß 
er ja mit seinem Trinken nur die Aktionäre des Brau- und Brenn¬ 
kapitals- fett mache, und daß er sein Geld in anderer Weise viel 
besser für sich und die Seinen anwenden könne. Dieser Grund 
versagt gegenüber den Hunderttausenden von Selbsterzeugern von 
Trauben und besonders von Obst bei uns im Süden; denn für 
sie ist es einfach das Gegebene, sich ihren Haustrunk aus den 
selbstgezogenen Früchten herzustellen. Die andern aber, die ihr 
Obst zum Mostern kaufen müssen und es heuer z. B. wieder mit 
so rührendem Eifer trotz riesiger Preise zusammengehamstert 
haben, stammen ja wohl so gut wie alle ursprünglich vom Lande 
und sind noch ganz in den Anschauungen ihrer glückicheren 
obstbesitzenden Verwandten befangen; ihnen scheint es unmöglich, 
ohne Most zu arbeiten, und eine Unnatur, wenn man das Obst 
nicht eben in erster Linie zu dem ihrer Meinung nach gottgesetzten 
Zwecke des Vermostens verwendet, ebenso wie es dem Durch¬ 
schnittsweingärtner ein frevelhafter Gedanke ist, Trauben in großem 
Maßstab frisch zu genießen. 

Ein Glück für uns Alkoholgegner ist es- ja nun, daß die 
gärungslose Früchteverwertung vom gesundheitlichen 
Standpunkt aus wohl unanfechtbar gegenüber der alkoholischen 
Verwertung das Bessere ist; darüber wird sich mein Landsmann 
Dr. Pfleiderer des näheren aussprechen. Immerhin springen die 
gesundheitlichen Schädigungen des Most- und Weintrinkens, wo 
dasselbe nicht in das auch vom Volk verurteilte Saufen ausartet, 
bei den körperlich Arbeitenden — und mit solchen haben wir 
es ja meist dabei zu tun — nicht so in die Augen, wie beim 
Vollblut-Biertrinker und beim Schnapsbruder; sie empfinden von 
sich aus kein Bedürfnis, Hindernisse zu überwinden, um von ihrer 
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Gewohnheit loszukommen. Ihnen muß also die Lösung von der 
alten Sitte so leicht wie möglich gemacht werden, damit schon 
eine schwache Erkenntnis von der Schädlichkeit ihres bisherigen 
Tuns sie vermöge, ein Neues anzufangen. Bildlich gesprochen: 
Wenn wir ihnen auch zeigen können, daß ihre Trinkgewohnheit 
letzten Endes in den Sumpf führt, so werden sie doch solange 
nicht vom bisherigen Wege abbiegen, als links und-rechts Mauern 
von wirtschaftlichen Hindernissen sie umgeben. Erst 
wenn wir ihnen ein offenes Tor durch dieselben und einen ge¬ 
gebenen neuen Weg zeigen können, werden viele bereit sein, auf 
diesen zu treten. Das ist die große Aufgabe der gärungslosen 
Früchteverwertung. 

Aber gerade da türmen sich Berge von Schwierigkeiten. 
Unsere Volkswirtschaft ist eben seit lange und in geradezu er¬ 
schrecklichem Maße auf die Gärungsverwertung eingestellt. Die 
Zahl der Brauerei betriebe hat zwar (nach dem Handelsblatt 
der „Frkf. Ztg.“ vom 2 . Okt. 1920) vom Jahr 1912/13 bis zum 
Jahr 1918/19 um 638 (? D. Hrsg.) abgenommen, beträgt aber 
immer noch 9912. *) Ob damit auch eine Abnahme des in der 
Brauerei steckenden Kapitals verbunden ist, ist nicht ohne weiteres 
sicher. Wenigstens hat nach demselben Blatt das Kapital der 
Aktienbrauereien* obwohl diese im Jahr 1919 sich um 17 ver¬ 
minderten, nur um 2 Millionen Mark abgenommen, während in 
jenen 17 nicht weniger als 9,85 Millionen angelegt waren. Nach 
•dem Statistischen Jahrbuch für Brauer 1912 belief sich das ge¬ 
samte in den deutschen Brauereien angelegte Kapital auf über 
3 V 3 Milliarden Mark. (Elster, Das Konto des Alkohols in der 
deutschen Volkswirtschaft, Neuland-Verlag, 1919). Die Zahl der 
Brennereien betrug 1918/19 immer noch 30113 mit einer Ge¬ 
samterzeugung von 1321 068 hl Alkohol, (für gewerblichen Ver¬ 
brauch, infolge der behördlichen Sperrung der Abgabe zur Schnaps- 
herstellung). Ferner gehören hierher die Schaumwein¬ 
fabriken, die im Jahre 1915 z. B. 8 V 2 , 1916 13,2, 1919 rd. 
10 Millionen Flaschen Traubenschaumweine, den Obstschaumwein 
noch nicht gerechnet, zu versteuern hatten. Ueber Wein fabri- 
kation und Weinhandel liegen mir keine Zahlen vor; es ist aber 
■klar, daß es sich auch hier um gewaltige Summen handeln muß. 
Sodann dürfen die wirtschaftlichen Werte nicht vergessen werden, 
die in den Gast- und Schank wirtschaften „arbeiten“, 
und die ja ganz wesentlich am Alkoholausschank hängen. Leider 
sind es nur veraltete Zahlen und nur für Württemberg, die ich 
hier bieten kann; auf dem Statistischen Landesamt in Stuttgart 
war nichts Neues zu holen. Im Jahre 1905 hatten wir, abgesehen 
von den sogenannten Bahnwirtschaften und den zeitweiligen Aus¬ 
schänken der Weingärtner, in Württemberg 15 863 Gast- und Schank- 


*) Nach neueren Angaben noch etwa 7500 (im Betrieb befindliche). 
D. Hrsg. 
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wirtschaften, *) und dazu erst noch über 3000 Flaschenbierhand¬ 
lungen. Wer davon weiß, wie eifrig sich die Besitzer von günstig 
gelegenen Häusern um die Wirtschaftsgerechtigkeit bewerben, der 
ahnt, wieviel Geldwert auch in diesem Gewerbe durch seine Ver¬ 
bindung mit dem Alkohol steckt. Allerdings mag in jener vorhin 
genannten Summe von 31/3 Milliarden Mark auch der Besitz der 
Brauereien an - Wirtschaften mit enthalten sein. 

Nun ist aber weiter zu bedenken, wieviele Menschen in 
diesen Betrieben ihr Brot finden. Nach Elster (S. 9) waren 
vor dem Krieg um 1912**) in der Schaum- und Obstwein¬ 
erzeugung und in der Weinpflege irr Deutschland 9700 Personen 
beschäftigt; in der Branntweinbrennerei, Likör- und Preßhefe¬ 
herstellung 28 500, in der Brauerei und Mälzerei 122 000, die nach 
der „Brauer- und Hopfenzeitung“ vom 4. Oktober' 1916 jährlich 
200 Millionen Mark an Gehältern und Löhnen bezogen, im Be- 
herbergungs-, Gastwirts- und Sportgewerbe 800 000, wovon unter 
Abzug der für Beherbergung- und Hotelbetrieb arbeitenden etwa 
500 000 für den Getränkeausschank zu rechnen wären. Dazu 
kommen die für 110 000 ha Weinbauland und für 400 000 ha Kar¬ 
toffel- und Getreideland im Dienst der Brennerei nötigen Arbeits¬ 
kräfte, die auf 420 000 zu berechnen sind, also 1 780 000 Menschen, 
soviel als die Erwerbstätigen von Württemberg und Hessen zu¬ 
sammen. Hiebei fehlen in Elsters Berechnung erst noch die Ar¬ 
beiter auf einem Brauland von 710 000 ha, etwa 530000 Menschen, 
während allerdings die für den gewerblichen Spiritus Arbeitenden 
abzuziehen wären, ln dieser für das Alkoholgewerbe arbeitenden 
Landwirtschaft steckt ferner wiederum Geld, das bei einer Um¬ 
stellung mehr oder weniger betroffen würde. Keller, Fässer, Most¬ 
obst- und Brennkirschenbäume, Hopfenstangen, Weinbergpfähle 
usw. So ist es ein ganzes Stromnetz, das sich in unser Volks¬ 
wirtschaftliches Leben eingegraben hat; tausend und abertausend, 
Rinnsale, Bächlein, Bäche und Flüsse streben mit Naturgewalt dein 
großen Alkoholstrom zu, von dem ein gut Teil unseres Volks¬ 
vermögens, unserer Volksgesundheit, unserer Volkssittlichkeit auf 
Nimmerwiedersehen fortgeschwemmt wird. 

Eine zweite Schwierigkeit, mit der wir in unserem Kampf zu 
ringen haben, teilen wir mit allem, was neu aufkommt: es ist die 
„vis inertiae“, die Macht der Gewohnheit. Wie ein 
Bleigewicht hängt sich diese an jeden Fortschritt. Wir wissen, 
wie z. B. die Eisenbahnen und die Luftschiffahrt mit der Denk¬ 
faulheit der Masse und mit dem Vorurteil der zünftigen Gelehr- 


*) In Preußen zählte man Ende 1919 trotz des beträchtlichen Rück¬ 
gangs in den letzten Jahren noch 143153 Gast- und Schankwirtschaften 
(noch ohne die 19 317 Kleinhandlungen mit Branntwein oder Spiritus). 
D. Hrsg. 

**) Inzwischen naturgemäß immerhin erheblicher und erfreulicher — 
Rückgang. D. Hrsg. 
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samkeit zu kämpfen hatten. Noch viel gefährlicher wird diese 
Trägheit, wo es sich um Gewohnheiten des täglichen Lebens 
handelt; darin will man nun einmal nicht gestört sein. Wie schwer 
es ist, auf den gewohnten Nachmittagskaffee oder gar auf die 
tägliche Zigarre zu verzichten, haben jetzt erst unter dem Zwang 
der Verhältnisse viele gemerkt. Der Eindruck, den weite alkohol¬ 
befangene Kreise von unseren Bestrebungen haben, ist: Hier handelt 
es sich um gezwungene Dinge, die eben nur in den Köpfen ohne 
dem verdrehter Abstinenzler wachsen können. Darum ruht ja 
unsere Hoffnung in erster Linie auf der Jugend; sie ist gegen¬ 
über allen Gewohnheiten noch frei und erfaßt gerade das Neue 
von vornherein mit Freudigkeit. Ein „Heil!“ unsern Wander¬ 
vögeln, Wehrtemplern, Quickbornern, Pfadfindern, Neuländerinnen 
usf., die, weil sie selbst unverdrehte Menschen sind, den in ihrem 
natürlichen Wohlgeschmack erhaltenen Früchten und Fruchtsäften 
den Vorzug vor den durch die Gärung herabwürdigten geben! 
Was wir predigen, ist ja nichts als Rückkehr zu dem ursprüng¬ 
lichen Geschmack, wie er sich im uralten Sprachgebrauch zeigt, 
dem „süß“ die Bezeichnung für alles Angenehme ist. Auch auf 
die Frauenwelt, die ja doch im allgemeinen nicht so im Bann 
des Alkohols steht wie das männliche Geschlecht, und die den 
natürlichen Geschmack am Süßen besser bewahrt hat, dürfen wir 
hoffen. Freilich einen Feind haben wir da: das ist das Kochbuch 
alter Art, dessen Vorschriften vielen Benützerinnen eine unver¬ 
brüchliches Evangelium sind. Wenn es dort heißt: „Füge einen 
Löffel Arrak bei!“, so "fällt es auch Frauen, die sonst mit ihren 
enthaltsamen Männern eins gehen, schwer, diesen klaren Befehl der 
alten „Löfflerin“ zu mißachten. 

In unserem Fall aber hat die liebe Gewohnheit einen besonders 
festen Stützpunkt in dem, was ich entsprechend dem Worte unseres 
Herrn Jesus vom „Betrug des Reichtums“ den „Betrug des 
Alkohols“ heißen möchte. Geld und Alkohol haben ja eine 
ähnliche berauschende Wirkung, und es wäre — nebenbei gesagt — 
der Mühe wert, an den Warnungen Jesu vor dem Reichtum ein¬ 
mal abzulesen, wie er sich zum Alkohol gestellt haben würde, wenn 
er in seinen Kreisen auch nur annähernd solche verwirrenden 
Folgen des Weins, der berauschenden Getränke beobachtet hätte, 
wie wir sie täglich oder zum mindesten sonntäglich vor A igen 
haben. — Schreiben Sie etwa in ein von Bauern gelesenes Be¬ 
zirksblatt Württembergs ein ganz friedfertiges Aufsätzchen darüber, 
daß man das Obst vielleicht auch anderweitig als gerade zum 
Mosten verwenden könnte, und Sie werden erleben, daß in einer 
der nächsten Nummern eine geradezu wutschnaubende Entgegnung 
erscheint; Sie haben, wie Sie mit Entsetzen merken, an ein 
heiligstes Heiligtum gegriffen. Vielleicht erinnern sich gerade hier 
in Baden noch manche der bissigen Ausfälle von Freiburger 
Blättern gegen meinen Vortrag auf dem dortigen Deutschen Ab- 

Die Alkoholfrage, 1321. 8 
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stinententag im Jahr 1912; und doch hatte dieser keinen anderen 
Zweck als den, neue Wege in der Obst- und Traubenverwertung 
zu suchen. Es ist aber die sogenannte „euphoristische“ Wirkung 
der gegorenen Getränke, die den Leuten vortäuscht, daß sie in 
ihnen die zur Arbeit nötige Kraft und die Freude des Lebens 
besitzen. Doch allzuschwer wollen wir diesen Widerstand nicht 
nehmen; ist es doch eine immer wiederkehrende Erfahrung: Man 
braucht eine Täuschung nur in das Licht der Wahrheit und in 
die Wärme wohlmeinender Liebe zu stellen, so schmilzt sie dahin. 

Worauf aber noch besonders der Finger zu legen ist, das ist 
der für unsere Sache äußerst bedenkliche Umstand, daß die 
gärungslose Früchteverwertung leider das Schwierigere, Um¬ 
ständlichere und Kostspieligere ist. Obstbrechen ist 
mühsamer als Obstschütteln; vorsichtiges Auslegen desselben er¬ 
fordert mehr Zeit, als wenn man es irgendwo auf einen Haufen 
schüttet oder in Säcken stehen läßt; richtiges Verpacken ist eine 
größere Kunst, als auf dem Bahnhof die Aepfel mit der Schaufel 
ein- und auszuladen. Dörren ist ein zeitraubendes Geschäft. Ein¬ 
wecken und Herstellen von Süßmost braucht einen hellen Kopf, 
der begreift, um was es sich da handelt, und dazu noch viel 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit. Kirschen pflücken ist schwerer, 
als sie für den Branntweinbottich bloß „streifen“. Das alles wird 
bei dünnhäutigen Früchten, wie eben bei den Kirschen, bei Beeren 
und Trauben, die rasch übergehen, noch schwieriger. Regen¬ 
wetter vollends in der Zeit der Reife kann für unsere Bestrebungen 
zum bittersten Feinde werden. Dazu kommt, daß jede Neu¬ 
anschaffung, wie sie bei einer Umstellung sich schwer vermeiden 
läßt, gerade jetzt eine sehr teure Sache ist. Für eine Literflasche 
muß man jetzt beispielsweise 3 M. zahlen. Das Finckh’sche Süß¬ 
mostfaß hat mich einstens mit allem Zubehör etwa 70 M. ge¬ 
kostet; heute ist es in alter Emailausführung überhaupt nicht mehr 
zu haben. Und die neuen, gleichfalls von Finckh ausgehenden 
Ritter’schen Aluminiumgefäße stellen sich bei halber Größe auf 
das 10 fache. Ein Trost mag uns dabei sein, daß ja auch das 
Alkoholgewerbe bei Ersatz unbrauchbar gewordener Stücke unter 
derselben Teuerung zu leiden hat. Aber wir können uns nicht 
verhehlen: Auch wenn die Anfangsschwierigkeiten überwunden 
wären, unsere Verfahren werden wohl stets die teureren sein. 
Jedenfalls das bei uns bisher zumeist eingeführte Keimfreimachen 
(„Sterilisieren“) braucht eben Brennstoff. Wie es mit der Er¬ 
haltung durch Kohlensäure steht, weiß ich nicht, aber Kohlen¬ 
säure ist eben auch 4—6 mal so teuer als früher geworden. In 
dem Bericht über den Mailänder Internationalen Kongreß gegen 
den Alkoholismus 1913 ist die Rede von kalt konzentrierten Mosten, 
die besonders in gesundheitlicher Beziehung vortrefflich sein sollen. 
Aber ich vermute, daß auch dies ein kostspieliges Verfahren ist. 
Und wenn wir vollends an den Versand von Obst, Kirschen, 
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Beeren und frischen Trauben auf weitere Entfernungen danken, 
so mag uns bei den heutigen Frachtpreisen wohl etwas schwindelig 
werden. Aber wir dürfen bei dem allem nicht vergessen, daß 
wir erst im Anfang unserer Arbeit stehen. Vieles wird sich 
vereinfachen und verbilligen lassen. Wozu beim 
Finckh’schen Faß noch eine wertvolle U-Röhre nötig war, dazu 
genügt jetzt beim Ritter’schen ein Bäuschlein Watte. Was jetzt 
den Kleinbetrieb verteuert, wird einmal bei größerer Nachfrage 
'im Großbetrieb wegfallen, Abfallstoffe können noch besser aus- 
,genytzt werden usw. Es muß sich eben alles erst einspielen. 

Das hat uns in vorbildlicher Weise die Bierbrauerei gezeigt. 
5ie ist nämlich im Punkte der Einfachheit des Verfahrens übler 
daran als ihre Schwestern, die Most-, Wein- und Kirschen-Brannt- 
weinherstellung. Ja hier sind die Rollen zwischen den Gegnern 
geradezu vertauscht. Während bei Obst, Beeren und Weintrauben 
die Erhaltung der geernteten Früchte naclj unserer Art das Um¬ 
ständlichere ist, ist ja bezüglich der Bierbrauerei, ebenso bei der 
Korn- und z. T. der Kartoffelbrennerei, das Umgekehrte der Fall. 
Hier sind wir obenan und können darauf hinweisen, daß die 
Erhaltung und Ausnützung der Gerste als solcher das ungleich 
Einfachere ist, als ihre Umwandlung in Malz und die Herstellung 
von Bier mit all den hiezu nötigen Maschinen, Brennstoffen, 
Arbeitslöhnen u. dgl. Ebenso macht der Versand von Gerste 
keinerlei Schwierigkeiten, während im Bier ja eine Unmenge Wasser 
mitgeführt werden muß. Hierauf hat Heinrich Trillich, • 
technisch-wissenschaftlicher Berater für großgewerbliche Unter¬ 
nehmungen, in einem Kriegsheft besonders hingewiesen. Er hat 
damals berechnet, daß von 1000 Kilo Gerste nur 750 Kilo Graupen 
in 8—15 Säcken im Gewicht von etwa 75 Kilo befördert werden 
müssen, daß es aber bei Kriegsbier 12 550 Kilo seien, wozu noch 
50 % an Fässern und 50 o/o für Rückfracht kommt, so daß eine 
rund 26 fache Beförderungsmenge gegenüber Gerste zu bewältigen 
sei. Bei Friedensbier ist ja natürlich der Unterschied nicht so 
groß; aber bestehen bleibt die Tatsache, daß das Brauen gegen¬ 
über der Verwendung der Gerste zu Mehl oder zu Graupen, 
■Grütze, Flocken in jedem Betracht das Teurere ist. So ist, von 
der gärungslosen Früchteverwertung aus, theoretisch angesehen 
die Bierbrauerei unser, leichtest zu bekämpfender Feind. Daß es 
in Wirklichkeit anders steht, weil eben das Braukapital das best- 
organisierte ist, weiß ich wohl. 

Wenn wir das bisherige überschauen, so könnten wir wohl 
bedenklich werden und uns fragen, ob wir nicht an einem 
Danaidenwerk arbeiten, das nie zum Ziele kommt. Aber, lieben 
Freunde, so dürfen wir nicht denken, und so brauchen wir 
nicht zu denkpn. Wir wissen, warum wir mit so heißem Be¬ 
mühen an diese Arbeit gegangen sind. Wir wissen, daß es um 
"die Zukunft unseres geliebten Volkes geht: ob es sich aus dem 
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Staube des jetzigen Leides zu neuer Größe erheben oder ob es 
den Weg Schwachmütiger gehen soll, die im Trunk ihren Trost 
suchen. Was das für ein ganzes Volk bedeuten würde, ist kaum 
auszudenken. Irland steht uns warnend vor Augen. Wo es um 
so Hohes geht, da darf es kein Ermatten geben; vielmehr gilt 
es, weiter zu suchen, zu forschen, zu arbeiten, zu treiben, bis 
der Weg in eine neue Zukunft geebnet ist. 

Und da ist unser Bundesgenosse in den Augen aller, die. 
noch einigermaßen klar zu sehen und zu rechnen vermögen, die 
Tatsache, daß es sich bei der Gärungsverwertung in den Riesen¬ 
ausmaßen, die sie bei uns angenommen hat, um eine unge¬ 
heuerliche Verschwendung'von Nahrungsmitteln 
handelt. Zwar wenn man die Schriften der Alkoholindustrie, be¬ 
sonders der Brauer liest, so könnte man fast irre werden; und 
es wundert mich eigentlich nur das eine, daß sie noch nicht 
herausgebracht haben, »bei ihrer Verwertung kommen schließlich 
mehr Nährstoffe heraus, als überhaupt in den verarbeiteten Natur¬ 
erzeugnissen enthalten waren. Die Brauer sind schon nahe daran. 
In einer Berechnung, die von allerhöchster Seite, vom „Präsi¬ 
denten des Deutschen Brauereibundes E. V.“ kommt, nämlich 
in einer Denkschrift vom Oktober 1917 über den Nährwert des 
Bieres, sind sie schon zu 97 v. H. Gesamtausnutzung der Gerste 
beim Brauvorgang gekommen. Noch 5 v. H. mehr, dann ist’s 

erreicht! — Doch Spaß beiseite! Wir werden ja zugeben, wie 

• dies schon vorhin betont wurde, daß tatsächlich die Gerste in 

der Bierbrauerei verhäl tnismäßig gut ausgenützt wird. Aber 
was nicht wegzustreiten ist, das ist, daß eben der nahrhafte Zucker¬ 
gehalt in Alkohol sich verwandelt, und zwar gehen nach dem 

Kalender für Kornbrenner und Preßhefefabrikanten 1917 (vergl. 
Deutscher Guttempler vom 26. September 1919) von 100 kg Gerste 
14,6 kg in Alkohol über. Niemand wird uns ferner einreden, daß 
dieses Nervengift wirklich ein Nahrungsmittel sei, das irgendwie 
mit dem, was man sonst Nahrungsmittel heißt, in eine Reihe zu 
stellen war. Mag es, theoretisch angesehen, irgendwelche Aehn- 
lichkeit damit haben dadurch, daß es auch im Körper verbrennt,, 
so sagt doch jedem sein unverbildeter Verstand und seine tägliche 
Erfahrung unwiderleglich, daß es ein seltsames Nahrungsmittel 
ist, bei dessen Genuß, wenn man sich davon sättigen wollte,. 
Rauschgifterscheinungen sich einstellen. Schon allein der Hinweis 
darauf, daß ja dann das alkoholhaltigste Getränk, der Schnaps, 
auch das empfehlenswerteste wäre, macht die ganze Lächerlichkeit 
dieser Beweisführung offenbar. Beim Bier kommt dazu noch die 
Wegnahme des trefflichen Brotgetreidebodens für den Hopfenbau,, 
wie ich ihn in meinem eigenen Dorfe Jahr für Jahr mit Schmerzen 
vor Augen habe; außerdem die riesigen Kohlenmengen, welche 
für die Brauerei gebraucht werden, und die besser für die Zu¬ 
bereitung der Speisen in der Küche u. a. Verwendung fänden. 
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Warum läßt man denn die offenkundige Tatsache durchaus nicht 
aufkommen, daß Gerste auch Brotfrucht ist wie anderes Getreide, 
nur daß sie besser nicht allein, sondern mit anderen zusammen¬ 
gebacken wird?! Für uns Enthaltsame ist so ziemlich die ganze 
Arbeit, die auf die Bierbrauerei verwendet wird, unnütze, ja 
schädl iche Arbeit, und die 3V3 Milliarden, die in ihr angelegt 
sind, sind am falschen Platze angelegt. 

Was sodann die Früchte anlangt, die zu.Branntwein ver¬ 
arbeitet werden, so ist es ja wahr, daß bei drohender Verderbnis 
derselben, etwa infolge Regenwetters oder Erfrierens, die Gärungs¬ 
verwertung als ein letztes Mittel, aus ihnen Nutzen zu ziehen, 
anerkannt werden muß. Wenn daraus Spiritus nur für ärztliche, 
technische und gewerbliche Zwecke gewonnen wird, so ist solches 
Vorgehen volkswirtschaftlich nur anzuerkennen. Reichen ver¬ 
dorbene Nahrungsmittel hiezu nicht aus, so gibt es ja noch viele 
Möglichkeiten, aus anderen Stoffen ihn herzustellen. Hat doch 
Mark Twain einmal gespottet, der Deutsche bringe es fertig, aus 
Stuhlbeinen noch Spiritus zu machen. Anders, wenn aus jenen 
verdorbenen Früchten Trinkbranntwein hergestellt wird! Dann hat 
gewiß jener Bauer meiner Gemeinde nicht nur vom sittlichen 
sondern letztlich auch vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus 
recht, der deutlich sagte: „Lieber lasse ich die Kartoffeln 
im Boden verfaulen, als daß ich sie dem Schnapsbrenner gebe.“ 
Der geldliche Nutzen, der daraus gezogen werden könnte, wird 
weit aufgewogen durch den. Schaden, den das Erzeugnis hervor¬ 
bringt, und Arbeit, Feuerung, Fahrnis sind schädlich angewendet. 
Noch viel schlimmer aber ist, daß ja durchaus nicht nur sonst 
unbrauchbare Ware in die Brennereien wandert, sondern auch 
tadellose oder absichtlich verdorbene. Wir haben es ja gesehen, 
wohin unsere Kirschen und Zwetschgen gekommen sind, und wir 
wissen, wie man es fertig bringt, daß Kartoffeln zum Brennen frei- 
gegeben werden. Wir erklären jedes Brennen von irgendwie sonst 
verwendbaren Kartoffeln, Kirschen und Beeren, natürlich erst recht 
von Getreide, für eine unvera ntwortliche Vergeudung. 
Bei gutem Willen aber ließe sich vieles noch verwenden, das man 
jetzt unbesehen in den Bottich wirft. Und wenn auch die Kosten 
«twa der Trocknung viel höher wären, als für das Brennen — was 
als Erzeugnis herauskommt, ist dafür auch eine Bereicherung 
unseres Besitzes an Nahrung, anstatt eine Schmälerung. 

Aehnlich steht es mit den Trauben und mit dem Obst. 
Was zu Wein oder zu unserem schwäbischen Most verarbeitet 
wird, ist in Wahrheit fast durchweg als verlorenes Gut anzusehen, 
so viel es auch Geld einbringen mag. Denn Kraft gibt es in 
diesem Zustand nicht mehr. Nun beruft man sich darauf, daß 
diese Getränke das ja auch nicht leisten sollen, daß aber Genuß¬ 
mittel neben den reinen Nahrungsmitteln ihr Recht hätten. Gewiß, 
•aber wo steht denn geschrieben, daß diese betäubender Art sein 
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müssen! Vielmehr ist es doch das Allerbeste, wenn die Natur 
selbst Genuß- und Lebensmittel in ihrer großen, wunderbaren. 
Küche schon verbunden hat, wie es bei den Trauben und beim 
Obste der Fall ist. Es muß unser heißestes Bestreben sein, da& 
ganze deutsche Vaterland im Herbste mit frischen Trauben und 
mit Obst zu überschwemmen, daß jedermann einmal an diesen 
köstlichen Früchten sich satt essen könnte, und dazu noch mög¬ 
lichst viel durch Trocknung und gärungslose Saftgewinnung auch 
weiterhin zu erhalten. Man hat in unserem sozialistischen Zeit¬ 
alter Milliarden auf den Reichssäckel übernommen, um den Brot¬ 
preis niedrig zu halten. Wäre es denn da so ganz undenkbar,, 
daß auch einige .Millionen aufgewendet wurden, um unserm Volk 
statt der berauschenden Getränke billiges Obst und billige Trauben 
zu verschaffen?! Und wenn es noch so teuer kommt, hier strömen 
Gesundheitskräfte ins Volk hinein, während jedenfalls beim Most 
mit seinen Säuren und seinem Alkoholgehalt das kaum jemand wird 
behaupten wollen, und es auch beim Wein bestenfalls in sehr 
beschränktem Maße zutrifft. Darum bleibt es dabei: Auch wenn 
die gärungslose Früchteverwertung mehr Un¬ 
kosten machte, so ist sie doch, aufs Ganze gesehen,, 
dievorteilhaftere. 

Schon im bisherigen konnte zwischen der Unnützlichkeit und 
der eigentlichen Schädlichkeit der gegorenen Getränke nicht 
genau unterschieden werden. Letztere muß aber doch noch ge¬ 
sondert in unsere Rechnung erscheinen. Es handelt sich um die 
durch den Alkohol verschwendete Volkskraft. Ich ver¬ 
weise nur kurz auf die bekannten Statistiken über den Einfluß 
der Trunksucht auf das Armenwesen, über Unglücksfälle, Ver¬ 
gehen und Verbrechen im Zusammenhang mit dem Alkohol usw. 
Selbst wenn jene Aufstellungen, wie von den Gegnern behauptet 
wird, im einzelnen anfechtbar wären, so legen sie doch zweifellos 
den Finger auf eine schwärende Wunde an unserem Volkskörper. 
Und nicht genug kann betont werden, daß das, was zahlenmäßig 
erfaßt wird, ja immer nur die allerschlimmsten Folgen sind. Alf 
die verlorene Arbeitszeit, die hinter den Schoppen vertrödelt wird, 
die mangelnde Arbeitslust nach Alkoholgenuß, die ersterbende Ge¬ 
dankenfrische und Erfindungsgabe, früheres Altern und hundert 
andere Störungen, die sich uns im Leben aufdrängen, aber nicht 
in Zahlen zu fassen sind, dürfen nicht vergessen werden. 

Was bisher aufgeführt wurde, sind Triebkräfte, die uns mehr 
zwangsweise und von außen her vorantreiben, sofern sie von 
drohenden Schädlichkeiten ausgehen, die wir unserm Volke ersparen 
möchten. Aber wir haben auch einen freudigen Beweg¬ 
grund in uns selbst: Das ist das Bewußtsein, mit unserer 
Arbeit einem Fortschritt der Kultur zu dienen. Es ist 
schade, daß der Vortrag von Herrn Baumann über die Methoden 
der gärungslosen Früchteverwertung nicht vor dem meinigen an- 
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gesetzt wurde; dann ständen wir sicher alle miteinander unter 
dem Eindruck eines jugendfrischen Vorwärtsstrebens auf diesem 
Gebiet. Es ist eine wahre Lust, von immer neuen Versuchen, 
Verbesserungen, Entdeckungen zu hören: Keimfreimachen in ge¬ 
schlossenen Flaschen und Leutholdsches Offenverfahren, Finckh > - 
sches Emailfaß und Rittersches Aluminiumfaß, Wärmeverfahren und 
Kälteverfahren und Erhaltung durch Kohlensäure, Benützung des 
Holzfasses nach Kilchling und mit dem Gauferschen Trockendampf 
— kurz es ist ein Leben, wie in den Jahren vor der Erfindung des 
Luftschiffs und des Flugzeugs. Es überkömmt uns das stolze 
Gefühl: Wir stehen vor einem neuen großen Sieg über die Natur, 
und hier dürfen wir doch wohl einmal hoffen, daß nicht ein 
böser Satansgeist auch diesen Kulturfortschritt wieder zu einem 
Verderben für die Menschheit umbiegen könne, wie er es beim 
Luftschiff und beim Kino fertiggebracht hat. 

\ 

Von hier aus kommen wir zu der richtigen Beurteilung des 
Satzes, den neulich ein gleichermaßen um unsere Sache verdienter 
wie in Weinbausachen erfahrener Mann, wohl in einem Anflug 
von Müdigkeit, geschrieben hat: Die Gärungsverwertung sei 
eben das Natürliche, die gärungslose Verwertung das Künst-' 
liehe“. Das ist richtig in dem Sinn, wie wenn wir 
sagen wollten: das Einpöckeln des Fleisches sei das Künst¬ 
liche, das Verfaulenlassen das Natürliche. Gewiß, ohne Ein¬ 
greifen des menschlichen Verstandes und der menschlichen Arbeit 
geht die Natur ihren Gang, und es ist leichter, ihr einfach dabei 
zuzuschauen. Aber keines von uns wird daraus den Schluß ziehen 
wollen: „Also lassen wir die Hand vom Butten!“ Vielmehr steht 
vor uns das große, erhebende, heilbringende Gottesgebot: „Machet 
euch die Erde untertan!“ Uebrigens muß ja auch der Hersteller 
vergorenen Weins einen Kampf gegen die verderblichen Wirkungen 
der Fäulnis- und Schimmelpilze, der Kahmhefen und Schleimhefen 
und wie sie alle heißen, führen. Insofern ist auch das Gärungs¬ 
verfahren nicht einfach das Natürliche. Das Natürliche wäre die 
hemmungslose Wirkung aller auf den Früchten sich findenden 
Pilze und damit das Verfaulen. Den größeren Sieg hoffen aber 
wir zu erringen, wenn wir auch die Gärungspilze unterdrücken 
und die Früchte in dem Augenblick uns zunutze machen, wo 
sie auf den Höhepunkt ihrer Entwicklung stehen, wo der Aufbau 
beendigt ist mit der Vollreife und der Abbau fn Fäulnis oder 
Gärung noch nicht begonnen hat. Das gilt nicht nur beim Frisch¬ 
genuß des Obstes, sondern auch bei der Herstellung von Obst¬ 
und Traubensaft, die ja eben darin besteht, weitere chemische 
Veränderungen zu verhindern, und ebenso beim Trocknen der 
Früchte, des im Gegensatz zum alten Dörren auch darauf aus¬ 
geht, sie möglichst in ihrer vollen Ursprünglichkeit zu erhalten. 
Das Gärungsgewerbe begleitet also allerdings die natürliche Ent¬ 
wicklung der Früchte weiter als wir, und verhindert nur, daß 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



120 


Lehrgang für gärungslose Früchteverwertung. 


diese auf ihm unerwünschte Wege gerät; aber indem es das 
tut, verläßt es die natürliche Bahn auch; denn diese ist von 
Beginn des Abbaus an einzig darauf gerichtet, dem Kern, dein 
Ausgangspunkt'einer neuen Frucht Nahrung und Raum zur Ent¬ 
wicklung zu schaffen. Dieser Kern aber wird beim Gärungs¬ 
verfahren ja auch nicht gehegt. Bei der Mälzerei aber wird 
jene Entwicklung zur neuen Frucht hin' wohl noch eine zeitlang 
sogar künstlich gefördert, aber dann auch plötzlich unterbrochen 
und das keimende Leben zerstört. Wir dagegen unterbinden diese 
Weiterentwicklung ganz und retten damit dem Menschen den 
Vollgeschmack der reinen Frucht. *) 

Ich bin Ihnen noch Bericht darüber schuldig, wie wir, nachdem 
der Sieg über die Natur in den verschiedenen gärungslosen Ver¬ 
fahren ja eigentlich im Grundsatz schon errungen ist und nur 
noch im einzelnen ausgebaut und vervollkommnet werden muß, 
diese neuen Errungenschaften ins Geschäftsleben ein- 
führen und so im großen nutzbar machen wollen. 

Es kommen hierfür fünferlei Beteiligte in Betracht: 
1. Der Erzeuger der Früchte, 2. der Erzeuger der notwendigen 
Vorrichtungen, 3. der Hersteller der fertigen Ware, 4. der Händler, 
5. der Verbraucher. Von wem sollen nun die Anregungen und 
Fortschritte ausgehen? Am wenigstens werden wir das vom 
Handel zu erwarten haben. Auf ihn haben wir daher am wenigsten 
Rücksicht zu nehmen, im Gegenteil wird es sich nahe legen, 
den bloßen Händler möglichst auszuschalten, um die Ware billiger 
zu halten. Gut ist es, wenn vorerst einmal einzelne Erzeuger 
von Früchten sich auf die gärungslose Früchteverwertung ein¬ 
stellen, so wie es m. W. Hauptlehrer Gaufer, Ingelfingen, ge¬ 
macht hat. Auch das ist schon dagewesen, daß Erzeuger der 
Vorrichtungen (Apparate) die Arbeit in die Hand nahmen, 
wenn die Fabrik Mader nicht nur Trockenschränke verkaufte, 
sondern auch selbst Dauerware auf den Markt warf. Ebenso 
haben solche, welche auf die Herstellung fertiger Waren 
schon eingestellt waren, unsere Sache gefördert, so, wenn die 
Brauerei Fuchs in Gmünd schon Jahre vor dem Krieg ihren 
ganzen Betrieb in den Dienst alkoholfreier Früchteverwertung 
stellte, oder wenn Limonadenfabriken auch naturreine Säfte heraus¬ 
brachten. Derjenige aber, von dem am meisten ein Drängen 
zum Fortschreiten auf unserer Bahn zu erwarten ist, ist doch 
der Verbraucher. Natürlich wird sein Wille ganz anders ins 
Gewicht fallen, wenn er nicht vereinzelt auftritt, sondern ge¬ 
schlossen. Und schließen sich die Verbraucher zusammen, so 
ist es das Gegebene, daß sie dann in Form von Genossen - 

*) Vgl. hierzu das bedeutsame, 2-bändige wissenschaftliche Werk von 
Privatdozent Dr. Trier über diese Frage: „Vorlesungen über 
die natürlichen Grundlagen des Antialkoholismus“ 
(durch den Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem). 
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sch aften selbst die Herstellung der gewünschten -Ware für sich 
und für andere in die Hand nehmen. Das ist der Weg, den 
Karl Bitte!-in seinem Schriftchen über Genossenschaften auf 
diesem Felde 1915 vorgeschlagen hat; den die Eßlinger Genossen¬ 
schaft Herrn von Gizvckis und die Stuttgarter Genossenschaft, 
letztere m. W. in Anlehnung an das Freiburger Vorbild, gehen. 
Das dürfte wohl der Weg der Zukunft sein, wobei aber, wenigstens 
vorerst nicht ausgeschlossen ist, daß man einen Bund mit dem 
Privatkapital eingeht, etwa so, daß eine Firma die Herstellung 
von Apparaten, und unter Umständen von fertiger Ware, über¬ 
nimmt und die Genossenschaft in irgend einer Form für den Ver¬ 
trieb sorgt. Daß Erzeuger- d. h. Weingärtner- und Obstbau¬ 
genossenschaften von sich aus auf unseren Weg träten, ist vor¬ 
läufig kaum anzunehmen, das setzt eine größere Nachfrage voraus. 
Dazu kommt, daß in Erzeugerkreisen, bei Weingärtnern, aber auch 
in Obstgegenden noch sehr wenig Verständnis für unsere Be¬ 
wegung vorhanden ist. Man ist eben in Erzeugung und eigenem 
Verbrauch ganz auf das Alte eingestellt. Jede Umstellung bringt 
Unruhe und Kosten, vielleicht auch Verluste mit sich. Am meisten 
dürfte dies bei der Bierbrauerei, am wenigsten beim Obstbau 
der Fall sein, wo das Züchten von Tafelobst zwar mehr Mühe 
mit sich bringt, aber sicherlich sich auch bald reichlich lohnt. 
Schwieriger ist die Umwandlung beim Weinbau. Der vorhin 
erwähnte, persönlich enthaltsame Weinbausachverständige, lang¬ 
jähriger Pfarrer in einem württembergischen Weinort, urteilt so¬ 
gar: „Weinbau und Enthaltsamkeitsbewegung (d. h. doch wohl auch 
Weinbau und gärungslose Früchteverwertung) sind Gegenpole“. 
Ich halte dieses Urteil in solcher Schroffheit für zu weitgehend. 
Aber allerdings wird es noch viel Arbeit kosten, bis der Wein¬ 
bau in der gärungslosen Früchteverwertung einen Freund er¬ 
kennen kann. 

Jedenfalls ist soviel sicher: Jeder, der für Zurückdrängung des 
Alkohols zu Gunsten der gärungslosen Früchteverwertung eintritt, 
ist uns ein willkommener Bundesgenosse, welchem Erwerbsstand 
er auch angehören möge. Wie bei einem Brückenbau von beiden 
Seiten angefangen wird, so müssen auch hier Verbraucher und 
Erzeuger aufeinander zu arbeiten. Zunächst wird es noch aller¬ 
hand Hilfskonstruktionen und Stützen bedürfen: Aufklärungsarbeit, 
Geldbeschaffung von gemeinnütziger Seite, Versuche aller Art. 
Aber wir hoffen den Tag bald zu erleben, wo sich der Bogen 
oben schließt und die Brücke zwischen den jetzt noch gegen¬ 
sätzlich scheinenden Wünschen und Belangen geschlagen ist. Und 
über diese Brücke wird es dann einer besseren Zukunft entgegen¬ 
gehen. 

Auch die Tätigkeit der gärungslosen Früchte Ver¬ 
wertung einerseits und diejenige der Enthalts amkeits- 
li nd ernsten Mäßigkeitsbewegung andererseits 
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müssen ineinandergreifen und sich gegenseitig er¬ 
gänzen. Als die Enthaltsamkeitsbewegung zu uns nach Süd¬ 
deutschland kam, da glaubten die ersten begeisterten Vertreter, 
mit der frohen Botschaft von der neuen Freiheit den Gegner 
überrennen zu können. Aber bald zeigte sich, daß dies allein nicht 
genüge. Man erkannte, daß auch positive Gegenarbeit geleistet 
werden müsse, besonders auch mit der gärungslosen Früchtever¬ 
wertung. Heute besteht vielleicht in manchen Kreisen eher die 
Gefahr, von letzterer allein oder fast allein das Heil zu erwarten. 
Nein — beides gehört zusammen! Die Aufklärung muß in weitesten 
Kreisen die Neigung und Stimmung schaffen, die mit Macht auf 
Erhaltung unserer Früchte in natürlichem, ungegorenem Zustand 
drängt, und gleichzeitig müssen durch die Bemühungen der 
gärungslosen Früchteverwertung die Rinnen und Betten gegraben 
werden, durch welche jene Wünsche zu ihrem Ziele kommen. 
Erreicht werden wir unser Ziel erst haben, wenn das Stromnetz 
des Alkohols trocken gelegt ist und das unsrige sich gefüllt hat. 
Eine lange Arbeit, aber keine unmögliche, wie Amerika, Finnland 
und Island zeigen, und eine Arbeit, des Schweißes der Edlen wert. 


„Pie Alkoholfrage im Rahmen 
der ländlichen Wohlfahrtspflege.“ 

,148 S., anstatt M. 7,50 jetzt ÜW. 3.50. 

Dieser Bericht über die Konferenz des Deutschen Vereins für ländliche Wohl- 
fahrts- und Heimatpflege am 15./16.8. 19 zu Berlin (Vorträge und Erörterungen 
im Wortlaut) bietet für Behörden, Stellen, Vereine, Geislliche, Ärzte, Lehrer, 
ländliche Arbeitgeber usw., welche Wohlfahrtsarbeit auf dem Lande leisten 
und dabei nicht an der ländlichen Alkoholfrage Vorbeigehen können, allen 
wissenswerten Tatsachen- und Erfahrungsstoff übersichtlich geordnet. 

Aus dem Inhalt: 

1. Ansprache von Staatssekretär a. D. Dr.v. Lindequist. 2. Der gegen¬ 
wärtige Stand der Alkoholfrage. (Prof. I. Gonser.) Aussprache. 
3. MittelzurBekämpfungdesAlkoholmißbrauchs:a) Polizei¬ 
liche und gesetzliche Maßnahmen. (Dr. J. Flaig.) b) Enthaltsamkeits- und 
Mäßigkeitsbestrebungen. (P. Dr. Stubbe.) c) Volksbelehrung und Volks¬ 
unterhaltung. Aussprache zu 3a —c. 4. Ländliche Gasthaus¬ 
reform: a) Gemeindehäuser. (Kreissyndikus Dr. Schmitz.) b) Reformgast¬ 
häuser. (Freiherr von Dörnberg.) Aussprache zu 4 a und b. c) Jugendheime, 
Volkshäuser. (Domvikar Veen.) d) Das Gemeindehaus. (Vereinssekretär 
O. Schulz.) Aussprache zu 4c und d. 5. Neue Bildungsbestre¬ 
bungen: a) Volkshochschule und Volkshochschulkurse (P. J. Schmidt.) 
b) Lichtbild urd Film, (ökonomierat Lembke.) Aussprache zu 5a u. b. 

Mässigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem, Werderstr. 16. 
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Die Obstverwertung im Genossenschaftsbetrieb 
und im Haushalt, aus der Praxis in Württemberg. 

Von Walther von Gizycki, Eßlingen. 

Die beste Verwendung findet unser heimisches Obst, 
wenn es frisch gepflückt und eßreif genossen werden kann. 
Dies ist, falls unser Organismus nicht schon ganz verdorben ist, 
stets am bekömmlichsten, da ja beim Genuß der frischen Früchte 
sehr wichtige Stoffe, darunter auch deren Lebenskräfte, wissen¬ 
schaftlich „Vitamine“ genannt, noch mit ins Blut übergehen. 
Wird doch schon von alters her bis in die neueste Zeit das 
Obst z. B. bei den Trauben-, den Erdbeerkulturen u. a. zur Blut¬ 
auffrischung und zu Heilzwecken jahraus jahrein verwendet. Natür¬ 
lich gibt es Menschen, die in der Anfangszeit frisches Obst 
fast gar nicht verdauen können; diese müssen sich erst langsam 
wieder daran gewöhnen und in der Uebergangszeit gekochtes 
Obst und ungegorene süße Obstsäfte genießen. So manche Apfel- 
und Birnensorten halten sich sehr lange frisch bis in das Früh¬ 
jahr hinein, einige derselben sogar bis zur neuen Ernte. Ich 
nenne da nur von den mir bekannten Aepfeln den Boskopp, 
Pepping, roten Eiserapfel, rheinischen Bohnapfel, den Lederapfel, 
die Kanada-, Kassler, Champagner- und Baumanh-Reinette, von 
den Birnen die Espernbergamotte, die Winter-Dechantsbirne und 
die Olivierbirne. Da ist es für den Gärtner und Landwirt von 
großer Bedeutung, diese besseren Sorten genau zu kennen und 
sie bei Neuanpflanzungen immer wieder zu bevorzugen oder er¬ 
forderlichenfalls geringere Obstsorten daraufhin zu veredeln. Für 
den Obstsachverständigen aber ist es eine schöne Aufgabe, durch 
Aufklärung zur Verbreitung dieser edleren Obstsorten zum Wohl 
der Allgemeinheit beizutragen. 

Unser heimisches Obst sollte nicht nur als ein köst¬ 
liches Genußmittel, sondern zugleich als ein wichtiger Be¬ 
standteil unserer täglichen Nahrung betrachtet werden, dann 
würde das Verlangen nach jeglichen berauschenden Getränken 
ganz erheblich nachlassen. Um jedoch dieses Edelobst so 
lange aufbewahren zu können, dazu gehören geeignetere 
Räume, als sie im allgemeinen den Großstädtern in ihren engen 
Mietswohnungen zur Verfügung stehen. Wie oft sind dort die 
Keller eng, feucht und ohne jede Lüftungsvorrichtung, oder zu 
warm infolge der Zentralheizungsleitungen, die Bodenräume aber 
ebenfalls eng und der Frostgefahr ausgesetzt. Obst darf nicht 
zu feucht und auch nicht zu trocken aufbewahrt werden. Im 
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ersteren Fall fault es noch vor der Vollreife; im letzteren ver¬ 
trocknet es und wird unansehnlich und geschmacklos. Es darf 
auch nicht während des Lagerns zu lange dem Licht und der 
Sonne ausgesetzt sein. Am schwierigsten ist es mit dem vielen 
Beerenobst bestellt, das rasch verbraucht und für den Winter-- 
bedarf auf diese oder- jene Weise haltbar gemacht werden muß. 

Gründung von Obstbau- und Obstverwertungsgesellschaften. 

Hier gilt es also in Stadt und Land Genossenschaften zu 
gründen, die alle diese Arbeiten in die Hand nehmen sollen, 
ln viehreichen Gegenden, besonders im Gebirge haben sich die 
Molkerei- und Käsereigenossenschaften, in den Weinbaugegenden 
die vielen Keltereigenossenschaften durch zweckmäßige Verwertung 
der Roherzeugnisse zum Nutzen der daran beteiligten Besitzer gut 
bewährt. Ebenso sollten nun auch in den obstreichen Landstrichen 
weit mehr Genossenschaften zum Zweck einer besseren Obst¬ 
verwertung als bisher, im besonderen der gärungslosen, alkohol¬ 
freien ins Leben gerufen werden. Der einzelnen Hausfrau fällt 
es sehr schwer, die verschiedenen für diese Obstverwertung er¬ 
forderlichen Maschinen und Geräte sich anzuschaffen, heute mehr 
denn je zuvor, denn die Preise dafür sind meist auf mehr als 

das Zehnfache gestiegen. Andererseits mangelt es besonders zur 

Zeit der Ernte sehr vielen Frauen an der nötigen Zeit. Viele der 

bisher bei uns angebauten Kernobstsorten sind, wie ich leider nur 

zu oft fand, minderwertig, verderben rasch, werden „teig“ und 
faulen oft schon an den Bäumen, z. B. die Palmischbirne, noch 
ehe sie der Wind herabschüttelt. Da wären es denn die Genossen¬ 
schaften, welche hier in Tätigkeit treten sollten. Mit Hilfe der 
sich daran beteiligenden Besitzer werden jeweilig Gelder zu¬ 
sammengebracht und mustergültige Einrichtungen geschaffen, in 
denen dann die reichen Obstschätze so gut es geht von den 
dazu angestellten Helfern verarbeitet werden. 

Während bisher von den Gegnern des Alkoholmißbrauchs vor¬ 
wiegend theoretische Aufklärungsarbeit geleistet wurde, oder durch 
besondere Ausstellungen u. dgl. die Schädigungen des Alkohol- 
mißbrauchs auf gedeckt und bekämpft wurden, so bietet 
sich heute für uns ein weites Feld praktischer, volkswirtschaftlich 
segenbringender Tätigkeit durch die gärungslose, alkoholfreie Ver¬ 
wendung unserer Obstschätze, sei es nun, daß daraus Süßmost 
ohne zu gären hergestellt und in Fässern und Flaschen eingelagert 
wird, sei es, daß man Obstmus, Marmelade oder Gesälz, mit 
oder ohne Zuckerzusatz, bereitet oder das geerntete Obst in dazu 
geeigneten Trockenöfen trocknet. Letzteres wird von mir ganz 
besonders betrieben. 

In den Städten kann sich an einer Obstverwertungsgenossen¬ 
schaft jedermann, wenn er auch selbst keinen Garten besitzt, be¬ 
teiligen. Das für diese Zwecke erforderliche Obst kann auf den 
Wochenmärkten oder von auswärts preiswert eingekauft werden. 
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wie es auch von mir in Eßlingen während der Kriegszeit gemacht 
wurde. Auf dem Lande jedoch, wo jeder alle Arten Obst 
selbst hat, handelt es sich nicht nur um die zweckmäßige Ver¬ 
arbeitung des gesamten Obstes, sondern ebenso sehr um die beste 
Einlagerung der frischen Aepfel und Birnen für den Winter, um 
sie zur Weihnachtszeit und noch später in den Städten an. die 
Verbraucher preiswert zu verkaufen. Hat eine solche ländliche 
Genossenschaft genügende Geldmittel, so wird sie sich ein be¬ 
sonderes Obstlagerhaus bauen oder zum mindesten eben¬ 
erdige Räume oder große, gut zu lüftende und nicht zu feuchte 
Keller zu diesem Zwecke mieten, ln Wasserburg am Bodensee 
sah ich zu Anfang des Krieges ein solches Obstlagerhaus. Dort 
liegt das Obst nach Sorten geordnet bis kurz vor seiner Reife, 
um dann nach Bedarf in die Städte versandt zu werden. 

Solche Genossenschaften könnten sich aus Stadt- und Land¬ 
bewohnern, aus Verbrauchern und Erzeugern später gemeinschaft¬ 
lich zusammenschließen, um so den ersteren ohne den verteuernden 
Zwischenhandel preiswert das ganze Jahr hindurch köstliches eß- 
reifes Obst, den letzteren aber den ihnen gebührenden Verdienst 
zukommen zu lassen. Am besten würden sich dazu in den Städten 
besondere Niederlagen, oder die Räumlichkeiten der bereits 
überall bestehenden Konsumvereine eignen. 

Vorläufig aber gilt es, die leider noch ungemein vielen Apfel- 
und Birnsorten, die sich trotz sorgfältiger Ernte nur ganz kurze 
Zeit halten, rasch zu verarbeiten. In früherer Zeit wurde 
viel mehr von diesem Obst auf dem Lande im Backofen getrocknet, 
um die Schnitztruhen für den Winter zu füllen. Als dann unser 
deutsches Vaterland mit amerikanischen, durch Schwefeln schön 
hell aussehenden, getrockneten Aepfeln förmlich überschwemmt 
wurde, so daß man dieselben für 50 und 60 Pfennige das Pfund' 
in jedem Kaufladen erhalten konnte, und ebenfalls sehr billig 
getrocknete Birnen, Pfirsiche, Aprikosen, Bananen aus Brasilien, 
Zwetschen aus Bosnien u. a. da hörte man auf, sein eigenes Obst 
zu trocknen. Daher hat in den letzten Jahrzehnten die Verarbei¬ 
tung zu Most, besonders in Süddeutschland einen gewaltigen Um¬ 
fang angenommen. In dem an sich so obstreichen Württemberg 
kamen noch in der Zeit vom.6. Sept. bis 29. Nov. 1914 rund 
9500 Eisenbahnwagen, also etwa 2 Millionen Zentner Mostobst 
vom Ausland nach Stuttgart auf den Markt (!). Ein Betrieb stellte 
allein dort etwa 10 000 Hektoliter Obstmost her (!). Große Mengen 
Obst wurden damals trotz der schon fühlbar werdenden Nahrungs¬ 
mittelnot auf Spekulation in Erwartung großer Gewinne im ganzen 
Land vermostet. 

Das Sterilisieren (Pasteurisieren) größerer Mengen von Obstsäften 

jeder Art ohne Gärung. 

» 

Passen wir uns also den gegebenen Verhältnissen an und 
suchen soviel als möglich das nun einmal für den Trinkzweck ge- 
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baute Obst zur Herstellung von alkoholfreiem Süßmost zu ver¬ 
werten. Durch die Erfindung des bekannten Süßmostfasses 
von Dr. Finckh und die in Baden geschaffenen Einrichtungen 
des Sterilisierens in Holzfässern mit daraufgeschraubten 
Erwärtnungstrichtern können in obstreichen Jahren große Mengen 
Süßmost, sowie schmackhafter Apfelmus hergestellt und eingelagert 
werden. Ich will darauf hier nicht weiter eingehen, da ja da¬ 
rüber von den betreffenden Erfindern in besonderen Schriften 
oder Flugblättern u. dgl. genügend berichtet wird, sondern nur 
als Ergänzung über ein drittes Verfahren berichten, wie man 
ähnlich große Mengen auch in Flaschen ohne Gärung halt¬ 
bar machen kann. Ich sah vor vielen Jahren eine solche Koch¬ 
einrichtung im Orient, wo für die strenggläubigen Mohämedaner 
alkoholfreier Traubensaft auf diese Weise in großen Mengen keim¬ 
frei gemacht wurde. Selbstverständlich müssen dann auch die 
hierfür erforderlichen sonstigen Einrichtungen vorhanden sein, wie 
Obstmühle, Presse, die Fässer selbst, gute Arbeitsräume, Keller¬ 
anlage usw. Haben sich einmal weitere Volkskreise an den Genuß 
von Süßmost gewöhnt, so werden sich immer weniger Leute 
finden, die ihren Most vergären lassen, und da man ja zur Stillung 
des Durstes von diesem süßen Most zumal mit etwas Wasser 
gemengt, viel weniger benötigt als von dem vergorenen, so wird 
weit mehr Obst zu anderen Zwecken übrig bleiben. So manche 
Familie in Eßlingen hat meine Ratschläge befolgt und ist nun 
froh darüber. Leider nur zu oft konnte ich beobachten, daß 
bestes Eßobst vermostet wurde, ja einige rühmten sich sogar 
dessen. Lieber in sauren Möst vergären lassen, als es den danach 
Verlangenden zum Essen zu verkaufen! 

Wenn ich vorher von Sterilisieren in Flaschen sprach, 
so empfehle ich besonders für das Land einfache aus Ziegelsteinen 
und Lehm gemauerte, größere Herdanlagen von 2—3 m Länge 
und i/a— 3/4 rn Breite mit einem eingebauten Wasserschiff von 
einer der ganzen Länge entsprechenden Größe und einem ebenso 
langen Feuerungskanal darunter. Die Heizung geschieht am besten 
mit Reisig. In diesem Wasserbehälter befinden sich 4—6 Metall¬ 
einsätze für je 25 Flaschen, die man je nach Bedarf rasch ge¬ 
füllt hineinsetzen oder nach vollendetem Sterilisieren wieder heraus¬ 
nehmen kann. Ob man nun einfache offene Flaschen verwendet, 
die nach dem Sterilisieren mit Pfropfen (Korken) verschlossen 
werden, nicht nur Weinflaschen von 3 / 4 sondern auch große 
Glaskolben von 5 und 10 1 oder Patentflaschen, hängt jeweils von 
den Umständen ab. In Brauereien werden sich da und dort noch 
viele Tausende solcher Patentflaschen vorfinden, die sehr gut 
hierzu verwendet werden können; in Wein- und Sektkellereien aber 
liegen ungezählte andere Flaschen herum. Es sollen hier nur 
Andeutungen gemacht werden, eine noch ausführlichere Beschrei¬ 
bung dürfte wohl nicht nötig sein. — Diese Art des Sterilisierens 
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in Flaschen in großen Waschkesseln soll eine Ergänzung der oben 
genannten Verarbeitung in Fässern bilden. An Stelle der Feuerung 
kann auch Abdampf zum Erhitzen des Wassers verwendet werden. 
Selbstverständlich darf der Most in den Flaschen nicht höher _ 
als auf 65° Cels. erhitzt werden. Tausende von Flaschen können 
so von gut geschulten Helfern und Arbeitern an einem Tag in 
einer solchen Anlage fertig sterilisiert werden. Am schnellsten 
geht diese Arbeit bei der Benutzung von Patentflaschen vonstatten, 
da diese mit einem einfachen Fingerdruck noch in dem heißen 
Wasserbad nach vollendetem Sterilisieren leicht und rasch ge¬ 
schlossen werden können. Auf diese Weise kann nicht nur Süß¬ 
most, sondern auch Apfelmus und sonstiges Obst in den 
Flaschen in größeren Mengen, so lange die Ernte dauert, bis 
in den Spätherbst hinein, rasch und leicht haltbar gemacht werden, 
ohne daß man nötig hat, es vergären zu lassen. Wir hätten 
keinen so großen Zuckermangel, wenn wir den in 
allen Früchten reichlich enthaltenen Frucht¬ 
zucker richtig verwenden würden. 

Da fast jedes Obst 8—10 v. H., die Traube sogar 20 v. H. 
und mehr Zucker enthält, der bisher durch die Gärung nutzlos 
verloren ging, so kann man von einer Zuckernot bei uns eigent¬ 
lich gar nicht sprechen. Es ist nun Sache der neuen Genossen¬ 
schaften, diese natürlichen Süßstoffe des Obstes durch die Her¬ 
stellung solcher Erzeugnisse richtig zu verwerten. Obst, in Süß¬ 
most anstatt in Zuckerlösung sterilisiert, schmeckt köstlich. Man 
kann je zur Hälfte Birn- und Apfelsaft dazu verwenden, um darin 
geschälte Aepfel, Birnen, Aprikosen, Pfirsiche oder Mirabellen zu 
sterilisieren, Kirschen in Johannisbeersaft u. dgl. m. Obstmus 
aber durch entsprechenden Zusatz von klarem Süßmost während 
der Herstellung mit den in letzterem enthaltenen natürlichen Zucker¬ 
stoffen anstelle des Raffinadezuckers gesüßt werden. Ich habe 
in meiner bescheidenen Versuchsstelle in Eßlingen viele derartige 
Versuche mit gutem Erfolg gemacht. Wir haben keinen Zucker¬ 
mangel; Millionen Zentner Fruchtzucker befinden sich in dem 
alljährlich geernteten Obst, da heißt es nur arbeiten, aufklären, 
werben, Lehrgänge veranstalten und mithelfen an der Gründung 
solcher trefflichen Obstverwertungs-Genossenschaften. 

Die Umwandlung von Brauereien und Brennereien in alkoholfreie 

Betriebe. 

Die Umwandlung von Brauereien, Brennereien und Sekt¬ 
kellereien in solche Betriebe wie in Amerika ist dann m. E. nur 
noch eine Frage der Zeit. Schauen wir dorthin, lernen wir Deut¬ 
schen von Amerika, es tut uns dringend not! In den reichen Ver¬ 
einigten Staaten zwangen und zwingen die neuen gesetzlichen 
Verhältnisse die Brauer und Brenner dazu, sich ein neues Er¬ 
werbsgebiet zu erschließen. Bei uns in unserem gänzlich verarmten 
deutschen Vaterlande sollte nun endlich die bitterste Not die 
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Regierung und Bevölkerung zu ähnlichen Maßnahmen zwingen, 
um unser wertvolles Obst vor dem Vergären und Ver¬ 
brennen zu retten. Eignen sich, wie die Kriegs jahre viel¬ 
fach gezeigt haben, doch gerade unsere Brauereien mit ihren 
großen Kesseln, Kühlanlagen und weiten Kellern vortrefflich zur 
Herstellung und Lagerung von Obstsäften im großen, unsere Bren¬ 
nereien zur Herstellung von Marmelade und Gesälz. Wie lange 
sollen noch ungeheuere Mengen wichtigster Brennstoffe für der¬ 
artige Betriebe vergeudet werden, während weite Volkskreise 
frieren und unerhört hohe Preise für Heizstoffe zahlen müssen! 

Das Trocknen von Obst und Gemüse. 

Das Trocknen des Obstes hat während des Krieges infolge 
der fehlenden Einfuhr von getrockneten Aepfeln, Birnen, Zwetschen 
und Südfrüchten in Deutschland einen vorher nie geahnten Umfang 
angenommen. Ich habe selbst mitgeholfen bei der Verbesserung 
solcher Trockenanlagen und in der von mir in Eßlingen ge¬ 
schaffenen Obsttrockenanstalt in den letzten Jahren jeweils bis 
zu 300 und 500 Zentner Obst und auch Gemüse vor dem Ver¬ 
derben gerettet, durch ein neues Heißluftverfahren mustergültig 
getrocknet und auf Jahre hinaus haltbar gemacht. Solche Obst¬ 
trockenanstalten sollte man in großen und kleinen Städten ein¬ 
richten, sei es wie in Eßlingen jetzt als städtische oder als selb¬ 
ständige Einrichtungen als Obsttrockengesellschaften oder im An¬ 
schluß an oben genannte Obstverwertungs-Genossenschaften. Ich 
habe in den letzten Jahren ungezählte Versuche mit dem Trocknen 
der verschiedenen Obstsorten vom Beerenobst bis zu den besten 
Sorten von Aepfeln und Birnen, Pfirsichen u. dgl. gemacht, ebenso 
auch mit allen Arten von Gemüsen, ja sogar derl so saftreichen 
Tomaten, stets mit gutem Erfolg. Köstlich leuchtend rot sehen 
die so getrockneten Tomaten, prächtig grün der Spinat aus. Die 
vor fünf Jahren getrockneten Selleriewurzeln haben bis heute noch 
ihre schöne, gelbweise Farbe behalten. Die Ergebnisse dieser 
Trocknungsversuche habe ich dann in einer kleinen besonderen 
Wanderausstellung schon in verschiedenen Städten, so auch jetzt 
hier der Allgemeinheit zugänglich gemacht. Zum Trocknen be¬ 
nutzte ich in der ersten Zeit einen größeren Igetro-Trockner und 
zuletzt zwei Madersche Trockenöfen. Beide haben sich gut be¬ 
währt. Bei beiden vollzieht sich das Trocknen mit Hilfe der 
durch elektrische Kraft ständig bewegten heißen Luft rasch und 
sicher. Sind die Räumlichkeiten einer solchen Trocknerei groß 
genug, so kann wie zu Anfang in Eßlingen in ihnen zugleich 
auch das Zurichten des eingelieferten Obstes von geschulten Helfern 
vorgenommen werden. Im anderen Fall müssen die Erzeuger und 
Besteller ihr Obst daheim entsprechend herrichten. Je weniger 
dann dieses fertig zugerichtete Obst herumsteht, je rascher es 
in die Trockenöfen kommt, desto schöner wird die fertige Ware 
sowohl in Bezug auf das Aussehen als auch auf den Geschmack. 
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Sauberkeit ist beim Verarbeiten des Obstes stets eine Haupt¬ 
bedingung. Denn selbst wenn man das Obst schält, will man 
doch saubere Schalen und tadellose Kernhäuser zur Herstellung 
von Tees, Marmelade und Obstpasten haben. Daher muß man 
das Obst zuerst waschen oder abreiben, alle verdorbenen, von 
Würmern angefressenen und sonst schmutzigen, ebenso die von 
Schorf oder Fäulnispilzen befallenen Teile, Blüten- und Stiel¬ 
ansatz entfernen. Man glaubte bisher immer noch, das, Obst, be¬ 
sonders die Birnen, müßten anfaulen, „teig“ werden, .erst dann 
eigne es sich gut zum Trocknen. Das ist jedoch falsch und 
trifft nur sehr selten bei halbwilden Birnen zu, die oft schon* 
wie z. B. die Palmischbirne, am Baume teig werden. Jede Birn- 
sorte verliert, wenn sie in diesem teigen Zustand in Körben herum¬ 
steht, an Zuckergehalt durch den abtropfenden Saft. Im allge¬ 
meinen gilt es, alles Obst dann zu trocknen, wenn es eßreif 
geworden ist, dann hat es auch nach dem Trocknen den besten 
Geschmack und den höchsten Zuckergehalt. Dies muß aber durch 
jahrelange Beobachtungen erlernt werden. Ich fand so, daß mittlere 
Birnsorten, z. B. die Pfullinger Birne, an den im Innern teig 
werdenden Stellen an Zuckergehalt ganz erheblich verloren und 
ein gewisser Bitterstoff sich bemerkbar machte. Je edler eine 
Birnsorte ist, desto langsamer vollzieht sich meist bei ihr der 
Vorgang der Reife, desto weniger wird dieselbe teig, faul, pappig 
oder bitter. Am besten kann man dies beobachten bei den vor 
dem Trocknen geschälten, edleren Birnen. . 

Je rauher eine B i r n sorte ist, desto mehr enthält sie harte, 
grießähnliche Bestandteile, desto leichter fault sie auch manchmal, 
desto brauner wird sie trotz des vorsichtigsten Trocknens; je edler 
sie ist, desto zarter und heller bleibt sie nach vollendetem Trocknen, 
wie z. B. die äußerlich unansehnliche holzfarbene Butterbirne, 
die Gute Graue, auch die Gute Luise, Marie-Luise und andere. 
Einige Birnsorten bekommen dann ein hellbraunes, lachsfarbenes 
Aussehen, andere werden goldgelb, wobei der reichlich vorhandene 
Fruchtzucker gleichsam wie Honig in feinen Krystallen hervor¬ 
schimmert. Dazu treten bei einigen dieser Birnsorten die ihnen 
eigentümlichen Duftstoffe nach dem Trocknen noch ganz besonders 
hervor, so daß es ein Genuß ist, eine solche Birne zu essen. 
Sie schmecken weit besser als getrocknete Südfrüchte oder 
gar künstliche Süßigkeiten, sie wurden von Schwerkranken in 
Eßlingen ungekocht wie ein Heilmittel genossen. 

Selbstverständlich ist zur .Herstellung solchen Trockenobstes 
größte Sorgfalt nötig, genaue Beachtung der Wärmegrade, 
der Dauer des Trocknens, Umlegen u. dgl.; dann werden aber 
den Früchten die obengenannten Vitamine noch erhalten bleiben, 
und ebenso auch die Duft- und Farbstoffe. Ohne zu schwefeln, 
bleiben so manche Apfel Sorten, wie z. B. der Fleiner, der 
Belfleur, Boiken, Alexander u. a. schön hell, während andere 
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Aepfel wie Rosenapfel, Baumann-Reinette, Himbeerapfel die leuch¬ 
tend rote Farbe der Schale behalten, auch noch nach jahrelangem 
Lagern nach dem Trocknen. Was aber das Gemüse anbetrifft, 
so kann man bei vorsichtigem Trocknen, wie schon gestreift, eben¬ 
falls die prächtigsten Farben beobachten. — Neben zahlreichen 
Versuchen mit den verschiedenen Lebensmitteln, frischem Obst 
und Gemüse wurden in dem Biochemischen Institut von Prof. 
Gustav Jäger 1916 auch solche mit den von mir getrockneten 
ungeschälten Aepfeln angestellt. Die Atmung wurde schon nach 
einer Minute um 1/3 vermehrt. Bei gleichzeitigem Betasten der 
Neuraluhr stieg die Muskelenergie der Hand ganz erheblich, eben¬ 
so bei dem Beriechen der Früchte die Pulszahl und die Eßlust. 

Es wird oft behauptet, daß bei genügend bewegter Luft eine 
Wärme von 100 Cels. den zu trocknenden Früchten nichts schade, 
da ja während dieses Trocknens erhebliche Mengen von Feuchtig¬ 
keit den Früchten entweichen, wodurch in gewissem Grade sich 
neue Kälteströmungen entwickeln und diese hohen Wärmegrade 
ausgleichen. Trotzdem fand ich, daß dabei leicht ein zu rasches 
Abtrocknen der äußeren Zellengewebe der Früchte eintrat, was 
ein regelmäßiges rasches Entweichen weiterer Feuchtigkeit aus 
ihnen eher erschwerte. Ich hielt mich daher bei vielen Gemüsen 
an die Höhe von 45—65 Cels., ebenso bei geschälten Aepfeln 
und Birnen. Nur in besonderen Fällen steigerte ich die Wärme 
auf 70—75 Cels., bzw. ließ auf einige Minuten eine Jiitzwelle 
von 80 Cels. gehen, um dann sofort wieder einige Flammen 
zu löschen. Falls mehr eingeliefert wurde, als die beiden großen 
Trockenöfen unter gewöhnlichen Verhältnissen bewältigen konnten, 
mußten auch die Nächte zur Hilfe genommen werden. 

Das Trocknen von Obstmus, die Herstellung von Obstpasten. 

Als ich auf meinen weiten Wanderungen im Orient auch nach 
jenem Orte gelangte, wo der bekannte Rabbi Ben-Akiba gelebt 
haben soll, fielen mir die Worte ein: ,,Alles ist schon dagewesen“. 
Diese Worte gelten auch hier wieder. Als Deutschland noch 
mit weiten, unwegsamen Sümpfen und Wäldern bedeckt war und 
man dort wohl kaum von Obstpflanzungen sprechen konnte, da 
waren solche, wie eine umfangreiche Obstverwertung, im Morgen¬ 
land, der Heimat der meisten bei uns heute angebauten Obst¬ 
arten, bereits, seit undenklichen Zeiten bekannt. Es gab zwar 
noch keine Patentgläser mit Gummiverschluß, Weck, Rex u. dgl.; 
keine hölzernen Fässer, um Most und Wein darin aufzubewahren, 
einfache Glasgefäße aber und Glasflaschen waren noch selten 
und sehr teuer. Der in große Tonkrügen eingefüllte Obst- und 
Traubensaft hielt sich meist nur kurze Zeit; etwas länger schon 
wenn man ihn bis zu Honig- und Sirupdicke einkochte und 
in kleinere Tonkrüge goß. Das hebräische Wort „debasch“ be¬ 
deutet wohl Honig, doch ist damit dieser Trauben- und Obsthonig, 
arabisch „dibes“, gemeint, während Bienenhonig der „wilde Honig“ 
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der Bibel war. Da man jedoch von dem Obstreichtum wenigstens 
einen Teil für die Zeit der . Not aufbewahren mußte und wollte, 
so bildete naturgemäß das Trocknen des reifen Obstes an der 
Sonne und die Herstellung einfacher Obstpasten im allgemeinen 
wohl die älteste Art der Obstverwertung. Gerade im Orient haben 
sich heute noch so manche Sitten und Gebräuche aus der ältesten 
Zeit erhalten, wie beim Ackern und Ernten des Getreides, beim 
Backen, Weben u. dgl. lieber die Pastenbereitung sei hier 
nur einiges mitgeteilt: 

ln der Umgebung von Damaskus werden ungeheure Mengen 
köstlicher Aprikosen geerntet; diese werden ohne jede Beigabe 
von Zucker zu Mus verkocht, natürlich entsteint, das dann auf 
heiße Steinplatten gestrichen oder in einem einfachen Backofen 
gebacken wird. Dort verwandelt sich das Mus sehr bald in eine 
Paste von unbegrenzter Haltbarkeit. Diese Aprikosenpaste kommt 
unter dem arabischen Namen „Amardin“ in großen, dünnen Fladen 
in den Handel und sieht fast wie Leder aus. Ich selbst besitze 
noch einige Stücke dieser einfachen Aprikosenpaste, die bereits 
20 Jahre alt sind. 

Wie auf vielen Gebieten, so hat auch auf dem der Obst¬ 
verwertung der große Weltkrieg uns veranlaßt, in die alten Zeiten 
der Völkergeschichte zurückzugreifen. Patentgläser und Verschluß¬ 
gummi waren sehr teuer geworden, dasselbe galt von den andern 
für die Obstverwertung im Haushalt notwendigen Dingen, dem 
Pergamentpapier, Bindfaden, Paraffin, Flaschenlack, den Korken, 
der Watte u. a. In Eßlingen wurden nun von mir mit gutem 
Erfolge Versuche mit der Bereitung solcher Obstpasten gemacht. 
Mit Hilfe eines Igetro-Trockenapparats stellte ich vortreffliche Obst¬ 
pasten her, die überall ungeteilten Beifall fanden. Sie haben noch 
den vollen natürlichen Obstgeschmack, weit besser als jene nach 
alter Art auf heißen Steinen getrockneten; auch dürfte wohl die 
Herstellung in verschiedenen Beziehungen erheblich einwandfreier 
sein. Für die Nahrungsmittelversorgung auf großen Schiffen, für 
weite Reisen, auf hohen Bergen werden diese einfachen Obstpasten 
die größte Bedeutung erlangen, da sie, auf kleinsten Raum be¬ 
schränkt, ein sehr bekömmliches Nahrungsmittel, als Zukost zum 
Brot und sonst gegessen, im Notfall auch mit etwas Wasser 
neu aufgekocht, darstellen. Sie sättigen, sie erregen keinen Durst, 
im Gegenteil sie stillen ihn und werden auf weiten Wanderungen 
eine stets willkommene Erfrischung bilden. Man benötigt für 
die Unterbringung von einem Zentner dieser Obstpasten, in kleine 
Schachteln verpackt, etwa den Raum von 40—45 ccm, während 
19—20 Ztr. davon den von rund einem cbm (Raummeter) be¬ 
anspruchen. Ohne diese Kleinpackung gingen sogar 30 Ztr. da¬ 
von auf einen Raummeter, nimmt man zum Vergleich an, daß ein 
Raummeter Kieselsteine 23 Ztr. und ein Raummeter massiven 
^Granits in einem Stück etwa 40 Ztr. wiegt. — Die Bereitung solcher 
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Obstpasten eröffnet der Verarbeitung unseres heimischen Obstes* 
im besonderen der Aepfel und Birnen sowie auch der Zwetschen, 
ein weiteres Feld der Tätigkeit. Auch Mischungen von Aepfeln 
mit Rhabarber, Quitten, Johannis- und Stachelbeeren, Mirabellen 
u. a. geraten gut. Es wäre nur zu wünschen, daß unser heimisches 
Obst anstelle der vielen fragwürdigen Näschereien und Süßig¬ 
keiten immer mehr ein Volksnahrungsmittel werde. 

Was meine in Eßlingen übliche Herstellungsart dieser Obst- 
pästen betrifft, so ist diese durch die Benützung des bereits oben 
genannten Igetro-Trockenapparats, später der Maderschen Trocken¬ 
schränke sehr vereinfacht worden. Die sauber gewaschenen Aepfel» 
desgleichen auch die bei dem Trocknen der anderen Aepfel ab¬ 
fallenden ebenfalls nur sauberen Schalen und Kernhäuser werden 
mit sehr wenig Wasser oder hierzu bereitgestelltem Obstsaft weich 
gekocht, auf einer Maschine durchgetrieben und mehrere Stunden, 
zuletzt unter Beigabe von höchstens 4 oder 5 v. H. Zucker unter 
öfterem Rühren dick eingekocht. Falls zu reichlich Saft, be¬ 
sonders zu Anfang vorhanden sein sollte, wird ein Teil davon¬ 
gegossen, um zum Ankochen weiterer Aepfel verwendet zu werden. 
Sobald das Mus dann etwas erkaltet ist, legt man auf eine der 
Trockenhurden etwas Pergamentpapier, gießt langsam das Obst¬ 
mus darauf, glättet dessen Oberfläche und schiebt die Hürde in 
den Trockenofen. Auch hier empfiehlt es sich, nicht zu hohe 
Wärmegrade zu benutzen. Je mehr das Mus trocknet, desto 
mehr verliert es seine gelbe Farbe und wird schließlich glänzend 
braun. !' ,,] 

Will man im Haushalt Obstpasten herstellen, so zieht man 
einen flachen Teller durch frisches Wasser, schüttelt dieses gut 
ab, gießt das Mus darauf und läßt es auf dem Teller erkalten. 
Alsdann wird es wie oben auf eine kleinere mit Pergamentpapier 
belegte Hürde gestürzt und im Herd- oder Stubenofen langsam 
getrocknet, wobei ein kleines Oeffnen der Ofentüren das Entweichen 
des Dampfes erleichtert.. Selbstverständlich muß die Hürde 
während und nach erneutem. Anfeuern auf 1—2 Stunden heraus¬ 
genommen werden. Nach Fertigstellung der Pasten löst man 
das anhaftende Papier leicht durch Anfeuchten mit heißem Wasser 
los. Zum Aufbewahren der gut abgetrockneten Pasten benützt 
man am besten Pappkasten oder Holzkisten, in die man unten als. 
Zwischenlage und oben stets Pergamentpapier legt. Aehnlich wie 
man Obstmus zu Pasten trocknet, kann man auch eingedicktes 
Tomatenmark u. a. mit oder ohne Salz zu solchen Pasten 
verarbeiten. Man kann so die Ernte eines guten Jahres 
leicht für lange Zeit aufbewahren. Ein kleines Stück davon, in die 
Suppe getan, gibt dieser einen äußerst angenehmen Geschmack» 
oder man mengt davon unter den Reis, breite Nudeln u. a. *) 

*) Aus Raumgründen müssen wir es uns versagen, den hier vor¬ 
gesehenen — mit unserer Frage nicht näher zusammenhängenden — 
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In ähnlicher Weise kann man saubere Aepfel- und Birnschalen, 
frisch oder getrocknet, durch öfteres Aufgießen auslaugen und den 
so erhaltenen Saft im Stubenofen zu Obstsirup eindicken, be¬ 
sonders Birnschalen geben ohne jeden Zuckerzusatz einen sehr 
süßen, honigartig schmeckenden Sirup. 

Unsere Arbeit in Württemberg, im besonderen in Eßlingen, meine 
Versuchsstelle für alkoholfreie Obstverwertung und Wanderaus¬ 
stellung darüber, die Obsttrocknerei. 

Ich will nun noch, kurz zusammenfassend, über die Arbeit in 
Württemberg, bzw. meine eigene auf dem Gebiet der Obstver¬ 
wertung berichten. Der Obstbau und eine zweckmäßige Obst¬ 
wertung dürfen nicht nur um ihrer selbstwillen und zum Vorteil 
der daran beteiligten Besitzer betrieben werden, sondern sie müssen 
der Gesamtheit des Volkes Nutzen bringen, mehr Erwerbsmöglich- 
fceiten für die vielen nun in anderen Industrien Erwerbslosen im 
ganzen Landes schaffen und zur Ernährung des deutschen Volkes 
«rheblich mehr beitragen. Dabei müssen wir zu dem Obst auch 
unsere Fetterzeuger, die Nüsse zählen, von denen anstelle völlig 
wertloser Zierbäume, wie Roßkastanien, Platanen u. a. überall in 
Stadt und Land noch viele Millionen Wallnusbäume angepflanzt 
werden sollten, und in den Wäldern an den Wegen als Unter¬ 
pflanzung Haselnußgebüsche und daneben auch Beerenobst aller 
Art. (Der Verf. erhebt und begründet nun die Forderung nach 
mehr Gartenbau, vermehrtem Anbau von Mais als Brotfrucht, 
der Schaffung ländlicher Heimstätten auf genossenschaftlicher 
Grundlage — dabei von seinen Erfahrungen mit der von ihm 
bereits vor zehn Jahren gegründeten Heimstättenkolonie Neckar¬ 
halde bei Eßlingen berichtend — und fährt dann fort:) 

Gleichzeitig mit der Werbearbeit für die Heimstättensache 
richtete ich in meiner Wohnung in Eßlingen mit eigenen be¬ 
scheidenen Mitteln vor 10 Jahren eine kleine Versuchs stelle 
für alkoholfreie Obstverwertung ein. Ein Eigenheim 
mit Garten besitze ich leider auch heute noch nicht. Die Küche 
bildete mein Laboratorium, meine Arbeitsstätte, wo ich kochte, 
sterilisierte und forschte, die Wohnung selbst zum Teil meinen 
Vorratsraum für die vielen fertigen Versuchserzeugnisse. Meine 
Wanderausstellung diente dazu, die Ergebnisse dieser Ver¬ 
suche in vielen Städten in und auch außerhalb Württembergs 
breiten Volkskreisen zugänglich zu machen, immer mit dem Grund¬ 
ton, der Obstbau und die alkoholfreie Obstverwertung müsse die 
Grundlage für eine Heimstättenbewegung im großen bilden. Die 
Schaffung neuer ländlicher Heimstätten mit Erwerbsmöglichkeiten 
aus Obst- und Gartenbau, das wollte den meisten nicht in den 
Sinn. Heute denken viele wohl anders darüber. Gar oft ver¬ 
längeren Abschnitt „Herstellung von Sirup aus Zuckerrüben durch 
Auslaugen (Diffusion) im Haushalt“ zum Abdruck zu bringen. Wiß¬ 
begierigen gibt der Herr Verf. gewiß gern Auskunft. D. Hrsg. 
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anstaltete ich Obstverwertungs-Lehrgänge, bald im An¬ 
schluß an die Ausstellungen, bald für sich allein und mit Hilfe 
örtlichen Vereine. Andere folgten meinem Beispiel, besonders 
als der Krieg begann. Noch heute besitze ich Gläser und Flaschen,, 
mit Obst gefüllt, die, auf verschiedene einfache Art verschlossen, 
sich 5—10 Jahre gut gehalten haben, noch heute Trockenerzeug¬ 
nisse, die nach 5 und 6 Jahren so frisch und wohlschmeckend 
sind, als wären sie jetzt erst getrocknet. Selbstverständlich war 
mein Hauptarbeitsfeld Eßingen und dessen nähere Umgebung, 
weiter dann Stuttgart, Göppingen, Ulm und andere Städte, wo 
ich während des Krieges auch in den .Lazaretten viele Aufklärungs¬ 
arbeit leisten konnte. Um die Verarbeitung unserer reichen Obst¬ 
schätze in Eßlingen und Umgebung noch mehr zu fördern, half 
ich hier mit an der Gründung eines besonderen Vereins und 
beschaffte eine größere Geisenheimer Dörre und einen Igetro- 
trockner, später an deren Stelle unter Beihilfe der Stadtgemeinde 
zwei große Madersche Trockenschränke. Seit 1915 leite ich nun 
diese Trockenanstalt jeweils von August bis etwa Ende 
Oktober. Inzwischen hat die Stadtgemeinde die Trockenanstalt 
des Vereins, der mit Kriegsende einging, übernommen. Während 
auf vielen Gebieten eine fast zehnfache Steigerung der Preise für 
Lebensmittel eingetreten ist, haben wir die Gebühr für das zu 
trocknende Obst nicht einmal verdoppelt; ohne daß die Stadt 
dabei Geld zulegen mußte. Der Gang der Geschäfte in unserer 
Trockenanstalt ist gut geregelt. Die Einwohner der Stadt bringen 
das fertig zugerichtete Obst in großen und kleinen Körben. Es 
wird abgewogen, in unsere Körbe oder gleich auf-die Hürden ge¬ 
leert; im letzteren Fall kommt es dann meist sofort in die Trocken¬ 
öfen. Die Einlieferer erhalten eine Empfangsbestätigung mit An¬ 
gabe von Gewicht und Trocknungsgebühr, die zugleich beim Ab¬ 
holen des fertig getrockneten Obstes als Ausweis und für uns als 
Kassenbeleg gilt. Außerdem kommt in jeden Korb ein Zettel mit 
Name und Gewicht. Zur weiteren Kontrolle wird Name und 
Gewicht, Fruchtgattung und Hurdennummer in eine Liste ein¬ 
getragen, in welcher dieser Name nach dem Trocknen gestrichen 
wird. Das fertig getrocknete Obst wird gut abgekühlt, zuletzt 
in verschieden große Pappkasten gefüllt, um dann gegen Abgabe 
der betreffenden Empfangsscheine und Entrichtung der Trock¬ 
nungsgebühr abgegeben zu werden. Wenn vor Jahren viele 
größere und kleinere Obstdörren in die Bodenkammern wanderten 
oder als altes Eisen fortgegeben wurden, so lag dieses nicht 
nur an den billigen Preisen der eingeführten Dörrobstmengen 
und Südfrüchte, sondern auch an der mangelhaften Beschaffen¬ 
heit und geringen Leistungsfähigkeit der bisher benutzten Obst¬ 
dörren. Das änderte sich sofort mit dem Beginn des Weltkrieges 
und der Hungerblockade. Mit dem neuen Gedanken, anstelle des. 
Dörrens bei hohen Wärmegraden durch Zuhilfenahme des elektri- 
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sehen Stromes stark bewegte Heißluft bei geringeren Wärmegraden 
zu erzeugen, war man imstande, dem Obst und Gemüse die reich¬ 
lich darin enthaltenen Feuchtigkeitsmengen rasch zu entziehen und 
sie mehr zu trocknen als zu dörren. Das so getrocknete Obst 
und Gemüse erhielt ein viel schöneres Aussehen, behielt seine 
unseren Organismus besonders beim Rohgenuß belebenden Vita¬ 
mine, Duftstoffe, Nährsalze u. a. und erfreute sich bald bei jung 
und alt großer Beliebtheit. Die früher so viel benutzten Geisen- 
heimer, Alden, Ryden und Lukasschen Dörren wurden von diesen 
neuen Vorrichtungen wie dem Igetrotrockner und den Maderschen 
Trockenschränken fast völlig verdrängt. Es ist wohl kaum an¬ 
zunehmen, daß wir so rasch, in solchen Mengen und so billig 
wie früher wieder vom Ausland Dörrobst und Südfrüchte erhalten. 
Inzwischen hat sich dann sicher unsere Nahrungsmittelindustrie 
im besonderen die alkoholfreie Obstverwertung den Zeitverhält¬ 
nissen wieder angepaßt, und wir brauchen infolge des gesteigerten 
Anbaus und Verbrauchs von bestem Edelobst, sowie durch die 
Herstellung von großen Mengen Süßmost u. dgl. kein ausländisches 
Dörrobst und auch weit weniger Südfrüchte. Warten wir also 
diese Zeit ruhig ab und arbeiten auf dem eingeschlagenen Wege 
vorläufig weiter. 

Zum Aufbewahren von getrocknetem Obst verwendet man am 
besten Pappkasten oder mit Papier ausgelegte ältere, trockene 
Holzkisten, nie jedoch Säcke. Die nachts umherfliegenden Motten 
stechen durch das Gewebe der Säcke hinein und legen ihre Eier 
in das Obst, woraus dann später die Würmer entstehen. Icii 
konnte dieses im Laufe des Winters 1915 öfter gut beobachten; 
auch andere haben es mir bestätigt. Das von mir so in Pappkasten 
und Holzkisten aufbewahrte getrocknete Obst und Gemüse hat 
sich, einiges sogar fünf und sechs Jahre lang, ohne zu verderben, 
gut gehalten. Man kann es auch in großen Papiersäcken gut ver¬ 
schlossen, mit der Oeffnungsstelle nach unten gekehrt, aufheben. 
Hauptsache ist, daß das Obst nicht in feuchten, ebenerdigen 
Räumen auf dem Boden herumsteht. 

* * 

* 

„Arbeiten und nicht verzweifeln“, Weiterarbeiten auf dem an¬ 
gefangenen und für richtig erkannten Wege, so muß es auch 
für uns heute heißen, dann können wir wieder auf einen Auf¬ 
stieg unseres deutschen Volkes hoffen, dann werden nicht nur 
Tausende, sondern Millionen arbeitsfreudiger Menschen lohnende 
Beschäftigung in unserem Vaterlande haben, auf eigener Scholle, 
im eigenen Heim, und dazu soll uns helfen der Obst- und Garten¬ 
bau und die vernünftige alkoholfreie Verwertung aller unserer 
heimischen Bodenschätze! 
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Methoden gärungsloser Früchteverwertung. 

Von Josef Baumann, Obst- u. Gartenbäulehrer der „Gartenkultur 
Freiburg“ zu Buchenbach (Baden). 

' L 

Was b e d e u t e t „g ä r u ngs 1 os e Verwertung“? und 
welches ist ihr theoretischer und praktischer 
Wert? Es gibt vielerlei und sehr verschiedene Gärungen. 
Aber was man unter Gärung gemeinhin versteht, das ist die 
alkoholische Gärung, welche den Fruchtzucker zu fast gleichen 
Teilen in Alkohol und Kohlensäure zerlegt, — abbaut. Die Aus¬ 
gangsstoffe dienen dem gärungerregenden Hefepilz zum Teil als 
Nahrung, in erster und weitaus überragender Weise jedoch zur 
Bildung von Schutzstoffen gegen andere Kleinlebewesen, die mit 
ihm im Abbau, in der Zersetzung und Zerstörung der Nahrungs¬ 
mittel wetteifern. Solcher Schutzstoff oder Kampfstoff ist dem 
Hefepilz z. B. der Alkoholgegner die mit ihm im Wettbewerb 
stehenden Schimmelpilze, die schon bei einigen Hundertteilen 
Alkohol im Wettkampf um die Beute erliegen. Gärüngslose 
Verwertung ist also frei von alkoholischer Gärung. Sie ist zweitens 
eine „Verwertung“ und sucht daher die Nahrungsmittel auch 
vor anderen Zersetzungsarten, der Fäulnis, dem Schimmel zu * 
retten, und verwirft andererseits alle Haltbarmachungsarten, die 
den Wert der Früchte beeinträchtigen, z. B. den Zusatz von Säuren. 

Gärungslose Verwertung bedeutet wissenschaftlich-technisch an¬ 
gesehen einen Sieg des Menschen über die Zerstörer wertvoller 
Nährstoffe und wesentlicher Gesundheitswerte aus dem Reiche 
unsichtbarer Kleinlebewesen, oder positiv ausgedrückt Erhaltung 
der Naturerzeugnisse in ihrer vollkommensten Zusammen¬ 
setzung, — im Zustand des Aufbaus. Ihr praktischer Wert aber 
liegt nicht allein in der Nährstofferhaltung, sondern noch mehr 
in der Erhaltung der Gesundheitswerte unserer Früchte. 

II. 

Welche Früchte umfaßt die gärungslose Ver¬ 
wertung? Im weiteren Sinne umfaßt sie alles, was 
der alkoholischen Gärung oder Zersetzung zugänglich ist, also 
außer Obst und Gemüse auch z. B. die Gerste, deren bekanntes 
Gärungserzeugnis das Bier darstellt, Roggen, Kartoffeln usw., aus 
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welchen auf dem Wege künstlicher Abbauunterstützung Schnaps 
gebrannt wird. Ich werde im folgenden in erster Linie die gärungs¬ 
lose Verwertung im engeren Sinne behandeln, d. h. Obst- und 
Gemüse-, zusammengefaßt „FrüchteVerwertung“, welcher aus 
praktischen Gründen auch die Verwertung von Milch, Fleisch usw. 
angeschlossen wird. 

III. 

Nach welchem Verfahren werden die Früchte 
bis heute haltbar gemacht oder verwertet? Wenn 
man von den heute allgemein üblichen Verfahren spricht, so sind 
vor allem diejenigen herauszustellen, die heutzutage der Massen¬ 
verarbeitung dienen. Die Hauptmasse des Obstes fällt heute leider 
noch der Vergärung anheim (Obst- und Beerenweine, Obstschnaps, 
vergorene Säfte). Ein weiterer Großteil wird durch die Methode 
des Zusatzes von Säure nhaltbar gemacht und nachträglich mit 
Zucker versetzt (Marmelade). Beim Gemüse ist das Eindünsten 
(Sterilisieren) als Massenverfahren der Konservenfabriken aus¬ 
gebildet, während beim Fleisch die Kühlhaltung an erster Stelle 
steht. 

Ich möchte nun diese und andere Verfahren der Reihe nach 
einer kurzen Betrachtung und Kritik unterziehen und habe dabei 
vorauszuschicken, daß die Einzelverfahren in folgende Gruppen 
'eingeordnet sind: a) Trocknungs-, b) Kühlhaltungs-, c) Erhitzungs- 
Verfahren, d) die Methoden der Zusätze, e) Gärungsverfahren ohne 
Alkoholbildung, f) Alkoholische Gärung. An allererster Stelle 
jedoch sei der Frischverbrauch und die Lagerung ge¬ 
rückt. Sehr zu unrecht wird diese beste aller Verwertungen als 
etwas Selbstverständliches oft gar nicht mitaufgezählt. Wir haben 
Frischobst unmittelbar vom Baum und Strauch vom Juni bis 
November, aber das sind nur fünf Monate von zwölfen. Darum 
muß sich an die Obsternte im Oktober die sachgemäße Lagerung 
von Birnen, Aepfeln, Schalenobst anschließen. Solche sachgemäße 
Lagerung hat nur Erfolg bei geeigneter Sortenwahl. November 
und Dezember halten sich noch alle Winteräpfel und ein Großteil 
der Winterbirnen, auch Trauben. Januar und Februar gibts immer 
noch eine große Auswahl in Aepfelsorten, dagegen März—Juni sinds 
ihrer nur noch wenige. Schöner von Boskoop, Cox Orangen-Renette, 
Kanada-Renette Boickenapfel; am längsten aber lassen sich lagern 
Champagner-Renette, Roter Eiserapfel, Größer rheinischer Bohn- 
apfel und der neue Ontarioapfel. Die richtige Lagerung beginnt 
aber schon mit der Ernte, und Verpackung. Fehler, die hierbei 
begangen werden, sind nicht wiedergutzumachen. Verbeultes Obst 
hält sich auch bei sachgemäßester Lagerung nicht. Diese er¬ 
fordert eine möglichst gleichmäßige Temperatur zwischen + 2 
bis + 5 0 C. Am besten legt man das Obst in einfacher Lage 
auf Lattenhurden, die schubladenartig in ein Gestell eingeschoben 
werden. Diese Anordnung erleichtert das notwendige Durchsehen 
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außerordentlich. Ein Jahr lang, und darüber lagerfähig sind nur 
die Nußarten. 

Aus diesen Andeutungen ergibt sich, daß wir trotz Lagerung 
bei den meisten Früchten noch auf die eigentlichen Haltbar¬ 
machungsverfahren angewiesen sind, nämlich den Teil der Ernten, 
der nicht dem Frischverbrauch zugeführt werden kann. 

a) Trocknung: 

Einen solchen Weg wies die Natur selbst den Bewohnern 
heißer Länder im Trocknen. Trocknen ist Wasserentzug, dieser 
ist jedoch nicht, wie man früher meinte, an Hitze gebunden. 
Bewegte Luft, wasserentziehende Stoffe (Salze), auch Ausfrieren¬ 
lassen des Wassers führen zum gleichen Ziele. Die neuzeitliche 
Trocknung gewerbsmäßiger Betriebe benützt niedere Wärmegrade, 
40—60° C., bei künstlich (durch Ventilatoren) bewegter Luft. Die 
Haushalttrocknung muß dieser teuren Apparate z. Zt. noch entraten 
und daher höhere Wärmegrade in Anwendung bringen. Es ist eine 
derzeit noch ungeklärte Frage, ob bei Temperaturen von 60 bis 
80° C. die Vitamine (notwendige Ergänzungsstoffe der Nahrung) 
leiden. Jedenfalls hat die Rücksichtnahme auf die Vitamine nur 
dann praktischen Wert, wenn,bei der nachträglichen Zubereitung 
ebenfalls jede höhere Erhitzung (Kochen) vermieden wird. Außer¬ 
dem aber ist folgendes zu erwägen: 70° im Trockenraum be¬ 
deutet nicht auch 70° in der Frucht. Denn diese kühlt sich dabei 
durch Wasserverdunstung fortwährend ab. Otto Marr *) hat diese 
Verhältnisse am gründlichsten erforscht und berechnet, daß z. B. 
sogar 340 , auf N a ß gu t wirkend, diesem selbst nur allmählich eine 
geringe Wärmeerhöhung verleihen, so daß, wenn man diese 
Trockenluft dann mit 60° C. aus dem andern Ende des Apparats 
entläßt, das mitbewegte fertige Trockengut selbst 
nie höher als 4 0° C. erhitzt wurde. Dagegen würde 
sofort eine Ueberhitzung stattfinden, wenn eine Hitze von 

340° auf Früchte einwirkte, die kein Wasser mehr abgeben 
können, d. h. bereits trocken sind. Nun sind aber auch 

auf gewöhnlichen Haushaltapparaten Wärmegrade über !00 
im allgemeinen nicht erforderlich. 100° warme trockene Luft 
an N a ß g u t vorbeistreichend, kann dieses nicht höher als 
etwa 30° C. erhitzen, die weitere Wärme wird zur Wasser¬ 
verdunstung in Anspruch genommen. Man kann also auch 

mit Haushaltapparaten, die ohne künstlich bewegte Luft mit 
höheren Wärmegraden arbeiten, richtig trocknen, wenn man nur 
gegen das Ende zu die Temperatur auf unter 60° C. hält. Dieses 
zum Trost der Hausfrauen, die sich durch die neuerliche Forde¬ 
rung der Vitamin-Erhaltung vielfach beengt fühlen. 

Auch Museinkochen ist nichts anderes als Trocknen; das 
Wasser wird dabei mit 100° C. verdampft, je schneller, je besser für 

*) Otto Marr, „Das Trocknen und die Trockner“. München, 1914. 
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das Mus, wobei die Marr’schen Feststellungen ebenfalls genau mit 
der Praxis übereinstimmen. Pasten stellen getrocknetes Mus dar. 
Es ist neuerdings gelungen, Pasten in Daumenstärke herzustellen, die 
man nach ihrer Weichheit gegenüber den alten, lederartigen Pasten 
von nur Bleistiftstärke treffend als Fruchtkäse bezeichnen kann. 
Marmeladen: Mus mit reichlich Zucker, behandeln wir später. 

Obstkraut und Gelee sind durch Wasserverdampfung 
über lebhaftem Feuer .eingedickte Früchtsäfte, letzteres mit Zucker¬ 
zusatz. Obsthonig ist eine Mischung von Birnensaft und Apfel¬ 
mark, ebenfalls eingedickt. Mit der Obstkrautbereitung nahe ver¬ 
wandt ist die „Konzentration“ der Obst- und Traubensäfte, 
die besonders in Südfrankreich Bedeutung zu erlangen scheint. Sie 
geschieht durch Erhitzung der Säfte im luftverdünnten Raum 
(Vakuum). Die eingedickten Säfte können mit geringen Fracht¬ 
kosten verschickt und am Verbrauchsort durch Wasserzusatz wieder 
in annähernd den ursprünglichen Zustand versetzt werden. 

Das gleiche Ziel: Eindicken zwecks Frachtersparnis, wird durch 
ein Verfahren erreicht, das völlig aus den gebräuchlichen Trock¬ 
nungsreihen herausfällt, das Ausfrierenlassen des Was¬ 
sers aus Obst- und Traubensaft, wie es Prof. Monti angegeben 
hat. Dadurch werden etwa % des Wassers aus dem Saft entfernt, 
der so eingedickte Saft muß aber zur Lagerung noch pasteurisiert 
werden. 

Erhöhung der Haltbarkeit von Fleisch, Gemüsen und Fett durch 
Einsalzen beruht ebenfalls auf Wasserentzug, durch Salze. 

Der außerordentlichen Wichtigkeit wegen sei noch der Karr 
toffeltrocknung gedacht, die mit allen Mitteln gehoben zu 
werden verdient. Statt Fusel Kartoffelflocken-, Gries-, Walzmehl¬ 
oder -Schnitzel und -Scheiben! Die Zahl der Kartoffeltrocknereien 
hat sich im Krieg verdreifacht und betrug 1917 rund 1000 Anlagen. 

Obst- und Gemüsetrocknung war in Vorkriegsjahren nicht ein¬ 
träglich; 24 solcher Trocknereien verteilten sich auf Deutschland 
und Holland. 1917 waren es in Deutschland allein schon 372 
solcher Betriebe. Hoffen wir, daß diesem Aufschwung der Zahl 
nach auch ein solcher der Güte nach folgt, von den Kriegs¬ 
erzeugnissen ließ sich das großenteils nicht sagen. 

b) Kühlhaltung: 

Kürzer als bei den Trocknungsmethoden kann ich mich bei den 
Verfahren fassen, die sich der Kälte bedienen. In den Polar¬ 
ländern zeigte die Natur diesen Weg der Haltbarmachung. Vor¬ 
geschichtliche Mammute haben sich im Eise Sibiriens bis auf 
unsere Tage tatsächlich „mit Haut und Haaren“ erhalten. Es 
handelt sich also hier um ein sehr vollkommenes Verfahren, das 
aber, leider für uns in seiner Handhabung schwierig ist. Allgemein 
eingeführt ist die Kühlung in den Schlachthäusern der Städte, 
bei der Schiffbeförderung von Fleisch (australisches Gefrierfleisch). 
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Für Obst bestehen in Amerika ausgedehnte Kühlanlagen, bei uns 
erst einige: in Merten bei Bonn und in Geisenheim. Auch hierin 
ist während des Krieges viel weiter gearbeitet worden. So haben Dr. 
Plank und Dr. Gerlach grundlegende Untersuchungen angestellt, 
nach welchem die besten Ergebnisse gleichmäßig in der Nähe von 
0° erzielt werden, während unter Null nur selten anwendbar ist. 
Jede einzelne Obstart verhält sich dabei verschieden. Immerhin gibt 
das Gesagte einige Fingerzeige für die Gemüse- und Obst-Ueber- 
winterung. 

c) Hitze verfahren: 

Der Gegensatz von Kühlung, das Erhitzen mit keim¬ 
sicherem Verschluß, liefert uns eine Reihe von Verfahren, 
die z. T. bereits in jedem Haushalt - heimisch geworden sind. 
Z. B. das „Eindünsten“ von Obst, Gemüsen, Milch, Fleisch. Noch 
wenig bekannt, doch außerordentlich bedeutungsvoll ist das 
Kochend-Einfüllen von Obstmark, ein Verfahren, zur Haltbar¬ 
machung großer und größter Obstmengen geeignet, doch auch 
in jedem Haushalt anwendbar. Dazu angetan, die schädliche 
Säure-Bewahrung aus dem Feld zu schlagen. (Redner zeigt eine 
beim Kochend-Einfüllen in Fässer nötige Vorrichtung und 
erläutert ihre Wirkung). 

Noch ein anderes Erhitzungsverfahren ist für die Massenver¬ 
wertung von Obst geeignet: Das Pasteurisieren der Obstsäfte. 
Eine ganze Reihe von Methoden sind hierzu, vorgeschlagen und 
praktisch ausgeführt worden. Ich erinnere an das Verfahren nach 
Müller-Thurgau, das die Säfte in einem Röhrensystem erhitzt, 
an dasjenige von Leuthold, welches die Erhitzung in offenen 
Glasballons bezweckt, an das Emailfaß nach Dr. Finkh, an das 
Verfahren der „Gartenkultur Buchenbach“, nach welchem die Er¬ 
hitzung mit patentiertem Apparat in Holzfässern bis zu 500 Liter 
vorgenommen wird. Dieses Verfahren wird schon an vielen Orten ge¬ 
werbsmäßig ausgeführt. (Der Apparat wird vorgezeigt.) Ein eigenes 
Verfahren habe ich ferner der Baldur-Gesellschaft Karlsruhe über¬ 
geben, das ebenfalls die Erhitzung i m Faß gestattet, und zwar 
in festliegenden Holzfässern von beliebiger Größe. Es ist er¬ 
freulich, daß die genannten Methoden ohne Wettkampf neben¬ 
einander bestehen können, weil jede wieder für einen anderen 
Zweck, für Kleinhaushalt, Großhaushalt, Klein-, Mittel- oder Groß¬ 
betrieb geeignet erscheint. Natürlich können auch elektrische Er¬ 
hitzer dieser Sache dienstbar gemacht werden. Dagegen halte ich 
das von verschiedenen Seiten empfohlene Heiß-Einfüllen in die 
Fässer für einen Notbehelf, der eine Ueberhitzung und damit Koch- 
(geschmack im Gefolge hat. 

d) Zusatz-Verfahren: 

Ein echtes Kriegsverfahren ist dasjenige mit künstlichen 
Zusätzen, besonders von Säuren, zum Haltbarmachen von Obst 
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und Gemüsen. Wir werden uns damit noch späterhin beschäftigen, 
ebenso mit der Methode, zu Marmeladen und Ganzfrüchten, auch 
Säften, soviel Zucker zuzusetzen, daß dieser konservierend wirkt. 
Hier sei nur soviel gesagt, daß diese zwei Verfahren diejenigen 
sind, die der Kriegsmarmelade durchweg zugrunde gelegt waren. 
Niemand, der der Sache auf den Grund geht, wird sie empfehlen 
wollen. Weniger zweischneidig ist der Zusatz von Essig zur 
Haltbarmachung einiger Gemüse und Obstarten, der Zusatz von 
Kohlensäure mit 7 Atm. Druck zu Säften nach Dr. Böhi, von 
Wasserglas oder Kalk zu Eiern. 

e) Gärungen: 

Interessant sind einige Gärungsarten ohne Alkohol¬ 
bildung. Die Milchsäuregärung ist seit altersher in Gebrauch 
bei Sauermilch — auch Yoghurt und Kefir —, bei Sauerkraut und 
eingesäuerten Bohnen. Nur ein Teil des Zuckers wird hiebei 
in Milchsäure verwandelt, in 1 Liter Milch z. B. 6—7 gr, weitere 
38 g Milchzucker bleiben unzersetzt. Eins, alkoholarme Gärung 
ist ferner zu erzielen mit den sogenannten Kreuzhefen, die durch 
P. Lindner und E. Gilg in den Nektarien der Linden- und Holunder¬ 
blüten entdeckt wurden. Vor etwa zehn Jahren wurde ein Ver¬ 
fahren ausgearbeitet, das mit Hilfe dieser Kreuzhefen kohlensäure- 
reiche, alkoholarme Fruchtsaftgetränke unter dem Namen Boa- 
Lie auf den Markt brachte. Auch in Haushalten kann mit Hilfe 
von Holunder- oder Lindenblüten, Zitronen, Zucker und Wasser 
eine sehr wohlschmeckende Brauselimonade hergestellt werden. 
Der Alkoholgehalt soll in der Nähe der zulässigen Grenze von 
0,5 v. H. bleiben. Untersuchungen hierüber werden von uns ge¬ 
macht werden. 

f) Alkoholische Gärung: 

An letzter Stelle sind die eigentlichen, die alkoholischen 
Gärungsverfahren zu nennen. Sie erhalten die Naturerzeug¬ 
nisse nicht auf voller Höhe, sondern auf der ersten Zersetzungs¬ 
oder Abbaustufe, wobei • ein Zersetzungserzeugnis, der Alkohol, 
gleichzeitig als Erhaltungsmittel dient. Der Ausgangsstoff ist stets 
Zucker, z. B. der Fruchtzucker der Obst- und Traubensäfte. Bei 
stärkehaltigen Stoffen muß die Stärke zunächst in Zucker über¬ 
führt werden, z. B. in Malz, Maische (bei der Herstellung von Bier 
und Schnaps). 

IV. 

Welche dieser Verfahren sind vom Stand¬ 
punkt gärungsloser Verwertung aus brauchbar, 
und welche verdanken in besonderem Maße den 
Bestrebungen nach Ueberwindung der Gärung 
ihre Entstehung? 

Vom Standpunkte gärungsloser Verwertung aus sind vor 
allem gerade diejenigen Verfahren unbrauchbar, mit Hilfe 
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deren bis heute die Massen des Obstes verwertet wurden: 
die alkoholische Qärung und die Säur ezu s ätze. 
Auch der übermäßige Zusatz von Zucker, die Kupfe¬ 
rung der Gemüse und das Abbrühen derselben sind Ver¬ 
fahren, die nicht den Forderungen entsprechen, die an eine natur¬ 
gemäße Verwertung der Naturerzeügnisse zu stellen sind.' Wir 
wollen diese Dinge und Methoden ohne jede Voreingenommenheit 
rein sachlich einer Prüfung unterziehen. 

Die Erzeugnisse der Natur sind für uns ohne Zweifel am wert¬ 
vollstem in dem Zustande, wie sie uns von dieser vollendet 
dafgeboten werden, im Zustande des Aufbaues. Das lehrt 
schon die einfache Ueberlegung, denn andernfalls wäre Aufbau¬ 
arbeit wertlose Kraftvergeudung der Natur. Das lehrt ferner die 
praktische Erfahrung und die Nahrungsmittellehre, deren Grund¬ 
pfeiler solche Aufbauerzeugnisse: Eiweiß, Fett, Stärke, Zuzker 
sind. Noch klarer wird die Sachlage, wenn wir uns etwas näher 
mit dem Aufbau und Abbau in der Natur befassen. Die Blätter 
der Bäume, Sträucher und Kräuter sind bekanntlich die Aufbau¬ 
fabriken, in welchen aus einfachsten Stoffen, Elementen. des 
Bodens und der Luft, Erzeugnisse hergestellt werden, die chemisch 
und biologisch betrachtet Kunstwerke von höchster Gliederung 
und Vollkommenheit darstellen: Eiweiß, Stärke, Zucker, Fette. 
In den Wunderbau des Eiweißmoleküls z. B. ist heute noch kein 
grübelnder Geist völlig eingedrungen. 

Von der Stärke weiß man, daß sie ebenfalls aus Riesenmole¬ 
külen aufgebaut ist, deren Größe man gleichfalls noch nicht erfaßt 
hat, deren Eckpfeiler aber je 6 Einheiten Kohlenstoff, 10 Einheiten. 
Wasserstoff, 5 Einheiten Sauerstoff bilden. Beim Zucker sind diese 
Einheitszahlen 6, 12, 6. Zucker und Stärke verhalten sich etwa 
wie Wasser und Eis. Beide werden im Naturgetriebe oftmals 
hin- und zurückverwandelt, man kann Stärke zutreffend als die 
Speicherungsform des Zuckers, oder diesen als die Transportform der 
Stärke bezeichnen. Im Blatt des Baumes z. B. bildet sich täglich Stärke, 
die bei Nacht als Zucker an die. Bedarfsorte wandert, dort z. B. 
herbstzeits sich in Stärke umlagert, frühlings als Zucker an die 
Triebspitzen steigt und hier den ersten Austrieb bewirkt. Jedes 
Saatkorn, jede Knolle stellt einen Stärkespeicher dar, aus dem der 
zarte Keimling in Zuckerform die erste Nahrung schöpft — 
keimende Kartoffeln, keimende Körner schmecken daher süß. Aber 
Alkohol taucht auf den Höhen der Natur nicht auf (!) erst 
beim Abbau des Unverbrauchten begegnen wir ihm. Wie das 
Eiweiß durch Fäulnis abgebaut wird, sofern es nicht als Tier- oder 
Menschennahrung verzehrt wird, so der Zucker durch Gärung nur 

*) Vgl. zu diesen Ausführungen das Zweibändige Werk von Dr. 
G. Trier, „Vorlesungen über die natürlichen Grundlagen des Anti¬ 
alkoholismus“ (für Mitglieder des Deutschen Ver. g. d. M. g. G. zu 
bedeutend ermäßigten Preis durch den Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem). 
Die Schriftleitung. 
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dann, wenn er unverbraucht, wertlos im Naturganzen liegen blieb. 
Solche unverbrauchte Stoffe zerschlägt die Natur mit Hilfe der 
Kleinlebewesen: Bakterien, Hefen, Schimmelpilze vollständig in die 
ursprünglichen Bausteine, um aus den T/ümmem Neues in alter 
Vollkommenheit aufzubauen und anzubieten. Woher könnte sie 
sonst auf die Dauer auch die Bausteine nehmen? Also: Gärung 
ist zweifellos ein Abbau, ein Zersetzungs-, Zerstörungsvorgang, 
Alkohol ein Abbau-, ein Zersetzungserzeugnis, von der Natur 
nicht mehr für uns, sondern zur restlosen Verbrennung in Kohlen¬ 
säure, oder zum Weiterabbau durch Essig- und Kahmpilze, kurz 
zur Vollendung der Stoffzertrümmerung bestimmt. Jedes Zucker¬ 
molekül gärfähiger Zuckerarten zerfällt bei der Gärung in 2 Alkohol- 
und 2 Kohlensäuremoleküle. Die letztere stellt bereits das Schluß¬ 
erzeugnis des Abbaues dar, entweicht in der Luft und bietet der 
schaffenden Pflanze aufs neue defi Kohlenstoff zum Aufbau. Beim 
Verbrennen oder Weiterabbau liefert der Alkohol gleichfalls Kohlen¬ 
säure und damit die Grundlage der Pflanzenarbeit: Kohlenstoff: 
Alkoholgärung ist somit eine sehr tiefgreifende Stufe des Abbaus, 
und je tiefer der Abbau, um so mehr ist die harmonische Zusammen¬ 
setzung, der Gesundheitswert der Früchte gestört, um so weniger 
Wert hat das Zersetzungserzeugnis für uns Menschen. Gärung 
bedeutet daher Entwertung! Greifen wir doch nicht willkürlich 
ins "Naturgetriebe, sondern mit Bedacht! Stellen wir nicht das 
abbauende Rad der Natur erst dann still, wenn' es bereits sich 
zu drehen begonnen hat, wir kommen sonst dabei selbst zwischen 
die Räder, die Alkoholfolgen beweisen das. Lassen wir Ab¬ 
gebautes naturgemäß zurück zur Erde und bewahren wir in be¬ 
rechtigter Selbstliebe das Vollkommenste für uns! 

Es ist nüchtern betrachtet eigentlich fast unglaublich, daß 
der Mensch, mit den Erkenntnissen unserer Zeit ausgestattet, Gifte 
zur Erhaltung von Nahrungsmitteln verwendet. Und 
doch ist das nicht etwas Seltenes, nein, es ist allgemeiner Brauch 
unserer Alkohol-, Marmeladen- und Fruchtsaftindustrie. Daß die 
Haltbarmachungsmittel der beiden letzteren Industrien, die 
Säuren, die ich damit meine, Gifte sind, ist unbestritten. 
Aber sie seien ja auch in den Früchten selbst enthalten, 
sagt man zur Entschuldigung. Wenn aber die Natur durch 
Säuren erhalten wollte, dann brauchte der Fabrikant keine 
mehr zuzusetzen. Wenn man so folgern wollte, könnte man auch 
empfehlen, den Nahrungsmitteln Atropin, das Gift der Tollkirsche 
zuzusetzen. Doch wir wollen den Vorhalt ernst nehmen. Ist 
Ameisensäure in Pflanzen zu finden? Ja, z. B. in der Brennessel, 
und zwar in den Drüsenhaaren, zum Schutz gegen Weide¬ 
tiere. Oxalsäure? Ja, z. B. im Rhabarber, im Sauerklee, zum 
Schutz gegen Schneckenfraß. Benzoesäure? Nur in drei 
Fällen, besonders in der Preißelbeere. Salizylsäure? Sogar in 
vielen Fällen; aber die Menge ? Höchstens 1 1 Tausendstel 
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Prozent. Der Fabrikant aber setzt Va Zehntel Prozent hinzu, also 
das 200 fache mindestens. Flußsäure und schweflige Säure, die 
jetzt so viel benützt werden, finden sich überhaupt nicht in Pflanzen. 
Der einzige Fall von Säuregehalt, der wirklich in Betracht kommen 
könnte, ist der Benzoesäuregehalt der Preißelbeere, eine Aus¬ 
nahme zu ganz anderen Zwecken bestimmt. Die Pflanzen¬ 
welt kennt also Säuregehalte, wie sie Fabrikanten zusetzen, 
schlechterdings nicht. Durch Säurezusatz wird gerade das 
ins Gegenteil verkehrt, was den Gesundheitswert der Früchte 
bedingt, der Basenüberschuß wird in Säureüberschuß ver¬ 
wandelt; das hat Ragnar Berg klar bewiesen. Also haben 
wir es auch hier mit Entwertung statt mit Verwertung zu 
tun. Treffend sagt Dr. Paul in „Unsere Lebensmittel“,* **) ) daß alle 
Stoffe, welche vermöge ihrer chemischen Eigenart die Zellen der 
Kleinlebewesen abzutöten oder doch zu schädigen vermögen, not¬ 
wendig auch Zellen unserer Körperorgane schädigen. Ganz ähn¬ 
lich spricht sich Dr. Roland im gleichen Buche aus. Dr. Kochs, 
Dahlem, führt die Erlasse der preußischen Wissenschaft. Depu¬ 
tation für Medizinalwesen an und faßt dann zusammen: „Es ergibt 
sich, daß gegen die Anwendung vorgenannter Konservierungs¬ 
mittel, von einigen indifferenten (Essig und Milchsäure) abgesehen, 
Bedenken wegen ihrer gesundheitsschädlichen Eigenschaften be¬ 
stehen.“ *) 

Gegen hohen Z,uckerzusatz endlich richtet sich schon die 
tägliche Erfahrung. Unserm Fabrikzucker sind alle Mineralbestand¬ 
teile entzogen, auch der Kalk. Als wollte er sich rächen, reißt 
er gleichsam den Kalk aus den Zähnen derer, die seine Süßig¬ 
keit in Uebermaß genießen. Zahnverderbnis aber bringt Magen¬ 
verderbnis. 

Das Kupfern der Gemüse wird angewendet, um Erbsen, 
Bohnen usf. eine dunkelgrüne Farbe zu geben. Hier gilt das bei 
den Säuren Gesagte. Gegen das Abbrühen der Dauergemüse 
endlich hat sich Ragnar Berg auf Grund seiner Untersuchungen 
ausgesprochen, weil dabei der Basengehalt und damit der Ge¬ 
sundheitswert der Früchte verloren geht. Statt dieses Abbrühens 
empfiehlt sich das Dämpfen der Gemüse, womit die Verluste 
auf %—Vs der Abbrüheinbußen zurückgedrängt werden. 

Doch „Kritisieren ist leicht, Bessermachen schwer“. Haben 
wir die Möglichkeit, Obst und Gemüse ohne die abgelehnten Ver¬ 
fahren zu verwerten? Wir haben sie! Den Massenverfahren 
der Gärung und Zusätze kann das Pasteurisieren der 
Säfte und das Kochend-Einfüllen gegenübergestellt wer¬ 
den. Wir haben weiter: Frischverbrauch, die neuen Trocknungs¬ 
weisen, die Kühlhaltung, die Erhitzungsverfahren, z. B. das Ein¬ 
dünsten, und einige Sonderverfahren, z. B. Einsäuren. Gerade die 

*) Dresden, Steinkopff, 1918. 

**) Kochs, Industrielle Obst- und Gemüseverwertung, Berlin, 1919. 
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Massenverfahren: Pasteurisieren der Obst- und Traubensäfte und 
Kochend-Einfüllen, sowie die neuartige Trocknung und Pasten¬ 
herstellung sind aus den Bestrebungen zur Ueberwindung der 
Oärung (und Säuren) hervorgegangen. 

V. 

Welche Maßnahmen und Ziele sind allen Ver¬ 
fahren gärungsloser Verwertung gemeinsam? Wie 
schon angedeutet, hat jede Zersetzungs- oder Abbauart zur Ursache 
die Tätigkeit ganz bestimmter Kleinlebewesen. Fäulnis ist 
Bakterienarbeit; Gärung ist Arbeit der Hefepilze, Schimmelgeruch 
ist Folge der Schimmelpilze. Die sehr verschiedenartigen Ver¬ 
fahren gärungsloser Verwertung haben nun das Ziel gemeinsam, 
die Nähr - und insbesondere die Gesundheitswerte 
der Früchte dadurch zu erhalten, daß die Zersetzungs¬ 
erreger abgetötet werden, oder wenigstens ihre Tätigkeit lahm¬ 
gelegt wird, auf eine Art, die für den Menschen keine Wert¬ 
minderung der Früchte im Gefolge hat. 

VI. 

Welche Kenntnisse und Hilfsmittel liefert 
die Wissenschaft für die gärungslose Verwertung 
und ihre Methoden? Die Wissenschaft liefert der gärungs¬ 
losen Verwertung wertvolle Erkenntnisse und Hilfsmittel. Die 
Chemie zeigte uns die Zusammensetzung, die Physiologie die Be¬ 
deutung der Früchte. Die Bakterielogie trug Licht in die vorher 
geheimnisvolle Arbeit der Kleinlebewesen, die uns hier als Zer¬ 
setzungserreger auf Schritt und Tritt begegnen. Die Biologie 
lehrte uns den Zusammenhang der Kleinlebewesenarbeit mit dem 
Naturganzen. Diese vier Wissenschaften erbringen auch den Be¬ 
weis, daß die Gärung, ein Abbau, eine Zersetzungserscheinung, 
ähnlich der Fäulnis, nicht zum Wohle der Menschheit, sondern zur 
Zerschlagung unverbrauchter Naturstoffe ins Naturgetriebe 
eingeflochten ist, Die Physik endlich gab und gibt manch’ wert¬ 
volle Winke, diese geistigen Erkenntnisse in praktische Wege 
gärungsoser Verwertung umzumünzen. Zur Erkenntnis der schäd¬ 
lichen Verfahren hat auch die ärztliche Wissenschaft wertvolle 
Beiträge geleistet. Man braucht hier nur zu erinnern an die 
Feststellung der Schäden des Alkohols und der Säuren. So ver¬ 
danken wir den Wissenschaften das beglückende Bewußtsein, mit 
unserm Streben einer guten Sache zu dienen. 


VII. 


Sind die Verfahren gärungsloser Verwertung 
wirtschaftlich? Die Wirtschaftlichkeit gärungsloser Ver¬ 
fahren für die Allgemeinheit darf ruhig bejaht werden. Die wirt- 

Die Alkoholfrage, 1921 . lü 
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schaftlichste Methode ist ohne Zweifel der Frischverbrauch, durch 
zweckmäßige Lagerung erweitert. Da indes unser Klima auf diese 
Art niemals ein Hinüberretten genügender Früchtemengen bis zur 
neuen Ernte gestattet, so stellen die Haltbarmachungsverfahren ein 
„Muß“ dar, wenn wir das Verderben großer Massen von Obst 
und Gemüse verhindern wollen. Zugegeben nun, daß Säure- und 
Gärungsverfahren bequemer und etwas billiger arbeiten, so ist 
doch zu erwägen: Das höchste Gut des Menschen ist die Ge¬ 
sundheit, und die höchsten Werte dieser Früchte sind 
die Gesundheitswerte. Wenn wir das in Rechnung stellen 
und dabei bedenken, daß 'gerade der Jugend besonders diese 
Erzeugnisse zugedacht sind, dann erscheinen die gärungslosen 
Verfahren von großer volkswirtschaftlicher Bedeutung. Zudem 
werden auch sie bei ihrer weiteren Ausgestaltung immer mehr 
vereinfacht, d. h. bequemer und billiger werden. 

VIJI. 

Wie stellen sich die staatlichen Lehrstätten 
zu den neueren Methoden gärungsloser Verwer¬ 
tung? 

Auf den Lehranstalten und in den Lehrbüchern ist die gärungs¬ 
lose Früchteverwertung, sind zum mindesten ihre besonderen Ver¬ 
fahren noch immer Stiefkind. Gewiß, das Eindünsten mit Weck 
und Rex wird landauf landab gelehrt. Aber damit kann man 
keine gärungslose Massenverwertung treiben. Es gibt aber kein 
Lehrbuch, in welchem die Verfahren zur Herstellung unvergorener 
Getränke auch nur einigermaßen ihrem jetzigen Stand entsprechend 
behandelt werden, noch weniger das Kochend-Einfüllen in seiner 
jetzigen Ausgestaltung zur Massenhaltbarmachung. Ein sonst sehr 
gutes Buch: Burkhardt, Obst- und Gemüseverwertung im Haus¬ 
halt (3. Auflage), rät heute noch zur S a f t bereitung an, die 
Säfte erst vergären zu lassen, dann aufzukochen und in Flaschen 
zu füllen (!!! — Seite 89). Auch Thiem-Augustenberg rät in 
seinem „Leitfaden“ für Säfte (also nicht etwa für Obstweine, 
die man in Süddeutschland „Moste“ nennt) Vergären an, oder 
aber Zusatz von Weinsteinsäure. Erfreulicherweise wird wenig¬ 
stens das Dampf-Entsaften auch erwähnt. Karl Weinhausen, 
Dahlem, spricht sich in seiner „Obst- und Gemüse Verwertung“ sehr 
richtig den Säuren gegenüber ablehnend, den unvergorenen, 
pasteurisierten Säften gegenüber anerkennend aus. Aber auch hier 
sind die Verfahren, die angegeben werden, ganz ungenügend. 
Aehnlich bei Böttner in dessen „Obstweinbereitung“. Noch manche 
Zeugnisse könnte ich für meine Behauptung beibringen; statt 
vieler nur noch eines: Jakobsen, Werder, hat in einem der an¬ 
gesehensten Verlage für landwirtschaftliche Lehrbücher ein „Hand¬ 
buch der fabrikativen Obstverwertung“ erscheinen lassen. In der 
zweiten Auflage, 1918, Seite 393, gibt er für Säfte als „einzig 
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gangbaren Weg“ die Erhaltung durch Säuren an (!!!) Für die 
Pasteurisation der Säfte, die er nicht empfiehlt, gibt er Kochen 
— wirklich Kochen! — der Säfte an. Und in Holzfässern halte 
sich sterilisierter Saft nur 4—6 Wochen. Also eine Unrichtig¬ 
keit gebiert hier die andere. In Wirklichkeit darf man Säfte 
für den Handel niemals kochen; in Holzfässern halten sie sich 
jahrelang nach den neuen Verfahren, und Säuren sind nicht der 
einzig gangbare, sondern der schlechteste Weg, den man für 
Säftehaltbarmachung wählen kann. 

Soll es hier besser werden, so müssen vor allem die Freunde 
gärungsloser Verwertung nach dem Worte handeln: „Sich regen 
bringt Segen“. 

IX. 

Welche Aufgaben sind in Bezug auf die 
.gärungslose Verwertung noch zu lösen? 

Es wäre unbillig, zu verlangen, daß eine noch junge Sache, 
wie es die gärungslose Verwertung ist, schon vollkommen sei, 
zumal der Ausarbeitung der ausschlaggebenden Verfahren keinerlei 
staatliche Unterstützung zu Hilfe kam. Vieles bleibt daher noch 
zu tun. Nur auf einiges möchte ich hinweisen: Wir müssen vor 
allem diejenigen Verfahren verbreiten, die ohne Fabrikeinrichtungen 
schnellste Verwertung großer Obstmengen ermöglichen. Wer 
bisher „Most“, d. h. Traubenwein hergestellt hat, der muß die 
Möglichkeit haben, Säfte herzustellen. Wer Zwetschen, Kirschen 
usw. gewohnt war ins Schnapsfaß zu werfen, der muß einen Weg 
haben, die gleichen Obstmengen als Halbware zu Mus usw. halt> 
bar zu machen. Die beiden Verfahren, die hierzu dienen, müssen 
noch weiter vereinfacht werden. — Wie Bier und Wein, so müssen 
auch die Säfte faßweise versandt und am Verbrauchsorte aus- 
geschänkt werden können. Eine der wichtigsten und schwierigsten 
Aufgaben der Zukunft! — Beeren ertragen keinen Versand zu 
gärungsloser Verwertung. Daher müssen wir in den einzelnen 
Beerengebieten überall kleinere Betriebe errichten zur Herstellung 
sog. Halbwaren, die versandfähig sind und in Großbetrieben fertig¬ 
gestellt werden können, wenn die Ernten vorüber sind. — Die 
gärungslosen Betriebe müssen sich 'zu einer Interessengemeinschaft 
zusammenschließen. — Die gesinnungsverwandten Vereine müssen 
die unabweisbare Notwendigkeit erkennen, die gärungslose Ver¬ 
wertung selbst zu fördern und auch die Behörden dafür zu ge¬ 
winnen. Der Wert richtiger Haltbarmachung gegenüber den ent¬ 
wertenden Verfahren muß in Vorträgen und Schriften immer wieder 
hervorgehoben werden. — Unsere heutigen Kunstlimonaden müssen 
durch Natur-Saftlimonaden verdrängt, unsere Jugend muß noch 
viel mehr mit Fruchtsaftgetränken versorgt werden. — Lehrstätten 
für gärungslose Verwertung und Versuchsstellen für sie müssen 
Unterstützung erhalten, wenn wir vorwärts kommen sollen, sei 
es durch idealgesinnte Einzelpersonen und Vereinigungen, oder 
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durch den Staat, der Millionen für die Gärungsverfahren schon 
aufgewendet hat und fortgesetzt indirekt aufwendet. 

X. 

Hat die gärungslose Verwertung Aussicht, 
wenigstens in einzelnen ihrer neueren Methoden 
Allgemeingut des Volkes zu werden? 

Ein Blick in die Zukunft gärungsloser Verwertung muß sich 
auf Gegenwart und Vergangenheit stützen: Der französische Koch 
Appert hat 1804 das Verfahrens des Sterilisierens erfunden. Er 
erhitzte die mit den Früchten gefüllten Glasgefäße zwischen Heu 
oder Holzwolle verpackt. 50 Jahre hat es gedauert, bis, darauf 
fußend, Konservenfabriken entstanden, die das gleiche Verfahren, 
aber mit Blechdosen ausübten; und nochmals 50 Jahre, bis durch 
den selbsttätigen Verschluß der Weck-Gläser das Sterilisieren in 
den Haushalten heimisch wurde. Heute ist das Appertsche Ver¬ 
fahren Gemeingut des Volkes. Nicht das Verfahren selbst wurde 
verbessert, sondern nur seine Handhabung erleichtert. Wenn aber 
ein voller Sieg gärungsloser Verwertung errungen werden soll, 
so müssen auch die oben gekennzeichneten M a s s e n verfahren 
diesen Weg machen. Und sie werden es! Das Pasteurisieren, 
ursprünglich von Pasteur für Weine angegeben, wurde erst 1895 
von Müller-Thurgau, Wädenswil, für Obstsäfte anwendbar ge¬ 
macht. Andere Verfahren sind noch jünger. Und doch erstanden 
in den letzten Jahren schon vielerorts Betriebe, die auf diese 
Methoden sich gründen. Auch im Volke haben sie schon Wurzeln 
’zu schlagen vermocht. 

Auf diese Tatsachen gestützt, können wir mit Vertrauen in 
die Zukunft sehen. Die gärungslose Verwertung wird sich durch¬ 
setzen nach dem Worte: „Das Gute bricht sich Bahn“. 
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Erfahrungen mit der gärungstosen 
Früchteverwertung in der Schweiz. 

. Von P. Däpp-Hopf, Oppligen (Schweiz). 

Wir Schweizer Enthaltsamkeitsfreunde befassen uns mit der 
■wichtigen Frage der gärungslosen Früchteverwertung nicht 
uur aus Interesse für ein „aktuelles Problem“) nein, be¬ 
sonders für uns Praktiker, die wir Obstbau treiben, ist 
es eine brennende Frage, die um jeden Preis gelöst werden 
muß. Unsere hunderttäusende von Obstbäumen bringen eine 
riesige Obsternte hervor. Und während das feinere Obst 
von den Märkten willig aufgenommen wird, ja wir selber 
dies nicht der Fall mit dem Massenobst. In guten Jahren ist 
schon der Verkauf der Kirschen und Zwetschen unsicher, so daß 
Hunderte von Eisenbahnwagen dieser Edelfrüchte zu Schnaps ver¬ 
arbeitet werden. Viel schlimmer, noch gestalten sich die Ver¬ 
hältnisse beim Kernobst. Ganze Landesgegenden, namentlich in 
der Ostschweiz, haben sich einseitig auf die Mosterzeugung verlegt; 
Im Kanton Bern und in der Mittelschweiz wird mehr Tafelobst¬ 
bau getrieben; überall aber pflegt der Bauer mit Liebe seine 
Obstbäume. Die Obsternte muß untergebracht werden, über das 
Verbrauchsobst hinaus werden schätzungsweise 16—20 000 Eisen¬ 
bahnwagen im Land vermostet und rund 130 Millionen Liter 
Most erzeugt, und 5—8000 Eisenbahnwagen sind frei zur Ausfuhr. 
Je und je fanden sich dafür willige Abnehmer, mitunter gab es 
aber auch Absatzstockungen und Preisstürze. Solche Hemmungen 
im Abfluß des Obstes wurden natürlich im Lande unangenehm 
empfunden, und regelmäßig war ihre Wirkung eine kräftige 
Empfehlung der Obstverwertung im eigenen Land, mit anderen 
Worten der Mosterei und Brennerei. Auch in solchen 
Oegenden, die den Obstwein wenig schätzten, wurde der land¬ 
wirtschaftlichen Jungmannschaft, die in Scharen die landwirtschaft¬ 
lichen Schulen besucht, eingehämmert: Macht guten Most und 
trinkt ihn! Mit einem gewissen Recht wurde auf die südländischen 
Weine mit ihrem hohen Alkoholgehalt hingewiesen, die Jahr um 
Jahr in großen Mengen von der Schweiz gekauft werden, und 
dagegen der leichtere Most gepriesen. Hie und da wurde auch 
das Dörren empfohlen; weil aber darin kein Verdienst zu finden 
■war, entwickelte sich nur die Mosterei und die Brennerei. Die 
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Entwicklung der Mosterei war eine außerordentlich starke, überalt 
finden sich in unserem kleinen Land technisch und kaufmännisch 
gut geleitete Mostereibetriebe, vorzugsweise Genossenschaften, aber 
auch Privatbetriebe und vereinzelt Aktiengesellschaften; z. T. sind 
sie von erstaunlicher Leistungsfähigkeit (60—80 000 1 tägliche Her¬ 
stellung). 

Daneben haben wir auch Konservenfabriken, die z. T. 
Hunderte von Arbeitern beschäftigen, und deren Erzeugnisse überalt 
hingehen. Auch die häusliche Obstverwertung ist gut 
entwickelt, Weck und Rex sind in der Schweiz gute Hausfreunde, 
und in zahllosen Lehrgängen wurde das Einwecken gelehrt. Doch 
die Hauptmenge unseres Obstes wird auf geistige Getränke ver¬ 
arbeitet. Und je mehr Obst wir ernten, desto mehr fällt der 
Vergärung anheim. 

Aber nicht nur die Obstverwertung hat sich entwickelt, auch 
die Nüchternheitsbewegung hat sich unterdessen gereckt 
und ist zu einem stattlichen Baum herangewachsen. Bis zur Jahr¬ 
hundertwende haben ihre Anhänger sich im großen, ganzen mit 
den Tatsachen abgefunden. Wie ihrer aber mehr wurden, wie der 
Antialkoholgedanke auch aufs Land hinausdrang, da mußte eine 
Aenderung eintretert, die Gefahr wurde ins Auge gefaßt. Man 
fing an zu schreiben, reden, diskutieren und probieren, wie es 
eben überall Sitte ist, wenn die Verhältnisse drückend werden. 
Von Anfang an haben die Schweizer Nüchternheitsfreunde ihr 
Hauptaugenmerk auf das Mosten und die Tresterverwer¬ 
tung gerichtet, auch das Dörren hat sie immer interessiert. 
Die häusliche Obstverwertung, das Einkochen und Eindünsten 
Wurde zwar nicht außer Acht gelassen; aber es waren da so 
viele Kräfte an der Arbeit, in Haushaltungsschulen und Sonder¬ 
lehrgängen wurden die Töchter und Hausfrauen herangebildet, so 
daß Nachhilfe von unserer Seite entbehrlich war, einzig während 
der Kriegszeit wurde tüchtig nachgeholfen. In meinen Aus¬ 
führungen werde j ich mich deshalb mehr auf die gewerblichen 
Zweige der Obstverwertung beschränken, weil dort die großen 
Mißstände zu beheben sind. 

Grundlegend für alle späteren Arbeiten war die Abhandlung 
des Schweizer Professors Dr. Müller-Thurgau. Als Fach¬ 
lehrer an der Geisenheimer Obst- und Weinbauschule hat er sie 
begonnen und in Wädenswil an der Schweizer Versuchsanstalt 
herausgegeben (1895). Infolge dieser Arbeiten entstand die Ge¬ 
sellschaft zur Herstellung alkoholfreier Weine in Bern 
und Meilen und der Tochterbetrieb in Worms. Schwer hatte diese 
Gesellschaft zu kämpfen. Nur durch eine riesige Werbetätigkeit 
konnte sie im Volk Boden gewinnen und mußte sich andererseits 
verteidigen gegen das Alkoholkapital. Die Reklame der Meilen er 
Gesellschaft für alkoholfreie Weine hat ohne Zweifel für die 
Schweiz nachhaltige Wirkungen gezeitigt. Im Jahre 1911 erschien 
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die Preisschrift, herausgegeben vom Schweizerischen Landwirt¬ 
schaftlichen Verein: Die Abstinenzbewegung und ihre Bedeutung 
für die schweizerische Landwirtschaft. Sie war durch den Zürcher 
Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften veranlaßt worden, der 
hiezu 2000 Fr. gestiftet hatte. Diese Schrift, von Professor S c h ü 1 i 
und Lehrer L e u t h o 1 d bearbeitet, hatte eine vortreffliche Wirkung, 
weniger deshalb, weil ihre Vorschläge in der Wirklichkeit durch¬ 
führbar gewesen wären, sondern weil sie mit ihren vielen Hin¬ 
weisen und Vorschlägen zu praktischen Versuchen anspornte. Sie 
wirkte als Sauerteig. Die zu lösende Frage wurde von ver¬ 
schiedenen Seiten angepackt, je nachdem die eine oder andere 
als die dringendste angesehen wurde. Aufbewahrungsverfahren 
für die Säfte, keimfreie Hahnen und Luftfilter für Lager- und 
Transportfässer, Ersatz für die unsicheren Fässer und die zer¬ 
brechlichen Olasgefäße, aber auch genossenschaftliche Gründungen 
für die Herstellung unvergorener Obsterzeugnisse, das waren die 
Aufgaben, die zu lösen waren. 

Man glaubte die langsame Verbreitung des unvergorenen 
Mostes den bisherigen Verfahren zuschreiben zu sollen, vielleicht 
nicht mit Unrecht, denn die Keimfreimachung („Pasteurisierung“) 
in Metallgeräten und die Aufbewahrung in Lagerfässern vermochte 
keine reinschmeckenden Säfte zu bieten. Von dieser Voraus¬ 
setzung ausgehend, arbeitete der Schweizer Chemiker Dr. B ö h i 
sein Verfahren der Haltbarmachung mit Kohlensäure 
aus. Der süße Most sollte in großen eisernen, mit be¬ 
sonderem innerem Ueberzug ausgekleideten Fäs¬ 
sern unter Kohlensäuredruck aufbewahrt werden. Die Kohlen¬ 
säure wirkt ja bekanntlich gärungshemmend, wenn ein gewisser 
Druck vorhanden ist. Auch der Vertrieb in Flaschen sollte nach 
dem gleichen Verfahren erfolgen. Weite Kreise glaubten an den 
Erfolg desselben, er ließ aber auf sich warten. Hoffnungsvolle 
Anfänge blieben im Keim stecken, die Erfahrung erwies, daß die 
Kohlensäure kein ausreichendes Schutzmittel gegen Gärung ist. 

Ein Zürcher Professor, N a t h a n, arbeitete das P o m r i 1 - 
verfahren aus, das aber in der Schweiz wenig in Anwendung 
kam und meines Wissens mehr in Deutschland ausgeprobt wurde. 
Der betreffende Herr hielt s. Z. auf einer Versammlung des 
Deutschen Pomologenvereins in Schwerin einen hochinteressanten 
Vortrag, der dann in Obstbaukreisen viel Staub aufwirbelte, weil 
dieses Verfahren auf der Verarbeitung von getrocknetem 
Obst beruhte, das naturgemäß am einfachsten und billigsten 
aus Amerika bezogen wurde. Man sprach von Backobstbrühe 
usw. Genial war die Sache ausgedacht, aber sie hatte keinen 
Bestand, man sagt, am Flaschenbetrieb sei das Pomril gescheitert. 

Das mag einen Mitarbeiter des betreffenden Professors, einen 
Zürcher Chemiker namens S c h m i d veranlaßt haben zur Aus¬ 
arbeitung des Sinfektoverfahrens. Für die Herstellung 
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des unvergorenen Saftes auf dem Pomrilverfahren aufbauend, stellte 
er ein Transportfaß aus Metall her, das innen mit 
einem neutralen Ueberzug versehen war. Das gefällige 
50 Litergefäß hatte oben einen Abfüllhahn; das Getränk wurde 
durch Kohlensäure, die aus einem blutwurstartigen Behälter oben 
einströmte, zum Ausfließen gebracht. Das Sinfektofaß wäre un- 
gemein brauchbar gewesen, aber wie es scheint hat die Kriegs¬ 
zeit seine Herstellung unterbunden. Dagegen ist die Verarbeitung 
fremden Trockenobstes wie Korinthen und Ringäpfel im Interesse 
des Obst- und Weinbaus im eigenen Lande nicht zu wünschen. 

In Bezug auf den Geschmack wurde immer wieder geltend ge¬ 
macht, man gewöhne sich daran wie an die Maggisuppen. 

Bedeutsam für die Schweiz war die Verbesserung des Prof. 
Müllerschen Verfahrens durch Rud. Leuthold in Wädenswil. 
Als erster hat dieser Süßmost in kleineren und größeren Glas¬ 
flaschen offen keimfrei gemacht (sterilisiert) und erst nach be¬ 
endigter Entkeimung verkorkt und so aufbewahrt. I. J. 1912 habe 
ich als erster dieses Verfahren in größerem Maßstabe angewendet, 
seither ist es bei uns herrschend geworden. 

Neuerdings wird in einem schweizerischen Großbetriebe die 
künstliche Kühlung angewendet, um die Obstsäfte keimfrei 
zu halten. Erfahrungen liegen darüber noch nicht vor, ich ver¬ 
zeichne bloß die Tatsache. 

Von keiner Seite wird das amerikanische Verfahren der fäulnis¬ 
widrigen (antiseptischen) Behandlung angewendet, das meines Er¬ 
achtens verwerflich ist. Dagegen wurden Anstrengungen gemacht, 
den offenen Ausschank zu ermöglichen durch sinnreiche 
Herstellung von keimfreien Hahnen und Luftfiltern. Auch die 
deutschen Erfindungen auf dem Gebiet wurden beachtet. Mehr 
und mehr führt sich das Faßgerät von B. Hug in Talwil in 
der Ostschweiz ein, dessen keimfreie Hahnen recht brauchbar , 
sind. 

Erwähnenswert sind auch die Bestrebungen, auf genossen¬ 
schaftlichem Wege die Herstellung des unvergorenen Mostes 
zu fördern. Im Kanton Bern entstanden zwei solcher Genossen¬ 
schaften. Jede hat etwa 250 Genossenschafter und besitzt fahr¬ 
bare Maschinen, die jeweils im Herbst in 8—10 Ortschaften 20 bis 
25 000 Flaschen Most bereiten. Diese Genossenschaften hatten 
während der Kriegszeit um ihren Bestand zu kämpfen; sie sind 
aber noch am Leben und entwickeln sich nun wieder gut. Ihr 
Erzeugnis ist geschätzt und beliebt, auch bei nicht enthaltsamen 
Familien. 

Da diese Genossenschaften für das Trocknen des Obstes u<nd 
die gärungslose Tresterverwertung nichts tun konnten, 
und keinen Handel treiben, wurde Anfang Juni 1914 auf etwas 
breiterer Grundlage eine dritte Genossenschaft gegründet, die auch 
Handel treiben sollte, die Genossenschaft für alkoholfreie Obst- 
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Verwertung in Oppligen (Kt. Bern). Sie konnte ihren Betrieb noch 
im Herbst desselben Jahres aufnehmen, allerdings unter ganz ver¬ 
änderten Verhältnissen. Bei der Gründung schien das Vorhaben 
ein Hirngespinst zu sein, auf einmal war es zeitgemäß und höchst 
' wichtig geworden. Das Unternehmen wurde dann nach zwei 

Jahren vom Gründer, dem Vortragenden, auf eigene Rechnung 
übernommen. 

Damit sind wir bei der Entwicklung zur Zeit des Krieges 
angelangt. 

Wie überall erinnerte man sich auch bei uns während des 
Krieges plötzlich an das Obst als Nahrungsmittel. Fach¬ 
blätter, Tagespresse und Ortsblätter brachten auf einmal eine 

Unmenge von Artikeln über das Dörren und Einkochen des Obstes. 
Nach und nach, besonders aber 1915—18 herrschte in unsern 
Konservenfabriken eine fieberhafte Tätigkeit, es wurde auch sehr 
viel ausgeführt. Im Haushalt wurde das Menschenmögliche ge¬ 
leistet. In dem Maß, als die Lebensmittel knapper und teurer 
wurden, griff man zu den Früchten als Nahrungsmittel. Ueberall 
wurde die gärungslose Früchteverwertung tatkräftig gefördert, Staal 
und Gemeinden, Vereine und Private, selbstverständlich die Ent¬ 
haltsamkeitsfreunde in der vordersten Reihe, machten große An¬ 
strengungen. Auf die Weise reiften Fragen und wurden in 
kürzester Zeit gelöst, an die man vorher nicht zu rühren wagte. 
Als der Krieg zu Ende ging, hatten diese Bestrebungen den 

Höhepunkt erreicht. Im Herbst 1918 waren eine Menge von 

Dörrereien im Betrieb und trockneten alles, was erreichbar war. 
ln großem Malstab wurden unter obrigkeitlicher Leitung auch die 
Trester getrocknet zu Pferde? und Viehfutter. Auch die Kon¬ 
servenfabriken legten gewaltige Vorräte an. Leider war der Bogen 
überspannt worden; als nach dem Waffenstillstand von 
allen Seiten wieder Waren ins Land kamen, blieben jene Not¬ 
erzeugnisse unverkauft liegen. Diese Krisis verschärfte sich noch, 
als der Zucker kartenfrei wurde, und der Absatz sank weit unter 
den Vorkriegsstand. Der Verbrauch von Obstdauerwaren und Ein¬ 
gemachtem (Marmeladen) ging im ganzen Land sehr zurück. Das 
ist in erster Linie auf den Umstand zurückzuführen, daß Käse 
und Butter wieder frei waren und man sich an lang entbehrten 
Lebensmitteln gütlich tat; aber leider hat dazu der Umstand mit¬ 
geholfen, daß auch bei uns in der Herstellung der billigen Marme¬ 
ladensorten allerlei vorgekommen ist, was besser unterblieben wäre. 

Dagegen ‘konnte sich die Herstellung der unvergorenen 
Obstweine halten und entwickeln. Die alkoholfreien Soldaten¬ 
stuben, die vom Verband Soldatenwohl zu Hunderten errichtet 
worden waren, begünstigten die alkoholfreien Obstweine nach 
Möglichkeit und machten sie volkstümlich. Nach Aufhebung dieser 
Soldatenheime suchte man Absatz in Stadt und Land. Die Ent¬ 
wicklung der Herstellung alkoholfreier Obstweine geht aus folgen- 
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den Zahlen deutlich hervor: 1914 wurde die Erzeugung un- 
vergorener Obstsäfte (ohne Traubensaft) in der Schweiz auf 
höchstens 200000 1 geschätzt, 1919 auf über 2 Millionen 1. Wenn 
man die Kleinheit unseres Landes in Betracht zieht, gewiß ein 
schönes Ergebnis. 

Bedauerlich ist der starke Rückschlag der Trocknung. Wie 
oben erwähnt, sind die Fabrikanten nicht ohne Schuld daran, 
man hat vielfach gewissenlos gearbeitet. Neben der Abneigung 
der Käufer spielt auch die Heizstoffteurung eine große Rolle. 
Auch die Verarbeitung der Trester zu unvergorenen Erzeugnissen 
ist auf dem Nullpunkt angelangt, daran ist in erster Linie ebenfalls 
die Brennstoffteurung schuld, aber auch der Rückschlag des Jahres 
1918. Das schweizerische Volkswirtschaftsdepartement ließ damals, 
große Mengen Trester zur Verwendung als Pferde- und Vieh¬ 
futter, teilweise auch für die Cichoriefabriken trocknen. Für die 
Naßtreber wurden hohe Preise bezahlt, weil sie der damals außer¬ 
ordentlich gewinnbringenden Brennerei entzogen werden mußten. 
Die so sehr teuer werdenden Trockentrester wurden dann nicht 
gekauft, auch später nicht, als man sie 80 v. H, unter dein 
Kostenpreis verkaufen wollte. 

Die getrockneten Süßtrester sind als Futtermittel viel zu wenig 
bekannt und geschätzt. Ist die Brennstoffteurung einmal behoben, 
so würde es lohnend sein, sich für ihre Verwendung einzusetzen. 
Ich habe damit jahrelang bei meinem Viehstand und meinen Pferden 
vorzügliche Erfahrungen gemacht. 

Die Zusammenfassung meiner Erfahrungen möchte ich 
von einer höheren Warte aus vornehmen und auch Beobach¬ 
tungen in einigen anderen Ländern in Betracht ziehen. 
Man nennt die Schweiz die Drehscheibe Europas; wenn diese 
Bezeichnung auch nicht der Wahrheit entspricht, so haben wir 
Schweizer doch ein lebhaftes Interesse an den Vorgängen in den 
umliegenden Ländern und suchen daraus zu lernen. 

In Oesterreich (Böhmen, Nieder-Oesterreich) entstanden 
vor etwa 15 Jahren eine ganze Anzahl Betriebe, die alkohol¬ 
freien Most in IV 2 1-Flaschen herstellten. Ohne Unterstützung 
einer Nüchternheitsbewegung, ganz aus sich heraus entstanden 
diese; ihre Stärke war ein gutes Erzeugnis zu billigem Preis« 
Die Veranlassung dazu gab ein Fachmann, der in Bünauberg 
eine kleine Fabrik eröffnet hatte und dann im Land herum Leute 
fand, denen er gegen Bezahlung ihre kleinen und größeren Be¬ 
triebe einrichtete. Ob sie sich durch den Krieg ■ hindurch er¬ 
halten haben, konnte ich noch nicht in Erfahrung bringen. 

Die Vereinigten Staaten haben von allen Ländern die 
stärkste Enthaltsamkeitsbewegung und nun das allgemeine Alkohol¬ 
verbot; es scheint aber, daß die Herstellung unvergorener Frucht¬ 
säfte dort keineswegs auf der Höhe ist. Alkoholfreie Kunst¬ 
getränke scheinen große Bedeutung zü haben. Eigentümlich für 
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dieses Land ist die Tatsache, daß fast überall zur Frischerhaltung 
der Säfte fäulniswidrige (antiseptische) Mittel verwendet werden 
(weißes Pulver, sagen die Augenzeugen, und glauben es sei Salizyl). 
Im Schrifttum findet sich sozusagen nichts über diese Dinge,, 
der praktische Amerikaner sah es wohl als Zeitverschwendungf 
an, darüber zu schreiben. Jetzt ist man allerdings an der Arbeit* 
das Versäumte nachzuholen. . 

Frankreich hat eine verhältnismäßig kleine, aber äußerst 
rührige Enthaltsamenschar. Blaues Kreuz und Goldenes Kreuz 
vereinigen sich mit den Guttemplern im Kampf für eine verständige 
Verwertung der Früchte. Bei dem gewaltigen Reichtum an 
Trauben und Obst, den Frankreich aufweist, muß man den Mut 
dieser Schar bewundern. Die französischen Alkoholgegner er¬ 
warten alles Heil von der Konzentration durch Kälte oder 
Wärme; die weiten Entfernungen von den Erzeugungsgebieten 
zu den großen Verbrauchsmittelpunkten erklären ohne weiterem 
diese Vorliebe. Noch ist alles in den ersten Anfängen, man kämpft 
erst noch um die gesetzliche Grundlage, weil der Staat das 
eingedickte Erzeugnis entsprechend dem Grad der Verdichtung 
mit einer fünffachen Alkoholsteuer belegt und die geplante ge¬ 
werbliche Herstellung eingedickter Fruchtsäfte dadurch bisher ver¬ 
unmöglichte. 

Deutschlands Alkoholgegnerschar legt ihr Augenmerk auf 
die Faß frage und bringt Einrichtungen für die Faßentkeimung 
auf den Markt, auch Fässer aus emailliertem Metall und Aluminium. 

In der Schweiz überwiegt die Aufbewahrung in Glas- 
g e f ä ß e n weitaus und drückt auch diesem Land den Stempel 
einer gewissen Einheitlichkeit auf. Infolge der Glasfassung kam 
ein rein schmeckendes Erzeugnis unter das Volk, Was dessen Ein¬ 
führung sehr erleichterte. 

Es kann nicht in meiner Aufgabe liegen, nun hier zu unter¬ 
suchen und klarzulegen, welches Land sich auf dem besten Wege 
befindet, das wird die Erfahrung im Lauf von 2—3 Jahrzehnten 
erweisen. Im ganzen ist es ja auch nach meiner Ansicht weniger 
wichtig, welches Verfahren man wählt, als daß man ein brauch¬ 
bares Verfahren herausgreift und dieses tatkräftig fördert. Ohne 
Zweifel haben in jedem Lande führende Persönlichkeiten der Be¬ 
wegung die Richtung angegeben, und man verfolgt das Ziel auf mehr 
oder weniger einheitlichen Wegen. Das ist in Ordnung und kann 
allein vor Zersplitterung und fruchtlosen Anstrengungen bewahren. 
Immerhin müssen die führenden Persönlichkeiten auf alle Neuere- 
rüngen und Fortschritte acht haben und prüfen, was anderwärts 
vor sich geht; Eigenbrödelei ist nirgends weniger am Platz als 
in der gärungslosen Früchteverwertung. 

Doch kehren wir zu unseren Schweizer Verhältnissen zurück, 
und lassen Sie mich noch einige interessante Tatsachen hervor- 
heben, deren Kenntnis auch für Sie von Wert sein kann. 
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Meistens erwartet man die größten Erfolge von der Selbst¬ 
herstellung unvergorener Fruchtsäfte im Haushalt. In der 
Regel sind es überzeugte Alkoholgegner, die die große Arbeit 
und Mühe nicht scheuen. Wo Gelegenheit vorhanden ist, zu 
billigem Preis alkoholfreien Most herstellen zu lassen, sind es aber 
gerade die Nichtenthaltsamen, die davon Gebrauch 
machen. Unsere alkoholfreien Mostereien in der Schweiz haben 
eine zahlreiche Kundschaft aus diesen Kreisen. Es wird deshalb 
überall notwendig sein, neben der Herstellung im Haushalt be¬ 
sonders nachdrücklich die gewerbliche Erzeugung un¬ 
vergorener Säfte zu fördern. Gewerbliche Betriebe allein sind 
imstande, die vielen technischen Schwierigkeiten zu überwinden. 

Das führt gleich zu der Frage, welche Betriebsform 
den Vorzug verdient, die genossenschaftliche oder 
die privatwirtschaftliche. Sie ist nicht leicht zu be¬ 
antworten. Wir haben in der Schweiz zwei Aktiengesellschaften 
und eine Anzahl Privatunternehmen (Einzelbetriebe und Sammel¬ 
gesellschaften) neben zwei kleineren Genossenschaften. Die Ge¬ 
nossenschaft braucht zum Gedeihen eine gewisse Anzahl 
Genossenschafter, welche ein gemeinsames wirtschaft¬ 
liches Band verknüpft, entweder Erzeuger, die ihre Früchte 
gemeinsam verwerten wollen, oder Verbraucher, die ihren Be¬ 
darf vorteilhaft herzustellen suchen. Lediglich ideale Ziele ge¬ 
nügen kaum, um eine Genossenschaft lebenskräftig zu gestalten; 
im Kampf mit den unvermeidlichen Schwierigkeiten haben solche 
ideale Gebilde zu wenig Stoßkraft und gehen oft nach kurzer Zeit 
ein. Handels-Genossenschaften von alkoholgegnerisch gerichteten 
obstzüchtenden Landwirten sind bei uns noch nicht recht lebens¬ 
fähig, es sind dieser noch zu wenig, und sie sind zu weit von¬ 
einander entfernt. Eigene Genossenschaften von Verbrauchern be¬ 
stehen in der Schweiz keine auf diesem Gebiet. (Konsumvereine 
haben sich da und dort einigermaßen mit der Sache befaßt.) 

Daß bei uns das Vorgehen in den Händen von Privatfirmen 
liegt, hat den großen Nachteil, daß die Nüchternheits¬ 
freunde die besonderen Schwierigkeiten der gärungslosen 
Früchteverwertung nicht kennen lernen und zu wenig Anteil 
nehmen an ihrer tätigen Förderung. Und doch ist die Mit¬ 
arbeit der Alkoholgegner nicht ganz zu entbehren; Aufklärungs¬ 
und Lichtbildervorträge und sonstige Werbetätigkeit müssen weiter 
helfen, der gärungslosen Früchteverwertung den Boden zu ebnen. 

Eine Pflicht der Enthaltsamkeitsanhänger besteht besonders 
darin, im Kampf gegen die alkoholfreien Kunstgetränke mitzuhelfen. 
In der Schweiz steht es so, daß einzelne alkoholfreie Mostereien ihre 
Vorräte nur zum Teil verkaufen konnten, während alkoholfreie 
Kunstgetränke ohne eigentlichen Gehalt an Fruchtsäften in großen 
Mengen auf den Markt kamen. Künstliche Limonaden, selbst 
Mineralwässer müssen den natürlichen Fruchtsäften weichen, was 
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sollen wir sonst mit den Früchten anfangen? Wie sollen wir 

den Alkoholismus wirksam bekämpfen, wenn wir den Obst- und 

Weinbauern keinen andern Rat geben können, als den: Laßt 
eure Früchte verfaulen? 

Ein zu wenig angewendetes Mittel sind Kost¬ 
proben. Sollen sie Erfolg haben, so muß ein tadelloses 

Getränk zur Verfügung stehen. Das größte Lob ist immer das: 
„Das schmeckt ja wie von der Presse weg!“ oder: „Da spürt 
man ja noch die frischen Aepfel heraus!“ Wohlschmeckende 
Obstsorten verarbeiten, auf möglichst einfache gesundheitsgemäße 
Weise, das ist das Geheimnis des Erfolgs. Der alkoholfreie Most, 
der viel „erlebt“ hat, mundet nicht. Man soll es nicht er¬ 

zwingen wollen, daß er kristallklar im Glase perlt. Vor allem 
schone man all die Duftstoffe! Dann gebe man auch 
acht auf die Nebengerüche und die Schädigungen, die durch zu 
starke Berührung der Fruchtsäfte mit Metall verursacht werden! 
Ich mache noch einmal auf den Vortrag von Prof. Nathan, Zürich, 
aufmerksam, den er auf einer Versammlung des Deutschen Pomo- 
logenvereins in Schwerin vor etwa 20 Jahren gehalten hat. Wer 
entreißt ihn der Vergessenheit? Nathan will, daß die un- 
vergorenen Getränke nur mit Glas oder Holz in Berührung kommen. 

Wir haben sodann in der Schweiz die Beobachtung gemacht, 
daß man dem Volk in der Kohlensäure einen gewissen Ersatz 
für den Alkohol geben kann. Man behauptet, die Kohlensäure 
sei schädlich. Auf alle Fälle gibt sie dem unvergorenen Most 
einen prickelnden, angenehmen Geschmack, und wenn wir mit 
der Kohlensäure erfolgreich den Alkohol bekämpfen können, dann 
wähle ich gern die viel harmlosere Kohlensäure als Bundesgenossen. 
Gibt es doch sogar Menschen, die nur mit Kohlensäure versetzten 
Most vertragen, während der gewöhnliche ihnen Magenschmerzen 
verursacht. 

Als Fabrikant möchte ich endlich den Antialkoholvereinen und 
-verbänden noch sehr ans Herz legen: Werben Sie für das 
konzentrierte Obst! Statt der vielen Schokolade sollten 
auf Reisen und Ausflügen und für die Kinder die guten ein¬ 
gedickten Obsterzeugnisse in Pastenform gebraucht werden! Daß 
Dörrobst zum Rohessen allgemein wieder in Gebrauch kommen 
werde, daran ist meiner Ansicht nach im Ernst nicht zu denken. 
Die Form der Fruchttafeln aber dürfte dem heutigen Menschen 
doch entsprechen. 

Wir haben schon viel erreicht, aber unser harrt noch eine 
riesengroße Aufgabe, und mit dem Dichter müssen wir sagen: 
„Die Nacht weicht langsam aus den Tälern“, sie weicht aber doch, 
und ein Morgenrot zejgt sich bereits am Himmel. Mögen auch 
Ihre Bemühungen in Deutschland von Erfolg gekrönt sein! 
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Vortrag in der öffentlichen Hauptversammlung des Deutschen 
Vereins g. d. Mißbrauch geistiger Getränke in Karlsruhe i. B. 

am 27. Oktober 1920. 

Oie Bedeutung der gärungslosen Früchte verwertung 
für die deutsche Nüchternheitsbewegung. 

Kaplan J. Bärtle, Allmendingen (Württ.). 

Wenn wir einen Stein ins Wasser werfen, so wird eine Wellen¬ 
bewegung hervorgerufen. Zunächst sehen wir nur einen Ring. 
Aber es folgt ein zweiter und dritter und vierter Ring, und es 
folgen immer noch mehr Ringe, die immer größer werden und 
schließlich die ganze Wasserfläche umfassen. Dieses Bild aus 
der Natur möchte ich anwenden auf jedes stramme, tüchtige Unter¬ 
nehmen, das mit frischem Wagemut und froher Zuversicht- be¬ 
gonnen wurde. Und ich stehe nicht an, es auch anzuwenden auf die 
Bestrebungen für gärungslose Früchteverwertung. Die Tragweite 
dieser Bewegung können wir auf den ersten Blick gar nicht über¬ 
sehen. An die Stelle der Genußmittelherstellung (Schnaps, Wein 
usf.) soll mehr und mehr die Erhaltung der natürlichen 
Nährwerte treten. Frischobst, Dörrobst und Dunstfrüchte sind 
im Zeitalter der allgemeinen Hungersnot viel wichtiger als geistige 
Getränke. 

Man hat im Laufe der letzten Jahre in vielen Haushaltungen 
Eindünstapparate (Sterilisierapparate) angeschafft. Auch 
Dörranlagen sind * erfreulicherweise wieder mehr zu Ehren 
gekommen. Vor zwei Jahren hatte ich einmal Gelegenheit, im 
Lande Baden einen gärungslosen Großbetrieb zu be¬ 
suchen und zu besichtigen, das Unternehmen der Genossenschaft 
„Gartenkultur Freiburg“ zu Buchenbach im Schwarzwald. Da hatte 
alles einen unverkennbaren Zug ins Große: Hier wären hydrau¬ 
lische Pressen, Obstmühlen, große Kessel und Heizungsanlagen, 
Lagerfässer und große Kellerräume zu sehen. 

Doch mit all diesen sichtbaren und greifbaren großen und 
kleinen Dingen ist die gärungslose Früchteverwertung in ihrer 
Reichweite noch lange nicht erschöpft, ln ihrem Hintergründe 
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jagen große, segensvolle Gedanken herein, Gedanken, 
welche in wirkungsvoller Weise beitragen zur Förderung der Volks¬ 
wohlfahrt, zur Linderung menschlichen Elends, v zur Heilung von 
bedenklichen Schäden am Körper unseres Volkes. Die gärungs¬ 
lose Früchteverwertung ist unseres Erachtens die vornehmste 
und zugleich wirksamste Art der Bekämpfung des 
Alkoholelends; sie versucht es, auf vorbeugende Weise, 
auf eine Art, welche auch bei den breiten Schichten des Volkes 
und auch auf dem Lande Anklang finden muß, das Alkoholelend 
.zu beseitigen. Schon seit Jahrzehnten haben wir in Deutsch¬ 
land eine Nüchternheitsbewegung. Aber wir alle wissen auch zur 
Genüge, mit welchen Schwierigkeiten wir da zu kämpfen hatten. 
Die Nüchternheitsprediger waren vielfach einsame Prediger in der 
Wüste. Sie wurden als grundsätzliche Neinsager und Spiel¬ 
verderber betrachtet, die mitunter sogar kleine Mengen von Bier 
als Gift bezeichnen wollten. In der Tat, wenn die Nüchternheits- 
bewegung wirklich eine Volksbewegung werden will, so darf sie 
nicht lediglich Kritik üben an althergebrachten, tiefeingewurzelten 
Gewohnheiten, sie muß auch positiv arbeiten, sie muß neue, 
-schöpferische Ideen entfalten. Der Nüchternheitsprediger muß das 
Volk anzuleiten suchen, wie es die gottgeschenkten Früchte und 
Beeren am besten verwenden und verwerten kann, damit die Be¬ 
lange der Volksgesundheit wie auch der Volks- 
erziehung keinen Schaden erleiden. 

In Württemberg hat im Sommer 1919 eine einzige Kurs¬ 
leiterin, welche ihre Ausbildung in dem gärungslosen Muster¬ 
betrieb in Buchenbach erhalten hatte, in 25 Städten und Gemeinden 
insgesamt 1000 Frauen und Mädchen in gärungsloser Früch'te- 
verwertung unterwiesen. Diese Einmachlehrgänge haben überall 
einen gelungenen Verlauf genommen. Es wurden dabei die ein¬ 
fachsten Verfahren vorgeführt, wie für den Einzelhaushalt Obst- 
dauerwaren hergestellt werden können, ohne Verwendung 
1. von teuren Apparaten, 2. von (gesundheitsschädlichen) Säuren 
usw., 3. von Zucker, was gerade im Zeitalter der Zuckerknapp¬ 
heit von der größten Bedeutung ist. Die Frauen und Mädchen 
zeigen sich überall sehr dankbar für solch wertvolle Anregungen. 
Oft stellten sich auch Teilnehmerinnen aus Nachbargemeinden 
ein. ln diesem Jahre mußten bereits drei Kursleiterinnen an¬ 
gestellt werden. Aussichtsvolle Frauenberufe eröffnen sich auf 
diesem Gebiete. In Ulm a. D. wurde i. J. 1918 mit Unterstützung 
der Stadtverwaltung (Oberbürgermeister Dr. von Wagner) auf ge¬ 
meinnütziger Grundlage ein Geschäftsbetrieb für gärungslose 
Früchteverwertung eingerichtet, dem es schon im ersten Betriebs¬ 
jahre möglich war, große Mengen von Obstdauerwaren herzustellen 
aus Früchten, welche sonst zum größten Teile zur Herstellung von 
alkoholischen Getränken verwendet worden wären. Ein ähnlicher 
Betrieb wurde inzwischen auch in Stuttgart eingerichtet. 
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In der Tat, in der Zeit des Hungers ist uns die Ernährung 
viel, wichtiger und nötiger als die Vergärun g. Statt Genuß- 
mittelhersteUung Erhaltung der natürlichen Nährwerte! 

Wenn wir dem Volke, vorab dem Landvolke nur sagen: „Ihr 
sollt keine geistigen Getränke trinken, der Alkohol ist Gift!“, so 
werden wir nur wenig Verständnis finden. Wenn wir aber sagen: 
„So, auf diese Weise könnt ihr euer Obst am besten verwerten, 
auf eine Weise, daß ihr auch im Winter etwas zu essen habt, 
so werden wir überall Verständnis und Anerkennung finden auch 
in den Reihen der nicht völlig enthaltsamen Gegner'des Alkohol¬ 
mißbrauchs. Die Leute merken dann, daß wir ihnen nicht bloß 
etwas n e h m e n, sondern daß wir ihnen etwas geben wollen, 
daß die Nüchternheitsbewegung eine aufbauende Arbeit im Interesse 
des Allgemeinwohls., besonders im Interesse der Volksernährung 
entfaltet; die Nüchternheitsbewegung wird dann in immer weiterem 
Umfang ernst genommen werden. 

In dem sehr empfehlenswerten Buche von Schöll: „Obst und 
Trauben als Nahrungsmittel“ (Mimir-Verlag, Stuttgart) wird auf 
eine Urkunde hingewiesen, welche in Eßlingen a. N. gefunden 
wurde. Es heißt darin: „Im Jahre des Heils 1649 befahl der 
Rat der alten und freien Reichsstadt Eßlingen alle Mostpressen 
abzutun und setzte auf das Obstmosten, als einen Mißbrauch, 
den man mit dem vom lieben Gott zu gedeihlicher Speise, nicht 
aber zu mutwilligem Vertrinken geordneten Obstes treibe, eine 
Strafe von 10 Gulden.“ Diese Verordnung stammt aus der bitter¬ 
traurigen Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege, wo überall nur 
Hunger und Elend war. In einer ähnlichen Zeit leben wir heute. 
Es sei nur an die Friedensbedingungen unserer Feinde erinnert. 
Ob unsere Behörden auch heute noch ähnlich verfahren wie die 
weisen ehemaligen Stadtväter von Eßlingen? — Im schwäbischen 
Oberland, dieser ausgezeichneten Obstgegend, konnten diesen 
Herbst viele Familien kein Obst für Speisezwecke bekommen, weil 
sie für den Zentner Obst nicht so viel bezahlen konnten wie gewisse 
Schieberkreise, welche das Obst waggonweise in die Schnaps- 
und Spiritusfabriken geleitet haben. 

An der Stelle von Apfelwein („Most“) müssen allmählich Süß¬ 
moste, d. h. naturreine, alkoholfreie Fruchtsäfte das Volksgetränk 
der Zukunft werden. *) In Landgemeinden habe ich in Schulen 
so viele bildungsunfähige, geistig wie sittlich minderwertige Kinder 
angetroffen. Das hängt vielfach zusammen mit dem Trinken von 
Schnaps und Apfelwein in der Kinderstube. Durch das 


*) Viele Wirtschaften und Privathaushaltungen sind bereit, solche 
Fruchtsäfte einzukaufen. Betr. Preisliste wende man sich an die Ulmer 
Früchteverwertung, Ulm a. D., Ehingerstr. 2, Hansahof, oder an die 
Früchteverwertung Stuttgart, Schwabstr. 83 a bzw. die „Baldur“-Ges. 
m. b. H., Karlsruhe i. B., Herrenstr. 29, sowie „Gartenkultur Freiburg“, 
Freiburg i. Br., Gerberau 3. 
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Prof. Dr. Kilchling — man wende sich an die „Gartenkultur 
Freiburg“, Freiburg i. Br., Gerberau 3 — ist es möglich, un- 
vergorene Säfte auch in großen Mengen herzustellen. Als 
man einmal einem raffinierten Weinkenner eine Flasche unge- 
gorenen Weines zum Verkosten reichte, sagte er: „Donnerwetter, 
bei einem solchen Tropfen ist es wahrhaftig keine Kunst, ein 
Alkoholgegner zu sein.“ — Eine württembergische Winzergenossen¬ 
schaft (Ingelfingen) hat im Jahre 1919 bereits 50 Hektoliter Süß¬ 
weine hergestellt. Man sieht daran, daß unsere Sterne steigen. 
„Der Worte sind genug gewechselt, laßt mich auch endlich Taten 
seh’n!“ Die Ortsgruppe Stuttgart des Gemeinnützigen Vereins 
für gärungslose Früchteverwertung ist in einem einzigen Jahre 
von 50 auf 500 Mitglieder angewachsen. Das zeigt: was wurzel¬ 
echt und lebenskräftig ist, das bricht sich selber seine Bahn. 
In diesem Sinne leistet also die Nüchternheitsbewegung positive 
Arbeit, ihre Vorkämpfer werden ernst genommen und werden 
nicht mehr als bloße Neinsager und Spielverderber betrachtet. 

Nach dem Vorbild des Badischen Landesausschusses 
für gärungslose Früchteverwertung haben wir dieses 
Frühjahr auch in Württemberg einen solchen Landesausschuß 
gegründet. (Geschäftsstelle: Stuttgart, Böblingerstr. 26). Der Leiter 
der Geschäftsstelle ist zugleich der Geschäftsführer des Bezirks¬ 
vereins Stuttgart und des Württemb. Landesverbandes des D. V. g. 
d. M. g. G. Der Ausschuß sucht in allen Gegenden des Landes 
Auskunft und Aufklärung über die soziale und volksgesundheit¬ 
liche Bedeutung der gärungslosen Früchteverwertung zu geben, 
die Veranstaltung von Obstverwertungs-Lehrgängen anzuregen, ist 
auf die allmähliche Einführung von naturreinen Fruchtsäften in 
den Wirtschaften bedacht. Dem Württemb. Landesausschuß f. g. 
Fr. ist es bereits gelungen, bei einer Reihe von Behörden und 
Regierungsstellen Verständnis und Mithilfe zu erlangen. 

Was gut ist für den Süden, das wäre doppelt gut für das 
ganze Reich. - So möchte ich auf das wärmste die Gründung 
eines Reichsausschusses für gärungslose Früchte¬ 
verwertung befürworten. Ich darf Sie hinweisen auf die vor¬ 
liegenden Leitsätze, in denen es unter Punkt 6 heißt: „Zur Förde¬ 
rung und Organisierung v der gärungslosen Früchteverwertung und 
zu ihrer Einführung in die Volkswirtschaft im Deutsche Reiche 
beantragen wir die Bildung eines Reichsausschusses und Errich¬ 
tung einer Zentralstelle, die von einem auf diesem Gebiete er¬ 
fahrenen Volkswirte zu leiten ist.“ Der Verein gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke ist sich klar über die Bedeutung der 
gärungslosen Früchteverwertung. Dieser Einsicht ist es ent¬ 
sprungen, daß er mit seiner hiesigen Tagung einen zweitägigen 
Lehrgang für gärungslose Früchteverwertung verbunden hat, bei 
der anerkannte Fachmänner zu Worte gekommen sind. Von 
diesem Lehrgang wie von dieser Tagung sollen neue Anregungen 

Die Alkoholfrage, 1921. 
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Lehrgang für gärungslose Früchteverwertung. 


‘ausgeheri, und der Stein, der hier ins Wasser geworfen wurde, 
soll große geistige Wellenringe ziehen hin über das ganze Land 
und über das ganze Reich. 

" Die gärungslose Früchteverwertung bedeutet einen wertvollen 
Beitrag zur Frage der Lebenserneuerung und zur B e - 
Finkhsche Süßmostfaß sowie durch das Freiburger Verfahren des 
kämpfung der Genußsucht. Uns Deutschen war es nicht 
beschieden, der äußeren Feinde Herr zu werden. So nehmen 
wir doch den Kampf auf mit dem Feind im Innern, dem 
Tyrannen Alkohol, der immer noch seine zahllosen Opfer ver¬ 
schlingt! — Den Alkoholismus können wir bekämpfen, ohne das 
Wort Alkohol oder Abstinenz auch nur zu nennen, auf eine Weise, 
welche der Mehrzahl der Leute sehr willkommen ist, auf eine 
Art, welche sehr wirksam und sehr vornehm ist: es ist die 
gärungslose Früchteverwertung. 


Neue Lichtbilderreihe zur Alkoholfrage 

unter besonderer Berücksichtigung der „positiven“ Seite (Einrich¬ 
tungen zur Bekämpfung und Vorbeugung), zusammengestellt von 
Dr. J. Flaig, in Verbindung mit der Fa. Ed. Liesegang, Düsseldorf. 
61 Bilder. Preis je 6 M., insgesamt 366 M., farbig je 10 M. 

Textheft 6 M. 

Auskunftsblätter mit Bilderverzeichnis kostenlos vom 

Mäßigkeits-Verlag 

Berlin-Dahlem, Werder Sfraße 16. 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XXII.)*) 

Zusammengestellt von J. F 1 a i g, Berlin-Wilmersdorf. 

1. Betr. Bierbrauerei. 

Keine Erhöhung der Belieferung der Weizenbrauereien. 

Der Reichswirtschaftsausschuß hat (nach Zeitungsnachricht vom 
T4. Januar d. J.) eine Eingabe des Verbands bayerischer Weizen¬ 
bierbrauereien um Erhöhung des Kontingents dieser Brauereien abgelehnt 
: m Hinblick auf die unzureichenden Weizenbestände. 

Zulassung der Verarbeitung von Reisabfall und Maisgrieß in den 
Brauereien durch Gesetz vom 5. Februar d. J. „betr. Abweichungen von 
dem Biersteuergesetz vom 26. Juli 1918 für das Betriebsjahr 1920/21“. 

„Artikel 1. 

Zur Bereitung von Bier dürfen bis zum 3 0. September 19 21 
neben den im § 13 des Biersteuergesetzes vorgesehenen Rohstoffen zur 
menschlichen Ernährung nicht geeigneter Reisabfall 
sowie geschälter und entkeimter Mais in Gestalt von Grieß als 
Zusatzstoffe verwendet werden. . . . 

Artikel 2. 

Der von den Brauereien zur Bierherstellung bezogene Reisabfallgrieß 
und Maisgrieß ist auf das Malzkontingent (Verordnung vom 
'29. September 1920 . . .) anzurechnen. ... Der Reichsminister 
für Ernährung und Landwirtschaft trifft die Anordnungen, die erforder¬ 
lich sind, um Sicherheit dagegen zu schaffen, daß die Brauereien an 
Stelle von Reisabfallgrieß Reisspeisegrieß zur Bierherstellung verwenden.... 

Artikel 3. 

Die Anwendung der Vorschriften des Artikels 1 darf in den Ge¬ 
bieten der Länder B a y e r n, Württemberg und Baden von der 
obersten Landesfinanzbehörde ausgeschlossen werden. . . .“ 

— Amtlich begründet wurde das Gesetz mit der Unmöglichkeit, die 
30 v. H. Malzkontingent (bzw. entsprechende Gerstenmenge), die im 
Herbst bewilligt wurden, „um den Brauereien gegenüber dem steigenden 
Spirituosenkonsum die Herstellung eines Bieres mit 8 o/ 0 Stammwürze? 
gehalt zu ermöglichen“, „ohne Beeinträchtigung der übrigen Gerste ver¬ 
arbeitenden Industrien“ tatsächlich zu liefern („im besten Falle kann 
auf eine Belieferung mit 10 e/o gerechnet werden“), andererseits dem 
niedrigeren Preise der genannten Ersatzrohstoffe gegenüber Aus¬ 
landsgerste. 

Von der in Art. 3 eröffneten Ausnahmemöglichkeit haben 
nach Zeitungsnachrichten die genannten süddeutschen Länder tatsächlich 
Gebrauch gemacht (in Bayern entsprechende Verfügung des Finanz¬ 
ministeriums vom 17. Februar!. 

2. Sonstiges. 

Der württembergische Arbeits- und Ernährungsminister und der Reichs¬ 
minister für Ernährung und Landwirtschaft über Weineinfuhr. 

Nach der „Deutschen Tageszeitung“ vom 4. März d. J. erklärte 
der württembergische Arbeits- und Ernährungsmini¬ 
ster, als sich im wiirttembergischen Landtag eine Mehrheit aus dem 
Bauernbund und den sonstigen bürgerlichen Parteien gegen die Ein¬ 
fuhr ausländischer Weine aussprach, man könne einen vollständigen 

*) Weiteres s. auch „Chron k“! 

11 * 
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Abhandlungen. 


§ 2 . 

Schüler der drei oberen Klassen der neunklassigen höheren Schulen 
und der Lehrerseminare sowie Schüler der Gewerbe-, Handels- und 
der gewerblichen und allgemeinen Fortbildungsschule nach vollendetem 
16. Lebensjahre dürfen Schülervereine der in § 1 ge¬ 
nannten Art gründen und als Mitglieder solchen Vereinen beitreten. 
Die Schule selbst unterstützt alle Vereine in gleicher Weise. 

§ 4. 

Allen Vereinen obiger Art sind für Bildungszwecke und 
besonders für JugendveranstaTtungen nach Möglichkeit Schulräume, 
Turnhallen und Spielplätze unentgeltlich zur Ver¬ 
fügung zu stellen. 

Die Benützung von Wirtschaftsräumen und der 
Genuß von Alkohol sind bei Schülerveranstaltungen 
und Schülerzusammenkünften nur ausnahmsweise mit 
Genehmigung der Schulleitung gestattet. 

§ 7 . 

Inwieweit gesellige S c h ü 1 e r v e r b i n d u n g e n in den 
oberen Klassen der Vollanstalten zuzulassensind, wird 
durch die nach § 30- der Schulordnung vom 8. März 1904 . . . für jede 
Anstalt besonders zu erlassenden „Schulgesetze“ bestimmt.“ 

Naturgemäß sind in der Verordnung noch einige geeignete Vor¬ 
sichtsmaßregeln getroffen und Bedingungen festgesetzt und ist in der 
zugehörigen Bekanntmachung darauf hingewiesen, daß es sich empfehlen 
werde, zunächst Angliederung an schon bestehende Vereine für 
obige Bestrebungen zu versuchen. 

Erlaß des preußischen Ministers für Volkswohlfahrt vom 7. April d. J. 
an die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten in Berlin betr. 

Verteilung von Merkblättern bei den Impfungen. 

„Aus den Berichten auf meinen Runderlaß vom 1. April 1920 — 1. 
M. IV. 757 — geht die günstige Wirkung der Verteilung^ 
der Merkblätter über die Schädlichkeit des.Alkohol- 

f enusses*) für das Kindesalter anläßlich der öffent- 
ichen Impfungen imallgemeinen hervor. Die Verteilung wird 
auch weiterhin gewünscht. Insbesondere wird aber von verschiedenen 
Stellen darauf hingewiesen, daß eine volle Wirkung erst dann zu er- 
erwarten ist, wenn die Impfärzte bei oder die Lehrer vor oder nach 
dem Impftermin mit einigen eindringlichen Worten auf 
den Inhalt und die Bedeutung des Merkblattes hin- 
weisen. Auch ich stehe auf diesem Standpunkt und ersuche daher,, 
im Einvernehmen mit dem Herrn Minister für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung, die Impfärzte und Lehrer — die letzteren durch. 
Vermittlung der Schulaufsichtsbehörde — mit entsprechender Anweisung^ 
zu versehen. 

Ich bin bereit, in- diesem Jahre zwei Drittel der Kosten für die an 
die Impflinge und Wiederimpflinge in den öffentlichen Impfterminen; 
zu verteilenden Merkblätter zu übernehmen. Das restliche Drittel ist 
von den die Merkblätter anfordernden örtlichen Stellen zu tragen. Ich 
setze dabei voraus, daß die Kreise und Gemeinden sich auch fernerhin 
an der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs, besonders auch durch Be¬ 
lehrung, beteiligen werden. Es wird insbesondere auch eine Aufgabe der- 
Kreiswohlfahrtsämter sein, aut diesem Gebiete zu arbeiten.... 

Ich ersuche ergebenst, hiernach das Weitere zu veranlassen und mir 
zum 2. Januar 1922 erneut zu berichten, welche Beobachtungen "über 
die Wirkung des Merkblattes im Berichtsjahre gemacht worden sind, 
und ob die Verteilung des Merkblattes in den Impfterminen auch weiter¬ 
hin beizubehalten sein wird.“ 

*) „Gebt Euern Kindern keinen Tropfen Wein!“ usw. und „Was muß die Frau und: 
Mutter vom Alkohol wissen?“ (Hrsgeg. vom Deutschen Verein g. d. Alkoholismus'. 
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Ausschluß schon mit Rücksicht auf die Erlangung von 'Kompensationen 
nicht durchsetzen. Der Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft habe übrigens erklärt) die Reichsregierung werde 
ihr Bestreben darauf richten, daß die Einfuhr ausländischer Weine in 
Deutschland in Grenzen verbleibe, die mit Rücksicht auf die Lage 
<ies deutschen Wirtschaftslebens, den Stand der Devisenmärkte sowie die 
inländische Erzeugung gezogen werden müßten. 

IVeitere Verordnungen betr. die Beschäftigung weiblicher Personen in 
Gast- und Schankwirtschaften 

•(vgl. H. 1 d. J., S. 73, und Hf. 4 v. J., S. 214—18) sind mit Bekannt¬ 
machung des Staatsministeriums, Abt. für Inneres und für Arbeit, vom 
20. Oktober v. J. für B r a u n s c h w e i g, mit Bekanntmachung des 
Ministeriums, Abt. für Sozialpolitik, vom 4. November für Mecklen¬ 
burg-Schwerin erfolgt, beide im Anschluß an den preußischen 
Vorgang. Doch enthält die mecklenburgische Regelung folgende be¬ 
merkenswerte Erweiterungen zu diesem: 

ln § 6 ist auch verboten „jede Vereinbarung, daß Trinkgeld be¬ 
zogen werden soll“, und „jede Abmachung des Wirtschaftsinhabers 
mit den weiblichen Angestellten über den von ihnen zu erzielen¬ 
den Umsatz, insbesondere die Vereinbarung, daß ein gewisser Mindest¬ 
umsatz herbeizuführen ist und bei Nichteinhaltung dem Wirtschafts¬ 
inhaber das Recht "zu sofortiger Kündigung zusteht.“ 

Ferner in § 7: ,,c) sich mit den- Gästen zusammenzusetzen 
oder zusammen mit ihnen am Gasttisch Platz zu nehmen.“ 

In § 8 Zusatz: „Wird den weiblichen Angestellten auch Logis 
gewährt, so müssen sich die Schlafräume in einem den allgemeinen 
sittlichen und gesundheitlichen Anforderungen entsprechenden Zustande 
befinden, insbesondere dürfen sie nicht unmittelbar neben den den Gästen 
zugänglichen Räumen belegen sein.“ 

§ 13: „Die Ortspolizeibehörde ist berechtigt, die Polizei¬ 
stunde für Gast- und Schankwirtschaften auf eine frühere Zeit an¬ 
zusetzen als für die sonstigen Wirtschaften und zu verbieten, daß der 
Betrieb einer solchen Gast- und Schankwirtschaft morgens vor 7 Uhr 
beginnt.“ 

VerfQgung der Regierung in Hannover, Abt. f. Kirchen- und Schul¬ 
wesen, vom 6. Dezember 1920: 

„Wir sind bereit, die Einführung des Unterrichts über die 
Alkoholfrage als lehrplanmäßigen Unterrichtsgegen¬ 
stand an den unterstellten Schulen in der vom'Landesverein für Volks- 
wöhlfahrt beabsichtigten Weise zu genehmigen. .Einen genauen 
Plan der Stoffverteilung bitten wir gemäß dem wieder bei¬ 
gefügten Schreiben des genannten Vereins vom 16. Oktober 1920 ein¬ 
zufordern und vorzulegen. 

Die Lehrperson, der die Erteilung des Unterrichts über die 
Alkoholfrage übertragen werden würde, würde damit lehrplanmäßigen 
Unterricht erteilen, so daß, wenn sie als vollbeschäftigt gelten kann, 
die mit diesem Unterrichte zugebraqhte Dienstzeit anrechnungjfähig 
wäre.“ 

Aus Verordnung des badischen Ministeriums des Kultus und Unterrichts 
vom 12. Januar d. J. betr. Teilnahme von Schülern an Vereinen. *) 

„§ 1 . 

Schüler dürfen vorbehaltlich der Genehmigung des Erziehungs¬ 
berechtigten an den Veranstaltungen aller von Erwachsenen geleiteten 
Vereine teilnehmen, welche satzungsgemäß der Pflege der 
körperlichen, geistigen oder s i t tli c h - r e 1 i g i ö s e n Aus¬ 
bildung sich widmen. . . . 

*i Namemlidi auch im Blick auf alkoholgegnerische Jugendvereinigungen von Be¬ 
deutung. D. Eer. 
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über die Zeit von 1. Januar bis 31. März 1921. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Zwischenstaatliches. 

Ein nordischer Enthaltsamkeitskongreß soll 6. bis 
9. Juli 1921 in Kopenhagen im Reichstagsgebäude stattfinden. Die 
Kassenführung hat K. P. Knudsen, das Sekretariat haben Redaktor 
Figge, stud. pol. Karl Jensen und Lehrer Joergensen übernommen. 
(„Volke-Vennen“). 

Für den 16. Internationalen Kongreß gegen den. Al¬ 
koholismus in Lausanne, der vom 22.—27. August stattfinden soll, 
wurde ein Organisationskomitee von 15 Mitgliedern gebildet; Vorsitzender 
des engeren Ausschusses: Dr. Hercod (Vertreter: Pfarrer Daulte); 
Schrift- und Kassenführer: J. Odermatt. Man erwartet, daß der Bundes¬ 
präsident den Ehrenvorsitz übernimmt; Vizepräsidenten des Ehrenaus¬ 
schusses werden Bundesrat Musy und Nationalrat Mailleser sein. 

Der 31. Oktober 1920 galt als Welttemperenzsonntag. Als. 
Text war Matth. 7, 15—27, als Thema „Der Saloon muß verschwinden!“ 
gegeben (denn der Alkoholhandel bringt arge Früchte). „The National 
Advocate“. 

Das siebente Jahrhundertfest des Tertiarier (Franziskaner),- 
Ordens veranlaßt Sobrietas (1921, Nr. 3) die Beziehungen zwischen 
diesem Orden, der in seinen Regeln den Mitgliedern in ihrer Lebens¬ 
weise Maßhalten (II. Hauptstück §1) und ein häusliches Leben, ein 
vorbildliches Betragen (§ 4) zur Pflicht macht, und der Antialkohol- 
bewegung herauszuarbeiten. Sie beruft sich u. a. darauf, daß der inter¬ 
nationale Tertiarierkongreß zu Rom 1900 (unter Leo XIII), der von 
17 000 Personen aus allen Ländern besucht war, am zweiten Kongreß¬ 
tage das zweite Hauptstück der Regel behandelt, Mäßigkeit vorge¬ 
schrieben und zu desto eifrigerer Betätigung des Geistes der Regel 
Anschluß an die Enthaltsamkeitsgesellschaften empfohlen habe. Von 
Pater Ildefonsus erschien 1911 eine Flugschrift „De Derde Orde von 
St. Franciscus en de Drankbestrijding.“ 

F^iul Daepp bespricht („Freiheit“ 1921, Nr. 5) die Tresterver¬ 
wertung hinter der gärungslosen Saftbereitung (zur Herstellung von 
technischem Sprit, zur Verfütterung an das Vien, als menschliches 
Nahrungsmittel). 

b) Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Im Friedensvertrag steht eine Bestimmung, wonach der einzelne 
deutsche Steuerzahler mindestens ebenso schwer mit Steuern belastet 
sein muß wie der einzelne Steuerzahler des finanziell schlechtesten der 


*) Ve gl i. übr auch I laig „Bedeutsame Maßnahmen usw.“. 
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Staaten, die als Kriegsgegner Deutschlands den Friedensvertrag mit unter¬ 
zeichnet haben. Ein Fragebogen der Brüsseler Sachverständigen¬ 
konferenz will den Sachverhalt feststellen. Die Frage 22 des Frage¬ 
bogens lautet: > 

„Wie groß sind die Mengen, die jährlich in Deutschland verzehrt 
werden, und wie hoch belaufen sich die jährlichen Ausgaben (Preise 
im Einzelhandel) zurzeit für folgende Waren: Zucker, Tee, Tabak, Kaffee, 
Bier, Spirituosen, Wein, Petroleum?“ 

Die deutsche Antwort zeigt, daß der Verbrauch des Durchschnitts¬ 
deutschen an den genannten Genußmitteln — wenn- man sie überhaupt 
alle so bezeichnen will — gegenüber der Vorkriegszeit erheblich zurück¬ 
gegangen ist. Unter Zugrundelegung einer Einwohnerzahl von 66,6 Mil¬ 
lionen für das Jahr 1920 ergeben sich als Verbrauch und Aufwand auf 
den Kopf der Bevölkerung u. a. folgende Zahlen: 

An Bier wurde im Jahre 1913 je Kopf verbraucht 103,3 Liter gleich 

40.5 Goldmark, im Jahre 1920 dagegen nur 41 Liter gleich 123 Papier¬ 

mark; an Branntwein im Jahre 1913 10,5 Liter gleich 11,7 Goldmark, 
im Jahre 1920 1,8 Liter gleich 59 Papiermark; an Wein wurde ver¬ 
braucht je Kopf im Jahre 1913 4,5 Liter gleich 10,1 Goldmark, im 

Jahre 1920 3,3 Liter, die 6,9 Papiermark im Durchschnitt kosteten. An 

Zucker wurde im Jahre 1913 je Kopf verbraucht J9,2 Kilo gleich 9,6 Gold¬ 
mark, im Jahre 1920 14,1 Kilo gleich 91,8 Papiermark, an Kaffee im 

Jahre 1913 2,5 Kilo gleich 6,4 Goldmark, im Jahre 1920 0,7 gleich 

29.5 Papiermark, an Tee im Jahre 1913 0,065 Kilo gleich 0,5 Gold¬ 
mark, im Jahre 1920 0,033 Kilo gleich 1,6 Papiermark. 

Die Entente-Sachverständigen für deutsche Steuererhöhung erklären 
zum deutschen Haushaltsplan 1920 (laut Havas-Drahtung, Paris, 4. Febr.) 
u. a., daß die Steuer auf alkoholische Getränke viermal 
weniger einbringe als in England und sechsmal weniger als in Frank¬ 
reich. Ebenso seien die Steuern auf Tabak, Kaffee, Tee und Zucker 
sehr niedrig. 

Der Reichsfinanzminister sieht in dem Entwurf für neue indirekte 
Steuern u. a. eine Erhöhung der Zuckersteuer v.on 14 auf 100 M. 
für den Doppelzentner vor. Auch ist eine Steigerung der Branntwein¬ 
abgabe in Aussicht genommen. (Drahtung vom 4. Febr.). — In der 
Denkschrift des Reichsfinanzministeriums wird auf die Entente¬ 
denkschrift u. a. erwidert: Aus dem Alkohol erwarte man für 1922 
einen Mehrertrag von 23/ 4 Milliarden Pa{)iermark (Berliner Drahtung, 
2. März). 

Im Steuerausschuß des Reichstages bemühte sich am 20. Januar 
bei der Feststellung der Verwertungsgrundsätze für die Ver¬ 
anlagung der Grundsätze zum Reichsnotopfer der Zentrumsabgeord¬ 
nete Weltin, die Weinberge zu entlasten: der Winzer habe durch¬ 
schnittlich nur alle zehn Jahre ein gutes Weinjahr. 

Der Abgeordnete Dr. Most hatte im Anschluß an einen Aufsatz 
im „Berliner Tageblatt“ über das „Fiasko des Branntwein¬ 
monopols“ am 27. Oktober 1920 eine Anfrage an den Reichsfinanz- 
minister Dr. Wirth gerichtet, wie es mit den an entlassene Hilfskräfte 
gezahlten Entschädigungen stehe. Am 27. Januar d. J. hat Wirth ge¬ 
antwortet: Den infolge Einführung des Gesetzes entlassenen Angestellten 
und Arbeitern entschädigungsberechtigter Branntweinbetriebe stehe eine 
in ihrer Höhe gesetzlich festgelegte Entschädigung zu. 

Im Reichstag wurde am 3. Februar der Gesetzentwurf zur A b - 
änderung des Biersteuergesetzes angenommen. (Zur Bier¬ 
bereitung können fortan auch zur wesentlichen Ernährung nicht ge¬ 
eignete Reisabfä!’- * und Mais als Zumisehstoffe verwendet werden). 

Frau Agnes und Genossen hatten wegen der 792 000 t Gerste an- 
getragt, die nach öffentlichem Vernehmen zur Verfügung der Gerste 
verarbeitenden Industrien stehen sollten. Der Reichsminister für Er¬ 
nährung und Landwirtschaft antwortete am 2. Februar: Die Gersten- 
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verteilungsstelle G. m. b. H„ der die Erfassung der 
Industriegerste auf Bezugsscheine außerhalb Bayerns obliege, habe 
bis jetzt nur rund 140 000 t eingekauft und hoffe, bestenfalls 200 000 t 
zu erfassen. Die 482 000 t, die für Bierbrauereien vorgesehen seien, 
entsprechen 30 v. H. des Friedensmalzverbrauchs der Brauereien und 
bezeichnen die äußerste Grenze der Belieferungsmöglichkeit. (140000 t 
entfallen allein auf die bayerischen Brauereien). 310 000 t sind für die 
übrigen Gerste verarbeitenden Industrien vorgesehen (davon nur rund 
22 000 t für die bayerischen Betriebe). Durch die mangelhafte Be¬ 
lieferung seien die Brauereien (sie hätten tatsächlich nur rund 5 v. H. 
des Friedensmalzkontingents erhalten, und würden höchstens 10 v. H. 
erhalten können) in so ungünstiger Lage, daß einer Schließung nur 
durch Mitverwertung von Maisgrieß und Reisabfallgrieß vorzubeugen 
sei. So sei der Anregung auf völlige Einstellung der Belieferung der 
Brauereien mit Gerste keine Folge zu geben. 

Der Bremer Verband des Einfuhrhandels verlangte durch Eingabe 
vom 14. Juli 1920 die Freigabe der Weineinfuhr. Der Aus¬ 
schuß für Volkswirtschaft empfahl dann dem Reichstag am 2. Februar, 
über die Bittschrift zur Tagesordnung überzugeben. (Ein Regierungs¬ 
vertreter meinte in den Ausschußverhandlungen, durch das Loch im 
Westen dürften mehr als 50 Millionen Liter Wein den Weg nach 
Deutschland gefunden haben; jetzt aber sei die deutsche Zollgrenze 
im wesentlichen in der Hand der Reichsregierung. Der Referent erklärte: 
Wein sei für die breitesten Kreise ein Luxus; so lange es an Mitteln 
für notwendige Lebensmittel fehle, könne von ungehinderter Weineinfuhr 
keine Rede sein). 

Der Reichsrat beschäftigte sich am 15. März mit der Ver¬ 
teilung eines Fonds von 300 000 M., der auf Grund des § 51 des 
Weinsteuergesetzes aus Weinsteuererträgen zur wissenschaftlichen Förde¬ 
rung der Weinbau- und Weinbehandlung betreffenden Fragen bestimmt 
ist. Für die Zukunft soll der Verteilungsplan von einer gemischten 
Kommission aus Vertretern des Wirtschaftsministeriums, des Ernährungs¬ 
und Finanzministeriums sowie der weinbautreibenden Länder vorge¬ 
schlagen und vom Reichsrat endgültig festgestellt werden. Außerdem 
soll der Fonds entsprechend der Steigerung der Weinsteuererträge von 
100 aut 600 Millionen Mark, von 300 000 aut 1,2 Millionen Mark er- 
liöht werden. Der Reichsrat stimmte diesen Ausschußvorschlägen zu. 

Das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft erklärt 
(laut Drahtung vom 16. Februar), daß (entgegen andersartigen Gerüchten) 
auf absehbare Zeit eine Aufhebung der Weinsteuer nicht in 
Frage komme (schon aus finanziellen Gründen nicht). 

Auf Veranlassung des Ausschusses für Bevölkerungspolitik nahm 
der Reichstag am 3. März einmütig den Beschluß, an: (Nr. 1536) die 
Reichsregierung zu ersuchen, möglichst schnell einen Gesetzentwur f 
zur Bekämpfung der Trunksucht vorzulegen. 

Der Reichsminister des Innern gab bei der Festsetzung seines Etats 
im Reichstag am 16. März die Erklärung ab, daß ein Gesetz gegen 
die Trunksucht jetzt ausgearbeitet werde. 

Mit Wehmut verzeichnen wir die Auflösung der Zentralstelle 
für Volkswohlfahrt in Berlin „angesichts unüberwindlicher finan¬ 
zieller Schwierigkeiten“ am 31. Dezember 1920 und damit das Ein¬ 
gehen ihrer Zeitschrift „Concordia“; Zentralstelle wie Zeitschrift haben 
andauernd auch der Alkoholfrage Beachtung geschenkt. 

In der Preußischen Landesversammlung wurde am 
14. Januar ein Antrag der Abgeordneten Dr. Struve und Genossen an¬ 
genommen, die Staatsregierung zu ersuchen, auf die Reichsregierung 
einzuwirken, daß sofort die Belieferung von Roggen und 
Gerste an die Schnapsbrennereien und Bierbrauereien 
unterbleibt, um zu ermöglichen, daß diese Nährmittel in ausgiebigem 
Maße zur Herstellung von Brot, Suppen, Graupen, Grütze, Flocken, 
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Malzkaffee und Malzextrakt für unterernährte Kinder, sowie schwangere 
und stillende Mütter zur Verfügung gestellt werden. 

ln Bayern hatte die Regierung Kahr angesichts der Gewalt¬ 
forderungen der Entente Anfang Februar ein Tanzverbot (zum Aus¬ 
druck der Landestrauer) erlassen. Leider ist das Gegenteil eines Aus¬ 
drucks nationaler Würde erzielt. Als die Eingaben an den Minister¬ 
präsidenten erfolglos blieben, erklärten Wirte, Saalinhaber und Personal 
einfach, an das Verbot Sich nicht halten zu wollen; so ging der 
Münchener Fasching toller als je zuvor weiter, und auch die 
Polizeistunde blieb unbeachtet. 

Das Londoner Diktat veranlaßten Reichspräsident und Reichs¬ 
kanzler, das deutsche Volk zu mahnen, „mit ernster Würde“ der 
fremden Gewaltherrschaft entgegenzutreten, den aufrechten Sinn zu be¬ 
wahren und sich nicht zu unbesonnenen Taten hinreißen zu lassen. (Wir 
fahren fort: also den Alkohol und die üblichen Wirtshausvergnügungen 
zu meiden). 

In einer Drahtung aus Berlin vom 17. März über eine Beratung 
von Vertretern des neu- und unbesetzten Gebietes und des parlamentari¬ 
schen Beirats mit der Reichsregierung heißt es: „Voraussichtlich können 
die im besetzten Gebiet erzeugten W.eine ohne beträchtlichen Zoll¬ 
aufschlag in das unbesetzte Gebiet ausgeführt werden.“ 

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat im Ein¬ 
vernehmen mit dem Reichswirtschafts- und dem Reichsfinanzminister 
für den Zeitraum von 3 Monaten die Einfuhr von ausländischem 
Wein in Höhe von ungefähr 1 Million Liter, im Werte von 10 Mil¬ 
lionen Mark zur Herstellung von Sekt genehmigt!! („Das Branntwein¬ 
monopol“ Nr. 12). 

Die „Deutsche Medizinische Wochenschrift“ weist darauf hin, daß 
der starke Sektverbrauch in Deutschland zu einem nicht ge¬ 
ringen Teil zu Lasten der in Deutschland weilenden Ausländer gehe. 
Die zahlreichen Kommissionen und die Besatzungstruppen benutzen den 
Tiefstand der deutschen Valuta, um billig Sekt zu trinken. 

In Mainz ist, wie das Reichsministerium für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft mitteilt, eine Ausfuhrste 11 e für Wein eingerichtet, 
welche künftig die Anträge auf Weinausfuhr zu erledigen hat. („Voss. 
Zeitung“). 

Die Württembergische Landwirtschaftskammer hat (Ende Januar) das 
Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft dringend ersucht, 
beim Vertragsabschluß mit Italien die deutschen Weinbauinte¬ 
ressen zu schützen und italienische Weine nicht oder nur ausnahms¬ 
weise in begrenzten Mengen nach Anhören des Weinbaubeirats herein¬ 
zulassen. 

Aus Rheinhessen wird Mitte Februar Steigen der Nachfrage nach 
Wein und Anwachsen der Umsätze berichtet. — Auch an der Nahe 
hat sich das Weingeschäft gehoben. Bezahlt wurden für das Stück 
(1200 1) 1920 er 11 600—12 000 M. („Wiesbad. Tagebl“). 

Das „Neue Tageblatt“ berichtet (20. Januar), daß in Württem¬ 
berg allerorts und besonders in ländlichen Gemeinden Branntwein¬ 
brennereien in auffallend großer Zahl eingerichtet werden. Be¬ 
sonders bedenklich sei, daß zur Branntweinbereitung häufig Marmelade 
waggonweise verwendet werde. 

Die Vereinigung der Krankenhausärzte Deutschlands 
hat an den Reichskanzler eine Eingabe gerichtet, in der auf den immer 
größeren Mangel an Alkohol aufmerksam gemacht wird. Der Alkohol 
sei vornehmlich zur Händedesinfektion und zur Anwendung von Heiß¬ 
luftbädern erforderlich (also nicht zum Trinken! St.). 

Nach dem Versailler Friedensvertrag § 269 ist Elsaß-Lothrin¬ 
gen berechtigt, auf die Dauer von fünf Jahren dieselbe Menge Bier 
wie im Frieden nach Deutschland einzuführen. Für 1920 wurde die 
zulässige Menge auf 25 000 hl festgesetzt; in Bezug auf Stammwürze 
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sind keine Einschränkungen gemacht; es kann deshalb Bier mit 12 o/o 
hergesteil# werden. Im Einkauf kostet „Straßburger Bier“ 550 M. 
und wird mit 1000 M. das hl verkauft. Es wird vermutet, daß mehr 
als das Doppelte der zulässgen Menge eingeführt ist; Brauerkreise 
klaget '"*ber die scharfe Konkurrenz des starken „französischen Bieres“. 
(„M".ig. Anz“). 

hi. ers< / Transport geschenkter amerikanischer Milch¬ 
kühe (rund 740 Stück) ist am 7. Februar in Bremen eingetroffen. 
Oeklagt wird darüber, daß „St. Bürokratismus“ die so dankenswerte 
menschenfreundliche Lieferung von Kühen aus Nordamerika sehr er¬ 
schwere. 

In Beuthen führten Unruhen anläßlich der bevorstehenden Volks¬ 
abstimmung Anfang März zur Festsetzung der Polizeistunde auf 9 Uhr. 
Aus Kattowitz wird anläßlich der Abstimmung am 21. März ge¬ 
drahtet: „Die Stadt gleicht einer Fremdenstadt; es geht aber sehr 
nüchtern zu, da der Ausschank von alkoholischen Getränken ver¬ 
boten ist. 

Eine Wirtin in Solingen, die entgegen dem Verbot britischen 
Soldaten Kognak verabfolgte, und eine andere daselbst, die ein 
Plakat betr. Sperrung ihres Lo cals für britische Soldaten entfernt hatte, 
wurden zu je 2000 M. Geldstrafe verurteilt. 

Nach Anordnung der britischen Militärbehörde dürfen jetzt in allen 
Wirtschaften, zu denen Militär Zutritt hat, an Offiziere, Offizierstell¬ 
vertreter und Feldwebel der alliierten Armeen Alkohol und schwere 
Weine verabfolgt werden. 

In den an die besetzten Gebiete am Rhein grenzenden Landschaften 
werden, wie die „Frankf. Ztg.“ berichtet, unter freigiebiger 
Spende von Alkohol und Zigaretten Scharen junger Leute an¬ 
geblich für den Wiederaufbau in Nordfrankreich geworben und dann 
tatsächlich in die Fremdenlegion eingereiht. (An einer Sammel¬ 
stelle allein im letzten Vierteljahr über 500!). 

An einem der Weihnachtstage saßen in dem Kaffeehaus „Bonn“ in 
Euskirchen eine Anzahl einfacher Leute friedlich zusammen. Schlag 
10 Uhr abends traten französische Offiziere der Rheinarmee ein und 
forderten die deutschen Gäste auf, sich unverzüglich zu entfernen, da 
jetzt Feierabend sei. Widerwillig, zogen die Deutschen ab. Nun begann 
in den Räumen ein tolles Gelage. Blumentöpfe rollten über die Erde 
und Kleiderständer wurden umgeworfen. Die Offiziere befahlen dem 
Wirt, der sich darob beschwerte, ins Bett zu gehen. Als dieser ihnen 
nicht den Willen tat, brachten sie ihn gewaltsam auf sein Zimmer. 
Nachdem ihm die Soldateska alles leergetrunken hatte, ging sie, ohne 
auch nur einen Pfennig gezahlt zu haben, davon. 

Der Bezirk Rheinland und Westfalen des Internationalen Variete - 
Theater-Direktorenverbandes (Sitz Düsseldorf) hat für seinen 
Bezirk Detektive verpflichtet, um die Nachtlokale zu revidieren, damit 
gegen deren Konkurrenz vorgegangen werden kann. „Civak“ (Hamburg, 
23. Dezember 1920) bemerkt dabei: „So lange die Entente selbst in 
Berlin, Linkstraße (vielleicht auch in anderen Städten) ein offizielles 
Nachtlokal mit 50 M. Eintritt und Sekt zu 500 M. bei großer Pracht? 
beleuchtung unter den Augen der Polizei unterhalten kann, sieht es 
mit der Abhilfe wohl faul aus.“ 

Der Oberbürgermeister von Koblenz macht bekannt, daß trotz der 
vielen verhängten Strafen immer wieder Kognak an die amerikani¬ 
schen Soldaten Verkauft werde. Die weitaus größte Zahl aller 
Vergehen der amerikanischen Soldaten sei auf den ungewohnten Kognak¬ 
genuß zurückzuführen. Wenn den Deutschen dann an Leib und Gut 
Schädigungen zugefügt oder sittliche Verfehlungen begangen würden, habe 
der Kognakverkäufer zum mindesten die gleiche Schuld wie der Ameri¬ 
kaner. „Wer Kognak an die Amerikaner verkaufe, versündige sich 
wider sein eigenes Volk.“ („Wiesbad. Ztg.“). 
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Das Verrücken der französischen Zollgrenze am Rhein 
infolge der „Sanktionen“ hat u. a. schon die Folge gehabt, daß fran¬ 
zösische Rotweine den deutschen Westen überschwemmen und die 
deutsche Ware, die 2—3 mal so teuer ist, unterbieten. („Bad. Landes- 
ztg.“) — und deutsche Weine müssen beim Uebergang über die Zoll¬ 
grenze ins Reich hier Zoll bezahlen. („Leipz. Allg. Ztg.“). 

Der Zentralverband norddeutscher Weinhändler 
fordert als Gegenmaßnahme gegen die Inlandzölle, die der Vielverband 
zu erheben beabsichtigt, und gegen die Einfuhrabgabe in die Länder 
der Entente einmütigen Verzicht auf den weiteren Bezug von Weinen 
und Spirituosen aus Frankreich und England; ferner verlangt er, daß 
die während der Sanktionen ohne Erlaubnis ins besetzte Gebiet ge¬ 
langenden Weine unter keinen Umständen später im unbesetzten Ge¬ 
biet zum freien Verkehr zugelassen werden. („Köln. Ztg.“). 

Statistisches. 

Im Deutschen Reiche sind 1920 (im Vergleich zu 1919) bei 72 661,4 ha 
(69 163,1 ha) im Ertrag stehender Rebfläche 2 440 148 hl (1 741 255 hl) 
Most gewannen; durchschnittlich 33,6 hl (25,2 hl) aufs ha. Geldwert 
1920 2 349 274 480 M. (1 114 894 079 M.). 1 hl Most kostete durchschnitt¬ 
lich 962,9 M. (640,3 M.). („Börsen-Ztg.“). 

Vereinswesen. 

In Frankfurt a. M. protestierte der 85 Verbände aller Richtungen 
und Bekenntnisse mit 10 000 Mitgliedern umfassende Jugendring 
beim Magistrat und allen Fraktionen der Stadtverordneten gegen „das 
verantwortungslose Gesindel, das im Ueberfluß schwelgend Abend für 
Abend das den Notleidenden Fehlende verpraßt“. Bars, Dielen,* Luxus- 

f Rasthäuser sollen geschlossen, Herbergen mit Vortrags- und Versamm- 
ungsräumen errichtet werden. Abschreckendes Beispiel: die Floradiele, 
welche die alkoholfreie Wirtschaft im Bürgerverein verdrängte und in¬ 
zwischen um das Vierfache vergrößert wurde. („Chr. Welt“, Nr. 3). 

Der „Genfer Verband der Hotelangestellten Deutschlands*', der sich 
vergangenes Jahr mit dem D. K. B. zu dem „Bund der Hotel-, Restau¬ 
rant- und CafeangesteUten“ vereinigt hatte, ist am 5. Februar 1921 in 
Braunschweig wieder gegründet worden mit dem Sitz in Dresden. — 
Der Genfer Verband ist nunmehr als reiner „Fachverband“ gegründet 
und dem Internationalen Genfer Verband, Sitz Zürich, angeschlossen, 
der in allen zivilisierten Ländern vertreten ist. Die gewerkschaftliche 
Vertretung der Verbandsmitglieder in Deutschland erfolgt nach den Richt¬ 
linien der „Erfurter Tagung“ im „Zentralverbaiid der Hotel-, Restaurant- 
und Cafeangestellten“ auf freigewerkschaftlicher Basis. (;,Kieler Ztg.“). 

Der Vorstand des „Deutschen Alkoholgegnerbundes“ 
berichtet („Abstinenz“, Nr. 4) über die Zeit von Juli 1918 bis Juni 1920: 
Vor dem Kriege umfaßte der Bund 42 Ortsvereine, — fast 1400 Mit- 

f lieder; — 1920 19 Ortsvereine, von denen 13 regelmäßig arbeiteten, — 
236 Mitglieder. Am 30. Juni 1920 ergab der Abschluß des letzten 
Geschäftsjahres 2539,41 M. Einnahme und Ausgabe. Der Jahresbeitrag 
wurde auf mindestens 6 M. erhöht. Von den Branntweinmonopol¬ 
geldern wurde die kleinere Hälfte zur Unterstützung der Bundeszeit¬ 
schrift „Abstinenz“ verwandt. 

Der Deutsche Volkshausbund schloß 1920 mit 2807 Mit¬ 
gliedern und 59 424 M. Jahreseinnahme ab. Vom Neubau von Volks¬ 
häusern mußte wegen der Ungunst im allgemeinen wieder abgesehen 
werden, doch wurde ein „Volkshauswettbewerb“ vorbereitet, ein Flug¬ 
blatt über Volkshäuser und Volksgärten herausgegeben, das Bauarchiv 
erweitert und für Volksbüchereien, Volkshochschulen und Jugendheime 
gewirkt. 

Unter den Bezirksvereinen des Deutschen Vereins 
gegen den Alkoholismus zeichnet sich der „Berliner Frauen- 
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verein gegen den Alkoholismus“ aus. Er hat in seinen acht alkohol¬ 
freien Schankstätten 1920 128 764 Portionen Getränke und 188 804 Por¬ 
tionen Speisen verabfolgt, 16 neue Fälle von Trinkerfürsorge übernommen 
und für Alkoholkranke wieder eine Fürsorgerin angestellt, einer Anzahl 
von Kindern aus Familien, die seiner Fürsorge unterstanden, Landaufent¬ 
halt vermittelt, mit Vorträgen gedient und in Behörden mitgearbeitet. 
Die Jahresrechnung balanziert mit 157 714,47 M. 

Kirchliches. 

Evangelisch. In der „Christlichen .Welt“ 1920, Nr. 3 ver¬ 
öffentlicht Ö. Burchard, Rostock, „Ernste Gedanken zu unserer 
Ernährungspoliti k“. Er fordert um der Ernährungsnöte, be¬ 
sonders um der Großstadtkinder und -mütter willen, dazu auf, den 
„edlen Gerstensaft“ ungetrunken zu lassen. Vor allem: „Freier Ver¬ 
zicht allein ist deutscher Jugend würdig“. 

„Das Blaue Kreuz“ 1921, Nr. 1—3, bringt eine Uebersicht über 
die Vereinsgenossen der Ev. - Kirchl. Blaukreuzvereine in den 
Provinzen Preußens 1906—19. Insgesamt waren es 1906 4039, 1914 
9615, 1919 4013 Vereinsgenossen. Wir heben die Provinzen heraus, die 
durch den Gewaltfrieden verkleinert oder aufgelöst sind: 

1906 1914 1919 

Posen. 926 1170 — 

Westpreußen . . 37 338 6 

Schleswig-Holstein 469 946 295 

In Ostpreußen und in der Rheinprovinz ist das Kirchliche Blaue Kreuz 
nicht vertreten. 

In «,,L icht und Leben“ (27. März) tritt der Herausgeber dieser 
(besonders in Gemeinschaftskreisen) einflußreichen Zeitschrift für 
„Branntweinverbot durch Volksbegehr“ ein. 

Katholisch. Ein Bund abstinenter katholischer 
Lehrer und Lehrerinnen ist 1920 unter dem Vorsitz von Lehrer 
Hunold in Essen-Bergeborbeck gebildet. Der § 1 der Satzung sagt: 
„Der Bund erstrebt die Erziehung der Jugend auf alkohol- und nikotin¬ 
freier Grundlage zu weltmenschlicher, treudeutscher und echt katholischer 
Lebensführung.“ 

Die beiden Kreuzbündnisverbände sind ab 1. Januar 1921 zu einem 
Kreuzbündnisverbande mit Geschäftsstelle in Heidhausen zu¬ 
sammengelegt. Die Arbeit in Süddeutschland übernimmt der Gesamt¬ 
verband und verpflichtet sich, spätestens vom 1. Juli 1921 ab einen 
Geschäftsführer im 'Hauptamt für Süddeutschland anzustellen. Die Zeit¬ 
schrift der „Morgen“ geht als solche ein; die Zeitschriften des Ver¬ 
bandes sind „Der Volksfreund“, „Johannesfeuer“ und „Die Aufrechten“.- 

Eine Johannesvereinigung soll den Kreuzbündnisgedanken tiefer er¬ 
fassen und Kräfte für die Kreuzbündnismission schulen. Ein „Johannes¬ 
bund“ ist als Anfang eines „eigenen Kreuzbündnis-Ordens“ unter bischöf¬ 
lichem Segen zu Leutesdorf begründet. („Morgen“). 

Der Jungbornbewegung soll als Jugendbewegung des Kreuz¬ 
bündnisses weitgehende Selbständigkeit eingeräumt werden, indes wird 
der Schriftleiter der Jungbornzeitschrift vom Hauptvorstand des Kreuz¬ 
bündnisses gewählt. („Morgen“). 

Sonstiges. 

Das Wörtlein „Fasching“ wird von Prof. F. Wilhelm im „Mün¬ 
chener Museum für Philologie des Mittelalters und der Renaissance“ auf 
Grund der Schreibweise „Vaschanc“ und „Vastschang“ (von 1283) ge¬ 
deutet als eine Zusammensetzung von „Vast“ und „Schanc“ (-Ausschank), 
so daß es ursprünglich so viel heißen würde wie „das Ausschenken 
des Fastentrunkes“. Später hat das Suffix ing auf die Wortform ein¬ 
gewirkt. 
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Prof. Dr. Paul L i n d n e r schreibt (Berlin 1920, Verlag Francken 
& Lang) „Beiträge zur Naturgeschichte der alkoholischen 
Gärung.“ Kennzeichnend für das ganze ist der Schluß des Buches: 
„Das übliche Profit, das man beim Glase Bier oder Wein sich gegen¬ 
seitig zuruft, entbehrt . . . nicht der wissenschaftlichen Grundlage: man 
soll uns diese alte Sitte also ruhig ungeschmälert lassen.“ 

Prof. D r. E u c k e n in Jena feierte seinen 75. Geburtstag. Dankbar 
denken wir an Vortrag und Schrift „Ethische Aufgaben in der Gegen¬ 
wart“, durch die er in der Kriegszeit in Fichteschem Geiste dem deut¬ 
schen Volke Hochziele zeigte. 

Die Berliner Guttempler betrauern den Heimgang von Heinrich 
A b r a h m s, welcher 62 Jahre alt Ende März gestorben ist; mehr 
als 10 Jahre stand er erfolgreich an der Spitze der Arbeit in der 
Reichshauptstadt. 

Aut den 22, März fiel der 15 0. Geburtstag des Volksmannes 
Heinrich Zschokke, geb. 1771 zu Magdeburg, gestorben 27. Juni 
1848 zu Aarau. Z.’s vielseitige gemeinnützige Tätigkeit galt auch 
der Bekämpfung der Branntweinpest. Volkstümliche Erzählungen 
dieser Art sind bis in die Neuzeit hinein neu aufgelegt. Z. B. vom 
Kreuzbündnis „D6r Kinder Sühne“, bei Spamer, „Die Begebenheiten 
im Roten Igel“ und das (in wohl alle Kultuijsprachen übersetzte) „Gold¬ 
macherdorf“. 

ln der Osterwoche sind an verschiedenen Orten aus Mitteln, welche 
die UeBerschüsse aus dem Branntweinmonopol hergaben, Studien- 
kurse zur Alkoholfrage gehalten; so in Berlin, Münster, Dresden, 
Kiel. In Hamburg wurde bereits Anfang März vom Zentralverband 
gegen den Alkoholismus eine alkoholgegerische Vortragsfolge geboten, 
in Karlsruhe Anfang Februar die erste badische Konferenz für alkohol¬ 
freie Erziehung, — in Königsberg Mitte März vom Deutschen Guttempler¬ 
orden ein alkoholwissenscnaftlicher Lehrgang veranstaltet. 

Außerordentlich hübsch und lehrreich ist „das blaue Buch“ „Tore, 
Türme und Brunnen aus deutscher Vergangenheit“. (60 
Bildseiten, 8,40 M. — Langewiesches Verlag, Leipzig 1921). 

Im Neuland-Verlag, Hamburg 30, ist 1920 erschienen Walther Uhlig 
„D er Alkohol im Feld e“. Beobachtungen eines Frontsoldaten 
von August 1914 bis Dezember 1918. (Preis 1,20 M.). Der Schluß ist: 
Wenn uns der Alkohol im Krieg so sehr geschadet hat, so wollen 
wir ihn nicht in den Frieden mit hinübernehmen. 

Prof. Dr. Grotjahn, Berlin, legt öffentlich Verwahrung dagegen ein, 
daß der Deutsche Abwehrbund gegen die Ausschreitungen der Abstinenz¬ 
bewegung“ Aeußerungen aus seinen hygienischen Schriften der V o r - 
kriegszei jetzt verwerte, um damit für Freigabe von Nahrungs¬ 
mitteln zur Spirituosenbereitung in der jetzigen Zeit der Ernährungsnot 
eine verwerfliche Propaganda zu treiben. („Frankf. Ztg.“). 

Auf dem Leipziger Hauptbahnhof dürfen seit 1. Dezember 
1920 von abends 11 Va bis morgens 6 Uhr alkoholische Getränke nicht 
ausgeschenkt werden. Nur Reisende mit Fahrkarten dürfen in dieser 
Zeit die Wirtschaftsräume betreten. 

„Der Vortrupp“, die Zeitschrift, deren Hauptschriftsteller Popert, 
Kraut, Hähnel zugleich bekannte Alkoholgegner sind, hat ihr Erscheinen 
infolge Ungunst der Zeiten einstellen müssen. Wir bleiben der Zeit¬ 
schrift dankbar, daß sie stets die Alkoholfrage mit beachtet hat. Der 
Leserkreis wird gebeten, sich dem „Kunstwart“ zuzuwenden. 

c) Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. Die Einfuhr von Spirituosen hat in der Kolonie 

M.ozambik einen erschreckenden Umfang angenommen; er betrug 
1918 3 665 716 1 (204184 1 gebrannte Getränke, 136 055 1 Biere, 3 310 308 1 
verschiedene Weine, 15 169 1 moussierende Getränke). Die volkstümliche 
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Zeitschrift „O Brado Africano“ rief zum Kampf gegen den Alkoholismus 
— vor allem zum Schutz der Eingeborenen — auf. Am 25. Oktober 
1919 wurde von einer Gesellschaft von Aerzten, Missionaren und Schrift¬ 
stellern die „Antialkoholliga der Provinz Mozambik“ begründet (Dr. 
H. Darin und der Missionar de Tribolet stehen an der Spitze). Sie hat 
das erste Antialkoholgesetz des Landes veranlaßt: um die Herstellung 
des heimischen Rauschtranks „Sope“ zu erschweren, ist für jeden ha 
Zuckerrohrpflanzung, der nicht zur Zuckerbereitung benutzt wird, eine 
Abgabe von jährlich 75 Pfund Sterling zu zahlen. — Eine Schank¬ 
verbot für den Sonntag wird gegenwärtig verhandelt. Beschlossen ist 
eine Ubeersetzung von J. Denis, „le Manuel Antialcoolique“ ins Portu¬ 
giesische. („L’ Abst.“). 

Präsident Charles Dunbar King von Liberia erklärte in seiner 
Eröffnungsrede des Parlaments Januar 1920 sich für eine nationale 
Prohibition: „Alle Vorteile des Alkoholbandels für die Sta^tseinwohner 
kommen nicht irgendwie in Betracht gegenüber dem großen (Jebel, 
welches unserem Lande durch den Alkoholgebrauch auferlegt ward 
und noch auferlegt wird.“ („The Nat. Adv.“). 

Die holländische reformierte Kirche von Transvaal hat sich für 
volles Alkoholverbot als ideale Lösung der in wirtschaftlicher und rassen¬ 
mäßiger Beziehung durch die Alkoholfrage gebotenen Schwierigkeiten aus¬ 
gesprochen. Ein Ausschuß ist eingesetzt, um die Wirkung der Prohibition 
in den Vereinigten Staaten und anderswo zu studieren. — Der Guttempler¬ 
orden war die erste tätige Temperenzvereinigung in Südafrika. Einfarbiger 
Orden, „True Templer Order“, wurde für die Eingeborenen eingerichtet; 
er umfaßt jetzt rund 25 000 Mitglieder. Auch die christliche Frauen- 
Temperenzvereinigung und die Temperenzgesellschaft der Kirche von 
England arbeiten in Südafrika. Die verschiedenen Organisationen dieser 
Art sind zur „South African Temperance Alliance“ zusammengeschlossen, 
um durch diese die öffentliche Meinung aufzuklären und ' eine be¬ 
friedigende Gesetzgebung vorzubereiten und durchzusetzen. („The Nat. 
Adv.“). 

Von der Elfenbeinküste erscheinen in „La Depeche Coloniale“ 
berechtigte Klagen, daß der Alkoholhandel, — währena des Krieges so 
gut wie ganz verschwunden, wieder im vollen Schwünge sei. („L 7 Abst.“). 

Belgie n. Gegenüber den häufigen Berichten über unzulängliche 
Wirkung des Getränkeverbots in Belgien berichtet „Soir“, die Anzahl 
der Verurteilungen, wobei der Alkohol eine Rolle spiele, sei von 21 000 
1913 auf 1700 1919 gesunken, die Fälle von Krankheit, die der Alkohol 
verursache, in den Krankenhäusern um 98 o/o vermindert. („De Blauwe 
Vaan“, Nr. 26). 

Die Kommission für Vagabundage in Belgien hat fest¬ 
gestellt, daß das Vagabundentum wesentlich zurückgegangen sei. 1913 
waren 5500 Personen in den Arbeiterkolonien untergebracht, jetzt nur 
noch 1250. Man führt das auf das Branntwein verbot und auf die 
Steigerung der Löhne zurück. („De neutr. goede Temp.“). 

Die Arbeit des Abbe Lemmens, des Vorsitzenden des Bundes 
der belgischen Temperenzgesellschaften, hat königliche Anerkennung ge¬ 
funden, indem L. zum Ritter des Leopoldordens ernannt wurde. („Les 
Ann. Ant.“). 

Auch ärztliche Kreise haben sich günstig über das Branntwein- 
verbot ausgesprochen. In Antwerpen seien in die Abteilung für Geistes¬ 
schwache des Stuyvenberggasthauses 1919 nur 4 und 1920 nur 3 Alkohol¬ 
trinker in Verpflegung genommen (gegen 113 1912). Aehnliche Zahlen 
seien in Brüssel festgestellt. („De Geh. Onth.“). 

Am 17. Februar wurden in Antwerpen nicht weniger als 411 Her¬ 
bergen auf längere oder kürzere Zeit wegen Schnapsausschanks ge¬ 
schlossen; die Reklamation blieb erfolglos. („Geh.-Onth.“). 
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Dänemark. Als „A 1 k o h o 1 s k a n d a 1“ wird gemeldet, daß in 
Vejle alle alkoholfreien Restaurants und Nüchternheitshotels Getränke 
mit hohem Alkoholgehalt verkauft haben. Fabrikanten meinen ent¬ 
schuldigend, Obstweine usw. könnten nach Füllung aut Flaschen nach¬ 
träglich in Gärung übergegangen sein. („Die Post“). 

Larsen-Ledet berichtet über die Folgen des Branntweinverbots 
während des Weltkrieges: Die Verhaftungen wegen Trunkenheit nahmen 
in Dänemark um vier Fünftel, die wegen Körperverletzungen um die 
Hälfte, die wegen geschlechtlicher Vergehen um ein Drittel ab, — das 
Delirium tremens um fünfzehn Sechszehntel. Arbeitshäuser, Heils¬ 
armee, Heime für Obdachlose, „Schlammissionen“ jeder Art hatten 
weniger Zuspruch, und die, welche kamen, waren besser gekleidet. Von 
allen Orten wurde berichtet, daß Armenunterstützungen eingestellt wer- 
-den konnten. Das häusliche Leben wurde glücklicher. Kaufleute hatten 
vermehrten Umsatz. So ist die öffentliche Meinung zu Gunsten der 
Prohibition beeinflußt. Dem Volk und der Presse sind die Augen 
für die Wichtigkeit dieser Reform aufgetan. („The Nat. Adv.“). 

Ueber die Enthaltsamkeitsbewegung in Südjütiand 
(Nordschleswig) schreibt „Det Blaa Kors“ Nr. 2: 12. Juli 1883 wurde 
die erste Guttemplerloge (J. O. g. T.) begründet. Die Toleranz gegen¬ 
über leichten Bierarten führte zur Abzweigung der „freien Guttempler“, 
die in die nordischen Guttempler aufgingen. Die internationalen Gut¬ 
templer zählten vor dem Kriege rund 3000, jetzt rund 2009 Mitglieder, 
sie haben einen eigenen „südjütischen Distrikt“ gebildet, worin dänische 
und deutsche Logen einträchtig zusammen arbeiten, eine besondere 
Jugendarbeit ist damit verbunden. — Daneben arbeitete „Nordslevigs 
Afholdsforening“ (Vorkämpfer Pastor Hansen von Düppel und Hardes¬ 
vogt Godthardt von Nordmark). Das Blaue Kreuz in Nordschleswig 
besteht 10—12 Jahre (das kirchliche und das gemeinschaftsvereinliche 
zählten je rund 500 Mitglieder). 

Seit Vereinigung der Zone I mit Dänemark haben dort zwei 
Gemeindeabstimmungen stattgefunden; die eine ergab eine 
Nüchternheitsmehrheit, die andere eine Mehrheit für Bewilligung der 
Konzession. („Folke-Vennen“, 4. Februar). 

Von „Afholdsbevaegelsens Verdenshistorie“ ist der 
7 (zugleich letzte) Teil erschienen (244 S. mit Abbildungen). Danmarks 
Afholds-Bibliotheks Forlag, Kopenhagen); dem Bibliothekar Anton 
Schmidt wird für seine Leistung allseitig Anerkennung gezollt. („Folke- 
vennen“). 

Die „Enthaltsamkeits-Begräbniskasse Dänemarks“ hielt 
am 6. März ihre Jahresversammlung in Randers. 59 Todesfälle waren 
zu verzeichnen. Die Jahresrechnung balanzierte mit 53 869 Kr. 74 Oere, 
der Grundfonds mit 66 406 Kr. 55 Oere. („Folkevennen“). 

Deutsch - Oesterreich. Ein Erholungsheim für 
E i s enbahner in Himmelberg bei Feldkirchen in Kärnten ist 1920 
mit Erfolg alkoholfrei betrieben. („Freiheit“). 

Bundespräsident Hainisch ist seit 20 Jahren Abstinent. 

Die Trunksucht steigt trotz der hohen Preise der Spirituosen. 
Ende 1919 betrug die Zahl der der Gerichtspflege bedürftigen Trinker 
etwas über 2000; Ende 1920 ist sie auf 3000 gestiegen. Es häufen sich 
besonders die Fälle, in denen den Trinkerfürsorgestellen der Trunksucht 
verfallene Jugendliche überwiesen werden. — Wien ist die erste Stadt 
in Europa, in der die Bekämpfung der Trunksucht als eigenes Lehr¬ 
fach von der Fürsorgerinnenschule eingeführt wurde. — Die Getränke 
haben sich verschoben. Wein ist jetzt das Getränk der unteren Volks¬ 
schichten; an den fast unerschwinglichen Schnäpsen betrinken sich die 
Besucher der eleganten Bars. Der Genuß des (ja nur alkoholarmen) 
Biers ist stark zurückgegangen. („Neues Wiener Journ.“). 
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Die Deutsche Gemeinschaft für alkoholfreie Kultur 
hatte im November 1920 i. gz. 370 Mitglieder (Stärke des Guttempler¬ 
ordens: 250 Mitglieder). Aus dem Jahresbericht heben wir hervor: 
Erfolgreiche Eingabe an Landesrat und Landeskultusrat wegen Alkohol¬ 
freiheit der landwirtschaftlichen Schulen und Schülerheime, sow'ie wegen 
Unterweisung in der Alkoholfrage, Einleitung einer Volkshochschul¬ 
bewegung, drei Vorträge über Süßmosterzeugung und Herausgabe eines 
Süßmostflugblattes. — Die Vereinigung der „Gemeinschaft“, Bund deut¬ 
scher Alkoholgegner ist ziemlich sicher zu erwarten. Lebhaft beklagt 
wird das Eingehen der Zeitschrift „Alkoholgegner“. Ein Flugblatt mit 
Aussprüchen des Bundespräsidenten Haimsch wird in Wien herausgegeben. 

Am 15. Februar ist eine hundertprozentige Erhöhung der 
Branntweinproduktions- und -Konsumabgabe einge¬ 
treten; das Bundesministerium für Volksernährung hat daraufhin im 
Einvernehmen mit dem Finanzministerium neue Verkaufspreise für ver¬ 
steuerten raffinierten Spiritus festgesetzt. („Neue Freie Presse“, Wien). 

In Kärnthen ist ein Verein abstinenter Eisenbahner be¬ 
gründet. („Freiheit“). 

Deutsch-Oesterreich hat die Einfuhr ausländischer Biere 
verboten; die Tschechoslowakei erwiderte es (um ihr Pilsener Bier zu 
verteidigen) mit dem Verbot einer Einfuhr österreichischer Maschinen. 
(„Volksbond“). 

Finnland. Zum Nachfolger von Dr. Helenius im Nüchternheits¬ 
amt des Sozialministeriums ist D r. L i a k k a, ein langjähriger Mit¬ 
arbeiter des Verstorbenen, gewählt worden. 

Frankreich. Prof. E. Aubert und Rechtsanwalt Jean Letort 
haben gemeinsam ein Buch verfaßt ,,L’A 1 c o o 1 i s a t i o n de la 
France“ (136 S., 3,90 M. — Paris 1920 bei Bossard). 

Im Conseil Consultatif brachte Tempe die Notlage der elsäs- 
sischen Weinbauern zur Sprache: Die Weinhändler des Landes 
decken den Bedarf in Frankreich; die Luxussteuer wirke verteuernd; 
der Absatz nach Deutschland gehe nicht flott genug. In einzelnen Gegen¬ 
den seien noch nicht 5 °/o der letzten Ernte verkauft. („Eis. Kurrier“). 

Nach Angaben des Finanzministers hat das Land (ausschließlich 
Elsaß) für 6 Milliarden 293 Millionen Fr. Wein hervorgebracht. Der 
Jahresverbrauch an Wein betrug 1917—18 32836 891 hl, 1918—19 
40 261 388 hl, 1919—20 38 321 308 hl. „Les Ann. Ant.“ 1920, Nr. 11, 
fügen diesen Zahlen noch hinzu: Dabei kommen auf 100 französische 
Alkoholgegner noch 99 l /2 Einwohner, die die Wein trinken! 

Die Bemühungen der Weinsyndikate, die Abgaben auf fran¬ 
zösische Weine zu vermindern und die Einfuhr ausländischer Weine 
zu beschränken, haben beim Finanzminister keinen Erfolg gehabt; ohne 
die festgesetzten Abgaben und Zölle könne der Haushaltsplan nicht 
das Gleichgewicht halten. („Journ. de la Vienne“). 

50 Antialkoholversammlungen mit Filmvorführungen sind für die 
Truppen von Paris und Umgebung eingerichtet; die erste fand 
am 25. November, die zweite am 29. Januar statt. („La Vie Meill.“). 

Auf Einladung der vereinigten Abstinenzorganisationen des Landes 
machte Dr. Legrain im Dezember eine Vortragsreise durch 
Elsaß. („Volkswohl“). 

Bischof Ruch von Straßburg approbierte am 29. Januar die Pfad¬ 
finder Jung-Kreuzfahrer iRclaireurs Jeunes-Croises) als einzige 
in Betracht kommende katholische Bewegung dieser Art. („Volkswohl“). 

Durch das Gesetz vom 30. Juni 1916 wurde den Schnapsbren¬ 
nern, die ihr Gewerbe bereits vom 1. Januar 1910 bis 1. Januar 1916 
betrieben hatte, das Vorzugsrecht zugestanden, 10 1 reinen Alkohols 
vom Selbstgebrannten steuerfrei zum Eigengebrauch zu verwenden. Dieses 
Vorzugsrecht ist Ende 1920 auf die Schnapsbrenner der verwüsteten Ge¬ 
biete ausgedehnt und auf die nicht wieder verheirateten Witwen solcher 
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Schnapsbrenner dieses Gebietes, die während des Krieges gestorben 
sind. („Freiheit“). 

Dr. Legrain ruft zur Bildung einer Gesellschaft enthalt¬ 
samer Aerzte auf; zahlreiche Anmeldungen erfolgen. („Ann. Ant.“). 
Er hielt wieder Normalkurse über die Alkoholfrage in Paris (26. Jan. f.). 

Die „Ligue Nationale contre 1’ alcoolisme“ betrauert den Tod ihres 
früheren Vorsitzenden- Dr. Debove. 

Auf dem Kongreß gegen Beschränkung der Kinder¬ 
zahl in Rouen wurde eine Entschließung gefaßt, in der die freiwillige 
Enthaltung von geistigen Getränken als wertvolles sittliches Hilfsmittel 
und der Alkohohsmus als nationale Geisel auch zur Beschränkung der 
Geburten bezeichnet wurde; so wünschte man Vermehrung der Mäßig¬ 
keitsgenossenschaft für Kinder und junge Leute zur Hebung der sitt¬ 
lichen Zucht. („Sobrietas“). 

Großbrit annien. Botschaftsrat Freiherr von Eckardstein spricht 
in seinen „Lebenserinnerungen und politischen Denk¬ 
würdigkeit e n“ über die Stellung der Königin Viktoria und des 
jetzigen Königs Georg V zum Alkohol. V. sei dadurch, daß sie, seit 
ein Lakai unterwegs ohnmächtig geworden war, eine Flasche Kognak 
im Wagen — lediglich zu etwaigem medizinischen Gebrauch — mit¬ 
führen ließ, in den Ruf einer Trinkerin gekommen. König G. habe zum 
Lunch vielleicht 1 oder 2 Gläser moussierenden leichten Moselweins 
und abends vielleicht 2 oder 3 Glas Champagner, — wenn er lange 
hernach noch aufblieb, höchstens zwei Whiskys und Soda getrunken. 
(„Freiheit“). 

„The Times“ schreiben 8. Januar 1921, in London sei die Ueber- 
teuerung von Whisky und anderen Spirituosen ein allgemeines 
Aergernis geworden, und zählen hohe Geldstrafen auf, die deswegen über 
Hotels usw. verhängt sind. 

250 Bischöfe der anglikanischen Kirche faßten auf 
einer Tagung in der Londoner Residenz des Erzbischofs von Canter- 
bury folgende Entschließung: „Die Konferenz beobachtet mit regem 
Interesse das durch Volkswillen erlassene Verbot der Herstellung und 
des Handels mit Rauschgetränken in den Vereinigten Staaten, sowie in 
den meisten Provinzen Kanadas, und sie erachtet dies als eine Tatsache, 
die ernste und tiefgehende Aufmerksamkeit der christlichen Kirche der 
ganzen Welt verdient. Die Konferenz beauftragt die Glieder der Kirche 
in anderen Ländern, eine Gesetzgebung zu unterstützen, die zur Be¬ 
seitigung des Genusses berauschender Getränke führen wird.“ 

Tn der Thronrede bei der Eröffnung des Parlamentes erklärte 
der König, „mit dem Verkauf alkoholischer Getränke würde im Lichte 
der Erfahrung, die man während des Krieges gewonnen habe“, ver¬ 
fahren werden. („Monthly Notes“). 

Der Verurteilungen wegen öffentlicher Trunken¬ 
heit in Großbritannien haben 1920 gegenüber 1919 zugenommen; es 
waren i. gz. 85 605, — 71 772 von Männern, 13 833 von Frauen. („Volks¬ 
bond“). 

Die United Kingdom Temperance and General Provident Institution 
veröffentlicht die Ergebnisse der Lebensversicherung über 
einen Zeitraum von 50 Jahren (1866—1915). Es ergibt sich, daß in der 
Temperenzabteilung i. gz. 15 363 Todesfälle erwartet wurden und 10 626 
eintraten, also 69 o/o, — in der allgemeinen Abteilung dagegen 18 022 
erwartet, 16 581 eingetreten, also 92 o/ 0 . (Vgl. ,,L’Abst.“, Nr. 3). 

Im Alter von 70 Jahren starb Lady Henry Somerset, die 
nicht weniger als 40 Jahre in der weiblichen Antialkoholarbeit des 
Landes eine führende Rolle einnahm und auch in der internationalen 
Frauenarbeit sich betätigt hat. 

Kanada. In Britisch-Kolumbien bestand seit 1916 ein 
Alkoholverbot; bei der neuen Abstimmung im Oktober 1920 entschied die 
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Mehrheit für Aufhebung des Verbots und Verstaatlichung des wieder 
einzuführenden Qetränkehandels. 

In Quebec ist ein Gesetz angenommen, wonach der ganze Handel 
mit Alkohol unter staatlicher Kontrolle gestellt wird. Der Verkauf darf nur 
in den von der Regierung eingerichteten Geschäften vorgenommen werden, 
und keiner darf mehr als eine Flasche auf einmal kaufen. In Montreal 
kommt eine solche Verkaufsstelle auf je 50 000 Einwohner. Hotels, 
die mehr als 100 Zimmer haben, dürfen Alkohol von 7 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends auch glasweise verkaufen. Auch der Verbrauch 
starker Getränke in den Klubs und bei Gesellschaften ist genau nach 
der Zahl der Anwesenden geregelt. („Deutsche Tagesztg.“). 

In Neu Schottland , Manitoba, Gaskatchewan und Alberta, wo 
bereits ein Verbot besteht, hatten sich die Wähler über die Zulässigkeil 
einer Spirituoseneinfuhr zu entscheiden. Eine bedeutende Mehrheit ent¬ 
schied sich für das Einfuhrverbot. („De Geh.-Onth.“). 

Niederlande. Der Kriegsminister hat den Getränkehandel 
in den Militärkantinen und auf Lager- und Waffenplätzen verboten. Für 
die Unteroffizierskantinen überließ er die Entscheidung den Unteroffi¬ 
zieren selbst. Von 5061 nahmen 3567 an der Abstimmung teil; 189 
Stimmen waren ungiltig, 591 gegen und 2827 für das Verbot. („111. Ar¬ 
beiterfreund“). 

Von Poperts Helmut Harringa ist eine niederländische Volks¬ 
ausgabe zu fl. 1,50 erschienen. (Verlag Schonderbeck,, Larem). Auch 
E. von Maltzahns Roman „Wenn Mütter sündigen“ ist ins Hol¬ 
ländische übertragen (bei Bredee, Rotterdam, fl. 3,90). 

In beiden Kammern ist das Gesetz über Verdopplung der 
Geneverabgabe angenommen. („De Bl. Vaan“). 

Mit der Verdoppelung der Alkoholsteuer gleichzeitig 
ist eine Steigerung des Einfuhrzolls für Alkohol und alkoholische Flüssig¬ 
keiten von 3,37 auf 6,67 Gulden für den Liter und für alkoholhaltige 
Substanzen von 4,45 auf 8,40 Gulden fürs kg geplant. In Kreisen der 
Likörbrennereien werden lebhafte Bedenken dagegen geltend gemacht' 
(„Ind.- u. Handelsztg.“, 10. Januar). 

Die Trinkerfürsorgestelle in Amsterdam behandelte 
1918 179, 1919 258 Personen. Besuche wurden 1918 6374, 1919 6810 
gemacht. Von den Patienten des Jahres 1918 komen 115 in Betracht 
(64 blieben bald fort): 49 besserten sich, 45 wurden enthaltsam. 1919 
blieben 91 bald fort, 74 wurden enthaltsam, 69 besserten sich wesentlich. 
(„Bl. Vaan“). 

Wie Utrecht, veröffentlicht jetzt Apelsdoorn eine Uebersicht über 
die Verteilung der Verurteilung wegen Trunkenheit auf die ein¬ 
zelnen Wochentage für 1920: Sonntag 50, Montag 45, Diens¬ 
tag 26, Mittwoch 20, Donnerstag 15, Freitag 26, Sonnabend 44. Auf 
die Zeit zwischen Sonnabend-Mittag und Montag-Morgen 8 Uhr fallen 
44 o/o aller Fälle. 

Der Niederländische Bund abstinenter Studenten veranstaltete zu 
s’Gravenhage einen Studienkongreß auf welchem u. a. Pater Felix 
Otten über die soziale Frage und die Alkoholfrage redete. Er forderte 
von der Jugend Idealismus — nicht der Schwärmerei, sondern praktischer 
gemeinnütziger Betätigung. 

Das Arbeitsministerium, Abt. Volksgesundheit, ruft durch Schreiben 
vom 24. November 1920 die Alkoholgegner auf, durch Gründung 
alkoholfreier Wirtschaften dem Trunk an den freien Sonn¬ 
abendnachmittagen und Sonntagen entgegenzuwirken. („Sobrietas“). 

Eine Abhandlung des Pater Maximilianus (in „Sobrietas“ 1921, Nr. 3) 
behandelt „Trunk und Mäßigkeit in der mittelnieder¬ 
ländischen Literatut“. 
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Der Arbeitsminister hat erklärt, keine Bedenken gegen ein gemeind¬ 
liches Verbot des Ausschanks geistiger Getränke an 
Sonntagen zu haben, weil Sonntags besonders viele Trunkenheitsfällc 
Vorkommen. („De Bl. Vaan“). 

„Het Veilig Spoor“ 1921, Nr. 2 bringt die neuen 1. Januar 1921 
in Kraft getretenen Dienstvorschritten für Eisenbahner (Alkohol¬ 
verbot während des Dienstes usw.). 

Niederländisch-Indien gewinnt immer größere Bedeutung 
als Bezugsquelle für Alkohol. 1919 wurden 15 444 000 1 und in den 
ersten sechs Monaten 1920 8 305 000 1 ausgeführt (Ausfuhr 1914: 
12 209 000 1). 

Die Trinkerfürsorgestelle Petrus Canisius zu Nym- 
wegen behandelte im letzten Jahre 136 Fälle. — Die Trinkerfürsorge- 
steile in Amsterdam wurde 1918 abends durchschnittlich von 61, 
1919 von 68 Patienten aufgesucht; im ganzen wurden 1918 179, 1919 
167 Patienten behandelt. Beim Ueberbfick über zehn Jahre ergeben 
sich folgende Zahlen: 1665 Patienten gemeldet, 983 in Behandlung ge¬ 
nommen, 514 wurden enthaltsam, 234 bedeutend gebessert, 100 schwanken, 
135 unverändert. („Sobrietas“). 

Norwege n. Auf ganz Spitzbergen, wo jetzt hochwertiger 
Kohlenbergbau getrieben wird, gibt es außer einer Speisehalle keinerlei 
Wirtshaus, sondern nur noch ein Kino. („Frankf. Ztg.“). 

Ueber Norwegen berichtet Solnordal-Christiania: Der Kampf der 
Gesetzgebung gegen den Alkohol begann 1840 f. 1845 
wurde die freie Destillation unterdrückt. 1871 wurde den Samlags Er¬ 
laubnis zu ihren Betrieben gegeben. Seit 1894 haben die Samlags ein 
Monopol, aber eine Volksabstimmung entscheidet über sie (1913: 13 

Samlaggesellschaften). Seit 1916 sind in Norwegen gebrannte Getränke 
und (mit kurzer Unterbrechung) Weine mit mehr als 12 o/o Alkohol 
verboten. Am 5. und 6. Oktober 1920 sprach sich eine Mehrheit der 
Stimmberechtigten (von 184 419) für ein ständiges Verbot gebrannter 
Getränke und starken Weines aus. — Die Ergebnisse der Prohibitions¬ 
maßnahmen während des Krieges waren sehr gut: 1915 52 600 Ver¬ 
haftungen wegen Trunkenheit, 1918 23 000, — 1919 aber wieder (infolge 
größeren' Konsums leichter Weine) 35 000. („The Nat. Adv.“). 

Ostindien. Der Methodisten-Missionssekretär Badley von 
Lucknow führte in New-York aus: So lange das Steuerwesen von 
den Engländern beherrscht wurde, war eine wirkliche Mäßigkeits- oder 
Enthaltsamkeitsbewegung unmöglich. Als vor vier, fünf Jahren die 
indischen Vertreter im Rät des Vizekönigs ein Alkoholverbot bean¬ 
tragten, wurden sie von den Briten niedergestimmt. Unter der Reform- 
Regierung haben die Eingeborenen die Mehrheit, aber ein großes Hinder¬ 
nis ist jetzt, daß die Mittel für die Volkserziehung in weitem Maße 
aus den Acciseeinnahmen fließen. — Irrtümlich ist es, anzunehmen, 
daß nur die Weißen trinken, aber die Eingeborenen nicht; auf dem 
Lande hat man Palmweinbranntwein und Schnaps aus der Mahna- 
blume, in den Städten auch ausländische Spirituosen. — Jetzt haben 
sich christliche Missionskreise mit führenden Hindus und Mohamedanern 
zusammengeschlossen, um das Alkoholverbot für Indien vorzubereiten. 
(„The Nat. Adv.!'). 

Miß Mary J. Campbell hat eine große Temperenzbewegung 
im Punjab eingeleitet; 5 Gruppen indischer Frauen haben sich für 
wissenschaftliche Temperenzunterweisung zusammengeschlossen. („The 
Nat. Adv.“). 

Amritsar, „die goldene Stadt“ ist Dank der Bemühungen von Nand 
Lai, der eifrig unter den kastenlosen Einwanderern arbeitete, trocken 
geworden. („The Nat. Adv,“). 
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Palaestina. Nachdem bereits General AUenby als militärischer 
Administrator den öffentlichen Ausschank von Alkohol in Jerusalem 
und in der Provinz Judaea verboten hatte, dehnte der jetzige Ober¬ 
kommissar Herbert Samuel dieses Verbot auf ganz Palästina aus. 
(„Schweizer Abst.“). 

Polen. Anläßlich der Volksabstimmung in Oberschlesien teilt 
Oberbürgermeister a. D. Dr. Wilms mit, in Posen seien seit Januar 
1920 die Preise für Milch von 50 Pf. auf 8 M. das Liter gestiegen; 
billigster Weißwein kostet 100 M. die Flasche, billigster Rotwein 130 M., 
Likör 200 M., Kaffee roh 100 M., gebrannt 130-140 M., Tee 120 *M. 
das Pfund. 

Der furchtbare wirtschaftliche Druck führte (wie zum Verbot anderer 
Luxuswaren auch) im März zum Weinverbot. („Kieler Ztg.“). 

Nach einer Korrespondenz aus Posen wurden dort K o n t r o 11 - 
Versammlungen 1.—15. März gehalten; dabei war der Schnaps¬ 
ausschank verboten. 

R ußland. „The Nat. Adv.“ bringt in der März-Nr. Berichte von 
Prof. Roß, Wisconsin University, und einem britischen Schriftsteller Brails- 
ford über ihre Besuche in Sowjet-Rußland. R. hat persönlich 
gesehen, wie große Spirituosenlager vernichtet wurden. Vielleicht, meint 
er, liege in der Prohibition das Geheimnis, daß es der proletarischen 
Revolution in Rußland nicht so ergangen sei, wie man nach geschicht¬ 
lichen Vorgängen erwartet hätte. B. sieht den Hauptgrund der Siege 
der roten Truppen über die weißen in der Enthaltsamkeit der roten. 
Die Roten führten sich als Puritaner. Die erzwungene Enthaltsamkeit 
aller Beamten sei einer der Erklärungsgründe für die bemerkenswerte 
Erfolge der Roten. 

Im „Vortrupp“ 1921, Nr. 6, wird der Brief eines Oktober 1920 aus 
der russischen Gefangenschaft heimgekehrten deutschen Offi¬ 
ziers veröffentlicht. Es heißt darin: „Daß sich die jetzige russische 
Regierung so lange gehalten hat, ist m. E. nur in dem vollständigen 
Alkoholverbot begründet. Dadurch, daß die großen Soldaten- und 
Arbeitermassen immer bei klaren Köpfen gehalten werden, gelingt es 
niemandem, sie zu Aufständen und Revolutionen aufzureizen. . . . Dieses 
Verbot wird mit den schärfsten Mitteln durchgeführt.“ 

Schweden, ln beiden Kammern des Reichstags wurde (im Febr.) 
eine Erhöhung des Zolls auf Kaffee abgelehnt. Man erwartete 
von ihr eine Einnahme von 30 Millionen Kronen. („Kieler Ztg.“). 

Die Kranken- und Begräbniskasse für Enthaltsame 
(Nykterhetsfolkets Sjuk- och Begravningskassa) in Stockholm, begründet 
1897, hat jetzt 53 325 Mitglieder. („Tyrfing“). 

In einem Vortrag in der schwedisch-deutschen Vereinigung zu Kiel 
führte Lektor Bergmann aus Greifswald aus, daß in Schweden nach 
dem Weltkriege im Volke im allgemeinen und unter den Studenten 
insonderheit der Alkoholverbrauch beträchtlich zugenommen habe. — 
Es stimmt überein mit den Diagrammen, die Nyström (Tirfing 1920, 
H. 5—6) seiner Abhandlung über die letzten Untersuchungen über soziale 
Schädigungen des Alkohols mitgibt. Bei dem Ueberblick über Trunken¬ 
heitsvergehen in Schweden und Norwegen von 1909—1919 zeigt sich 
1917 und 1918 der tiefste Stand; 1919 steigt die Kurve beträchtlich. 

Der Reichstag hat dem Zentralverband für Nüchtern¬ 
heit sbewegung für 1921 18 000 Kr. bewilligt. Das Vorlesungs¬ 
verzeichnis enthält 545 Namen von Leuten, die Vorlesungen halten. 
(„Tirfing“). 

Das System Bratt verbindet mit dem rationierten Alkoholverkauf 
einen Eßzwang. Seit dem 1. Januar muß man für mindestens 3 Kfonen 
Speisen bestellen, wenn man einen Kognak haben will. Die schwedischen 
Hotels haben im Januar beschlossen, zum Protest gegen die neuen 
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Bestimmungen des Systems Bratt ihre Betriebe auf 14 Tage zu schließen. 
(„Berliner Tagebl.“). 

Stockholm 1920 erschien im Svenska Nykterhctsförlaget J o h a u 
Scharfenberg: „Alkohol som medicin och mißbruk av 
recepträtten.“ (Preis: 3 Kronen). 

Zu der schwedischen Frauen vereins-Verbotskonferenz 
(17.—20. Februar) hatten sich über 500 Teilnehmerinnen eingefunden. 
Frau Ottosen sprach über Alkohol und Volksnüchternheitsveranstaltungen 
in Dänemark. 

Schweiz. Der Bericht der Schweiz. Zentralstelle zur Bekämpfung 
des Alkoholismus hat in seiner außerordentlichen Sitzung vom 27. No¬ 
vember 1920 beschlossen, sofort eine eidgenössische Initiative in 
die Wege zu leiten, um für die Kantone und Gemeinden die Befugnis 
zu erwirken, auf ihrem Gebiete den Branntweinhandel zu 
untersagen. („Scfiw. Abst.“). 

Die Emmentalische Obstweingenossenschaft Ramsei hat einen Groß¬ 
betrieb zur Herstellung alkoholfreier Obstweine eingerichtet. 

Eine erste Tagung der abstinenten Jugend fand am 7. November in 
Aarau statt. Dr. Hercod sprach über die Rolle der Jungmannschaft in 
der Antialkoholbewegung, Pfarrer Schwarz über die Wandlung des 
Abstinenzgedankens (jetzt stehe die Rassenhygiene voran). Aufgeführt 
wurde eine neues Stück von Frau Bleuler-Waser: „Wer will die Wahr¬ 
heit beherbergen?“ 

In Zürich wurde in einer „A 11 i a n z v e r s a m m 1 u n g“ (der ver¬ 
schiedenen Kirchen) von Pfarrer Schwarz-Münchenstein die Aufgabe 
der Kirchen in der Bekämpfung des Alkoholismus behandelt. Seine 
Forderung gipfelt darin: Die Kirche müsse von der Bekämpfung der 
Trunksucht, die stets auf ihrem Programme gestanden habe, vorschreiten 
zur Bekämpfung der Trinksitte, aus der jene stamme. („Bl. Kr.“). 

Die Spaltung innerhalb der Sozialdemokratie greift auf die Abstinenz 
über, ln Basel wurde beschlossen, auf dem nächsten Vertretertag zu 
beantragen, den sozialdemokratischen Abstinentenbund in einen Kom¬ 
munistischen Abstinentenbund umzuwandeln. Der Zentral¬ 
verband beantragt den Titel „sozialdemokratischer Abstinentenbund“ in 
„Proletarischer Abstinentenbund der Schweiz“ abzuändern, um den ver¬ 
schiedenen Richtungen Raum zu lassen, und sowohl Sektionen als Sozia¬ 
listische Logen als Unterabteilungen anzuerkennen. („Soz. Abst.“). 

Das Preisausschreiben der Alliance Antialcoolique“: „Com- 
ment remplacer le cabaret?“ hat einer Reihe von Einsendungen eine 
Krönung gebracht. Den ersten Preis erhielt F. R. Nicolet zu Bienne. 
Die Arbeit wird als Flugschrift gedruckt; 6 Stück kosten Fr. 2,50 und 
sind von der Geschäftsstelle, Genf, 13 rue des Etuves, zu beziehen. — 
Das nächste Preisausschreiben der Allianz lautet: „Comment enrayer 
le chomage?“. („La Vie Meill.“). 

Die Trinkerfürsorge für Schwyz hat 1920 19 Triijkerbesuche 
gemacht, eine Enquete betr. Alkoholismus durchgeführt (150 Fragebogen) 
und daraufhin den Erlaß eines kantonalen Fürsorgegesetzes in die Wege 
geleitet. („Volkswohl“.). 

Die schweizerischen Abstinenzvereine hielten am 
23. Januar in Bern einen Vertretertag (Vors.: Pfarrer Ludwig, Biel), aut 
der einmütig beschlossen wurde, eine „Initiative“ für das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht von Kantonen und Gemeinden betr. Schnapsverbot 
(Herstellung und Verkauf gebrannter Wasser) in die Wege zu leiten. 
Das Abstinenzsekretariat wurde beauftragt, die Sache in die Hand 
zu nehmen. („Das Blaue Kreuz“). 

In Langnau ist ein alkoholfreies Volkshaus errichtet. 

Das Arbeitsprogramm des schweizerischen Wirte Vereins 
für 1921 umfaßt u. a.: „Bekämpfung der Uebergriffe der Antialkohol¬ 
bewegung durch geeignete Gegenpropaganda, Mitbeteiligung an derGriin- 
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düng, und dem Vertrieb einer zweisprachigen Wochenzeitschrift. Ab¬ 
haltung von Kongressen anläßlich der Gastwirtsgewerbeausstellung in 
Basel vom 21. Juni bis 3. Juli 1921 gegen die Antialkoholbewegung.“ 
Die Verbände des Alkoholgewerbes fordern zu kräftigen Geldbeiträgen 
für diese Zwecke auf. — Uebrigens können an der genannten Baseler 
Ausstellung auch alkoholfreie Betriebe, sich beteiligen. („Schw. Abst.“). 

Die Preisberichtsstelle des schweizer Bauernverbandes hat 
berechnet, daß 1919 in der Schweiz rund ausgegeben wurden für Trauben¬ 
weine 525 Millionen, für Obstweine 50 Millionen, Monopolfreie in¬ 
ländische Branntweine .45 200 000, Import- und Monopolbranntweine 66 
Millionen, Bier 60 Millionen, — Gesamtalkoholverbrauch rund 746 200 000 
Franken. — In der Schweiz werden also täglich rund 2 Millionen Fr 
für alkoholische Getränke bezahlt! („Schw. Abst.“). 

In die Hauptleitung der Schweiz. Zentralstelle zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus ist als. Direktor-Stellvertreter 
Lehrer Dr. Max Oettli eingetreten. („Freiheit“). 

Das neue Wirtschaftsgesetz für Zürich ist am 30. Januar 
in der Volksabstimmung verworfen worden. 

. Der schweizerische Bund abstinenter Frauen hatte 
1919—20 (laut Jahresbericht) in der deutschen Schweiz 20 Ortsgruppen 
mit 1517 Mitgliedern, in der welschen 27 Gruppen mit 973 Mitgliedern. 

Tschechoslowakei . Der tschechoslowakische Abstinenz¬ 
verband hat 1920 seine Tätigkeit wieder eröffnet und zählt bereits einige 
hundert Mitglieder; er wird in der nächsten Zeit eine eigene Monats¬ 
schrift herausgeben (Mitteilung aus Prag). 

Vor 30 Jahren gründete am Abhange des böhmischen Riesen¬ 
gebirges der Großindustrielle Guido Rotter zu Hohenelbe eine erste 
Herberge mit freier Uebernachtung und Verpflegung für wandernde 
Mittel- und Hochschüler. Diese Einrichtung breitete sich bald über 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn aus. Vor dem Krieg bestanden 
717 solcher Herbergen mit einer Uebernachtungszahl von mehr als 
80 000. Der Krieg brachte einen gewaltigen Niedergang. Für 1920 
meldeten von 258 deutschen und österreichischen Herbergen 214 16132 
Besuche (gegen 9008 1919). Die deutschen Gebiete der Tschechoslowakei 
enthalten jetzt 101 Unterkunftsstätten, Deutsch-Oesterreich nur noch 23. 
(„Deutsche Allg. Ztg.“). 

Vereinigte Staaten von N.ordameri k a. Senator Jones 
beantragt bei dem nordamerikanischen Kongreß ein — Xlkoholverbot für 
die amerikanischen Konsulate und Gesandschaften (nach 
„World.“ „De Bi. Vaan“ Nr. 25). 

Der Sekretär für verwahrloste Kinder in Philadelphia 
erklärt, seit Einführung des Verbots kämen viel weniger Fälle von 
Mißhandlung von Frauen und Kindern vor; die Gelder in den Fällen, 
wo die Väter für die Kinder zahlen müssen, gingen viel besser ein als 
früher. Es haben auch die Fälle der Verwahrlosung abgenommen, 
aber dafür komme auch die Verbesserung der wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse in Betracht. („De Wereldstrijd“). 

Ueber die Stellung der katholischen Kirche zum Alkoholis¬ 
mus schreibt Rev. Regis Canevin „The Nat. Adv.“ 1920, Nov.: Schon 
in der älteren Bewegung wurden katholische Enthaltsamkeitsvereine ge¬ 
gründet. 1849 begann Pater Mathew seine 2(4 jährige Mission, in der 
er über 500000 Personen zur Enthaltsamkeit verpflichtete. Die katho¬ 
lische Vollenthaltsamkeitsvereinigung (Cath. Tot. Abst. Union) wurde 
1872 gegründet. Ihr gehört die Priester-Vollenthaltsamkeitsliga an (als 
deren besonderer Förderer Pater Siebenfoercher gerühmt wird). Das 
dritte Plenarkonzil der Hierarchie der Vereinigten Staaten 1885 be¬ 
schäftigte sich ausdrücklich mit der Unmäßigkeit und forderte alle Katho¬ 
liken auf, „um der Liebe Gottes und des Landes willen sich zu 
bemühen, dieses pestilenzialische Uebel auszurotten“. Das Werk der 
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katholischen Vollenthaltsamkeitsvereinigung wurde von den Päpsten 
Leo XIII und Pius X empfohlen. — Staatsrat Ming führt im „Volks- 
wohl“ 1921, Nr. 3 noch Folgendes an: Das Konzil von Baltimore verbol 
den katholischen Vereinen, Kneipwirte zu Vorstandsmitglieder zu wählen. 
Bischof Walterson von Columbus entzog jenen Vereinen, di£ Getränke- 
händler, Brauer oder Kneipwirte in ihren Komitees duldeten, die Ge¬ 
nehmigung. Bischof Lenshall, Great Falls, erklärt: Seit Inkrafttreten 
der glückbringenden Prohibition zeige sich allenthalben ein wahres 
religiöses und sittliches Erwachen. 

Die neue Generalversammlung der Presbyterianischen Kirche, die zu 
Philadelphia stattfand, protestierte einstimmig gegen irgend weiche Ver¬ 
änderung der Gesetze zur Durchführung des Alkoholverbots. („The 
Nat. Adv.“). 

Auf der 47. Jahresversammlung der „Nationalkonferenz 
sozialer Arbeit“ in New-Orleans stand die Einwirkung der Prohi¬ 
bition auf öffentliche Einrichtungen und Häuslichkeit auf der Tages¬ 
ordnung. Auf die 3 Berichterstatter folgten 18 freiwillige Sprecher, 
die einmütig die Wohltaten des Alkoholverbots bezeugten. 

Das Gasthausgewerbe befindet sich (nach „la Bibliotheque 
Universelle“) in einer Krisis. Der Barbetrieb, die Einnahmen aus 
Spirituosen fehlen. Gasthäuser zweiten Ranges gehen zu Grunde. Viele 
Betriebe werden lediglich auf Zimmervermieten eingestellt. Die besseren 
Hotels legen statt auf einen guten Keller jetzt um so mehr Wert auf 
eine gute Küche und gemütliche Aufenthaltsräume. An Stelle ein¬ 
gegangener Gastwirtschaften entstehen vielfach neue Speisehäuser. 
(„L> Abst.“). 

Der Bürgermeister von Frankfurt, der Hauptstadt von Kentucky 
schreibt den „Polizeiwagen“ (Auflesewagen für Betrunkene) zum Ver¬ 
kaufe aus, weil derselbe seit der Prohibition meist unbenutzt im Schuppen 
stehe; dabei war Fr. ein wichtiges Zentrum der Destillation. („Bl. Kr.“). 

Interessant sind die Mitteilungen Dr. Slotemakers de Bruine 
über seine Beobachtungen in den Vereinigten Staaten:' als überwältigen¬ 
den Eindruck stellt er voran, daß das Land wirklich trocken sei. Die 
ungünstigen Berichte der europäischen Presse seien zum guten Teil 
darauf zurückzuführen, daß ihren Berichterstattern als Hauptquelle der 
verbotsfeindliche New-York-Herald diene. — Die Wahl des neuen 
Präsidenten habe die Stellung des Verbots verstärkt; Beweis: die Aktien 
der Americain Brewery seien nach Hardings Wahl sofort um 6 o/ 0 gefallen! 
(„Geh.-Onth.“). 

Das Justizministerium hat angeordnet, daß Schiffe anderer 
Länder, die alkoholische Getränke an Bord haben, mit Beschlag 
belegt werden sollen, wenn sie sich innerhalb der amerikanischen Hoheits¬ 
gewässer befinden. („Berl. Börsenkur.“). Nach „Lloyds List“ hat in¬ 
dessen diese Verordnung 'keine Gesetzeskraft; sollte man solches Ge¬ 
setz erlassen, so würde z. B. die englische Regierung im Interesse der 
nichtamerikanischen Passagiere protestieren. 

Am 13. Februar wurden 26 Faß (3380 Pint) gebrannte Ge¬ 
tränke, die — als Benzin deklariert — von Philadelphia nach Was¬ 
hington gebracht werden sollten, polizeilich beschlagnahmt. 
(„Telegr“). 

Eine Adresse der Bischöfe der methodistischen Kirche 
an die neue Generalkonferenz in Des Moines, Id, (Sommer 1920) erklärt 
betr. Prohibition u. a.: „Kein Kompromiß jetzt und keine Annullierung 
irgendwo“. . . . Die Kraft, welche die Kirche in der Vernichtung 
des Saloons entfaltet hat, muß jetzt angewandt werden, um ein neues, 
positives, aufbauendes Leben für die allgemeine Wohlfahrt zu schaffen, 
die Wohlfahrt des Gemeinwesens, von dem der Saloon, will’s Gott, 
für immer verbannt ist.“ Das Temperenzwerk muß ausgedehnt und 
der Getränkehandel auf der Erde zerstört werden. („The Nat. Adv.“). 

Ein lange vermuteter Schleichhandel, ein regelrechter riesiger 
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Whiskytrust ist festgestellt, indem man zwei Vertreter desselben 
in New-York verhaftete und von ihnen die Angaben über die weite 
Verzweigung der Organisation erhielt. („Leipz. Neueste Nachr.“, 
13. Januar), („Times“, 3. Januar). 

Nach Drahtung aus Washington vom 11. März ist den Aerzten ge¬ 
stattet woriden, Bier als Medikament zu verordnen. 

„The Nat. Adv.“ (Okt. 1920) bringt Auszüge aus den Berichten 
von 16 Staatsgouverneuren über den guten Einfluß des Alkohol¬ 
verbots mit dem Bemerken, daß er in keinem Staate einen Gouverneur 
kenne, der anderes Zeugnis ablege. 

„Daily Telegraph“ läßt sich aus New-York schreiben: In den Ver¬ 
einigten Staaten werde jetzt für einen Klub geworben, der die „persön¬ 
liche Freiheit“ schützen, gegen das Alkoholverbot arbeiten 
und — eine Million Mitglieder umfassen solle. („De Geh.-Onth.“): 

Nach Veröffentlichungen der Polizeiämter wurde in 
Boston 1. Juli 1918 bis 30. Juni 1919 wegen Trunkenheit 52 682, wegen 
anderer Vergehen 35 911 Personen (i. g. 88 593) verhaftet, — vom 
1. Juli 1919 bis 30. Juni 1920 wegen Trunkenheit 16 487, wegen anderer 
Vergehen 30908 (zusammen 47 395); — in Baltimore 1. Juli 1918 bis 
30. Juni 1919 wegen Trunkenheit 9256, wegen anderer Vergehen 26 086 
(zusammen 35 342), vom 1. Juli 1919 bis 30. Juni 1920 wegen Trunken¬ 
heit 1291, wegen anderer Vergehen 13 027 (zus. 14 318). („Freiheit“). 

Die Standard Oil Company of New-Jersey hat auf Grund eines von 
Carlton Otis erfundenen Verfahrens ein neues Produkt P e t r o h o 1 aus 
dem Propyl-Alkohol hergestellt, der aus den Gasen gewonnen wird, 
welche sich bei dem Kühlprozeß des Raffinierens von Rohöl entwickeln; 
es soll für technische Zwecke gut verwertbar und billiger als der aus 
Holz oder Getreide gewonnene Alkohol sein. („Leipz. Allg. Ztg.“). 

Von Dr. Flaig erschien „Christi. Welt“ Nr. 10 „Die Wahrheit 
über die amerikanischen Alkoholverhältniss e“. 

Zwei große Brauereien in Cincinnati wurden geschlossen, 
weil sie unzulässig starkes Bier herstellten. („Neutr. Goede' Temp.“). 

Für die schlaffe Durchführung des Alkoholverbots in New- 
York wird im „Wereldstrijd“ zur Erklärung herangezogen: Ein sehr 
großer Teil der Polizisten bestehe aus Iren; ebenso seien die Wirte zum 
großen Teil Iren; da verständige man sich leicht! 
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Aus der Vorgeschichte des Alkoholverbotes 

in Amerika. 

Von Pfarrer F. Rudolf, Herisau. 

Das Alkoholverbot in Amerika hat eine lange und sehr lehrreich» 
Vorgeschichte. Wenige wissen, wie dieses schon vor dem neuen Landest- 
verbot sehr nüchterne Land einst dem Trünke ergeben war. Einige 
geschichtliche Erinnerungen mögen darum liier folgen. 

Wir lesen*), daß die frisch von England ankommenden Kolonisten 
von dort eingeführte Malzgetränke (leichtes Bier) liebten, vom gewöhn¬ 
lichen Volk wurde Rum getrunken, viel Wein kam von den „Westlichen 
Inseln“, den Azoren, von Spanien, Portugal # usw., das einheimische 
Getränk war Most. (Weeden, S. 188.) Es wird allgemein angenommen, 
daß die Zahl der Schenken groß war angesichts der kleinen Be¬ 
völkerung und der geringen Bedürfnisse des Reisens im 17. Jahrhundert, 
aber sie waren wie bei uns in Europa angenehme und eigentlich fast 
einzige Gelegenheiten für den geselligen Verkehr der Bürger; interessante 
Neuigkeiten und wertvolle Nachrichten hörte man hier durch gelegent¬ 
liche Reisende, und selten auf einem andern Weg. Die Stellung des 
Wirtes war (wie noch heute in Europa, hingegen grundverschieden von 
seiner späteren Stellung in Amerika) angesehen, sie brachte für den 
Besitzer Einfluß und Ansehen (für den Amerikaner heute kaum glaublich!) 
manchmal waren die Wirte auf Grund ihres Berufes eo ipso auch 
Stadtbeamte (S. 313.). 

Später erfahren wir: Bier wird viel gebraucht, auch in den 
Kolonien gebraut; 1650 und 1677 bestimmen Gesetze, wie teuer Bier 
verkauft werden darf. 

Allmählich, breitet sich die Bevölkerung aus; je weiter sie von 
der Küste rückt, desto teurer werden eingeführte Getränke. Es ist nur 
natürlich, daß dort der selbstbereitete Most vorwiegt, und es scheint 
eine Zeit lang, als ob er die anderen Getränke ganz verdrängen würde, 
besonders Rum. (S. 415.) 1700: es wird so viel Most gemacht, daß 
er jetzt auch viel billiger ist, in New Hampshire fällt der Preis (des 
Fasses?) von 10 Dollar auf 6 Dollar. Dieses leichte Getränk scheint 
die andern mehr und mehr verdrängen zu können. 

Aber 1720 meldet eine andere Quelle (S. 529) die zunächst un¬ 
scheinbare Tatsache, daß Malzgetränke verdrängt werden durch Most 
und — Spirituosen. Das wird, eine bedeutsame Tatsache. Denn damit 
wird auf einmal und für gut ein Jahrhundert jene erste, allerdings noch 

*) Anmerkung: Quellen siehe in der ausgezeichneten Sammlung': 
Weeden, Economie and Social Historv of New England, 1620—17S9. 
Houghton, Mifflin & Co., Boston, 1892^ 

Die .Alkoholfrage, 1921. 13 
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sehr schwache Entwicklung auf größere Nüchternheit hin gehemmt, es 
kommt allmählich ein folgenschwerer Umschwung; Neu-England*) wird 
durch seine auswärtigen Handelsbeziehungen auf 
den Weg geführt, der es zum größten Schnaps¬ 
produzenten der Welt machen sollte. Das ging ste zu: 

Neben der Landwirtschaft und dem Fischfang hatte sich der 
S.chiffbau dank den günstigen .Verhältnissen in New England rasch 
als einträgliche Industrie entwickelt, Cromwells Navigation act machte 
ihn zu einem der wichtigsten Erwerbszweige. Dasi schönste Bauholz 
stand direkt an der Küste, die feinsten Masten der englischen Flott© 
hat ja die Admiralität während mehrer Generationen in diesen Kolonien 
geholt. 1755 war Vs der im britischen Handel beschäftigten Schiffe 
in kolonialem Besitz. Es bildete sich ein blühender überseeischer Handel; 
zuerst diente er nur dem Austausch mit dem Mutterland. Später kamen 
aber zwei Zweige dazu, die von größter Bedeutung wurden: der Handel 
mit Westindien und der mit der Küste von Guinea, wo bekanntlich die 
meisten Neger geraubt wurden. 

Nichts ließ .'sich mit Rum vergleichen, um die Gunst und 
militärische Unterstützung von Negerhäuptlingen zu gewinnen, wenn man 
auf die Negerjagd ging. 1740 wurde Kapitän George Scott mit einer 
Ladung Tücher, Kleider, Schmuck hinübergeschiekt, er schreibt aber, 
er habe solche Mühe gehabt, diese Dinge losizuwerden, daß ihm in 
der Zwischenzeit von den <129 Sklaven, die er bereits gekauft, 29 wieder 
davongelaufen seien. Er brachte Vs der Waren wieder zurück, um nicht 
den Verlust der anderen Sklaven auch noch zu riskieren, und fuhr 
das nächste Mal wieder mit einer Ladung Rum. 

Je mehr sich Westindien und die südlichen Plantagestaaten, Virginia, 
Maryland, dann auch die beiden Carolinas und Georgia, entwickelten 
und der Sklavenbedarf wuchs, desto großzügiger richteten die puri¬ 
tanischen Kaufherren in Neu-England, die hauptsächlich die Neger¬ 
lieferung besorgten, dieses Geschäft ein. Erst hatten sie lediglich ihre 
Schiffe für den Transport gegeben; aber weshalb stellten sie sich nicht 
den vollen Profit sichern, indem sie den ganzen Handel in ihre Hände 
nahmen, auch die Beschaffung des Tauschmittels, des Rums? 

Man unternahm es, und 1 der Gewinn war größer, als irgend 
jemand geahnt. Die Einführung der Rumbrennerei als Groß¬ 
industrie bedeutet das größte Ereignisi in der industriellen Geschichte 
Neu-Englands in der Zeit von 1700—1750. Massachusetts und 
Connecticut machten den Anfang, aber Rhode Island übertraf 
im Verhältnis bald beide. Dieser kleine Staat hatte sich oft eingeengt 
gefühlt zwischen den größeren Nachbarn, solange Landwirtschaft den 
Ausschlag gab; hier fand er nun neue Wege und eine gewinnbringende 
Beschäftigung für die wachsende Energie' sleiner Bevölkerung. Der 
Negerhandel mit Afrika verlangte • große Quantitäten; sie zu liefern 
bemühten sich nach dem Bericht des königlichen (englischen) Kom¬ 
missionärs im Jahre 1750 in Massachusets 63 Brennereien, in dem 
kleinen Rhode Island 30. Und doch genügten sie zeitweise dem Bedarfe 
nicht. 

1752 bestellte Kapitän Isaac Freemann eine Ladung Rum, ab¬ 
zuliefern in 5 Wochen, erhielt aber die Antwort, daß er sie in 3 Monaten 

*) umfassend Massachusetts, Connecticut, Rhode Island, New Hampshire, 
Vermont, Maine. 
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nicht haben könne: „Es gibt so viele Schiffe, die für Guinea laden; wir 
können kein Faß Voll Rum bekommen, ^ selbst gegen Barbezahlung. Wir 
waren kürzlich in New London und überall an der Küste in den Hafen¬ 
städten, um Melasse zu kaufen, aber konnten kein Faß voll bekommen.“ 
(Weeden S. 642.) 

Governor Hopkins von Rhode Island erklärt, daß sein Staat vor 
dem Jahre 1764 für drei Dezennien jährlich 18 Schiffe mit 1800 
hogsheads (zu 500 Liter) Rum hach der Goldküste sandte. 

Schon ums Jaihr 1723, so wird uns berichtet, hatte der amerikanische 
Rum den französichen Branntwein von der afrikanischen Küste fast 
vollständig vertrieben. 

Das Rohmaterial für die geschäftigen Brennereien lieferte die 
Zuckerindustrie Westindiens, wo auch eine große Rumfabrikation ent¬ 
standen war. Aber sie blieb nicht konkurrenzfähig; es war offenbar 
billiger, die Melasse nach Neu-England hinaufzubringen und dort zu 
brennen, als in der trägen Atmosphäre des. Westindischen Meeres. 

So entwickelte sich ein großer, beständiger Handel übers 
Dreieck*). Der Rum von Neu-England kaufte in Afrika 
Sklaven, von denen ein Teil, wenn nach Westindien gebracht, dort 
für neue Melasse bezahlte, die man 'nach Neu-England schiffte. Von 
dort begann die große Rundreise wieder. 

- Mit der Ablenkung von produktiver Industrie zur Schnapsbrennerei 
fiel naturgemäß in diesen Staaten der Schiffbau und der einst ertragreiche 
Fischfang sehr. Mehr alsi die kanadischen Kriege haben die großem 
Gewinne im Schnapsgewerbe den Niedergang jener wichtigen Erwerbs¬ 
zweige herbeigeführt. Die Destillation wird mehr und mehr der alles 
überschattende und erstickende Baum im Garten. Man wundert sich 
schließlich nicht mehr über die dominierende Rolle und die ausschlag¬ 
gebende, treibende Kraft des Rums im ganzen Leben dieser Staaten. 
Wer etwas dagegen zu sagen hatte, der war sicherlich ein Feind desi 
. Staates. Es wäre gewesten, als hätte einer der alten Republik Venedig 
vorgeschlagen, ihre Flotte zu verkaufen. Es ist wirklich erstaunlich, wie 
vielseitig dieser Erwerbslzweig mit der Zeit wurde. Rum brachte neben 
den Negern auch Gold von Guinea, der Goldküste, Rum war eine gute 
Ware unter den Tausenden von englischen, französischen, holländischen 
und portugiesischen Fisichern an .der Küste von Neufundland; bei der 
schweren Kost dieser Leute „mußte“ man stark trinken. Rum wurde das 
Haupttauschmittel im Pelzhandel mit den Indianern; mit ihm kaufte 
man ferner von den südlichen Kolonien Wein, Mais 1 , Fleisch, die man 
schon längst nicht mehr in genügender Menge produzierte, auch Tabak. 

Von den Fischen, die man in Neufundland in Zahlung genommen, 
aber bei weitem nicht alle selber brauchte, konnte man die geringeren 
Qualitäten mit Leichtigkeit auf den Zuckerinseln Westindiens gegen die 
Melasse e intauschen oder als Zahlung nach anderen ebenfalls katholischen 
Inseln (Kanarische Inseln, Madeira) und Ländern im 1 Süden Europas 
senden, wo sie als Fastenspeise sehr begehrt waren. Sie verschafften 
einem „Devisen“, würde man heute sagen. Ganz besonders waren die 
Gewinne dieses weitschichtigen Handels von Bedeutung und sehr be¬ 
nötigt im Tauschhandel mit dem Mutterland. 

*) W. J. Abbot, American Merchant Ships and Sailors. Dodd, Mead 
& Co., 1902, S. 89. 
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Die Entwicklung aller amerikanischen Kolonien, hatte sehr gelitten 
unter dem Mangel an Kapital. 'Man mußte so vieles von Europa einführen. 
Gewehre, Munition, Aexts usw.; sogar Tür- und Fensterrahmen und 
Backsteine erscheinen unter dien eingeführten Dingen. Es hielt schwer, 
die großen Summen dafür nach England zu bezahlen. Die Produkte der 
Landwirtschaft lieferten nicht genügende Mittel. Europas Bevölkerung 
war noch klein, und fast alle Länder genügten sich selbst. Der mine¬ 
ralische Reichtum des Landes war noch unentdeckt oder durch die 
englische Eifersucht der Ausbeutung verschlossen. 

In den südlichen Staaten besserte es sich früher. E 3 begann 
zumal in Virginia eine neue Zeit, als Europa den „Wert“ des Rauchens 
entdeckte und die Tabakkultur ;von Virginia ein Tauschmittel lieferte, 
das jederzeit in Europa einen willigen Markt, fand und teuer bezahlt 
wurde. Virginia wurde dadurch der reichste und einflußreichste Staat; 
es ist kein Zufall, daß Washington von dort her stammte. — Im 
Leben Neu-Englands spielte Rum eine ähnliche Rolle. Governor Hopkins 
schätzet den jährlichen Profit Rhode Islands (des kleinsten Staates!) aus 
diesem Handel mit Guinea auf 40 000 Pfund Sterling (1 Million Franken), 
die dann nach London überwiesen wurden zur Begleichung der sonst 
ungünstigen Handelsbilanz. Außer im Tal des Connecticut ist der Ertrag 
des Bodens" in Neu-England spärlich, das schien der wunde Punkt im 
Wettlaufe mit den von der Natur reichlicher bedachten südlichen-Kolonien. 
Wenn Neu-England sich später gleichwohl größeren Reichtums! und 
höherer Bildung und Kultur rühmen konnte, so verdankt es das ein¬ 
gestandenermaßen*) hauptsächlich den großen Summen, die der 
blühende Rumhandel direkt und indirekt einbräclrVe* 
Bald verstummten alle Zweifel über die ethische Rechtfertigung dieses 
Gewerbes. Die Gewinne waren zu groß, als daß die menschliche Natur 
'— seihst unter Puritanern — den Lockungen auf die Dauer hätte 
widerstehen können. Es gibt auch beim Gewissen eines mehr oder weniger 
puritanischen Volkes einen Punkt,, wo die Belastungsprobe zu stark 
wird. Und die aktiven puritanischen Tugenden der Tätigkeit und Tüchtig¬ 
keit paarten sich mit einer bald naiven Skrupellosigkeit in einer Weiset, 
die den unerschrockenen ökonomischen Rationalismus des heutigen 
Amerika schon ahnen läßt. Es ist für die stolze Gesellschaft von Multi¬ 
millionären, die das heutige Newport zu dem glänzenden Bajä von 
New York machten, wo das fürst’iche Palaisi allergrößten Stils den 
Typus des Wohnhauses bildet ein schwerer Schlag, daß dieses Städtchen 
einst das clearance house des Sklavenhandels gewesen, und daß vielfach 
ihre Vorfahren, wenn nicht hier, doch in nächster Nähe, mit Schnaps- 
brennen ihre - erste Lehre als Großindustrielle und ihr erstes Geld 
gemacht haben. 

Vom Standpunkt der Kolonien au3 konnte man den Leuten, die 
an diesem Handel interessiert waren, nur eines vorwerfen: daß sie 
nicht alles ausführten. Wie Rum nicht mehr ausschließlich für die 
Geschäfte an der Goldküste destilliert wurde, so war auch die Eigen- 
bevölkerung dieser drei Staaten bald als günstiger Markt erfunden worden. 
Alles begann Rum zu trinken und konnte sich das leisten, da die 

*) s. Weeden an vielen Stellen, besonders S. 643; Abbot a. a. O.; E. L. 
Bogart, Economic History of the U. S., Longmans, Green & Co., New York 
1907, S. 42. . 
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ISO 


Arbeitslöhne rasch stiegen und der Rum im Preise sehr sank. Weeden 
fS. 884 bis 894) gibt folgende Ansätze: 


Rum 

1 Gallone = 4 Liter 

1640 6 Shilling 

1743 1 „ (!) 

1761 3 „ 

1764 — 


Durchschnittlicher Arbeitslohn 
(im Tag) 

1 Shilling 


11 Shilling 
16-17 „ , 


d. h. bereits in den sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts konnte ein 
gewöhnlicher Tagelöhner mit (4 seines Tagelohnes 4 Liter Rum erstehen, 
wer selber in dem betreffenden Handel war, hatte die Ware natürlich 
noch billiger. 

Erinnert man sich an die Bedeutung leichter Getränke in den 
ersten Zeiten, so ersieht man den Umschwung aus der Vergleichung 
folgender zwei Gesetze: 

1645 beschließt Massachusetts, daß kein Arbeiter gezwungen 
werden soll, Wein als Bezahlung anzunehmen*). 

1672 verbietet ein Gesetz von Massachusetts**), daß Arbeiter 
Spirituosen • als Teil desi Lohnes verlangen (z. B. zu Mahlzeiten). Der 
Druck der hohen Löhne (wie' immer in kolonialen Gebieten) wurde damals 
vergrößert durch die Gewohnheit zu trinken, und zwar Spirituosen. 

Auch sonst welcher Wandel! Dieselbe Gesellschaft, die Rasieren 
am Sabbat anstößig gefunden hatte, kam so weit, daß sie flichts darin 
sah, sich, wenn sie aus der Kirche kam„ den speziellen Sonntagstrunk, 
den flip, zu mischen aus Likören, Zucker und 'Muskatnuß, in die dann 
ein glühendes Eisen gesteckt wurde. 

Die hohen Löhne einerseits und der billige Verkaufspreis ander¬ 
seits, die beide durch eine blühende, gutorganisderte Großindustrie möglich 
wurden, brachten reichlichen Genuß des Feuer wassers in den Bereich der 
Möglichkeit für einen jeden, am meisten natürlich im Gebiet in der 
Nähe der Destillerie. Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man 
Beweise bringen, daß bald nach allgemeiner Ueberzeugung Neu- 
England alle Länder an Trunksucht über traf. Nur 
ein Augenzeuge: Burke, fand: die Menge Rum, die in Boston verkauft 
wird’, ist ebenso erstaunlich wie der billige Preis, für den sie ihn 
verkaufen, nämlich unter 2 Shilling die Gallone (etwa 4 Liter). In der 
Vorgeschichte der Revolution hört man so >viel von der Boston tea party, 
als sie den Tee insi Wasser wtuTem, auf den sie den Zoll nicht bezahlen 
wollten. Man hängt damit dem Ganzen ein sehr anständiges Mäntelchen 
um. Als Georg III. 1764 den Zoll auf Melasse, die die Kolonien ein¬ 
führten, erheben wollte und also den Rum verteuerte entstand nach 
neueren Geschichtschreibern der größte v Teil jener Erbitterung, der sich 
bei jener tea-party entlud und früher meist der Stempelsteuer zuge¬ 
schrieben wurde (Bogart, a. a. 0. S. 48). —< flBjs gab nicht wenige Zeit¬ 
genossen, die den frühen Untergang dieser jungen Nation voraussagten 
infolge solcher Trunksucht. 


*) Maß. Col. Rec. II 100 III 37, Offenbar scheint man früher auch 
mehr Reben gehabt zu haben. Als die Wikkinger (etwa 1000) zuerst 
ungefähr im Gebiet Neu-Englands in der Neuen Welt landeten, über¬ 
raschte sie der Traubenreichtum so, daß sie das Land Vinland nannten. 
Ganz ähnlich hießen die Franzosen die schöne Insel im Lorenzstrom 
bei Quebec I’isle de Bacchus. 

**) Maß. Col. Rec. IV 2. 510, 
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Der große Gewinn, den .der genial kombinierte Handel weiten 
Schichten der Bevölkerung brachte, der soziale und politische Einfluß 
der an diesem Handel .Hauptbeteiligten, vielleicht auch die völlige Sorg¬ 
losigkeit und Unerfahrenheit der damaligen Menschheit über die Gefahr 
ihrer letzten Erfindung, ließen keine Gesetze oder radikalen Maßnahmen ; 
aufkommen gegen all die «Ausschreitungen; früher hatte man bei ver¬ 
hältnismäßig unbedeutendem Genuß Vorschriften und Gesetze erlassen, die 
einen Band füllen würden. 

1750 hatte der Taumel dieses profitablen Gewerbesl den Höhepunkt 
erreicht; es dauerte noch fast 40 Jahre, bis weitere Kreise erkannten, 
wie dieser Reichtum für das Volk, das er segnen sollte, auf die Dauer den 
Keim der Vernichtung enthielt, und bis d'ie große Bewegung 
gegen den Schnapsgenuß begann. Der weitere Verlauf ist 
bekannter, die meisten Abstinenten haben überhaupt nur diesen zweiten 
Teil, die Reaktion, gesehen. Aufmerksam gemacht und angeregt durch 
methodistische Freunde*), vielleicht auch unter dem Einfluß seiner 
quäkerischen Abstammung, schrieb Dr. Benjamin Rush von Philadelphia 
1785 seine berühmte Schrift — nicht gegen den Alkoholgenuß, sondern 
natürlicherweise — gegen Gebrauch gebrannter Wasser, Inquiry into the 
Effects of Ardent Spirits. Besonders ein Teil der Geistlichkeit nahm 
willig die wissenschaftlichen Waffen auf, die er lieferte, für den härtesten 
Kampf in ihren Gemeinden. Von ihren Konferenzen verschwand das 
Thema der" Schnapsbekämpfung nicht mehr. Rev. Lyman Beecher 
gründete 1813 den ersten Verein gegen Unmäßigkeit, 
1833 zählte man 1 Million Mitglieder in 6000 Ortsvereinen bei einer 
Gesamtbevölkerung von 13 Millionen. Als Krönung dieser schweren 
Arbeit kamen in den 50er Jahren die Prohibitionsgesetze in allen Neu- 
England-Staaten und vielen anderen. 

1846 hatte Maine begonnen; es folgten Prohibitionsgesetze 

1851 in 1 weiteren Staat, 

1852 „ 3 weiteren Staaten, 

1854 „ 1 weiteren Staat, 

1855 „ 7 weiteren Staaten. 

(Die meisten dieser Verbote sind nach einigen Jahren wiederrufen worden). 

Es ist eine Frage, ob dieser Feldzug so rasch, ja ob er überhaupt) 
erfolgreich geendet hätte, wäre nicht inzwischen durch die neue Bundes¬ 
verfassung die Einfuhr von Sklaven auf das Jahr 1808 verboten worden 
und so die ökonomischen Verhältnisse der „Moral“ zu Hilfe gekommen. 
Die geschäftigen Destilleriezentren werden wieder stille Städtchen. Die 
heimliche Einfuhr von Negern dauerte zwar noch fort, bis dann die 
Befreiung aller Sklaven durch den Ausgang des Bürgerkrieges dem 
alten Motive seine Kraft raubte; wegen des bescheidenen Umfangs hat 
sie im 19. Jahrhundert nicht mehr eine bedeutende Rolle im wirtschaft¬ 
lichen Leben jener Staaten gespielt. Der unheimliche Zauber, den der 
unerhörte Gewinn aus dem Negerhandel auf alle ausgeübt, der starke 
Einfluß, den er auf das Bewußtsein der Massen gehabt, so daß man 
alles guthieß und gerne bewilligte, was er forderte, wich damals, und die 
Rumfabrikation schrumpfte zusammen von einer für die Größe jener 
Staaten gigantischen Macht zu dem daneben bescheiden und ungefährlich 
erscheinenden Zwerg, der für den Heimbedarf arbeitete. — Als Eli 

*) (besonders die zwei Prediger Asburg und Coke, siehe Aug. 

F. Fehllandt: A Century, of Drink Reform, New-York, Eaton and Mains, 
1904, S. 32.) 
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Whitney dann (1793) die Baumwoll-Egrenierungsmaschine erfand, bot 
sich ein weites Feld sowohl für die bereits erworbene mechanisch¬ 
technische Schulung der Bevölkerung, wie auch für die vielen Wasser¬ 
kräfte des Landes. Baumwollspinnereien und -Webereien nahmen bald 
den Platz ein, den die Destillation im Leben Neu-Englands innegehabt. 

Eö scheint mir für alle, die die merkwürdige, von allem euro¬ 
päischen so abweichende Stellung Amerikas zur Abstinenzfrage ver¬ 
stehen wollen, von der allergrößten Wichtigkeit, sich vorzus'tellen, wie 
diese Erfahrung bis heute in der Erinnerung auf das Volksbewußtsein 
wirkte. 

Als der materielle Gewinn, in dessen Dienst die Alkoholbereitung 
hauptsächlich gestanden, schwand, und man wieder imstande war, die 
Stimme der Nüchternen zu hören, da entstand nach dieser fürchterlichen 
Säuferkrankheit unter den Enkeln der amerikanischen Puritaner ein 
moralischer Katzenjammer von der größten Heftigkeit*). 

Von ihren Gewissensbissen erholten sich diese stark religiösen 
Angelsachsen erst, als man Herstellung und Verkauf des Giftes verboten 
hatte, und als das deutliche Symbol der Sünde, der saloon, zu Bödeni 
getreten war, d. h. Prohibition eingeführt wurde. Man nahm Prohibition 
gleichsam als Sühne auf sticli, wenn auch in den meisten Staaten damals 
nur für kurze Zeit. Auf jeden Fall: dieser gesunde Menschenschlag, 
unterstützt von einer im Grunde ebenso gesunden religiösen Weltan¬ 
schauung hat sich, als diese wieder ihre Stellung gebieterisch forderte, 
von jener akuten Alkoholvergiftung so gründlich erholt, daß er heute 
zu den nüchternsten gehört. ' ■ g 

Schicksale von Völkern sind verschieden wie die Leben der 
Menschen. Den einen ist es natürlich, mäßig zu sein, den andern hat es 
einen schweren Kampf gekostet. Ihre Lebensanschauungen werden von¬ 
einander stark verschieden sein. Amerika, oder wenigstens ein wichtiger 
Teil davon, ist nur nach langem, hartem Kampf mäßig geworden. Seine 
Nüchternheit ist nicht wie die des Kindes, sondern zu vergleichen der 
des gereiften Mannes, den Schaden Weisheit lehrte und der nach selten 
starker Willensanstrengung eine leichtsinnig erworbene, aber beinahe 
lebensgefährlich werdende Gewohnheit wieder los wurde. Er ist strenger, 
wie ein Mann sorgsam und vorsichtig sein Herdfeuer hütet, dem einmal 
beinahe das ganze Haus abbrannte. 

Und bei uns in Europa? Ist nicht Bunges Wort nur zu wahr, daß 
die edelsten Rassen in Gefahr sind, sich zu Tode zu trinken? Gibt es bei 
unsern Völkern auch etwas, das sich regen kann, um den Kampf zu 
wagen gegen die gewaltigen Interessen, die sich freuen über einen 
großen Absatz? ' _ 


*) Wenn Ferrero behauptet, daß die Sünden der amerikanischen 
„oberen 400“ nicht schlimmer seien als die der obersten Kreise in 
Europa, daß sie nur von dem puritanischen Gewissen in Amerika so 
Streng zensiert werden, während unser Gewissen in Europa längst cin- 
geschlafen oder erstorben sei, so ist es nicht unmöglich, daß auch anfangs 
des 19. Jahrhunderts in jenem Erweckungskampf dieses strenge Urteil 
vielfach die Farbe für die Schilderung lieferte, daß die Unmäßigkeit rein 
zahlenmäßig nicht so viel schlimmer war als in andern Ländern. Leider 
fehlen darüber kritische Untersuchungen. Für den Verlauf der Bewegung 
wäre die Tatsache einer solchen Täuschung belanglos, da als bewegendes 
Motiv nur die Vorstellung der vollbrachten Sünde wirkte, wie sie im 
Volksbewußtsein lebte. 
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Der 18. Verfassungszusatz und das 
Volstead-Gesetz. 

I. Die Vorgeschichte. 

Von J. Odermatt, Lausanne. 

Am 1. August 1917 nahm der 96 Mitglieder zählende Senat der 
Vereinigten Staaten von Amerika einen Verfassungsentwurf betreffend 
die Einführung des Alkoholverbotes mit 65 Stimmen gegen 20 an. 
Am 17. Dezember des gleichen Jahres genehmigte auch das Abgeordneten¬ 
haus nach einigen Aenderungen die Vorlage mit 282 Stimmen gegen 128. 
Der abgeänderte Verfassungsentwurf wurde schon am' anderen Tage, 
den 18. Dezember, vom Senate ebenfalls angenommen. 

. Um wirksam zu werden, mußte er nun innerhalb sieben Jahren von 
drei Vierteln aller Einzelstiaten — also von 36 — ratifiziert werden. 
Schon am 9. Januar 1918 bestätigte ihn das Parlament des Staates 
Mississippi; Ende 1918 war - er schon von 15 Staaten angenommen, und 
am 16. Januar 1018 ratifizierte der 36. Staat, Nebraska. Am 25. Februar 
1919 bestätigte ihn, der 45. Staat, Pennsylvanien. Nur Coneoticut, 
New Jersey und Rhode Island verweigerten bisher ihre Ratifizierung. 
Gemäß der Bestimmung des Verfassungszusatzes selber, trat ein Jahr 
nach der Ratifizierung durch den 36. Staat, also am 16. Januar 1920, 
das verfassungsmäßige Alkoholverbot in Kraft, nachdem schon am 1. Juli 
1919 das Kriegszeitverbot wirksam gewesen war. 

Der 18. Verfassungszusatz lautet; 

1. Nach Ablauf eines Jahres nach der Ratifizierung dieses Artikels 
sind die Herstellung, der Verkauf oder Transport von be¬ 
rauschenden Getränken, wie auch ihre Einfuhr und Ausfuhr, 
in den Vereinigten Staaten und in allen deren Gerichtsbarkeit 
unterstellten Gebieten verboten. 

2. Der Kongreß und die Staaten haben gemeinsam die Be¬ 
fugnis, die Durchführung dieses Artikels sicherzustellen. 

3. Der gegenwärtige Artikel tritt nicht in Kraft, wenn er nicht 
im Verlaufe von sieben Jahren, nachdem er durch den 
Kongreß den Staaten zur Ratifizierung unterbreitet worden 
ist, von den gesetzgebenden Behörden der Staaten auf dem 
von der Verfassung vorgeschriebenen Wege ratifiziert wird. 

Als Ausführungsigesetz zum 18. Verfassungszusatz dient das nach 
seinem Urheber, dem Abgeordneten Volstead benannte Gesetz. In seiner 
jetzigen Form wurde es vom Senate am 8. Oktober 1919 und vom 
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Abgeordnetenhaus^ am 10. Oktober des gleichen Jahres angenommen. 
Präsident Wilson erhob gegen das Gesetz am 27. Oktober 1919 sein Veto. 
"Noch am gleichen Tage, kaum drei Stunden nach Empfang der Botschaft 
des Präsidenten, nahm das Abgeordnetonhaus das Gesetz zum zweiten 
Male an mit 176 Stimmen gegen 55, welchem 1 Entscheid auch der Senat 
am nächsten Tage mit 65 Stimmen gegen 20 folgte. Damit trat das 
Volstead-Gesetz, das Ausfährungsgesetz zum 18. Verfassungszusatz, trotz 
des Vetos des Präsidenten in Kraft. Es hatte auch schon auf das am 
1. Juli 1919 in Kraft getretene Kriegszeitverbot Bezug. 

* 


II. Das Gesetz. 

(Uebersetzt von Amtsrichter a. D. Dr. Baue r, München.) 

(Oeffentlich — Nr, 66 — 66. Kongreß.) 

(H. R. 6810). 

Gesetz betreffend das Verbot berauschender Getränke und die Rege¬ 
lung von Herstellung, Erzeügung, Gebrauch und Verkauf hochgradiger 
Branntweine zu anderen als zu Trinkzwecken, sowie die Sicherung einer 
reichlichen Versorgung mit Weingeist und die Förderung seines Ge¬ 
brauches in der wissenschaftlichen Forschung und in der Entfaltung 
von Brennstoff-, Farbmittel- und anderen erlaubten Industrien. 

Der Senat und das Haus der Repräsentanten der Vereinigten Staaten 
von Amerika beschließen, im Kongreß versammelt: Der kurze Titel dieses 
Gesetzes lautet: „Nationales Verbotsgesetz (National Prohibition Act).“ 

Titel I. 

Bestimmungen zur Durchführung des Verbotsgesetzes auf Kriegszeit. 

„Verbotsgesetz auf Kriegszeit (War Prohibition Act)“ im Sinne dieses 
Gesetzes bedeutet jede Gesetzesvorschrift, die den Verkauf und die Her¬ 
stellung von berauschenden Flüssigkeiten bis zum Ende des gegen¬ 
wärtigen Krieges und dann noch bis zum Abschluß der Abrüstung, deren 
Zeitpunkt durch den Präsidenten der Vereinigten Staaten bestimmt und 
verkündet wird, verbietet. Die Worte „Bier, Wein oder andere be¬ 
rauschende Malz- oder weinhaltige Flüssigkeiten“ im Verbotsgesetz auf 
Kriegszeit sind künftig so zu verstehen, daß sie bedeuten alle Ge¬ 
tränke mit einem Weingeistgehalt von einem halben Raumteil und mehr 
auf hundert Raumteile. Jedoch erstreckt sich die vorstehende Wort¬ 
erklärung nicht aut vom Weingeist befreite Weine noch auf Getränke 
oder Flüssigkeiten, die gewonnen sind durch das Verfahren, durch 
welches Bier, Ale, Porter oder Wein erzeugt wird, wenn sie weniger 
als einen halben Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile enthalten 
und nach Vorschrift des Titels II § 37 dieses Gesetzes hergestellt sind, 
nicht als Bier, Ale, Porter bezeichnet werden, in den vom Kommissar 
vorgeschriebenen versiegelten und mit Aufschrift versehenen Flaschen, 
Fässern und Behältnissen enthalten sind und in oder aus ihnen verkauft 
werden. 

Der Kommissar für innere Steuern, seine Beamten, Agenten oder 
Inspektoren haben Zuwiderhandlungen gegen das Verbotsgesetz auf 
Kriegszeit nachzuforschen und sie bei dem für den Bezirk der be¬ 
gangenen Tat zuständigen Bundesanwalt anzuzeigen, der verpflichtet 
ist, nach Anweisung des Generalstaatsanwalts die Straffälligen zu ver¬ 
folgen wie bei anderen strafbaren Handlungen gegen die Gesetze der 
Vereinigten Staaten. Der Kommissar für innere Steuern, seine Beamten, 
Agenten und Inspektoren können durch eidliche Aussagen von den 
Kommissaren der Vereinigten Staaten oder anderen zuständigen Beamten 
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oder Gerichten Befehle zur Festnahme der Straffälligen erwirken und 
unter der Oberaufsicht des Bundesanwalts die Voruntersuchung cin- 
Jciten zu dem Zweck, die Straffälligen für das Verfahren vor einer 
Anklagejury festzuhalten. 

§ 3. Ein Raum, Haus, Gebäude, Boot, Fuhrwerk, Bauwerk oder 
Platz irgend welcher Art, wo berauschende Flüssigkeit in Zuwiderhand¬ 
lung gegen das Verbot auf Kriegszeit verkauft, hergestellt, für den 
Verkauf bereitgehalten oder umgesetzt wird, und alle berauschende 
Flüssigkeit und alles Eigentum, das bei Innehabung eines solchen Platzes 
in Besitz und Gebrauch gehalten wird, wird hiermit als eine öffentliche 
und allgemeine Beeinträchtigung erklärt und wer eine solche öffentliche 
und allgemeine Beeinträchtigung fortsetzt oder zur Fortsetzung behilflich 
ist, ist eines Vergehens schuldig und wird auf Ueberführung mit Geld¬ 
strafe von 100 bis. zu 1000 Dollar oder mit Gefängnis von 30 Tagen bis zu 
einem Jahr oder mit beidem bestraft. (Hat jemand Kenntnis davon, daß sein 
Eigentum innegehabt und gebraucht wird in Zuwiderhandlung gegen 
die Bestimmungen des Verbotsgesetzes auf Kriegszeit, und duldet er 
diesen Gebrauch, so dient dieses Eigentum als Pfand und kann verkauft 
werden zur Deckung aller dem Inhaber des Gebäudes oder Eigentums 
für jede Zuwiderhandlung gegen das Verbotsgesetz auf Kriegszeit nach 
dessen Annahme auferlegten Geldstrafen und Kosten. Das Pfand haftet 
von dem Zeitpunkte der Mitteilung des Beginns des Verfahrens au 
das Amt, wo die Urkunden über die Uebertragung von unbeweglichem 
Eigentum aufbewahrt werden. Jedes solche Pfand kann begründet und 
zur Geltung gebracht werden durch Klage, die zu diesem Zwecke bei 
jedem zuständigen Gericht erhoben werden kann. Zuwiderhandlung 
gegen diesen Titel auf einem vermieteten Grundstück durch den Mieter 
oder Inhaber zieht nach der Wahl des Vermieters die Verwirkung der 
Miete nach sich. 

§ 4. Der Bundesanw r alt für den Bezirk, wo eine Beeinträchtigung 
im Sinne dieses Gesetzes besteht, oder ein von ihm oder dem General¬ 
staatsanwalt der Vereinigten Staaten bestimmter Beamter kann im Namen 
der Vereinigten Staaten einen Prozeß im Billigkeitsverfahren auf Ab¬ 
stellung und Verbot der Beeinträchtigung führen. Klagen im Billigkeits¬ 
verfahren auf Abstellung und Verbot der Beeinträchtigung können bei 
jedem Gericht erhoben werden, das zuständig ist, Fälle im Billigkeits¬ 
verfahren zu verhandeln und zu entscheiden.. Die Zuständigkeit der 
Gerichte der Vereinigten Staaten nach diesem Paragraphen besteht neben 
der der Gerichtshöfe der Einzelstaaten. 

Wird durch Versicherung an Eidesstatt oder anderen eidlichen Beweis 
dem Gerichte oder in den Ferien einem Richter überzeugend dargetan, 
daß die Beeinträchtigung, um derentwillen Klage erhoben ist, besteht, 
so ist sofort ein einstweiliges Verbot zu erlassen, das dem oder den 
Beklagten verwehrt, die Beinträchtigung bis zum Abschluß der Unter¬ 
suchung fortzusetzen oder weiter zu gestatten. Wird um ein einst¬ 
weiliges Verbot nachgesucht, so kann das Gericht einen Befehl er¬ 
lassen, der den Beklagten und allen anderen Personen verbietet, die wein¬ 
geistige Flüssigkeit oder Zubehörstücke oder andere in Verbindung mit der 
die Beeinträchtigung begründenden Zuwiderhandlung gebrauchte Dinge zu 
entfernen oder sich sonst mit ihnen zu befassen. Keine Sicherheitsleistung 
soll verlangt werden als Bedingung für die Erteilung eines Befehls 
oder Erlassung eines Verbots nach diesem Gesetze. Findet das Gericht, 
daß das vom Verfahren betroffene Eigentum zu der Zeit oder ungefähr 
um die Zeit, die in dem Gesuche angegeben ist, im vorgenannten Sinne 
rechtswidrig gebraucht worden ist, so hat es anzuordnen, daß in einem 
derartigen Raum, Haus, Gebäude, Boot, Fuhrwerk, Bauwerk oder auf 
Plätzen jeder Art auf die Zeit von höchstens einem Jahr oder während 
des Krieges und auf die Dauer der Abrüstung keine Weingeistigen 
Flüssigkeiten hergestellt, verkauft; umgesetzt oder gelagert werden 
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dürfen. Wenn eine Klage auf Beseitigung einer Beeinträchtigung nach 
den Bestimmungen dieses Gesetzes erhoben ist und der Eigentümer, 
Mieter, Pächter oder Inhaber erscheint, alle Kosten des Verfahrens 
bezahlt und eine von dem Gerichtsschreiber des Gerichts der erhobenen 
Klage in einer festen Summe von 500 bis zu 1000 Dollar zu genehmigenden 
Sicherheitsleistung mit Bürgschaften einreicht dafür daß er sofort die 
Beeinträchtigung beseitigen und verhindern will, daß sie an dem be¬ 
treffenden Orte auf die Zeit eines Jahres oder während des Krieges 
und der Zeit der Abrüstung begründet oder aufrecht erhalten wird, 

so kann das Gericht oder in den Ferien ein Richter, wenn sie vom 

guten Glauben des Antragstellers überzeugt sind, durch geeigneten Befehl 
anordnen, daß das Eigentum, wenn es schon gesperrt und dem Befehl 
auf Beseitigung unterstellt ist, dem Eigentümer übergeben und der Befehl 
auf Beseitigung der Beeinträchtigung aufgehoben wird, soweit er sfch 
auf das genannte Eigentum bezieht. Ist die Sicherheit geleistet und 

Kosten darauf bezahlt, bevor ein Urteil auf -einen Beseitigungsbefehl 
ergangen ist, so wird die Klage ungültig nur im Hinblick auf 

den Raum, das Gebäude, das Boot, das Fuhrwerk, das Bauwerk oder 
den Platz. Die Freigabe des Eigentums nach den Bestimmungen dieses 
Paragraphen befreit es nicht von einem Urteil, einem Pfandrecht, einer 
Strafe oder einer Haftung, der es durch Gesetz unterworfen ist. 

Bei Zuwiderhandlung gegen ein nach den Bestimmungen 
dieses Titels erlassenes einstweiliges oder dauerndes Verbot kann das 
Gericht oder in den Ferien ein Richter den Beklagten in abgekürztem 
Verfahren in Untersuchung ziehen und bestrafen. Das Strafverfahren des 
Gerichts wegen Mißachtung beginnt damit, daß beim Gerichtsschreiber des 
Gerichts, von dem das Verbot erlassen ist, Anklage unter Eid eingereicht 
wird, welche die Tatsachen, die die Zuwiderhandlung begründen, enthält, 
worauf das Gericht oder der Richter sofort einen Haftbefehl gegen den 
Angeklagten erläßt. Die Verhandlung kann erfolgen auf Gruna von Ver¬ 
sicherungen an Eidesstatt oder es kann jede der beiden Parteien die Bei¬ 
bringung und mündliche Einvernahme der Zeugen verlangen. Wer einer 
Mißachtung des Gerichts nach diesem Paragraphen schuldig befunden 
wird, wird mit Geldstrafe von 500 bis zu 1000 Dollar oder mit Ge¬ 
fängnis von 30 Tagen bis zu 12 Monaten oder mit Geldstrafe und Ge¬ 
fängnis zugleich bestraft. 

§ 5. Der Kommissar für innere Steuern, seine Beamten, Agenten mul 
Inspektoren - und alle anderen Beamten der Vereinigten Staaten, deren 
Pflicht es ist, Gesetze strafrechtlichen Inhalts anzuwenden, haben zur 
Durchführung des Verbotsgesetzes auf Kriegszeit und aller seiner 'Be¬ 
stimmungen die volle Befugnis, die das Gesetz verleiht, um bestehenden 

Gesetzen Geltung zu verschaffen, die sich auf die Herstellung und den 
Verkauf von berauschenden Flüssigkeiten nach dem Rechte der Ver¬ 
einigten Staaten beziehen. 

Für den Fall, daß angenommen wird, daß ein Paragraph oder eine 
Bestimmung dieses Gesetzes ungültig ist, wird hiermit vorgesehen, daß 
alle anderen Bestimmungen des. Gesetzes, die nicht ausdrücklich als 
ungültig angenommen werden, in voller Kraft und Wirksamkeit fort- 
bestehen. 

§ 7. Keine der Bestimmungen dieses Gesetzes ist dahin zu ver¬ 

stehen, daß sie eine der Bestimmungen des „Verbotsgesetzes auf Kriegs¬ 
zeit“ aufheben, oder daß sie eine Vorschrift oder Verordnung ein¬ 
schränken oder abschaffen soll, welche Herstellung und Verkauf be¬ 
rauschender Flüssigkeiten oder Verfügung über sie innerhalb gewisser 
vorgeschriebener Zonen oder Bezirke verbieten. Auch sind die Be¬ 
stimmungen dieses Gesetzes nicht so zu verstehen, daß sie die An¬ 

wendung der Macht der militärischen oder Marinebehörden zur Durch¬ 
führung der Verordnungen des Präsidenten oder Kriegsministers verbieten, 
die auf gesetzlicher Grundlage erlassen sind und Herstellung, Gebrauch, 
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Besitz, Verkauf berauschender Flüssigkeiten oder sonstige Verfügun >* 
über sie auf die Dauer des Krieges und der darauffolgenden Abrüstung 
verbieten. ' 

Titel II. 

< Verbot von, berauschenden Getränken. 

§ 1. Wortgebrauch in Titel II und III dieses Gesetzes. 

1. „Weingeistige Flüssigkeit (liquor)“ oder „berauschende Flüssig¬ 
keit (intoxicating liquor)“ schließt in sich Weingeist, Branntwein, Rum, 
Genever, Bier, Ale, Porter und Wein, und außerdem alle geistigen, wein¬ 
haltigen, Malz- oder gegorenen Getränke, Flüssigkeiten und Zusammen¬ 
setzungen, gleichviel ob sie heilkräftig, bestimmten Herstellern oder 
Verkäufern Vorbehalten, gesetzlich geschützt sind oder nicht und welchen 
Namen sie tragen, wenn sie einen halben Raumteil oder mehr Weingeist 
auf hundert Raumteile enthalten und zum Gebrauch als Getränke ge¬ 
eignet sirid. Jedoch erstreckt sich die vorstehende Worterklärung nicht 
auf die vom Weingeist befreiten Weine, noch auf Getränke oder Flüssig¬ 
keiten, die gewonnen sind durch das Verfahren, durch welches Bier, 
AJe, Porter oder Wein erzeugt wird, wenn sie weniger als einen halben 
Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile enthalten und nach Vor¬ 
schrift des § 37 dieses Titels hergestellt sind, nicht als Bier, Ale, Porter 
bezeichnet Werden, in den vom Kommissar durch Verordnung vorge¬ 
schriebenen versiegelten und mit Aufschrift versehenen Flaschen, Fässern 
und Behältnissen enthalten sind und in oder aus ihnen verkauft werden. 

2. „Person (person)“ schließt in sich natürliche Personen, Gesell¬ 
schaften, Genossenschaften und Korporationen. 

3. „Kommissar (commissioner)“ bedeutet den Kommissar für innere 
Steuern (Commissioner of Internal Revenue.) 

4. „Gesuch (application)“ bedeutet ein förmliches schriftliches Er¬ 
suchen, belegt mit einer beglaubigten Darlegung von Tatsachen, aus 
der sich ergibt, daß der Kommissar dem Ersuchen stattgeben kann. 

5. „Erlaubnisschein (permit)“ bedeutet eine förmliche schriftliche 
Ermächtigung seitens des Kommissars, die den Gegenstand der Er¬ 
mächtigung ausdrücklich bezeichnet. 

6. „Sicherheitsleistung (bond)“ bedeutet eine von oder nach diesem 
Gesetze oder einer Verordnung zugelassene oder erforderte Schuldver¬ 
schreibung, die in der von einem Gericht öder dem Kommissar- erforderten 
oder durch Verordnung vorgeschriebenen Form und Höhe der Straf¬ 
summe vollstreckt wird. 

7. „Verordnung (regulation)“ bedeutet eine von dem Kommissar mit 
Zustimmung des Sekretärs des Schatzamtes zur Ausführung der Be¬ 
stimmungen dieses Gesetzes erlassene Verordnung. Der Kommissar ist 
zuständig, solche Verordnungen zu erlassen. 

Eine Handlung, zu der der Kommissar zuständig ist, darf auch von 
einem zu diesem Zwecke von ihm bestimmten Beamten oder Agenten 
ausgeführt werden. Beim Kommissar einzureichende Aktenstücke können 
bei einem Hilfskommissar oder einer anderen vom Kommissar zum 
Empfang solcher Aktenstücke bestimmten Person eingereicht werden. 

§ 2. Der Kommissar für innere Steuern, seine Beamten, Agenten und 
Inspektoren haben Zuwiderhandlungen gegen dieses Gesetz nachzu¬ 
forschen und sie bei dem für den Bezirk der begangenen Tat zu¬ 
ständigen Bundesanwalt anzuzeigen, der verpflichtet ist, nach Anweisung 
des Generalstaatsanwalts die Straffälligen zu verfolgen, wie bei anderen 
strafbaren Handlungen gegen die Gesetze der Vereinigten Staaten; der 
Kommissar für innere Steuern, seine Beamten, Agenten und Inspektoren 
können durch eidliche Aussage von den Kommissaren der Vereinigten 
Staaten oder anderen zuständigen Beamten oder Gerichten, Haftbefehle 
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gegen die Straffälligen erwirken und unter der Oberaufsicht des Bundes¬ 
anwalts die Voruntersuchung einleiten zu dem Zweck, die Straffälligen 
für das Verfahren vor einer Anklagejury festzuhalten. £ 1014 der Revised 
Statutes der Vereinigten Staaten ist anwendbar, um diesem Gesetz Geltung 
zu verschaffen. Die in § 1014 genannten Beamen sind befugt, Haus¬ 
suchungsbefehle zu erlasset! mit den in Titel XI des Gesetzes vom 15. Juni 
1917 (Fortieth Statutes at Large — S. 217 ff.) vorgesehenen Be¬ 
schränkungen, 

§ 3. Niemand darf an oder nach dem Tage, an dem das 18. Gesetz 
zur Ergänzung der Verfassung der Vereinigten Staaten in Kraft tritt, 
eine berauschende Flüssigkeit anders als nach Vorschrift dieses Ge¬ 
setzes herstellen, verkaufen, umsetzen, befördern, einführen, ausführen, 
abgeben, liefern oder besitzen. Alle Bestimmungen dieses Gesetzes sind 
in weitem Sinne auszulegen zu dem Zwecke, daß der Gebrauch einer 
berauschenden Flüssigkeit als Getränk verhindert wird. 

Weingeistige Flüssigkeit, die anderen als Trinkzwecken dient, und 
, Wein für sakramentale Zwecke dürfen hergesfeilt, gekauft, verkauft 
umgesetzt, befördert, eingeführt, ausgeführt, abgegeben, geliefert und 
in Besitz gehalten werden, aber nur nach den Bestimmungen dieses 
Gesetzes, und der Kommissar darf auf Gesuch’ Erlaubnisscheine dafür 
erteilen. Jedoch verbietet das Gesetz in keiner Weise den Ankauf und 
Verkauf von Lagerscheinen über destillierte Branntweine, die in staat¬ 
lichen Lagerhäusern unter amtlichem Verschluß eingelagert sind, und 
das Geschäft des Kaufs und Verkaufs solcher Lagerscheine unterliegt 
keiner besonderen Steuerpflicht. 

§ 4. Die in diesem Paragraphen aufgeführten Waren sind nach 
ihrer Herstellung und Zubereitung für den Markt den Bestimmungen 
dieses Gesetzes nicht unterworfen, wenn sie den nachstehenden An¬ 
gaben und Einschränkungen entsprechen: 

a) Vergällter Weingeist oder vergällter Rum, der nach den Bestim¬ 
mungen gegenwärtig oder zukünftig in Kraft stehender Gesetze und 
Verordnungen hergestellt und gebraucht wird. 

b) Für Trinkzwecke ungeeignete heilkräftige Zubereitungen, die nach 
den Arzneivorschriften der United States Pharmacopoeia, des National 
Formulary oder des American Institute of Homeopathy herge¬ 
stellt sind. 

c) Gesetzlich geschützte, patentierte, bestimmten Herstellern oder Ver¬ 
käufern vorbehaltene Heilmittel, die für Trinkzwecke ungeeignet sind. 

d) Schönheitsmittel, heilkräftige und fäulnishindefrnde Zubereitungen 
und Lösungen, die für Trinkzwecke ungeeignet sind. 

e) Wohlriechende Auszüge und Sirupe, die ungeeignet sind, zum 
Trinken oder als berauschende Getränke zu dienen. 

f) Weinessig und haltbar gemachter süßer Apfelwein. 

Wer die in diesen Paragraphen aufgezählten Waren herstellt, darf 
zu. diesem Zwecke weingeistige Flüssigkeit kaufen und besitzen, hat 
sich aber den Erlaubnisschein zur Herstellung der Waren und zum 
Kauf der weingeistigen Flüssigkeit zu verschaffen, die Sicherheit zu leisten, 
die Aufzeichnungen aufzubewahren und die in diesem Gesetze aufgeführten 
und'wom Kommissar vorgeschriebenen Berichte zu machen. Kein solcher 
Hersteller darf weingeistige Flüssigkeit anders verkaufen, gebrauchen oder 
veräußern, denn als Bestandteil der Waren, die daraus hergestellt 
werden dürfen. Bei der Herstellung eines Auszugs, eines Sirups, oder 
der unter b), c) und d) dieses Paragraphen genannten Waren darf 
nicht mehr Weingeist verwendet werden, als zum Ausziehen oder Lösen 
der ^darin enthaltenen Stoffe und zum Haltbarmachert der Ware not¬ 
wendig ist. 
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Wer wissentlich eine der unter a), b), c) und d) dieses Paragraphen 
aufgeführten Waren zu Trinkzwecken oder einen Auszug oder Sirup 
zum Genuß als berauschendes Getränk verkauft oder wer eine dieser 
Waren unter Umständen verkauft, aus denen der Verkäufer vernünftiger 
Weise die Absicht des Käufers ableiten kann, sie zu solchen Zwecket» 
zu gebrauchen, oder wer ein Getränk mit eipem halben oder mehr als 
einen halben Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile verkauft, 
welchem ein Auszug, ein Sirup oder eine andere Ware als Bestandteil 
dient, wird nach § 29 dieses Titels bestraft. Wenn der Kommissar nach 
der in § 5 dieses Titels vorgesehenen Mitteilung und Untersuchung 
findet, daß jemand einen wohlriechenden Auszug, Sirup oder Trank 
in Zuwiderhandlung gegen diesen Paragraphen verkauft hat, hat er diese 
Person oder einen bekannten Auftraggeber, für den der Verkauf aus¬ 
geführt worden ist, zu benachrichtigen, daß sie vom Verkauf dieser 
Ware abzustehen haben und es ist auf dies hin einer so benachrichtigten 
Person auf die Dauer eines Jahres verboten, solchen Auszug, Sirup oder 
Trank ohne Einreichung eines Gesuches, Sicherheitsleistung und Er¬ 
langung eines Erlaubnisscheins zu verkaufen. Der Erlaubnisschein wird 
unter den Bedingungen erteilt, die der Kommissar für notwendig hält, 
um solche rechtswidrige Verkäufe zu verhindern und der Kommissar 
hat außerdem Aufzeichnung und Bericht über die Verkäufe zu verlangen. 

§ 5. Wenn der Kommissar Grund hat zur Annahme, daß eine der 
in § 4 aufgeführten Waren nicht den daselbst vorgesehenen Angaben 
und Einschränkungen entspricht, so hat er eine chemische Untersuchung 
der Ware zu veranlassen und wenn der Kommissar auf Grund derselben 
findet, daß die Ware nicht entsprechend beschaffen ist, hat er dem 
Hersteller schriftlich eine Frist nicht unter 15 Tagen zu setzen, um zu 
beweisen, daß die Ware nicht als berauschende Flüssigkeit behandelt 
werden kann. Die Fristerteilung kann persönlich oder durch einge¬ 
schriebenen Brief nach dem Ermessen des Kommissars zugestellt werde» 
und hat Zeit und Ort des Erscheinens und den Namen des Agenten 
oder Beamten anzugeben, vor dem der Vorzuladende zu erscheinen hat. 

Wenn der Hersteller einer solchen Ware dem Kommissar nicht über¬ 
zeugend nachweist, daß die Ware den in § 4 dieses Titels vorgesehenen 
Angaben und Einschränkungen entspricht, ist ihm sein Erlaubnisschein 
zu Herstellung und Verkauf dieser Ware^ zu entziehen. Der Her¬ 
steller kann durch geeignetes Verfahren bei einem Billigkeitsgericht die 
Nachprüfung des Vorgehens des Kommissars erwirken und das Gericht 
kann je nach den Umständen und der rechtlichen Beurteilung des Falls 
den Anspruch des Kommissars bestätigen, abändern oder aufheben und 
während der Anhängigkeit des Verfahrens die Herstellung und den Ver¬ 
kauf der Ware oder eine sonstige Verfügung über sie verbieten. 

§ 6. Herstellung, Verkauf, Kauf, Beförderung und ärztliche Verordnung 
einer weingeistigen Flüssigkeit darf nur erfolgen nach vorgängiger Er¬ 
langung eines Erlaubnisscheines vom Kommissar, jedoch darf man ohne 
Erlaubnisschein weingeistige Flüssigkeit für ärztliche Zwecke kaufen und 
gebrauchen, wenn sie von einem Arzte nach Vorschrift dieses Gesetzes 
verordnet ist. Wer nach der Ansicht des Kommissars ein ernst zu 
nehmendes Krankenhaus oder Genesungsheim, das sich mit der Behand¬ 
lung von Alkoholkranken befaßt, leitet, darf nach den vom Kommissar 
erlassenen Vorschriften und -Verordnungen und unter den von ihm ge¬ 
stellten Bedingungen zum Zwecke der Verabreichung an Kranke der 
Anstalt unter der Leitung eines entsprechend befähigten in einer solchen 
Anstalt angestellten Arztes in Uebereinstimmung mit den in der Anstalt 
gebräuchlichen Behandlungsweisen weingeisthaltige Flüssigkeit verordnen,, 
kaufen und an wenden. 

Sämtliche Erlaubnisscheine zu Herstellung, Verordnung, Verkauf oder 
Beförderung einer weingeistigen Flüssigkeit dürfen nur auf ein Jahr 
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erteilt werden und erlöschen an dem der Erteilung zunächst folgenden 
31. Dezember. Jedoch darf der Kommissar ohne förmliches Gesuch 
oder neue Sicherheitsleistung einen nach diesem oder anderen gegenwärtig 
in Kraft befindlichen Gesetzen bewilligten Erlaubnisschein nach dem 
31. August eines Jahres auf den 31. Dezember des nächstfolgenden 
Jahres aüsdehnen mit der Ausnahme, daß Erlaubnisscheine zum Kauf 
weingeistiger Flüssigkeit, wie das Gesetz sie vorsieht, zum Zwecke 
der Herstellung oder des Verkaufes nicht über 90 Tage vom Tage der 
Erteilung an gültig sein sollen. Ein Erlaubnisschein für den Kauf wein¬ 
geistiger Flüssigkeit zu anderen Zwecken gilt nicht länger als 30 Tage. 
Erlaubnisscheine zum Kauf weingeistiger Flüssigkeit haben die Art und 
Menge, die gekauft werden soll und den Zweck, zu dem sie gebraucht 
werden soll, genau zu bezeichnen. Kein Erlaubnisschein darf jemand 
erteilt werden, der innerhalb eines Jahres vor dem Gesuch um ihn 
oder seiner Erteilung den Bedingungen, eines nach diesem Titel oder 
einem Gesetze der Vereinigten Staaten oder eines Staates über den 
Getränkehandel erteilten Erlaubnisscheines zuwidergehandelt hat. Kein 
Erlaubnisschein darf erteilt werden zum Verkauf weingeistiger Flüssigkeit 
im Kleinhandel, es sei denn, daß der Verkauf geschieht durch einen 
Apotheker, der im Erlaubnisschein bezeichnet ist und nach den Gesetzen 
seines Staates die Bewilligung besitzt, Arznei, die von einem vorschrifts¬ 
mäßig zugelassenen Arzte verordnet ist, zu bereiten und abzugeben. Ein 
Erlaubnisschein zur Verordnung weingeistiger Flüssigkeit darf nur einem 
vorschriftsmäßig zur Berufsübung zugelassenen und berufstätigen Arzte 
erteilt werden. Jeder Erlaubnisschein ist schriftlich zu erteilen, mit 
Zeitvermerk zu versehen und von dem Kommissar oder seinem bevoll¬ 
mächtigten Agenten zu unterzeichnen. Er hat Name und Wohnung -der 
Person, der er erteilt ist, zu enthalten und die Handlungen, die gestattet 
sind, sowie die Zeit, wann, und den Ort, wo solche Handlungen aus¬ 
geführt werden dürfen, zu bezeichnen und abzugrenzen. Kein Erlaubnis¬ 
schein soll erteilt werden vor Einreichung eines beglaubigten schrift¬ 
lichen Gesuches, das die Befähigung des Gesuchstellers und den Zweck, 
zu dem die weingeistige Flüssigkeit gebraucht werden soll, dartut. 

Der Kommissar kann die Form aller Erlaubnisscheine und aller 
Gesuche, sowie die darin anzugebenden Tatsachen vorschreiben. Vor 
Erteilung eines Erlaubnisscheines kann der Kommissar Sicherheitsleistung 
in einer von ihm zu bestimmenden Form und Höhe verlangen, um die 
Erfüllung der Bedingungen des Erlaubnisscheines und der Vorschriften 
dieses Titels zu sichern. Lehnt der Kommissar ein Gesuch um einen 
Erlaubnisschein ab, so kann der Gesuchsteller eine Nachprüfung seiner 
Entscheidung bei einem Billigkeitsgericht gemäß § 5 erwirken. 

Die Bestimmungen dieses Titels finden keine Anwendung auf Her¬ 
stellung, Verkauf, Beförderung, Einfuhr, Besitz und Verteilung von Wein 
für sakramentale Zwecke oder ähnliche religiöse Bräuche mit Ausnahme 
des § 6 (außer soweit er einen Erlaubnisschein zum Kauf erfordert) 
und § 10 und der Bestimmungen dieses Gesetzes, welche Zuwider¬ 
handlungen gegen die genannten Paragraphen unter Strafe stellen. Die 
Erteilung des Erlaubnisscheines zu Hers*ellung, Beförderung, Einfuhr oder 
Verkaut von Weinen für sakramentale Zwecke oder ähnliche religiöse 
Bräuche berechtigt nur zu Verkauf, Umsatz, Tausch oder Lieferung au 
jemand, der ein Rabbiner, ein Diener des Evangeliums, ein Priester 
oder ein für diesen Zweck von einer Kirche oder Kongregation rechtmäßig 
bevollmächtigter Beamter ist, und auch an diesen- nur auf ein von ihm 
gehörig unterschriebenes Gesuch, das der Verkäufer nach vorschrifts¬ 
mäßiger Beglaubigung zu buchen und aufzubewahren hat. Das Oberhaupt 
einer Konferenz oder Diözese oder eines anderen kirchlichen Verwal¬ 
tungsbezirkes dart einen Rabbiner, Geistlichen oder Priester aufstellen 
zur Ueberwachung der Herstellung von Wein, der bestimmt ist, den in 
diesen Paragraphen genannten Zwecken und Gebräuchen zu dienen, 
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und der aufgestellten Person darf nach dem Ermessen des Kommissars 
ein Erlaubnisschein zur Ueberwachung der Herstellung erteilt werden. 

§ 7. Nur ein Arzt, der 'den Erlaubnisschein dazu besitzt, darf wein¬ 
geistige Flüssigkeit verordnen. Ein Arzt darf weingeistige Flüssigkeit 
nur verordnen, wenn er nach sorgfältiger körperlicher Untersuchung der 
Person, für welche die Verordnung verlangt wird, oder wenn eine 
Untersuchung sich als untunlich erweist, nach der bestmöglichen Er-' 
kundigung in gutem Glauben annimmt, daß der Gebrauch weingeistiger 
Flüssigkeit als Arzneimittel bei der Person notwendig ist und ihr Linde¬ 
rung eines erkannten Leidens bringt. 

Ein und derselben Person darf zu innerlichem Gebrauch nicht mehr 
als eine Pinte geistiger Flüssigkeit innerhalb eines Zeitraums von 10 Tagen 
verordnet und keine Verordnung darf mehr als einmal vollzogen werden. 
r Ein Apotheker; der eine Verordnung vollzieht, hat auf ihr gleichzeitig 
über seiner Unterschrift das Wort „ungültig (canceled)“ zu schreiben 
mit Angabe des Tages, an dem die weingeistige Flüssigkeit abgegeben 
wurde, und sie dann zu dem Verzeichnis zu nehmen, das er nach 
diesem .Gesetze zu führen hat. 

Eni Arzt, der weingeistige Flüssigkeit verordnet, hat in einem vom 
Kommissar vorgeschriebenen Buch ein nach Buchstaben geordnetes Ver¬ 
zeichnis zu führen, das den Tag der Verordnung, den Verordneten Betrag, 
die Person, der die Verordnung erteilt ist, den Zweck öder das Leiden, 

■ wofür die weingeistige Flüssigkeit gebraucht werden soll, und die Ge¬ 
brauchsanweisung unter Angabe der Höhe und der Häufigkeit einer 
Gabe anführt. 

§ 8. Der Kommissar hat Formblätter für die in diesem Gesetze 
erforderten ärztlichen Verordnungen drucken 'zu lassen und sie Aerzten, 
die den Erlaubnisschein zum Verordnen besitzen, kostenfrei zu liefern. 
Die Formblätter für die Verordnungen sind in Buchform zu drucken 
und mit fortlaufenden Nummern von 1 bis 100 zu versehen und jedem 
Buch ist eine Nummer zu geben und die Stämme in jedem Buche müssen 
die gleiche Nummer wie die Verordnungen tragen und Abschriften von 
ihnen sein. Die Bücher, die solche Stämme haben, sind dem Kommissar 
zurückzugeben, wenn die Formblätter für die Verordnungen gebraucht 
worden sind, oder auf Anordnung des Kommissars schon eher. Alle 
ungebrauchten, verstümmelten oder entstellten Formblätter sind mit dem 
Buch zurückzugeben. Aerzte dürfen weingeistige Flüssigkeit nur ver¬ 
ordnen und Apotheker eine Verordnung von weingeistiger Flüssigkeit nur 
vollziehen aut vorschriftsmäßigem Formblatt, außer in dringenden Fällen, 
wobei Aufzeichnung und Bericht wje in anderen Fällen zu machen sind. 

(Schluß folgt). 
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Dir Entwurf zu einem Deutschen Strafgesetzbuch wun ‘1919 
und die Frage der Trinkerfürsorge. 

I. 

Sanitätsrat Dr. Cotta, Bethel. 

Dis geplante Reform des materiellen Strafrechtes für das Deutsche 
Reich hatte zunächst zu einem „Vorentwurf zu einem Deutschen Straf¬ 
gesetzbuche“ geführt (1909), dem die ausgesprochene Absicht zu Grunde 
lag, der Kritik Gelegenheit zur Aeußerung zu geben*). Diese Kritik 
hat neben juristischen und ärztlichen Sachverständigen auch der Deutsche 
Verein gegen den Alkoholismus geübt**). Wenn v. Strauß und Torney 
in seiner Vorbemerkung zum Abdruck der in Frage kommenden Para¬ 
graphen des Vorentwurfes sagte, der Verein habe die hohe Genugtuung, 
daß seine jahrelange Arbeit und seine Anschauungen und Vorschläge 
darin die vollste Anerkennung gefunden haben, so ist das Verdienst 
des Vereins damit genügend gekennzeichnet. Mit Benutzung aller Kritik 
hat die Strafrechtskommission, in der als ärztlicher Sachverständiger 
das Mitglied des Verwaltungsausschusses des Deutschen Vereins, Ge¬ 
heimrat Moeli, saß, einen anderen Entwurf ausgearbeitet, der dann 
nach dem Kriege noch einer Nachprüfung unterzogen wurde, und schließ¬ 
lich ist so der Entwurf von 1919 entstanden, der mit einer umfangreichen 
Denkschrift jetzt im Drucke vorliegt. 

Es verlohnt sich, die Bestimmungen, die für Trinkerfürsorge iir 
Betracht kommen, durchzugehen. Dabei empfiehlt es sich, die be¬ 
treffenden Paragraphen nach ihrer Ordnung im Entwürfe zu besprechen 
ohne Rücksicht auf die dabei berührte Seite der Trinkerfürsorge, weil 
so die Uebersicht erleichtert wird; auf Zusiammengehöriges in der Frage, 
der Fürsorge kann gegebenenfalls Bezug genommen werden. 

Zunächst nimmt unsere Aufmerksamkeit in Anspruch die Be¬ 
stimmung des § 18 über fehlende und verminderte Zurechnungsfähigkeit. 

Nicht zurechnungsfähig ist, wer zur Zeit der Tat wegen Bewußt¬ 
seinsstörung, wegen krankhafter Störung der Qeistestätigkeit oder wegen 

*) Denkschrift zu dem Entwurf von 1919. 

**) S. Strafgesetzreform u. Trinkerfürsorge v. Amtsger.-Rat Schmidt, 
Bericht über die 3. Konferenz für Trinkerfürsorge. Trunkenheit und 
Trunksucht im Vorentwurf zu einem Deutschen Strafgesetzbuch, Prof. 
Dr. Heimberger, Bonn. Die „Alkoholfrage“, VII. Jahrg., H. 2. Maß¬ 
nahmen für die Umgestaltung des Strafgesetzbuches. Die „Alkohol¬ 
frage“, XIV. Jahrg., H. 1. Ferner Heimberger, Bemerkungen zum Vor¬ 
entwurf des Strafgesetzbuches auf Grund der Beschlüsse der Kommission 
des D. V. g. d. M. g. G. 

Die Alkoholfrage, 1921. 
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Geistesschwäche unfähig ist, das Ungesetzliche der Tat einzusehen oder 
seinen Willen dieser Einsicht gemäß zu bestimmen. 

War die Fähigkeit zur Zeit der Tat aus einem dieser Gründe 
nur in hohem Grade vermindert, so ist die Strafe zu mildern. Dies 
gilt nicht bei Bewußtseinsstörungen, die auf selbstverschuldeter Trunken¬ 
heit beruhen. 

Die Folgerungen, die sich aus der Unzurechnungsfähigkeit eines 
sinnlos betrunkenen oder eines degenerierten, chronischen Alkobolisten 
für die Fürsorge ergeben, kommen noch später (bei § 88) zur Sprache. 
Hier* nimmt der 2' Absafp> unsere Beachtung vor allem 1 in Anspruch, 
die verminderte Zurechnungsfähigkeit: Strafmilderung' ist ausgeschlossen 
bei Bewußtseinsstörungen, die auf selbstverschuldeter Trunkenheit be¬ 
ruhen. Dies entspricht, sagt die Denkschrift, dem Rechtsbewußcsein und 
dem Bestreben des Entwurfes, Trunksucht und Trunkenheit zu bekämpfen. 

Der Vorentwurf hatte in § 64 die Bestimmung, daß bei selbst¬ 
verschuldeter Trunkenheit die für fahrlässige Begehung angedrohte Strafe 
eintritt, wenn die Tat auch bei Fahrlässigkeit strafbar ist. Schon der 
Entwurf der Strafrechtskommission von 1913 hatte die Bestimmung 
im jetzigen Sinne geändert, weil sonst unter Umständen schwere Ver¬ 
brechen, z. B. Sittlichkeitsvergehen, dafür nicht in Frage kämen. 

Die jetzige Lösung erscheint durchaus glücklich: selbstverschuldete 
Trunkenheit kann kein Strafmilderungsgrund mehr sein. Die Erfahrungen 
der Strafrechtspflege mit dem immer wiederkehrenden „Antrinken von 
mildernden Umständen“ drängen nach einer anderen Regelung der Frage. 
Seine Auswirkung im Sinne der Fürsorge erhält auch dieser Absatz 
des § 18 erst durch § 88, aber auch schon durch § 63 über die be¬ 
dingte Strafaussetzung. Bsi heißt da: 

Die Vollstreckung von Gefängnis und Einschließung kann das Gericht 
im Urteil aussetzen, damit, der Verurteilte sich durch gute Führung 
während einer Probezeit Straferlaß verdienen möge. 

Und der § 65 gibt dem Gericht die Befugnis, den Verurteilten 
zugleich unter Schutzaufsicht zu stellen, auch ihm besondere Pflichten auf¬ 
zuerlegen. 

Es ist anzuerkennen, daß der Entwurf nicht, wie es in anderen 
Ländern teilweise geschehen ist, die bedingte Verurteilung, sondern 
die bedingte Strafaussetzung festgelegt hat. Die Denkschrift sagt 
dazu treffend: „Der Eindruck, den der Richterspruch auf den Täter und 
auf die Allgemeinheit machen soll, muß sich abschwächen, wenn das 
Verfahren ohne einen Ausspruch über die Folgen endet, die den Täter 
für seinen Rechtsbruch treffen.“ Wenn einerseits durch die bedingte 
Strafaussetzung dem Verurteilten, in unserer Betrachtung einem Trunk¬ 
süchtigen oder ifi Trunkenheit straffällig gewordenen, Gelegenheit ge¬ 
geben wird, sich des Ernsites der Lage bewußt zu werden und nach 
Heilung oder Besserung desi Lebenswandels zu streben, so ist es doch 
gerade für den im Ganzen immer optimistischen Alkoholiker wichtig, daß 
er weiß, daß nur die Strafe ausgesetzt ist, daß er schuldig geworden 
ist vor dem Gericht, und nur eine Bewährung für längere Zeit —' 
sie kann bis auf fünf Jahre ausgedehnt werden (§ 66) —^ ihn vor den 
Vollstreckung der Strafe schützt. Sehr beachtenswert ist auch der in 
der Denkschrift dargelegte Gesichtspunkt, daß eine in Betrach b 
kommende Strafaussetzung das Gericht nötigt, sich mit der Persönlichkeit 
und den Lebensverhältnissen des Täters genauer zu beschäftigen. Doch 
ist die bedingte Strafaussetzung nicht zulässig bei Zuchthausstrafen 
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und bei Geldstrafen, wohl aber bei Er satzfreiheitss trafen, wie schon 
im geltenden Rechte für die bedingte Begnadigung vorgesehen ist. 

Für die Gewährung der bedingten Strafaussetzung ist nach § 64 
besonders zu berücksichtigen, ob der Verurteilte sich nach Kräften 
bemüht hat, den Schaden wieder gut zu machen, der durch die Tat 
entstanden ist. Hier ist dem Trinker oder seinen Angehörigen schon 
vor der Verhandlung ein Fingerzeig gegeben, nach welcher Richtung) 
das Bestreben gehen muß: freiwillige Schutzaufsicht durch einen Ent¬ 
haltsamkeitsverein, eine Trinkerfürsbrgestelle oder die Aufnahme in eine 
Trinkerheilstätte. Wird dadurch der Schaden auch nicht wieder gut 
gemacht, so ist doch das! Bemühen des Trinkers die Ursache seiner, 
Straftat zu beseitigen, erkennbar und wird. entsprechend vom Richter 
gewertet werden. 

Zum § 65 sagt die Denkschrift geradezu, daß dem Verurteilten 
die Enthaltung von geistigen Getränken als besondere Pflicht auferlegli 
werden kann. Es ist dasi im ! Deutschen Strafgesetze das erste 
Erscheinen der modernen Auffassung von Trinkerbehandlung und muß 
daher besonders gewürdigt werden. Nach § 66 können Schutzaufsicht 
und Erfüllung besonderer Pflichten, also auch Alkoholenthaltung, auch 
noch nachträglich während der Probezeit angeordnet werden. 

Was die Schutzaufsicht betrifft, so spricht die Denkschrift erst 
zum § 94, der noch zu behandeln ist, von Enthaltsamkeitsivereinen, die 
dafür in Frage kommen oder „anderen Einrichtungen der freien Liebes¬ 
tätigkeit“, wozu natürlich Trinkerfürsorgestellen z/u rechnen wären.■ Es 
versteht sich von selbst, daß auch mit Bezug auf § 65 nur diese 
Einrichtungen für Trinker in Frage kommen können, und die Praxis 
in dieser Richtung dürfte sich schnell einbürgern. 

Auch der § 69 über die vorläufige Entlassung kann für dio 
Trinkerfürsorge nutzbar gemacht werden. Es heißt da nämlich im 
vierten Absätze: 

Die vorläufige Entlassung darf nur angeordnet werden, wenn für 
dem Gefangenen eirte Arbeitsgelegenheit gesichert ist, die zu seinem 
Unterhalte ausreicht, oder wenn sonst für sein Unterkommen und seinen 
Unterhalt gesorgt ist. 

Handelt es sich also um einen Trunksüchtigen, dem die bedingte 
Strafaussetzung nach § 63 nicht zugebilligt werden konnte, sO wird es 
Aufgabe der Fürsorgestellen sein, ihn im Auge zu behalten und, sobald 
vorläufige Entlassung in Frage kommt, sich seiner anzunehmen, Arbeits¬ 
gelegenheit für ihn zu suchen oder sonst für ihn, am besten natürlich 
durch einen Enthaltsamkeitsverein zu sorgen. Es wird das für ge¬ 
wöhnlich nur bei Strafen möglich sein, die nicht zu langfristig sind, 
da von Zuchthaus drei Viertel, mindestens aber ein Jahr, von Freiheits¬ 
strafen anderer Art zwei Drittel, mindestens! aber sechs Monate verbüßt 
sein müssen. Schwere Zuchthaus- und Gefängnisstrafen werden in vielen 
Fällen die Voraussetzung der Bestimmung, daß der Gefangene „nach 
seiner. Vergangenheit und seinen persönlichen Verhältnissen die Er¬ 
wartung rechtfertigt, daß ef sich künftig wohlverhalten werde“, ver¬ 
missen lassen, da hier vielfach Rückfälligkeit in Frage kommen dürfte. 
Bei Trinkern drängt sich der Gedanke einer systematischen Belehrung 
und Erziehung zur Enthaltsamkeit während der Strafzeit ganz besonders 
auf. In Verbindung mit Gefängnisvereinen öffnet sich hier für die 
I' iirsorgestellen und Enthaltsömkeit3vereine ein lohnendes Feld der Tätig- 
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keil. Die Bestimmung der vorläufigen Entlassung, die ja im Wesentlichen 
schon im geltenden Rechte besteht, hat mit der Voraussetzung der 
Arbeitsgelegenheit und des Unterkommens für den Gefangenen gesetzlich 
eine soziale Pflicht festgelegt, der bisher nur im Verwaltungswege 
genügt werden konnte, und die Denkschrift spricht ausdrücklich davon, 
daß „eS Aufgabe d er Verwaltung sein wird, sowohl durch geeignete 
Gestaltung des Strafvollzugs! als auch durch besondere Fürsorgemaß¬ 
nahmen für die Erfüllung dieser Bedingung möglichst zu sorgen,“ und 
„daß die besonderen Einrichtungen, die zu diesem Zwecke, zu einem 
wesentlichen Teile durch freie Liebestätigkeit, geschaffen sind,“ damit 
eine erhöhte Bedeutung gewinnen. \ 

Mit dieser Erläuterung öffnet das Gesetz m. E. auch der Trinker¬ 
fürsorge in bereitwilligster Weise die Pforten der Zuchthäuser und 
Gefängnisse., Ganz abgesehen von der zweifelhaften Möglichkeit, in 
den einzelnen Fällen für kriminelle Trinker vorläufige Entlassung zu 
erlangen — übrigens eine Frage, die nie ohne ein Gutachten eines 
Facharztes beantwortet werden sollte —, ich sage ganz abgesehen von 
dieser Möglichkeit, erscheint im hellsten Lichte humaner Gesetzgebung 
hier die festgelegte Pflicht der Verwaltung zur geeigneten Gestaltung 
des Strafvollzuges zum Zwecke der Besserung der Gefangenen durch 
verständnisvolles Zusammenarbeiten mit der freien Liebestätigkeit. Ge¬ 
setzesbestimmungen sind für unsere Arbeit nicht nur wichtig durch 
ihre konkrete Vorschrift, sondern oft vielmehr durch die von ihnen 
gebotene, nicht ohne Weiteres zu Tage liegende Möglichkeit, unsere 
Arbeit zu erweitern, zu vertiefen oder gegebenen Verhältnissen anzu¬ 
passen. Das ist hier der Fall, und deshalb glaubte ich, den § 69 hier 
besonders würdigen zu müssen, Uebrigens ist ziu erwarten, daß ' das 
zukünftige Reichsgesetz über den Strafvollzug auch besondere Be¬ 
stimmungen über die Schutzaufsicht für trunksüchtige Gefangene; die 
der vorläufigen Entlassung teilhaftig werden, treffen werde. Der § 73 
des Entwurfes sagt, daß das Nähere über die Schutzaufsicht und die 
besonderen Pflichten der vorläufig Entlassenen im Strafvollzugsgesetze 
bestimmt werden werde. Es dürfte sich empfehlen, darauf hinzuwirken, 
daß die Schutzaufsicht in unserem Sinne dann gesetzlich festgelegt werde 
für Trunksüchtige, die der Wohltat des § 69 teilhaftig werden. 

Von besonderer Wichtigkeit ist nun der ganze Abschnitt 12 des 
allgemeinen Teils des Entwurfes (§§ 188—105) über Maßregeln 
der Besserung und Sicherung. Die Denkschrift sagt dazu: 
„Diesen Maßregeln liegt der ; Gedanke zu Grunde, daß es 
Fälle gibt, wo der Täter in seinem eigenen Interesse und 
mit Rücksicht auf die Allgemeinheit sich nicht selbst überlassen 
bleiben kann, ein staatlicher Eingriff unter dem Gesichtspunkte der 
Strafe sich aber vom Standpunkte der Schuldhaftung nicht oder nicht 
in dem erforderlichen Maße rechtfertigen läßt.“ Im geltenden Rechte 
fehlen solche Maßnahmen außer der Fürsorge für Jugendliche und 
für Dirnen. 

Nach § 88 sind Angeklagte, die ^egen fehlender Zurechnungs¬ 
fähigkeit freigesprochen sind oder als vermindert zurechnungsfähig 
verurteilt sind, in einer öffentlichen Heil- oder Pflegeanstalt zu 
verwahren, falls die öffentliche Sicherheit diese Maßregel erfordert. 
Genügt Schutzaufsicht, so ist diese anzuordnen. Da, wie wir gleich sehen 
werden, für Alkoholiker noch besondere Paragraphen in Frage kommen, 
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genügt- es hier, darauf hinzuweisen,- daß gegebenen Falles für Alko¬ 
holiker, bei denen die Voraussetzungen diesies § 88 vorliegen, auch 
Verwahrung in einer Irrenanstalt in Frage kommen kann. Dadurch wird 
der unerträgliche Zustand beseitigt, daß gemeingefährliche, geisteskranke 
Trinker von der Straftat freigesprochen und dann wieder auf die Bevölke¬ 
rung losgelassen werden. Die für das geltende Recht nach § 362 Abs. 2 
des SGB. bestehende Befugnisi der Ueberweisung an die Landespolizei- 
behördc neben der Verurteilung zu Haft und die nach § 38 des SGB. 
mögliche Polizeiaufsicht erfüllen die Forderung der Sicherung der All¬ 
gemeinheit vor dem Verbrecher in sehr ungenügender Weise. 

Es folgen nunmehr die Bestimmungen über Vergehen in Trunken¬ 
heit und Trunksucht. Der § 91 des Entwurfesi spricht zunächst dem 
Gericht die Befugnis zu, dem, der zu Ausschreitungen im Trünke neigt 
und eine Straftat in selbstverschuldeter Trunkenheit begangen iiat, oder 
der nach § 274 des Entwurfes wegen sinnloser Trunkenheit verurteilt 
worden ist, für eine bestimmte Zeit zu verbieten, sich in Wirtshäusern 
geistige Getränke verabreichen zu lassen. Dies Verbot ist nur zulässig, 
wenn auf Freiheitsstrafe von höchstens 6 Monat oder auf Geldstrafe 
oder auf Verweis erkannt ist. Das Verbot soll für 3 Monate bis 

1 Jahr gelten. 

Die Denkschrift wendet sich auch hier bei der Schwierigkeit der 
Kontrolle an die Mitarbeit der den Alkoholmißbrauch bekämpfenden 

Vereine, mit deren Hilfe die Bestimmung auch in größeren Städten 
Nutzen werde stiften können. Das Wirtshausverbot ist schon im Vor¬ 
entwurf enthalten und ist aus der Schweiz übernommen. Die Be¬ 
gründung zum Vorentwurf macht schon sehr treffend auf die Ver¬ 

schiedenheit der Verhältnisse der Schweiz und Deutschlands aufmerksam, 
meint aber, daß es für kleiner? Gemeinden zu einer Besserung der 
Betroffenen beitragen könne. Es verlohne sich immerhin, mit dieser 
Bestimmung als Präventivmaßregel zur Einschränkung der Trunksuchts- 
exzesse einen Versuch zu machen. 

Ich kann mich für diese Bestimmung nicht gerade begeistern, auch 
nicht, wenn es in der Begründung zum Vorentwurf dazu heißt, „daß 
das Wirtshausverbot auoh da, wo seine Befolgung nicht leicht zu kon¬ 
trollieren ist, schon wegen seiner beschämenden Wirkung auf den noch 
ehrliebenden Verurteilten nicht selten mit guter Wirkung angeordneb 
werden wird,“ und „daß auch dort immer die Gefahr, wegen Ueber- 
tretung des Verbotes bestraft zu werden, so manchen zu seiner Befolgung 
anhalten wird.“ 

Man hat offenbar das Wirtshausverbot für die mildeste Sicherungs¬ 
maßnahme angesehen, als schärfere die Schutzaufsicht und dann die 
Tiinkerheilstätte. Nun muß man aber zugeben, daß die Schutzaufsicht 
viel weniger Aufsehen erregt als ein Wirtshausverbot. Dieses ist nämlich 
eigentlich dasselbe wie die jetzt zuläslsige Trinkerliste. Gegen Ueber- 
tretungen des Wirtshausverbotes richtet sich der § 201 des Entwurfs 
mit folgendem Wortlaut: 

Wer sich in einem Wirtshause geistige Getränke verabreichen läßt, 
obwohl er Unter Wirtshausverbot steht, wird mit Gefängnis bis zu drei 
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1000 M. bestraft. 

Ebenso wird bestraft, wer als Inhaber einer Schankwirtschaft oder 
als Vertreter des Inhabers wissentlich einer Person, die unter Wirts¬ 
hausverbot steht, in seinen Räumlichkeiten geistige Getränk^ verabreicht. 

In besonders leichten Fällen kann von der Strafe abgesehen werden. 
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Es empfiehlt sich, diesen Paragraphen gleich mit zur Betrachtung 
heranzuziehen. Aus ihm geht hervor, daß die Namen der vom Wirts¬ 
hausverbot betroffenen wie die der jetzt auf der polizeilichen Trinkerliste 
stehenden bekannt gemacht werden müssen; denn sonst wäre die Straf¬ 
androhung gegen die Wirte nicht begründet. Eine solche Bekanntgabe 
der Namen ist aber unter allen Umständen ein schwererer Eingriff als 
die Stellung unter Schutzaufsicht. Diese könnte der Trinkerfürsorgestelle 
übertragen werden oder durch deren Vermittlung einem Enthaltsamkeits- 
Vereine, und das Verfahren würde gar kein Aufsehen zu machen brauchen. 

Nun unterscheidet aber der Entwurf sehr scharf zwischen ge¬ 
legentlichen Tr.unkexzessen (§91) und Trunksucht (§92). 
Für Trunksüchtige, die wegen einer in Trunkenheit begangenen 
Straftat oder wegen sinnloser Trunkenheit (§ 274) verurteilt sind, hat das 
Gericht die Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt anzuordnen, falls 
diese Maßregel erforderlich ist, um die Betreffenden an ein gesetzmäßiges 
und geordnetes Leben zu gewöhnen.' Hier heißt es dann: 

„Genügt Schutzaufsicht, so isit diese anzuordnen.“ 

Der springende Punkt ist offenbar der, daß der Gesetzgeber die, 
die zu Ausschreitungen im Ttunke neigen und die wegön sinnloser 
Trunkenheit bestraft sind, mehr für strafwürdig als für heilbedürftig 
hält, während er die Hilfsbedürftigkeit nur dem Trunksüchtigen 
durch den § 92 zubilligt. Nun kann man das zugeben für vereinzelte Fälle 
von sinnloser Trunkenheit; Verführung, Unerfahrenheit, Leichtsinn können 
auch bei sonst mäßigen wohl einmal eine Berauschung bis zur Sinn¬ 
losigkeit bewirken. Wesentlich anders liegt die Sache aber schon bei 
denen, die zu Ausschreitungen im Trünke neigen. Diese Leute mit 
sog. gefährlichem Kausche sind eben pathologisch zu bewerten, wenigstens 
beim Alkoholgenuß, und die moderne Auffassung fordert für sie absolute 
Enthaltung von geistigen Getränken, weil bei ihnen ja die Grenze nicht 
zu ziehen ist, wo die Gemeingefährlichkeit beginnt. Für sie ist als 
mildeste Maßnahme Schutzaufsicht im Sinne der schon besprochenen 
Ausführung der Denkschrift (Enthaltsamkeitsvereine oder andere Ein¬ 
richtungen der freien Liebestätigkeit) das einzige Zweckmäßige. Eis 
handelt sich bei ihnen oft um sonst brauchbare und sittlich durchaus 
gefestigte Menschen, denen aber allmählich der Alkohol zum Verderben 
wird. Ein Wirtshausverbot kann für sie verhängnisvoll werden durch 
die öffentliche Bloßstellung; eine Schutzaufsicht kann ihnen zum Segen 
gereichen: ein verständnisvoller Fürsorger wird sie zum Anschluß an 
einen Enthaltsamkeitsverein bewegen. Und ich meine, das eine ist sicher: 
erreicht die Schutzaufsicht nichts, das Wirtshausverbot tut es in diesen 
Fällen ganz gewiß nicht. 

'Was soll dies Verbot auch nutzen in der Zeit des Flaschenbier¬ 
handels? Wer hindert den Betroffenen, sich Schnaps holen zu lassen, sich 
aus seinem eigenen, wohl gepflegten Weinkeller zu betrinken? Wie 
will man den Wirt fassen, der dem vom Verbote Betroffenen durch 
Mittelspersonen Alkoholgetränke verabreicht? Wie sich schließlich die 
Denkschrift die „Mitwirkung der den Alkoholmißbrauch bekämpfenden 
Vereine“ bei der Durchführung des Wirtshausverbotes denkt, ist nicht 
ersichtlich. Die Vereine werden sich dafür bedanken, als! Kontroll- 
beamte Dienst zu tun. Sie würden durch ihnen etwa zugemutetes 
Denunzieren sich selbst das Grab graben. Dagegen liegt ihre ganze 
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humanitäre, Aufklärung und Hilfstätigkeit in sich begreifende Arbeit 
ganz in der Richtung der Schutzaufsicht. 

Was die Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt nach § 92 betrifft, 
so ist diese Art des Eintrittes ganz gewiß nicht das Ideal der von unsi 
erstrebten Aufnahmen von Alkoholikern in Heilstätten. Aber doch müssen 
wir für diese Bestimmung um so dankbarer sein, als sie einer von 
uns schon lange erhobenen Forderung gerecht wird. Bemerkenswert ist 
liier, daß die Bestimmung des § 92 die Anstaltsversorgung nur dann 
vorsieht, wenn ein Trunksüchtiger wegen einer Straftat, die er in der 
Trunkenheit begangen hat, oder wegen sinnloser Trunkenheit 
verurteilt wird. Es bleibt der Trunksüchtige, der infolge moralischer 
Schwächung oder erleichterter Affektauslösung kriminell geworden ist, 
übrig. Gerade dieser aber bietet die dringende Notwendigkeit der Be¬ 
handlung. Gegebenen Falles kann auf ihn der § 88 bei verminderter Zu¬ 
rechnungsfähigkeit angewendet werden, der Verwahrung in einer öffent¬ 
lichen Heil- oder Pflegeanstalt anordnet oder Schutzaufsicht zuläßt. Es 
wäre wünschenswert, wenn daher dieser Paragraph den Zusatz erhielte: 
„Handelt es sich um einen chronischen Alkoholiker, so tritt Verbringung 
in einer Trinkerheilanstalt ein." Die Bestimmung des Entwurfs würde 
genügen, wenn wir öffentliche Trinkerheilstätten hätten, die sich zweifel¬ 
los in den Begriff der öffentlichen Heil- oder Pflegeanstalten einfügten. 

Die Unterbringung der Trunksüchtigen nach § 92 erfolgt gemäß 
§ 93 durch die Landespolizeibehörde und ist im unmittelbaren Anschluß 
an die Verbüßung der Strafe zu bewirken (Denkschrift, zu § 91— 94). 
Nun sagt der § 89: 

Ist die Verwahrung durch den Strafvollzug überflüssig geworden, 
so wird der Verurteilte nicht mehr in der Heil- oder Pflegeanstalt (oder 
Trinkerheilanstalt)*) untergebracht. Dies gilt auch, wenn der Verurteilte 
aus der Strafhaft vorläufig entlassen und die Entlassung nicht widerrufen 
wird. 

Es fragt sich: wem wir das Urteil darüber zustehen; der Gef'ängnis- 
verwaltung? dem Gefängnisarzte? Hier wird sich das Gesetz daneben 
wieder mit „Einrichtungen der freien Liebestätigkeit" helfen müssen. Ich 
denke mir, daß zu diesem Zwecke sowie für die Frage der vorläufigen 
Entlassung die organisierte Gefängnis-Trinkermisaion eine Zukunftsaufgabe 
der Fürsorge sein wird. Die Denkschrift sagt ausdrücklich bezüglich 
des Punktes, daß die Verwahrung durch den Strafvollzug überflüssig 
werden kann, oder daß vorläufige Entlassung in Frage kommt: „Dabei 
geht der Entwurf auch hier davon aus, daß die vorläufige Entlassung nur 
bewilligt werden wird, wenn sich der Verurteilte schon in der Strafhaft 
von der Trunksucht frei gemacht hat, oder zum mindesten die sichere 
Gewähr dafür geboten ist, daß er dies tun wird." Diese Erwartung des 
Gesetzgebers fordert aber geradezu das Hineintragen der Trinkerfürsorge 
in die Gefängnisse. Sie begegnet hier Bestrebungen, denen in sehr 
warmherziger Weise der Direktor des Arbeitshauses Rebdorf in Bayern, 
Leo v. Egloffstein, Aufdruck gegeben hat (s. „Die Alkoholfrage“ 
1919, Heft 1 Seite 9 f). Er schlägt vor, in Strafanstalten einen 
Zellenflügel als Trinkerheilstätte einzurichten; an den Flügel Soll sich 
ein selbstbestellter unverschlossener Garten anschließen oder bessen 
ein freistehendes Landgut oder Hütten mitten in Pflanzstätten. Arbeit, 

*) Nach § 93 gilt die Vorschrift des § 89 eben auch für Trunk-* 
süchtige und Trinkeranstalten. 
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Unterricht, gemeinsame Unterhaltung sollen wie in einer Trinkerheil¬ 
stätte den Geist der Einrichtung kennzeichnen. Das Nähere muß in 
dem fesselnden Aufsatze nachgelesen werden. Erwähnt sei nur noch, 
daß Aehnliches bereits seit 20 Jahren unter (dem Direktor Kellerhala 
in der schweizerischen Strafanstalt Witzwil im Kanton Bern durch¬ 
geführt ist und sich bewährt hat. 

Wichtig erscheint dann noch ein Punkt in der Denkschrift zumi§ 92. 
Es heißt da (zu den Worten „falls diese Maßregel — 1 nämlich die Unter¬ 
bringung in eine Trinkerheilanstalt — erforderlich ist“): Diese Maß¬ 
regel darf nicjit ausgesprochen werden, wenn der erstrebte Erfolg 
anders, etwa durch vermehrte Aufsicht seitens der Angehörigen, durch 
Anschluß an Vereine, freiwilligen Eintritt in eine Anstalt oder was) 
in § 92 Abs. 2 besonders vorgesehen ist, durch Schutzaufsicht erreicht 
werden kann. Das Urteil darüber steht dem Richter oder dem Richter¬ 
kollegium zu; sie werden sich aber zweckmäßiger Weisie dabei des Rates 
einer Fürsorgestelle bedienen, deren Aufgabe es sein muß, während 
des schwebenden Verfahrens den Fall in allen Einzelheiten und nach 
allen Richtungen hin. zu bearbeiten. 

Was die erwähnten Sicherungen betrifft, die die Trinkerheilanstalt 
ersparen sollen, so ist die „vermehrte Aufsicht seitens der Angehörigen“ 
meines Erachtens völlig bedeutungslos, wenn nicht etwa diese inzwischen 
enthaltsam geworden sind und so dem Verurteilten ein alkoholfreies 
Heim und eine Stütze bieten, die aber nun auch fest bleibt und Handi 
in Hand mit der Trinkerfürsorge geht oder selbst Halt in Enthaltsamkeits- 
Vereinigungen hat. Das Schwanken der Angehörigen von Trinkern in, 
ihrer Beurteilung der Trunksüchtigen selbst und der finanziellen, ge¬ 
sellschaftlichen u'nd familiären Folgen seines Uebels ist ja bekannt. 
Noch kürzlich habe ich erlebt, daß in einem Falle innerhalb eines Jahres 
zweimal Scheidung und Entmündigung beantragt wurde, das andere 
Mal innerhalb von 4 Jahren Scheidung und Ehtmündigung erfolgte, 
dann Wiederverheiratung mit dem Geschiedenen nach Aüfhebung der 
Entmündigung, kurz darauf nach Gewalttätigkeiten des Trunksüchtigen 
gegen die Gattin erneuter Scheidungsantrag und Einsetzung einer vor¬ 
läufigen Vormundschaft. Und während ich eben das Gutachten zur 
Entmündigung abgesandt habe, sehe ich da«! in Scheidung liegende 
Paar fröhlich plaudernd Arm in Arm in der Stadt spazieren gehen. 
Ich besitze einen Brief einer, wie mir schon bekannt war, von ihrem 
trunksüchtigen Manne zeitweise mißhandelten Frau, in dem sie die 
schweren Anklagen gegen ihren Gatten, die sie mir tags zuvor in 
stundenlanger Unterredung zum Zwecke der Anstaltsversorgung des 
stadtbekannten Trinkers zu Protokoll gegeben hatte, glatt zurücknimmt, 
ihr Mann sei lieb und gut, und sie bäte um Vernichtung des Notierten. 
Nach einem halben Jahre saß die Frau wieder in meinem Sprechzimmer 
und fand es sehr verständig, daß ich die,anamnestischen Notizen noch 
aufbewahrt hatte. 

Ganz anders liegt natürlich die .Sache bei den beiden folgenden 
Voraussetzungen zur Vermeidung der Trinkerheilanstalt, dem Anschluß 
an einen Verein und dem freiwilligen Eintritt in eine Anstalt. Hierzu 
ist nur zu sagen, daß selbstverständlich der freiwillige Eintritt nicht 
mit freiwilligem Abbruch .der Behandlung verbunden sein kann. Nach 
§ 94 des Entwurfes entläßt die Landespolizeibehörde den von ihr in 
der Anstalt Untergebrachten „sobald der Zweck der Maßregel erreicht 
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ist“, aber spätestens nach zwei Jahren. Diese Grenze ist auch in anderen 
Ländern in Trinkerfürsorgegesetzen gesetzt. Wesentlich aber ist, daß 
■nach Absatz 2 des § 94 die Landespolizeibehörde die Entlassung wider¬ 
rufen kann, wenn der Zweck der Maßregel noch nicht erreicht war. 
Aber zwei Jahre nach dem Zeitpunkt der ersten Unterbringung sind 
alle landespolizeilichen Maßnahmen, somit auch die Wiederverbringung in 
die Anstalt zu Ende. 

Wenn die Landespolizeibehörde den Trinker aus der Anstalt 
vor Ablauf der zwei Jahre entläßt, weil der Zweck der Maß¬ 
regel erreicht ist, so kann sie ihn auch hier unter Schutz¬ 
aufsicht stellen. Sie wird dazu zweckmäßiger Weise sich der 
Trinkerfürsorge bedienen. Daß das Urteil darüber, ob der Zweck der 
Maßnahme erreicht ist, dem Leiter der Trinkerheilstätte zusteh o, ist 
nicht zum Ausdruck gebracht, dürfte sich aber von selbst ergeben. 

Auch die Bestimmungen über die Verwahrung gefährlicher Ge¬ 
wohnheitsverbrecher müssen unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen 
(§ 100—102), und zwar besonders der § 102: 

Einem Verwahrten, der sich längere Zeit in der Anstalt gut geführt 
hat und nach seinen persönlichen Verhältnissen die Erwartung recht¬ 
fertigt, daß er sich künftig wohlverhalten werde, kann die Landespolizei¬ 
behörde auf Widerruf entlassen. Für den Gefangenen muß eine Arbeits¬ 
gelegenheit gesichert sein, die zu seinem Unterhalte ausreicht, oder 
es muß sonst für sein Unterkommen und seinen Unterhalt gesorgt sein. 
Die Vorschriften der §§ 65 (Schutzaufsicht und Auferlegung besonderer 
Pflichten) 66 Abs. 1 Satz 2 (nachträgliche Anordnung gemäß § 65) gelten 
entsprechend. 

Bei allen diesen Gewohnheitsverbrechern sollte die Notwendigkeit 
der Schutzaufsicht durch die Trinkerfürsorge geprüft werden. Gewohn¬ 
heitsverbrechen und Alkoholismus sind so miteinander verknüpft, daß 
die Abstinenz für viele Entlassene eigentlich unerläßlich sein sollte. 
Und auch ein nicht alkoholischer Gewohnheitsverbrecher, namentlich' 
der ausgesprochene Psychopath, hat den Alkohol zu meiden. 

Ganz besonders möchte ich der Trinkerfürsorge noch den Abschnitt 
15 des allgemeinen Teils über Kinder und Jugendliche ans! flerz legen. 
Das Gesetz selbst spricht hier von Trunkenheit und Trunksucht begreif¬ 
licher Weise garnicht. Aber wer den Abschnitt durchliesit, findet hier 
wesentliche Aufgaben für uns. 

§ 133 spricht von den Erziehungsmaßregeln, und zwar „der Zucht 
des gesetzlichen Vertreters oder der Schulbehörde“ oder einer anderen 
„Anordnung über seine Erziehung oder Unterbringung“ oder Fürsorge¬ 
erziehung. Schließlich kann das Gericht den Jugendlichen für 3 Jahre, 
jedoch nicht über das 21. Lebensajhr hinaus unter Schutzaufsicht stellen. 
Auch kann die Schutzaufsicht neben den anderen Erziehungsmaßregeln 
angeordnet werden. 

Sittlich gefährdete Kinder müssen alkoholfrei erzogen und eben 
solche Jugendliche, die alle sicherlich schon die Trinksitten sehr gut 
kennen, zur Enthaltsamkeit gebracht werden. Die Trinkerfürsorgesitelien 
werden ihre Aufmerksamkeit auf diese Stiefkinder unserer sozialen Ver¬ 
hältnisse oder einer Stammesentartung ganz besonders zu richten haben. 
Es ist ztu wünschen, daß gerade auch hier dem Richter die Zusammenhänge 
zwischen Trinksitten und Entartung, Trinksitten und Kriminalität Trink¬ 
sitten und Pauperismus immer gegenwärtig sind, und daß er die Hilfe 
der Trinkerfürsorge zur Abwendung künftiger Schäden für die Ge- 
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lährdeten in Anspruch nehme. Der Absatz 3 des § 133 gibt dem Gericht 
die Befugnis, schon vor dem Urteile vorläufige Anordnungen über 
Erziehung oder Unterbringung zu treffen. 

Diese Bestimmung wird dadurch von besonderer Bedeutung, daß • 
nach § 135 das Gericht einem Jugendlichen auch dann bedingte Straf¬ 
aussetzung bewilligen kann, wenn der sofortige Strafvollzug eine Er¬ 
ziehungsmaßregel gefährden würde. Es kann also mit anderen Worten 
eine Erziehung an die Stelle der bereits ausgesprochenen Strafe treten, 
und so steht dem 'Gericht auf diesem Wege auch bei schwereren 
Gesetzesverletzungen, wo eine Strafe verhängt werden muß, derselbe 
Weg offen, wie er im § 132 für leichtere vorgesehen ist in der Be¬ 
stimmung: „Hält das Gericht Erziehungsmaßregeln für ausreichend, 
so hat es diese anzuordnen und von Strafe abzusehen.“ § 131 verlangt in 
erster Linie überhaupt, daß der Gesichtspunkt der Erziehung bei Jugend¬ 
lichen maßgebend sein soll. 

Diese humane, wieder ganz vom Geiste der modernen sozialen Be¬ 
strebungen und wissenschaftlichen Forschung getragene Gesetzgebung,, 
die übrigens noch. in einem besonderen Jugendgerichtsgesetz zum Aus¬ 
drucke kommen wird, bedarf zu wirksamer Entfaltung wieder ganz 
der Mitwirkung der freien Liebestätigkeit, und die Trinkerfürsorgearbeit 
muß dazu zur Stelle sein. 

Von weiteren Bestimmungen will ich noch einmal auf den schon 
‘ behandelten § 20l kommen, der mit Gefängnis den bedroht, der sich, 
trotz Wirtshausverbots in einem Wirtshause geistige Getränke verab¬ 
reichen läßt, und ebenso den Wirt, der sie ihm verabreicht. Hier hätte 
ich gern gesehen, daß diese Strafe auch ausgedehnt wird auf den, der, 
ob Wirt oder sonst jemand, an den Insassen einer Trinkerheilstätbe 
geistige Getränke verabreicht oder ihm die Mittel dazu verschafft. 
Strafbestimmungen ähnlicher Art finden sich in vielen ausländischen 
Gesetzen. So heißt es in dem Graubündner Fürsorgegesetz in Art. 13: 

Wer einen der Fürsorge unterstellten Fürsorgebedürftigen wissentlich . 
oder fahrlässig zu Handlungen veranlaßt, oder ihm zu Handlungen 
behilflich ist, welche den Weisungen des Beschützers, des Fürsorgers 
oder der Vormundschaftsbehörde widersprechen, wird mit Buße von 
10—500 Fr. bestraft. 

Die Hälfte des Bußertrages wird dem kantonalen Fürsorger zu¬ 
gestellt, der diesen Betrag zugunsten der Fürsorgebedürftigen zu ver¬ 
wenden hat. Der Kanton hat durch dasselbe Gesotz, nebenbei gesagt, 
die Stelle eines kantonalen Fürsorgers geschaffen, der das gesamte 
Fürsorgewesen des Kantons überwacht. Erhalten wir ein Trinkerfür¬ 
sorgegesetz, so wird darin eine Strafbestimmung wie ich sie für den 
§ 201 wünsche, nicht fehlen dürfen; aber ob es nicht zweckmäßiger ist, 
sie schon in das Strafgesetz den in ähnlicher Richtung gehenden Verboten 
des § 201 einzufügen, möchte ich zur Erwägung geben. Dafür spricht 
m. E., daß wir wohl ein Reichsgesetz, das den Bundesstaaten den 
Erlaß von Trinkerfürsorgegesetzen zur Pflicht macht, erhalten werden, 
daß aber die Einzelheiten den Bundesstaaten werden überlassen werden 
mit Rücksicht' auf die Verschiedenheiten der Verwaltung, wie wir ja 
auch kein deutsches Irrengesetz haben. 

Weiter wäre noch aus dem 17. Abschnitt des besonderen Teils 
des I. Buches über gemeinschädliches Verhalten der § 274 zu erwähnen: 

Wer sich schuldhaft in Trunkenheit versetzt, wird mit Gefängnis 
bis zu sechs Moaten oder mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark be- 
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straft, wenn er eine Handlung begeht, wegen der er nicht bestraff 
werden kann, weil er infolge der Trunkenheit nicht zurechnungsfähig war. 
Ist der Täter schon früher wegen sinnloser Trunkenheit oder wegen 
strafbarer Ausschreitung im Trünke verurteilt worden, so ist die Strafe 
Gefängnis bis zu zwei Jahren oder Geldstrafe. In besonders leichten 
Fällen kann von der Strafe abgesehen werden. 

Der Begriff der selbstverschuldeten Trunkenheit wäre anfechtbar, 
wenn -ihn nicht die Denkschrift dahin erläutert: „Schuldhaft ist hier 
nicht im Sinne des § 10 zu verstehen*); vielmehr versetzt sich der schuld¬ 
haft in Trunkenheit, dem: ein sittlicher Vorwurf daraus 
zu machen ist, daß. er sich betrunken hat.“ Diese 
Deutung, die dem Worte schuldhaft beigelegt wird, ist eine sein- 
glückliche. Da neben der Strafe nach § 91 und 92 auf die Sicherungen 
erkannt werden kann, die wir schon besprochen haben (Wirtshausverbot, 
Schutzaufsicht, Trinkerheilanstalt), so hat der § 274 für uns im übrigen 
kein erhebliches praktisches Interesse. 

Ebenso können wir die Strafbestimmung gegen Uebertretung der 
* Polizeistunden (§ 430) übergehen. 

Von Wichtigkeit ist indessen schließlich noch ein Paragraph, 
nämlich der über den Verrat von Privatgeheimnissen (§ 355). Es 
heißt da: 

Ein Beamter, der ohne besondere Befugnis ein Privatgeheimnis offen¬ 
bart, das ihm kraft seines Amtes anvertraut oder zugänglich geworden 
ist, wird mit Gefängnis oder Einschließung bis zu sechs Monaten 
oder mit Geldstrafe bestraft. Ebenso werden Personen bestraft, die 
berufsmäßig die Heilkunde, die Krankenpflege . . betreiben, sowie ihre 
berufsmäßigen Gehilfen, wenn sie usw. w r . o. 

Es kann nicht bezweifelt werden, daß die in der Trinkerfürsorge be¬ 
schäftigten Personen von dieser Vorschrift mit betroffen- werden. Ist 
die Trinkerfürsorge eine amtliche, so' fallen die darin Beschäftigten 
unter die „Personen, die, ohne Beamte zu sein, bei Behörden als zu¬ 
gezogener Vertrauensmann oder Sachverständiger oder in ähnlicher 
Stellung tätig sind, wie die Denkschrift esi ausführt, wenn sie eben 
nicht einfach „als Beamte verpflichtet sind.“ Im übrigen kann nicht 
zweifelhaft sein, daß es sich um berufsmäßige Gehilfen handelt. 
5s ist durchaus billig, daß dieser Standpunkt Anerkennung findet, 
zumal das Schweigegebot über Krankheiten und andere Gebrechen für 
die Angestellten des Versicherungswesens in § 141 der Reichsversiche¬ 
rungsordnung schon seit Jahren gesetzlich festgelegt ist. Das Ver¬ 
trauen zur Trinkerfürsorge wird steigen, wenn das 1 Volk weiß, daß der 
§ 355 auch für ihre Mitglieder Geltung hat. 

Wir sehen nach diesem Ueberblick, daß unsere Forderungen zum 
größten Teile durch den Entwurf erfüllt sind. Er eröffnet der Trinker¬ 
fürsorge neue Arbeitsfelder, ja mehr als das': er gibt ihr eine gesetz¬ 
liche Anerkennung als einer unentbehrlichen Organisation zur Bekämpfung 
eines der größten sozialen Uebel. An uns wird es nun sein, die 
Gesetzesbestimmungen, die ja'wohl im Großen und Ganzen als solche 
endgültige sein werden, für die Zwecke der Vorbeugung und der Be¬ 
handlung der Trunksucht auszunutzen. 

* * 

* 

*) Schuldhaft handelt, wer deji Tatbestand einer strafbaren Handlung 
vorsätzlich oder fahrlässig verwirklicht und zur Zeit der Tat zu¬ 
rechnungsfähig ist 
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II. 


Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. K. Weyraann, Berlin. 

Vom juristischen Standpunkt aus ist zu dem Entwurf zu einem 
deutschen Strafgesetzbuch von 1919, soweit er sich auf die Bekämpfung 
des Alkoholismus bezieht, das Folgende zu bemerken. 

§ 91 Abs. 1 lautet in der von der Kommission empfohlenen Fassung: 

„Wird jemand, der zu Ausschreitungen im Trünke neigt, wegen 
einer Straftat, die er in selbstverschuldeter Trunkenheit begangen hat, 
oder wegen sinnloser Trunkenheit (§ 274) verurteilt, so kann ihm das 
Gericht für eine bestimmte Frist verbieten, sich in Wirtshäusern geistige 
Getränke verabreichen zu lassen.“ 

Der Satz 1 des Absatzes 2 lautet: , 

„Das Verbot ist nur zulässig, wenn auf eine Freiheitsstrafe von 
höchstens sechs Monaten oder auf Geldstrafe oder auf Verweis erkannt 
wird.“ 

Ich würde 

1) Dem § 91 Abs. 1 folgende Fassung geben, in der die Ab¬ 
weichungen vom Entwurf gesperrt gedruckt sind: 

„Wird jemand, der zum Trunk oder zu Ausschreitungen int 
Trünke neigt, w’egen einer Straftat, die er unter dem Einfluß 
der Trunkenheit begangen hat, oder wegen sinnloser Trunkenheit (§ 274) 
verurteilt, so kann ihm das Gericht für eine bestimmte Frist ver¬ 
bieten, sich in Schank Stätten oder öffentlichen Verkaufs¬ 
stellen ainderer Art geistige Getränke verabreichen zu lassen. 
Das Verbot erstreckt sich auch auf Vereine und ge¬ 
schlossene Gesellschaften, sow eit sie sich in Schank- 
Stätten versammeln. Mit dem Verbot kann die An¬ 
ordnung einer Schutzaufsicht verbunden werden. 

2) Im Absatz 2 des § 91 'den ersten Satz streichen. 

Diesen Vorschlägen liegen folgende Erwägungen zugrunde. 

Zu Abs. 1. 

a) Setzt man die Neigung zu Ausschreitungen im Trunk 
für die Anwendbarkeit des Wirtshausverbotes voraus, so kann das Verbot 
in der Regel frühestens im zweiten Straffall ausgesprochen werden. 
Zwar Ist nicht undenkbar, daß diese Neigung schon früher hervorge¬ 
treten ist, ohne daß es deswegen zu einem Strafverfahren gekommen 
wäre. Aber die Regel wird d^s nicht bilden. Dagegen wird häufig auch 
beim zweiten Straffall das Verbot noch nicht ausgesprochen werden, 
wenn es nämlich dem Täter gelingt, glaubhaft zu machen, daß auf 
das Zustandekommen der Trunkenheit des einen oder anderen der in 
Betracht kommenden Straffälle außer der Trunkenheit noch andere mehr 
oder weniger minder zufällige Umstände wesentlich eingewirkt haben, 
besonders Aufreizung durch Böswillige, Mißverständnisse oder dergl. 
Die Zulässigkeit des Verbotes wird daher durch die Einschränkung, daß 
Neigung zu Ausschreitungen im Trünke festgestellt sein müsse, in un¬ 
erwünschter Weise eingeengt. 

Diese Einschränkung kann aber, auch abgesehen davon, daß sie für 
viele Fälle zu weit geht, grundsätzlich nicht als für sich allein aus¬ 
reichend anerkannt werden. Wer zu Ausschreitungen im Trünke neigt, 
braucht darum noch nicht zum Trunk zu neigen. Die Neigung zu 
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Ausschreitungen im Trünke kann vorhanden und festgestellt sein bei 
einem Menschen, der sich vielleicht nur alle Jahre oder alle zwei Jahre 
einmal oder überhaupt nicht regelmäßig betrinkt. Es ist durchaus 
sachgemäß, daß man auch in solchen Fällen das Wirtshausverbot zu¬ 
läßt. Aber es scheint mir nicht richtig, das Verbot demjenigen gegen¬ 
über auszuschließen, der erwiesenermaßen zum Trünke neigt, ohne daß 
zugleich eine Neigung zu Ausschreitungen im Trünke vorhanden, oder 
schon feststellbar wäre. Wer, ohne diese letztere Neigung zu besitzen, 
lediglich zum Trunk neigt, gegen den findet nach dem Entwurf weder 
das Wirtshausverbot, noch die Unterbringung in einer Trinkerheilstätte • 
Anwendung. Man muß bei einem solchen abwarten, bis die Neigung zum 
Trunk sich zur Trunk sucht ausgewachsen hat, d. h. bis die günstigste 
Möglichkeit einer wohltätigen Beeinflussung seiner verderblichen Neigung 
verpaßt ist.' Hat daran der zum Trunk Neigende, hat daran die Oeffent- 
lichkeit ein Interesse? Oder würde esi eine unverhältnismäßige Härte 
darstellen, wenn man über den lediglich zum Trunk, nicht auch zu 
Ausschreitungen im Trunk Neigenden das Wirtsbausverbot verhängte, 
sobald er zum ersten Mal unter der Einwirkung desi Alkohols mit dem 
Strafgesetz zusammengestoßen ist? Meiner Ueberzeugung nach gewiß 
nicht. Vielmehr würde es umgekehrt eine Härte sein, wenn man dem, 
den eine vorhandene Neigung zum Trunk einmal hat strafbar werden 
lassen, nicht alsbald und rechtzeitig mit den gesetzlichen Maßregeln 
zurecht hülfe. 

b) Das Verbot setzt s!el bstv er schuldete Trunkenheit 
voraus. Ich halte die Streichung dieser Beschränkung für notwendig. 

Es gibt Menschen, die betrunken zu machen ihren Kameraden eine 
besondere Freude bereitet. Nicht selten sind das gerade die, denen der , 
Kampf gegen die Lockungen der berauschenden Getränke ein besonders 
dringliches Anliegen ist und sein muß, eben weil der Rausch für sie 
besondere Gefahren einschließt. Solche werden oft und gern zur Ziel¬ 
scheibe von Spöttereien gemacht, bis sie glauben, sich selbst schuldig zu 
sein, daß sie ihre Männlichkeit und Fälligkeit zur. Selbstbeherrschung 
dartun, indem sie mitmachen. Ist esi unangemessen oder ist es zu hart, 
solchen Menschen durch dasi Verbot zu Hilfe zu kommen? Vielleicht 
Menschen, die erfahrungsgemäß zu haltlos oder zu einsichtslos sind, sich 
aus eigener Kraft gegen die Verlockungen zum Trinken zu festigen? 
Meiner Auffassung nach sicher nicht. Die Gefahr, die solche Menschen 
für ihre Umwelt bedeuten, die Notwendigkeit eines kriminellen Schutzes 
gegen ihre Neigung zu Ausschreitungen im Rausch ist offenbar genau 
dieselbe wie bei solchen Personen, die durch eigene Schuld betrunken 
geworden sind. Und jeder wirklichen Härte, die etwa aus der Anwendung 
des Wirtshausverbotes auf die Fälle unverschuldeter Trunkenheit ent¬ 
stehen könnte, ist bereits sicher dadurch vorgebeugt, daß der Richter 
zum Erlaß des Verbotes immer nur berechtigt, niemals! verpflichtet ist. 

Außerdem belastet man das Verfahren mit einem Beweis, der 
unter Umständen, und zwar unter Umständen, die in der Regel vorliegen 
werden, schwer zu führen ist und ungemessene Möglichkeiten für den 
Täter schafft, Ausflüchte zu finden und zu beweisen. Ob jemand schuldhaft 
in Trunkenheit geraten ist, und welches Maß von Anteil an der Trunkenheit 
auf sein Verschulden, welches "Maß auf andere von seinem Verhalten 
und seinem Entschluß unabhängige Umstände entfällt, wird vielfach 
sehr schwer festzustellen sein. Dagegen wird es immer sehr leicht 
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sein, Entschuldigungsgründe zu erfinden und nachzuweisen: Hitze, an¬ 
strengende Arbeit, vorausgegangenen Genuß salziger Speisen, Zureden 
guter Freunde, Geburtstags- und andere Feiern und dergl. Wie sollte 
es nicht den Zechkumpanen des vom Wirtshausverbot Bedrohten die 
tiefste Befriedigung gewähren, ihren Trinkgesellen durch bereitwillige 
Bezeugung solcher und ähnlicher Entschuldigungsgründe herauszuhauen! 
Es wäre tatsächlich nicht zweckmäßig, und nicht sehr rücksichtsvoll 
gegen den Richter, wenn man ihn in jedem Fall, wo ihm der Erlaß des 
■Verbotes angemessen erscheint, nötigen wollte, sich mit derartigen 
Schwierigkeiten, unfaßbar wie „der große Krumme“ im Peer Gynt, 
herumzuschlagen. Es ist aber auch nicht nötig. Erlangt der Richter 
die Ueberzeugung, daß die Ungunst zufälliger Umstände die alleinige 
oder überwiegende Schuld an dem Rausch trägt, so isit nichts einfacher, 
als daß er auf die Anwendung des Verbotsl in einem solchen Fälle ver¬ 
zichtet. Die Befürchtung, daß das Verbot von zelotischen Richtern als 
Geißel über dem Rücken harmloser Verehrer einer unschuldigen Lebensi- 
freude geschwungen werden könnte, ist nach den Lebensgewohnheiten und 
Anschauungen unserer Akademiker wohl sicher nicht begründet. 

c) Ich empfehle, die Worte „in der Trunkenheit“ zu er¬ 
setzen durch „unter dem Einfluß der Trunkenheit“. Erfahrungsgemäß 
wirkt die alkoholische Umnebelung des Gehirns, die dadurch bewirkte 
Ausschaltung der ethischen und sozialen Hemmungen weit hinaus über 
den Zustand, der sich sinnfällig und unmittelbar erkennbar als.Trunkenheit 
kund tut; es wird dem mit alkoholischen Störungen vertrauten Fachmann 
häufig möglich sein, eine strafbare Handlung eines im allgemeinen an 
geordnete Lebenshaltung gewöhnten Menschen mit Sicherheit auf eine 
alkoholisch verursachte gesteigerte Erregbarkeit oder sonstige Trübung 
des sittlichen Urteils zurückzuführen, die den Zustand unmittelbarer 
Bewußtseinstrübung, wie sie im Rausche vorliegt, überdauert hat. 

- d) Der Ausdruck „in Wirtshäusern“ erscheint mir ohne 
Frage zu eng. Auch wenn man darunter die Kasino- und Klubausschänke, 
die Trinkstuben von Apotheken, Feinkosthandlungen usw. mitbegreifen 
will, eine Möglichkeit, die schon an sich nicht ganz sicher ist, genügt 
der Ausdruck nicht. Die Opfer des Wirtshausverbots werden ihre Blicke 
naturgemäß in erster Linie auf die Winkelschänke der Flaschenbier¬ 
handlungen richten, die zweifellos nicht unter den Begriff Wirtshaus fallen. 
Diese sind an und für sich bedenklich genug, sie können aber geradezu 
verhängnisvoll werden für den, der durch das Wirtshausevrbot auf den 
Weg des „stillen Suffsl“ gedrängt wird. Auf sie muß deshalb das 
Verbot unbedingt erstreckt werden. Außerdem bedarf es der ausi- 
drücklichen Ausdehnung des Verbotsl auf die in Schankwirtschäften 
tagenden „geschlossenen“ Vereine und Gesellschaften. Wer jemals mit 
Schankpolizei zu tun hatte, weiß zur Genüge, welche geniale Schöpfer¬ 
kraft gewisse Schankwirte in der Begründung von geschlossenen Vereinen 
beweisen, die unter den mannigfaltigsten und lockendsten Bezeichnungen 
sämtlich nur den einen Zweck haben, den Getränkeumsatz des Wirtes 
zu steigern, bei dem sie ihre Zusammenkünfte abhalten; jeder Sach¬ 
kundige weiß auch, welche schöne Elastizität diese Vereine besitzen, 
wenn es sich darum handelt, irgendeinem eben zufällig heimatlosen 
Trunkbedürfnis Obdach zu gewähren, und wie gefährlich diese Vereine 
gerade für den unter das Wirtshausverbot Gestellten dadurch sein würden. 
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daß die Polizeistunde auf sie keine Anwendung findet — was häufig 
der unmittelbare Anlaß zur Begründung eines solchen Vereins! ist. 

Ohne diese Ausweitung würde dasi Wirtshausverbot für den ihm 
Unterstellten vielfach geradezu eine Vergrößerung der Trunksuchts- 
gefahr bedeuten. 

Die Möglichkeit, mit dem Wirtshausverbot eine Schutzauf¬ 
sicht anzuordnen, wird die Wirksamkeit des Verbots in vielen Fällen, 
namentlich in größeren Orten, wesentlich steigern, wo nicht überhaupt 
erst schaffen. Bei alledem ist zu beachten, daß der Entwurf mit äußerst 
unsicheren Faktoren rechnet, wenn er von der Voraussetzung ausgeht, 
daß sich unter Umständen der Verurteilte schon in der Strafhaft von 
der Trunksucht freigemacht iiabe, oder daß zum mindesten die sichere 
Gewähr dafür geboten sein könne, daß er dies tun werde. Die erzwungene 
Enthaltsamkeit von geistigen Getränken, die die Strafhaft allerdings! mit 
sich bringt, wird eben darum, weil sie lediglich erzwungen ist, eine 
wirklich innere Unabhängigkeit des einmal der Neigung zum Trünke 
Anheimgefallenen von dieser Neigung nur in den allerseltenstem Fällen 
hervorrufen können. 

Zu Absatz 2 scheint mir die Streichung des ersten Satzes 
dringend wünschenswert. Die Begründung erläutert ihn durch die Er¬ 
wägung, daß bei längeren Freiheitsstrafen (als sechs Monate) durch 
den Strafvollzug die gleiche Wirkung erzielt werde, wie durch das 
Verbot. Das scheint mir in doppeltem Sinne anfechtbar. Es ist schon 
hervorgehoben worden, daß eine Neigung zu Aussehreitungen in der 
Trunkenheit auch bei solchen Personen bestehen kann, die keine Neigung 
zum Trunk haben, sich vielleicht seltener alsl in sechsmonatigen Perioden 
zu betrinken pflegen, oder bei denen von periodischen Auftreten dieser 
Neigung überhaupt keine Rede ist, sondern lediglich Zufall und Ge¬ 
legenheit zum Rausch führen. Und auch wo die Neigung ziu Aus¬ 
schreitungen in der Trunkenheit mit einer Neigung zum Trunk selbst 
verbunden ist, wird jene Neigung vielfach auf psychischen Eigen¬ 
schaften beruhen, die durch eine sechs Monate oder selbst viel länger 
dauernde Entziehung des Alkohols gar nicht berührt werden, weil säe 
mit der Neigung zum Trünke selbst nur in einem losen mittelbaren Zu¬ 
sammenhang stehen, mag es sich um allgemeine Charakteranlagen — 
Heftigkeit, Reizbarkeit, Verlogenheit usw. — oder um psychopatische 
Anlagen handeln. Aber selbst wenn dem nicht so wäre: es wird schwerlich 
einen Fachmann des Strafvollzuges geben, der nicht wüßte, welche 
schweren Gefahren die wiedererlangte Freiheit für den zur Entlassung 
kommenden Häftling an sich in der Regel mit sich bringt, und in welchem 
Maße diese Gefahren häufig gesteigert werden durch Zechkumpane und 
sonstige ehemalige Spießgesellen, die den Häftling an der Gefängnistür 
in Empfang nehmen, um den Wiedereintritt in die Freiheit mit ihm beim 
Glase zu feiern und ihn. alsbald] auf die frühere Bahn zurückzuführen; 
ein Bemühen, das um so wirksamer ist, je mehr dem entlassenen Ge¬ 
fangenen von anderer Seite mit Lieblosigkeit, Mißtrauen, Verachtung 
und pharisäischem Hochmut begegnet wird. Gerade irt der Zeit un¬ 
mittelbar nach der Haftentlassung bedarf der Sträfling in besonderem 
Maße des Schutzes, den das Wirtshausverbot gewähren kann; das gilt 
für längere Freiheitsstrafen gerade so gut, oft sogar mehr als für 
kürzere. 
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In § 201 würde entsprechend den vorstehenden Ausführungen in 
Absatz 1 hinter den Worten „wer sich in einem Wirtshaus“ einzuschalten 
sein: „oder einer öffentlichen Verkaufsstelle anderer Art“. 

In Absatz 2 daselbst würde demgemäß statt „Inhaber einer Schank¬ 
wirtschaft“ zu sagen sein: „Inhaber einer unter Absatz 1 fallenden 
Verkaufsstelle“. Ferndr scheint es mir im Interesse der Wirksamkeit der 
Vorschrift dringend wünschenswert,, daß man hinter „wissentlich“ ein¬ 
schaltet „oder grobfahrlässig“. Die wissentliche Uebertretung des Ver¬ 
bote nachzuweisen, wird oft sehr schwer sein, namentlich in größeren 
Orten; und den grobfahrlässig Handelnden dem wissentlich Handelnden 
gleichzustellen, ist meines Erachtens nicht nur. geboten, sondern auch 
sachlich durchaus unbedenklich. 


„Der Staat sucht nach Einnahmequellen auf Kosten der Ge¬ 
sundheit weiter Kreise. Er beutet vielfach die niederen Instinkte breiter 
Volksschichten aus. Er leistet direkt oder indirekt der Aus¬ 
breitung des Al koho 1 iämju s Vorschub. . . . . Welche 
»Summen er nachträglich ausgeben muß, um die Schäden, die durch 
auf niederer Stufe stehende (kinematographische) Vorführungen direkt 
und indirekt/ hervorgerufen werden, verfolgt niemand! Das Gleiche gilt 
für die Summen, die der Verbrauch alkoholischer Getränke einbringt! 
Sie haben ein Heer von Erkrankungen im Gefolge.“ 

Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S. (in „Das Recht auf Gesundheit 
und'die Pflicht sie zu erhalten“ 1921). 


„Der Staat muß die Allgemeinheit vor den 
Folgen des Alkoho 1 ismus schützen! Die Volksgesundheit 
muß ihm höher stehen als das Alkoholkapifal! Gewaltige Summen ver¬ 
zehren die Folgen des Alkobolismus. . . . Die Gefängnisse und Irren¬ 
häuser weisen zahlreiche Opfer des Alkoholismus auf. . . . Eine Trinker¬ 
familie entzieht dem; Staat Mittel, die ausreichen würden, um einer 
gesunden Familie und vielleicht auch mehreren die Möglichkeit zum! 
Aufstieg zu verschaffen. . . . Ein Zwang ohne die notwendige Voraus¬ 
setzung der Zustimmung des größten Teils der Bevölkerung würde jedoch 
schlimme Folgen haben. Die Besten jedes Volkes müßten sich zusammen¬ 
tun und die Allgemeinheit aufklären.“ 

Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S. (in „Das Recht auf Gesundheit 
und die Pflicht sie zu erhalten“, 1921). 
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Gründung einer deutschen Reichshauptstelle 
gegen den Alkoholismus. 

Die deutschen Alkoholgegner sähen sich durch die Entwicklung der 
letzten Jahre vor eine doppelte Tatsache gestellt: einerseits sind die 
Alkoholgefahren allerorts im Ansteigen, was noch besonders durch die 
zunehmende Rührigkeit und wachsende Konzentration des Alkoholkapitals 
verschärft wird — auf der anderen. Seite drücken auf die Alkoholgegner¬ 
bewegung ständig wachsende Geldschwierigkeiten, die es den einzelnen 
Organisationen immer schwerer machen, ihre Geschäftsstellen auf der 
Höhe voller Leistungsfähigkeit gegenüber den Gegenwartsbedürfnissen 
zu halten. 

Es lag also die doppelte Aufgabe vor: möglichst alle Kräfte zih 
sammenfassen, um damit wirksame Abwehr und haltbare Schutzdämme 
zu schaffen und zugleich an Menschenkraft und Geldmitteln zu sparen. 

Dies ist für Deutschland gelungen. 

Wie in fast allen Ländern, so standen auch in Deutschland die beiden 
Richtungen Enthaltsamkeit und Mäßigkeit anfänglich gegeneinander; mit 
der Zeit gelang es, manche Gegensätze auszugleichen und ein freund¬ 
schaftliches Nebeneinander zu erreichen. 

' Dieses gegenseitige Verständnis und Vertrauen wurde dadurch er¬ 
leichtert, daß der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke, der die organisierte deutsche Mäßigkeitsbewegung darstellt, kein 
Mäßigkeitsverein im früheren Sinne, sondern eine Vereinigung ist, welche 
hi ihren Reihen besonnene Abstinenten und ernsthaft Mäßige sammelt, 
nicht den Mäßigkeitsgedanken einseitig vertritt, sondern die Aufdeckung 
der Alkoholschäden auf wissenschaftlich-objektiver Grundlage betreibt, 
diese Schäden vorbeugend und fürsorgend durch Volksaufklärung, durch 
Forderungen an Gesetzgebung und Verwaltung und durch Schaffung- 
praktischer Einrichtungen bekämpft, dabei aber, um für diese Arbeit 
sich eine möglichst breite Grundlage zu sichern, den einzelnen Mit¬ 
gliedern gegenüber nicht strenge Enthaltsamkeit zur Vorbedingung ihrer 
Mitarbeit macht. 

Aus dem freundschaftlichen Nebeneinander ist nun ein teilweises 
engeres Miteinander geworden. Nach längeren Verhandlungen und Vor¬ 
bereitungen, die sich Monate hinzogen, wurde äm 3. Juni 1921 eine 
„Reichshauptstelle zur Bekämpfung des Alkoholismus“ gegründet, welche 
der Geschäftsstelle des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus, 
Berlin-Dahlem, Werderstraße 16 (früher: „gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke“) angegliedert und dem Direktor dieses Vereins unterstellt 
werden soll. 

Ueber die Organisation und die Aufgaben unterrichten die nach¬ 
stehenden 

Satzungen 

der Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus. 

(Grundsätzlich beschlossen in der Sitzung des Zweckverbandes der deut¬ 
schen Alkoholgegner am 21. April 1921 (Berlin), redaktionell bearbeitet 
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in einer Sitzung des damit betrauten Ausschusses am 22. April 1921 
(Berlin), angenommen in der Sitzung des Hauptausschusses des Allge¬ 
meinen Deutschen Zentralverbandes zur Bekämpfung des Alkoholismus 
am 2. Juni 1921, angenommen vom Vorstand des Deutschen Vereins 
gegen den Alkoholismus auf Grund einer schriftlichen Rundfrage vom 
10. Mai 1921, endgültig beschlossen in der Sitzung des Zweckverbandes 
der deutschen Alkoholgegner am 3. Juni 1921.) 

§ I. . 

Der Deutsche Verein gegen den Alkoholismus („Verein“) und der 
Allgemeine deutsche Zentralverband zur Bekämpfung - des Alkoholismus 
(„Verband“) errichten zur Bearbeitung ihrer gemeinsamen Aufgaben 
eine Zentralstelle — die Deutsche Reichshauptstelle gegen 
den Alkoholismus. 


§ 2 . 

Als Aufgaben der Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus 
werden zunächst aufgenommen: 

die Herausgabe der wissenschaftlich-praktischen Vierteljahrsschrift 
„Die Alkoholfrage“, 

die Vorbereitung von Tagungen, insbesondere der Kongresse für 
alkoholfreie Jugenderziehung, 

die Beratung der Behörden in Fragen der Gesetzgebung und 
Verwaltung, 

die Beratung der Regierungen bei der Verteilung der Branntwein¬ 
monopolgelder, 

die Wahrnehmung der Interessen der alkoholgegnerischen Vereine, 

Auskunftserteilung, 

Veranstaltung von Lehrgängen, 

Reform des Gasthauswesens. 

§ 3. 

Die Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus untersteht dem 
Ü a u p t a u s s c h u ß und dem Ausschuß. 

§ 4 . 

Der Hauptausschuß besteht aus den Mitgliedern des Aus¬ 
schusses und fünf Vertretern des Vereins und sechs Vertretern des 
Verbandes. Für jedes Mitglied ist ein Vertreter zu bestellen. Der 
Vorsitz steht dem Verbände zu. 


§ 5. - 

Dem Hauptausschuß sind Vorbehalten: Die Abgrenzung der 
Aufgaben de: Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus, die Auf¬ 
stellung von Grundsätzen und Richtlinien für die Geschäftsführung, die 
Feststellung des Jahreshaushaltsplanes, die Abnahme der Rechnung. 

§ 6 . 

Der Ausschuß besteht aus zwei Mitgliedern des Vereins und 
dessen Direktor und drei Mitgliedern des Verbandes. Für jedes Mitglied 
ist ein Vertreter zu bestellen. Der Vorsitz steht dem Verein zu. 

§ 7 . 

Der Ausschuß führt die laufende Verwaltung. Der Zweifel, ob 
eine Angelegenheit dem Bereich der laufenden Geschäftsführung an¬ 
gehört, wird durch Verständigung zwischen den Vorsitzenden des Vereins 
und des Verbandes gelöst. Nötigenfalls entscheidet der Hauptausschuß. 
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§ 8- 

Der Hauptausschuß ist beschlußfähig, wenn neun Mitglieder 
— der Ausschuß, wenn vier Mitglieder anwesend sind. Alle Be¬ 
schlüsse werden durch Stimmenmehrheit gefaßt, Stimmengleichheit gilt 
als Ablehnung. Ein Beschluß wird unwirksam, wenn der Vorsitzende 
des Vereins oder des Verbandes ihn spätestens acht Tage nach der 
Beschlußfassung für grundsätzlich unannehmbar erklärt. 


§ 9. 

Die leitenden Beamten der Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus 
werden vom Hauptausschuß im Einvernehmen mit dem Verein, 
die übrigen Angestellten vom Ausschuß im Einvernehmen mit dem 
Verbund ernannt. Die Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus wird 
vom Direktor des Vereins geleitet, der nach vorheriger Verständi¬ 
gung mit dem Vorsitzenden des Verbandes bestellt wird. 

§ 10 . 

Die Kosten werden aus den Branntweinmonopolgeldern gedeckt. 
Soweit das nicht möglich ist, werden sie zu 2 ' 5 vom Verein und 
zu •’Vg vom Verband getragen. 

§ 11 . 

Diese Vereinbarung gilt von ihrem Inkrafttreten ab auf ein 'J a h r - 
Sie läuft auf ein Jahr weiter, wenn sie nicht mit viermonatiger Frist 
gekündigt wird. 


Notzeiten müssen nicht notwendiger Weise Zersetzung und Zerfall 
mit sich bringen; sie können — und sollen es gewiß auch im Sinne 
der Vorsehung — Zeiten des Erstarkens und Reifens werden. 

Daß dies im deutschen Volke möglich ist, dafür darf auch dieser 
Vorgang Zeugnis ablegen. Es ist hier etwas erreicht worden, was in 
anderen Ländern vergeblich angestrebt wurde: die Zusammenführimg 
der verschiedenen bisher meist auseinanderstrebenden alkoholgegnerischcn 
Richtungen zu einer sich in Zukunft hoffentlich noch immer fester 
schließenden Volksgemeinschaft gegen den Alkoholismus. 

Gegenüber dem wohlorganisierten mächtigen Alkoholkapital ist nun 
eine geschlossene Phalanx gebildet, die, wo es nottut, alle Kräfte zu 
einem Stoße zusammenfassen kann und wird. Ansehen und Einfluß der 
Bewegung auf die öffentliche Meinung werden durch vereinheitlichte 
besonnene und zielbewußte Arbeit der Reichshauptstelle sicherlich er¬ 
heblich zunehmen. Die Arbeit an und mit der Presse wie auch die 
Einwirkung auf die Faktoren der Gesetzgebung und Verwaltung werden 
nach einheitlicheren Gesichtspunkten weit wirkungsvoller betrieben werden 
können. Die anständige, freie, von Kapitalsinteressen unabhängige Tages¬ 
presse wird es leichter haben, der Wahrheit die Ehre zu geben, wenn 
sie -bei gelegentlichem Eintreten für wahre Nüchternheit sich aut eine 
Starke, wohlorganisierte, geschlossene Volksbewegung stützen kann. Den 
einsichtigen Parlamentariern usw. wird ps ähnlich ergehen. Die Be¬ 
hörden werden schneller und sicherer über die Wünsche und Forde* 
rungen, die die Alkoholgegner im Interesse der Volksgesundheit zu 
Stellen haben, sich unterrichten können, als es bisher möglich war, wo 
von vielen Seiten her häufig in ihrer Zielstrebigkeit voneinander ab¬ 
weichende Wünsche und Vorstellungen auf sie eindrangen. Innerhalb 
unserer Bewegung selbst wird viel Zeit, Kraft und Geld gespart werden 
können — Dinge und Werte, welche die einzelnen Vereinigungen von 
jetzt ab mehr und besser in den Dienst der Vertiefung und des Aus v - 
baus. ihrer engeren Organisationen stellen können — nachdem der 
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großen Zentrale in der Reichshauptstelle die Erledigung aller wichtigeren 
gemeinsamen öffentlichen Angelegenheiten der Gesamtbewegung über¬ 
tragen worden ist. Auch- für die vielfach noch arg zersplitterten ver¬ 
wandten freien Wohlfahrtsbestrebungen ist ein Beispiel gegeben, das 
zu befolgen, sich lohnen dürfte. 

Findet die Reichshauptstelle nun auch noch innerhalb der großen 
Gesamtbewegung bei jedem einzelnen Mitkämpfer das nötige Ver¬ 
ständnis und förderndes Entgegenkommen, so steht zu hoffen, daß ihr 
ein segensreiches Wirken beschieden sein wird — zum Wohle des 
Volkes, zum Wohle unserer Bewegung. 


„Man hat den Deutschen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke häufig den „Deutschen Mäßigkeitsverein“ genannt. Dieser Name 
ist ehrenwert, trifft aber nicht ... zu. So wenig im allgemeinen dieser 
Verein den Mitgliedern Vorschriften für ihr persönliches Verhalten macht, 
sondern den Einzelnen die Nutzanwendung aus ihrer Mitgliedschaft selbst 
überläßt und ihnen selbst die Folgerungen aus ihrer antialkoholischen 
Kunde ins Gewissen schiebt, so betont er doch, daß für bestimmte Kreise 
Abstinenz eine unbedingte Notwendigkeit ist, nämlich für das jugendliche 
Lebensalter (dabei ist die Altersgrenze immer höher hinauf gesetzt), 
für Nervöse, für erblich Belastete, für die durch den Trunk Gefährdeten,, 
für Älkoholkranke, für die, welche an der Trinkerrettung arbeiten, — 
und würdigt die Enthaltsamkeit nicht nur als persönliche „Askese“, 
als ein Stück Selbstzucht, sondern auch als ein wichtiges Mittel im 
Kampf gegen den Alkoholismus, sowohl als ein Zeugnis gegen die 
Trinksitte, wie als gutes Beispiel für andere ... — als ein großer allge¬ 
meiner Deutscher Verein gegen den Alkoholismus“. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel, auf der Jahresfeier des Schlesw.-holst. 
Landesvereins für Innere Mission, Flensburg am 20. Mai 1912. (!) 


„Sehe jeder, wie er’s treibe! Stelle sich jeder auf die Seite, die 
ihm seiner Ueberzeugung nach die rechte zu sein scheint! Ich habe 
vor jedem Respekt, der den Ernst dieser Frage erkennt und in irgend 
einer Weise zu ihrer Lösung beizutragen sucht. Aber ich habe keinen 
Respekt vor dem, dem die großen Gefahren und Schäden, die auf 
diesem Gebiete bestehen, keine Sorge machen, der völlig gleichgültig 
an ihnen vorübergeht oder sie gar leugnet. Und ich habe keinen 
Respekt vor dem, der mit überlegener oder gar spöttischer Miene die 
Bestrebungen anderer kritisiert, selbst aber keinen Finger rührt, die be¬ 
stehenden Notstände zu beseitigen. Für die aber, die auf diesem Ge¬ 
biete den Kampf aufgenommen haben und energisch ihn führen, gelte, 
mögen sie dabei in verschiedenen Lagern stehen und eine verschiedene 
Taktik befolgen, die bekannte Losung: Getrennt marschieren und ver¬ 
eint schlagen! —“ 

Kirchenrat Hans, Augsburg, in „Abstinenz und Mäßigkeit“, 1911. 
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in den Jahren 1919 und 1920. 

Nur sehr langsam scheint sich das Chaos, in welches der Krieg mit 
seinen Begleit- und Folgeerscheinungen unsere europäische Kultur ver¬ 
wandelt hat, zu entwirren. Schwer lastet auf allen Völkern, — ob sie 
in den Weltkrieg hineingerissen waren oder nicht, — die Gegenwart mit 
ihren vielen ungeklärten Fragen, ihren gefährlichen Brandherden, die 
in den meisten Ländern Europas fortschwelen und nicht mir je für 
das einzelne Volk und Land, sondern für die Entwicklung aller Völker 
eine große Beunruhigung und Gefahr bilden. 

Wenn die Grundbedingungen für ein ersprießfiches Arbeiten in ruhiger 
Entwicklung in den einzelnen Ländern sehr erschwert sind, kann es 
nicht befremden, daß es auch mit der Wiederaufnahme internationaler 
Arbeitsbeziehungen nur langsam vorwärts geht. Die Erkenntnis scheint 
sich aber doch immer mehr durchzusetzen, /daß es ein „Vorwärts“ 
für die ganze Menschheit nur gibt, wenn alle zu friedlicher und ehrlicher 
Verständigung bereit sind. Nur im Zusammenwirken aller Länder und 
Völker ist der allgemeine Wiederaufbau, die allgemeine Gesundung der 
Verhältnisse möglich. 

Deshalb ist es dringend notwendig, daß die guten Kräfte in allen 
Völkern sich über die nationalen Grenzen hinweg Zusammenschlüßen 
zu gemeinsamer werteschaffender Arbeit, zur Förderung gemeinsamer 
Kulturideale und allgemeiner Menschheitsideale. 

In diesem Sinne wurde die Arbeit unserer Internationalen Ver¬ 
einigung auch im Berichtsjahr 1919/20 fortgeführt. Die Bekämpfung 
des Alkoholmißbrauchs, der gerade nach dem Kriege in allen Ländern, 
wo der Alkohol nicht durch gesetzgeberische Maßnahmen in Herstellung 
und Vertrieb eingeschränkt oder verboten ist (aber auch zum Teil in 
diesen Ländern), wieder in fast unheimlicher Weise sich einstellt, ist 
eine der wichtigsten Arbeiten zur Wiedergesundung des einzelnen Volkes, 
wie der Völker überhaupt'. 

Der persönliche und briefliche Verkehr mit den 
Mitgliedern unserer Vereinigung war bedeutend reger, als in den 
Vorjahren. Neue Mitglieder konnten hinzugewonnen werden, teils aus 
den Kreisen der Aerzteschaft, teils aus anderen Berufen. Wir hatten 
die Freude, führende Persönlichkeiten der alkoholgegnerischen Bewegung 
der Schweiz, Amerikas, Ungarns, Norwegens, Finnlands und Bulgariens 
aut unserer Geschäftsstelle begrüßen zu dürfen; dies waren Stunden 
nützlichen Austausches der Gedanken und Pläne, der Beobachtungen 
und Erfahrungen. Die alten Beziehungen wurden wieder aufs neue 
belebt und befestigt. 

Leider hat der Tod uns auch im vergangenen Geschäftsjahr wert¬ 
volle Mitglieder, Mitarbeiter und Freunde geraubt. 

Unserem langjährigen 1. Vorsitzenden, Exzellenz von Strauß und 
Torney, welcher im Jahre, 1919 aus seiner umfangreichen und segens¬ 
reichen Tätigkeit abgerufen wurde, folgte der 1. Stellv. Vorsitzende, 
Herr D r. W. P. R u y s c h, Präsident a. D. des Niederländischen Ge- 
suridheitsrats, Haag, welcher am 26. Juni 1920 durch einen Herzschlag 
dem Kreise der Lebendeh entrissen wurde. Er gehörte zu den Gründern 
unserer Vereinigung und nahm von Anfang an an deren Geschäfts¬ 
leitung lebendigen Anteil. Bis in seine letzten Wochen und Tage 
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liinei.i war Dr. Ruysch von einer erstaunlichen Geistesfrische und Arbeits¬ 
kraft. Unsere Vereinigung hat in ihm einen ihrer besten Freunde 
und treuesten Förderer verloren. 

In der. Blüte der Mannesjahre, mitten aus einer sehr inhaltsreichen 
Arbeit heraus, wurde der Leiter der Nüchternheitsabteilung im finnischen 
Sozialministerium, Dr. Matti Helenius-Seppälä, Heising- 
tors, aut der Rückreise von Amerika (wo er am 15. Internationalen 
Kongreß gegen den Alkoholismus in Washington teilgenommen) vom 
Tode ereilt. Vor etwa zehn Jahren hat der Verstorbene, der sich - 
damals in Berlin zu Studienzwecke aufhielt, einige Wochen auf unserer 
Geschäftsstelle gearbeitet, um dadurch Einblick in die Grundsätze um! 
die verschiedenen Zwecke unserer Tätigkeit zu bekommen. In jener 
Zeit wurden starke Beziehungen gemeinsamer Ideale angeknüpft und 
durch all’ die Jahre festgehalten. Dr. Helenius war und blieb uns ein 
aufrichtiger Freund, stets bereit, zu raten und zu helfen. 

Hochbetagt starb am Ende eines arbeits- und erfolgreichen Lebens 
Bischof D. Dr. von Scheele in Visby in Schweden, der viele 
Jahre dem Verwaltungsausschuß unserer Vereinigung angehörtc und 
an deren Entwicklung regsten Anteil nahm. ' 

Einen weiteren Verlust erlitten wir durch den Tod des gleichfalls 
unserer Vereinigung von Anfang an zugehörenden Rechtsanwalts D r. 
Adolt Daum, Wien, welcher, 70 Jahre alt, am 29. November 1920 
starb. Er war tätiges Mitglied unseres Verwaltungsausschusses und 
unermüdlicher Vorkämpfer der österreichischen alkoholgegnerischcn Be¬ 
wegung. 

Drei Wochen vorher, am 2. November 1920, ging die weit über 
die Grenzen ihres Landes hinaus bekannte und geschätzte Frau Pfarrer 
Adolr Hoffman n, Genf, zur ewigen Ruhe ein. Ihre hervorragende 
Redegabe und ihr großes Erzählertalent stellte sie auch in den Dienst 
alkoholgegnerischer Aufklärung; auch sonst hat sie im Sinne unserer 
Vereinigung als deren treue Helferin gewirkt. 

Ueber die Arbeit unserer Vereinigung während des letzten Geschäfts¬ 
jahres wurde den Regierungen, welche unsere Vereinigung mit 
Beihilfen unterstützten, eingehend Bericht erstattet. Unseren Mit¬ 
gliedern, sowie den alkoholgegnerischen Verbänden und Vereinen, 
Trinkerfürsorgestellen usw. boten wir solche alkoholgegnerischen Neu¬ 
erscheinungen an, welche auf allgemeines ■ Interesse Anspruch erheben 
können, z. B. den Ende 1919 von unserem Verlag herausgegebenen 
Bericht über den XIV. Internationalen Kongreß gegen den Alkoholismus 
(Mailand 1913), über welchen bis dahin ein Sammelbericht noch nicht 
erschienen war. Wir glauben mit dieser Herausgabe, welche viel 
Schreiberei und viel sonstige Arbeit erforderte, den Alkoholgegnern aller 
Länder einen Dienst geleistet zu haben. Inzwischen ist — zu allge¬ 
meiner freudiger Ueberraschung — der wortgetreue Bericht des Kon¬ 
gresses doch noch erschienen. 

Mit den alkoholgegnerischen Kreisen Deutsch-Oesterreichs, der 
Tschechoslowakei, Jugoslawiens, die sich neu zusammenschlossen, nahmen 
wir Fühlung. Ein reger Gedankenaustausch, sowie Austausch der letzt¬ 
jährigen Veröffentlichungen fand statt, so auch in besonderem Umfange 
mit den Abstinenz- und Nüchternheitsorganisationen Amerikas und Eng¬ 
lands. Insbesondere bemühten wir uns auf Grund zuverlässiger schrift¬ 
licher Und mündlicher Berichte, zuverlässiger Aufsätze usw., ein richtiges 
Bild über die Verhältnisse in Amerika zu gewinnen: die Vorgeschichte 
des Alkoholverbots in den Vereinigten Staaten, die Geschichte der Ein- 
und Durchführung des Verbots, die Wirkungen des Verbots, die Wider¬ 
stände, die sich geltend machten, die Mittel, mit denen diese Wider¬ 
stände überwunden wurden usyv. Dies erschien uns um so wichtiger 
und dringlicher, als in allen europäischen Ländern Kräfte am Werke 
sind, das amerikanische Verbot in seinen Beweggründen und in seinen 
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Erfolgen herabzusetzen. Wir stellen mit Befriedigung fest, daß uns 
aus den alkoholgegnerischen Kreisen Amerikas die Unterlagen zur Ver¬ 
fügung gestellt worden sind, sodaß wir in der Lage waren, anstelle 
falscher Behauptungen und zum Teil törichter Angriffe ein richtiges 
Bild zu geben und zu verbreiten. , 

Freilich liegt es ja im Interesse der Vereinigten Staaten selbst, 
dafür zu sorgen, daß die ungeheure Macht des internationalen Alkohol¬ 
kapitals durch eine machtvolle internationale Gegenarbeit mit der Zeit 
gebrochen wird. 

Mit ausführlicher Auskunfterteilung und Beratung konnten 
wir verschiedenen ausländischen Behörden dienen, insbesondere mit Aus¬ 
künften über Fragen der Gesetzgebung und Verwaltung, z. B. der 
Kgl. Dänischen Gesandtschaft, welche u. a. auch mit amtlichem Material 
versehen werden konnte. * 

Den T rinkerfürsorgestellen und -Heilstätten verschiedener 
Länder widmeten wir nach wie vor unsere Aufmerksamkeit, machten 
sie mit den neuesten Veröffentlichungen bekannt, tauschten die da 
und dort gemachten Erfahrungen aus. Mancherlei einzelne Beobach¬ 
tungen begründen die Ueberzeugung, daß die Trinkerfürsorgestellen, 
die sich in Deutschland seit einer langen Reihe von Jahren trefflich 
bewährt haben, jetzt auch wieder außerhalb Deutschlands mancherorts 
neu eingerichtet werden, nachdem in diese Bewegung durch die Un¬ 
ruhen und Stürme der letzten Jahre ein Stillstand gekommen war. 

Der Unterzeichnete Schriftführer wirkte insonderheit bei der Vor¬ 
bereitung des XV. Internationalen Kongresses gegen den 
Alkoholismus (22.—27. September 1920 in Washington) mit als 
Mitglied des, mit der Ueberleitung von einem zum anderen Kongreß 
betrauten Komitees. Vorkonferenzen hierfür fanden in Berlin, im Haag 
und in Lausanne statt. Einladungen an die Mitglieder der Vereinigung 
ergingen sowohl zu diesem Kongreß (der aber aus Europa aus nahe¬ 
liegenden Gründen leider nicht stark besucht werden konnte), als auch 
zur Jahresversammlung und den mit dieser.verbundenen weiteren Sonder¬ 
tagungen des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. in der Woche vom 
25.—30. Oktober 1920 in Karlsruhe (Trinkerfürsorge-Konferenz, Lehr¬ 
gang für gärungslose Früchteverwertung, Jahresversammlung des Ver¬ 
bandes der Trinkerheilstätten). Es fanden sich zu diesen Tagungen Mit¬ 
glieder und Freunde auch aus Oesterreich und der Schweiz ein. 

Die Reise nach Holland und in die Schweiz aus Anlaß der Vor¬ 
bereitung des XV. Internationalen Kongresses benutzte der Schriftführer, 
um auch unsere Freunde in diesen beiden Ländern aufzusuchen und mit 
ihnen über Organisations- und sonstige Fragen Gedanken und Pläne aus¬ 
zutauschen. An dem Kongreß in Washington selbst, für welchen er 
ein Referat übernehmen sollte und zugesagt hatte, konnte er aber 
leider aus dienstlichen Gründen nicht teilnenmen. 

Das Organ unserer Vereinigung, die wissenschaftlich¬ 
praktische Vierteljahrsschrift „Die Alkoholfrage“ 
wurde in der bisherigen Weise .von dem Unterzeichneten weiter heraus¬ 
gegeben und brachte wertvolle Beiträge, insbesondere über die Wirkungen 
der alkoholgegneTischen Gesetzgebung Amerikas, der Schweiz, Deutsch¬ 
lands, Englands usw. — Die Herstellungskosten sind für die Zeitschrift 
ganz erheblich gestiegen; selbst die erhöhten Bezugspreise (in Deutsch¬ 
land 10 M., für die übrigen Länder 20 M. für das Jahr) deckten bei 
weitem nicht die Unkosten. Von Deutschland wurde ein Zuschuß 
zur weiteren Herausgabe dieser Zeitschrift gewährt. „Die Alkoholfrage“ 
ist z. Zt. die einzige internationale Zeitschrift auf unserem Gebiet, nach¬ 
dem die- „Internationale Monatsschrift zur Erforschung und Bekämpfung 
des Alkoholismus“ ihr Erscheinen einstellen mußte. Es ist beabsichtigt, 
wieder, wie vor dem Kriege, Aufsätze in französischer und englischer 
Sprache in der Zeitschrift zu veröffentlichen. 
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Im Anschluß an den XVI. Internationalen Kongreß gegen den 
Alkoholismus, welcher vom 22.—27.’ August 1921 in Lausanne statt¬ 
finden wird, soll eine Konferenz unserer Internationalen Vereinigung 
tagen, in welcher über grundsätzliche, organisatorische und praktische 
Fragen (Arbeitsprogramm der nächsten Zukunft usw.) beraten wird 
und auch die Neuwahlen ,zum Vorstande und zum Verwaltungsausschuß 
vorgenommen- werden sollen. 

Den Vorsitz der Vereinigung führt z. Zt. nach dem Tode des 
1. und 2. Vorsitzenden der 3. Vorsitzende: Prof. Dr. jur. Milliet, Bern.' 
Der Schriftführer hatte Gelegenheit, in zwei Konferenzen in Bern mit 
ihm die Gegenwartslage und die Zukunftsentwicklung unserer Ver¬ 
einigung zu besprechen. 

Die Geschäftsführung unserer Vereinigung wird nach wie 
vor durch den Unterzeichneten Schriftführer, Direktor im Deutschen 
Verein g. d. M. g. G. ehrenamtlich geleistet. Verhandlungen sind im 
Gange, einen eigenen Sekretär für die Vereinigung (vielleicht einen 
Schweizer) zu berufen. 

Zur Lösung der mancherlei wichtigen Aufgaben und zur Ueber- 
windung der bestehenden und sich weiter noch ergebenden Schwierig¬ 
keiten ist es erforderlich, daß die Geschäftsstelle der Internationalen 
Vereinigung wieder finanziell kräftig und leistungsfähig wird. Wir hatten 
mit mancherlei Hemmungen und Störungen zu kämpfen; die Mit¬ 
gliedsbeiträge gingen — wegen der immer noch erschwerten Ver¬ 
kehrsverhältnisse zwischen einzelnen Ländern — nur sehr stockend 
ein. Beihilfen wurden uns im eRchnungsjahr 1919/20 gewährt von 
der schweizerischen, norwegischen, deutsch-österreichischen und luxem¬ 
burgischen Regierung. Weitere Beihilfen von Regierungen sind in Aus¬ 
sicht gestellt. 

Am 15. Dezember 1920 fand die satzungsgemäß vorgeschriebene 
Prüfung der Bücher- und Kassenverhältnisse der Internationalen Ver¬ 
einigung statt durch die Herren Geh. Oberregierungsrat Dr. Zacher, 
Schatzmeister der Vereinigung, sowie Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. 
Weymann und Direktor D. theol. A. W. Schreiber. Die Bücher wurden 
in Ordnung befunden und irgendwelche Beanstandungen nicht gemacht. 

Die Arbeit unserer Vereinigung sollte unter allen Umständen fort¬ 
geführt und weiter ausgebaut werden; alles sollte daran gesetzt werden, 
durch Zusammenarbeiten der Organe sozialhygienischer Bestrebungen 
aller Länder tragfeste Brücken zu bauen zu gegenseitiger Anregung 
und Förderung. 

Allen Behörden, Vereinen und Einzelpersönlichkeiten, die als Mit¬ 
glieder oder Freunde unserer Internationalen Vereinigung auf die eine 
oder andere Weise dazu beigetragen haben, daß die oben geschilderte 
Arbeit geleistet werden konnte, sei auch an dieser Stelle für ihre wert¬ 
volle Hilfe gedankt. 

In der zuversichtlichen Hoffnung, daß die Unterstützung unserer 
Mitglieder und Freunde es ermöglicht, daß unsere Vereinigung aller 
Schwierigkeiten Herr wird und den Zielen in steigendem Maße näher¬ 
kommt, richten wir an unsere Mitglieder die herzliche Bitte, uns weiter 
■die Treue zu bewahren, wenn irgend möglich, neue Freunde und 
Anhänger zu gewinnen und sich für den weiteren Ausbau unserer 
Vereinigung nach Kräften einsetzen-zu wollen. 

Berlin-Dahlem, Werderstraße 16, Der Schriftführer: 

im Juni 1921. I. Gons er, Prof- 
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Bedeutsame neuere behördliche Maßnahmen mit Bezug auf 
den Alkohol. (XXIII.)*) 

Zusaminengestellt von Dr. J. FI a i g, Bcriin-Wilineisdorf. 

1. Brauerei. 

Verordnung des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft 
vom 23. April 1921 zür Abänderung der Verordnung über Bier und bier¬ 
ähnliche Getränke (mit Wirkung vom 1. Juni): 

. . In der für das Gebiet der ehemaligen Norddeutschen Brau- 
steucrgfcmeinschaft geltenden Verordnung über Bier und bierähnlichc 
Getränke . . . werden folgende Aenderungen vorgenommen: 

... Es darf nur Einfachbier und Voll bi er (§ 3 Abs. 2 
des Biersteuergesetzes vom 26. Juli 1918, Reichs-Gesetzbl. S. 863) 
hergestellt werden. Vollbier mit einem Stammwürzegehalte von 
über 8 vom Hundert dürfen die Brauereien nur bis zür Höchst¬ 
grenze von 25 vom Hundert des von ihnen in der Zeit vom 
1. Oktober 1920 bis zum 30. September 1921 im Inland insgesamt ab¬ 
gesetzten Bieres herstellen. 

Starkbier (§ 3 Abs. 2 des Biersteuergesetzes vom 26. Juli 1918) 
darf nicht hergestellt werden. . . .“ 

2. Brennerei und Branntweineinfuhr und -ausschank. 

Die badische Regierung gegen das Brennen von Erdschocken (Topi¬ 
namburs, „Roßkartoffeln“). 

Auf eine Anfrage im Landtag hat das' badische Ministerium des 
Innern vor kurzem geantwortet: „. . . daß wir nach wiederholter Prüfung 
der Verhältnisse vorerst die vollständige Aufhebung des 
Brenn Verbots für Topinamburs nicht befürworten 
können. Wenngleich wir das Verbot des Neuanbaues von 
Topinamburs auch für das neue Wirtschaftsjahr erlassen 
haben, so glauben wir trotzdem, daß die Aufhebung des Brennverbots 
im jetzigen Zeitpunkt einen starken Anreiz zum Neuanbau von Topinam¬ 
burs geben würde. Wir behalten uns jedoch vor, in einem »späteren 
Zeitpunkt auf die Angelegenheit zurückzukommen.“ — (Das Brennen 
von Topinamburs ist durch die noch fortbestehende Reichsverprdnung 
vom 12. Mai 1917 untersagt.) 

Fortbestehen des Verbots des Obstbrennens in Württemberg. „Die 
Verfügung des Ernährungsministeriums über das Verbot der Herstellung 
von Branntwein aus Obst bleibt bis auf weiteres in Kraft.“ („Neckar- 
Zeitung“, Heilbronn, 31. Mai d. J.) — Ausnahmsweise besondere Er¬ 
laubnis durch die in Betracht kommende Ortsbehörde („Neckar-Zeitung“ 
vom 1. Juli). 

Nach Regierungserklärung vom 29. April d. Js. im Reichstags¬ 
ausschuß für 'VoiKswirtschaft (5. Ausschuß) betr. Spirituoseneinfulir 

ist im vergangenen Betriebsjahr „eine gewisse Menge ausländi¬ 
schen Branntweins zu erhöhten Preisen zu Trinkzwec k e u 

*) Weiteres zu diesem Gegenstand siehe auch „Chronik!“ 
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zur Verfügung gestellt“ worden.* Im übrigen besteht seit 16. Januar 
1917 ein Verbot der Einfuhr von Spirituosen, „soweit diese 
nicht nach dem Friedensvertrage zugelassen werden muß“. Außerdem 
ist die Einfuhr von allem Branntwein mit Ausnahme von Rum, Arrak, 
Kognak, \Obstbranntwein und Likören auf Grund des Gesetzes vom 
6. Dezember 1919 . . . der Reichsmonopolverwaltuag Vor¬ 
behalten. Diese wird Branntwein weder selbst einführen noch die Einfuhr 
durch andere gestatten. Wenn im vergangenen Betriebs j all r 
Auslandsbranntwein eingeführt wurde, so geschah dies, um 
die bei der ungenügenden Inlandserzeugung gefährdete Belieferung mit 
technischem Spiritus günstiger zu gestalten und ... um aus der Verwertung 
dieses Branntweins cfie Kosten für die Verbilligung des zu gewerblicheil 
und häuslichen Zwecken bestimmten Branntweins zu decken und dem 
Reich Einnahmen aus dem Monopol zu schaffen. Die Einfuhrbewilligung 
für die dem Einfuhrmonopol nicht unterliegenden Branntweine (Rum, 
Arrak usw.) ist der Zuständigkeit des Reichsministeriums für 
Ernährung und Landwirtschaft Vorbehalten.“ 

Mitteilung des Reichsministeriums für Ernährung und Landwirtschaft 
in gleicher Hinsicht. "" 

Aut eine Anfrage im Reichstag gab (nach Zeitungsnachricht vom 
5. Juli) des genannte Reichsministerium die Antwort: Ueber die auf 
Grund des Versailler Friedensvertrags zuzulassende Spirituosenmenge 
hinaus seien durch das besetzte Gebiet im Westen erhebliche Mengen 
ausländischer Liköre in den freien deutschen Verkehr gelangt. Auch 
habe in einzelnen Fällen Einfuhrgenehmigung für Liköre erteilt werden 
müssen. Das Ministerium für Landwirtschaft habe aber darüber hinaus 
keinerlei Einfuhrgenehmigung für ausländische Liköre erteilt. 

Räumliche Trennung des Schnapsausschanks in Lebensmittelläden vom 
übrigen Handelsgeschäft in Nürnberg. 

Der Verwältungs- und Polizeisenat in Nürnberg hat (nach Zeitungs¬ 
nachricht vom 9. April d. Js.) beschlossen, nach dem Vorbild anderer 
Städte mit fortgeschrittener GesundheitspoUzei aus gesundheitlichen und 
reinlichkeitspolizeilichen Gründen die Erlaubnis zum Ausschank von 
Branntwein in Läden, in denen Lebensmittel verkauft werden, nurmehr 
dann zu erteilen, wenn eine entsprechende räumliche Trennung des 
Schankbetriebs von dem übrigen Handelsgeschäft durchführbar ist. 
Diese Lbkalforderung wird auch bei Fortbetrieben und bei Realrechts- 
schenken gestellt. Vorstehende Grundsätze gelten sinngemäß auch für 
den Ausschank von Heidelbeer- und Obstwein in Läden. 

3. Betr. Wein und Spirituosen. a 

Völlige Freigabe der Wein usw.- ausfuhr mit Wirkung vom 12. April 
1921 nach Bekanntmachung im Reichsanzeiger: 

(neben anderen Waren) für Weine aller Art in Fässern und Flaschen, 
Spirituosen, Liköre, Arrak, Rum, Trinkbranntweine verschiedener Art. — 
„An sich“, fügt die betreffende Zeitungsnachricht bei, „eine erfreuliche, 
wenn auch zur Zeit praktisch wenig wertvolle Verfügung, da in Anbetracht 
der politischen Verhältnisse der Export überall stockt.“ 

Neuregelung der Weineinfuhr durch Verordnung des Reichsmmisters 
für Ernährung und Landwirtschaft: 

Aufhebung der bisherigen Bestimmungen. „Abwicklung“ der Einftihr- 
zentralisation bei der Weinhandelsgesellschatt, im allgemeinen je¬ 
doch Weiterbestehen des Weineinfuhrverbots und 
Knüpfung der Einfuhr in jedem Einzelfall an besondere Bewilli¬ 
gung auf Grund festzusetzender Kontingente. (Nach Zeitungsnachricht 
vom 30. Mai d. Js.) 
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4. Sonstiges. 

Antwort des Reichsministeriums des Innern betr. Bekämpfung von 
Alkoholmißständen und -gefahren. 

Auf eine von 58 Reichstagsabgeordneten Unterzeichnete Anfrage betr. 
Likörstuben usw. gab (nach Zeitungsnachrichten von Ende Juni) das 
Reichsministerium folgende Ant.vort: „Die Uebervvachung der Likör- 
Stuben, Dielen, Bars und sonstiger Schankstätten ist nicht Auf¬ 
gabe des Reiches, sondern der Länder. — Ein Gesetzentwurl 
gegjen Alkoholmißbrauch ist ausgearbeitet worden; er wird 
zunächst mit den beteiligten Ministerien des Reiches und den Regie¬ 
rungen der Länder durchberaten werden. Ein bestimmter Zeitpunkt 
für seine Vorlage an den Reichstag kann noch nicht angegeben werden. 
Die Reichsregierung betrachtet die Frage als dringlich. Dem Reiche stellt 
kein Recht auf unmittelbare Besteuerung der Schankstätten 
zu. Die Schankkonzessiönssteuer, die besondere Gewerbesteuer und 
etwa noch eine verschärfte Vergnügungssteuer sind durch¬ 
weg Sache des Landesrechtes und von diesem in der Regel 
den Gemeinden überwiesen worden. Der Entwurf von Bestimmungen 
über die Vergnügungssteuer, der zurzeit dem Reichsrat zur Beschluß¬ 
fassung nach § 13 des Landessteuergesetzes vorliegt, sieht für Tanz¬ 
belustigungen, Tingeltangels, Varietes, Kabaretts und ähnliche Veranstal¬ 
tungen, die im wesentlichen der Gewinnerzielung aus Verabreichung von 
Speisen und Getränken dienen, gleichfalls eine verschärfte Pansch¬ 
st euer vor, der die in der Anfrage bezeichneten Schankstätten nur 
insoweit unterliegen, als sie im Einzelfall unter den Begriff der „Ver¬ 
gnügungen“ fallen. Im übrigen bleibt auch nach dem Entwurf den 
Gemeinden das Recht Vorbehalten, Bars usw. im Rahmen der Ver¬ 
gnügungssteuer schärfer heranzuziehen“. 

Verordnung des sächsischen Ministeriums des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts vom 11. März d. Js. über Veranstaltungen zur Bekämpfung 
des Alkoholmißbrauchs. 

„Der Sächsische Zentralverband gegen den Alkoholismus und der 
Sächsische Landesverband gegen den Mißbrauch geistiger Getränke be¬ 
absichtigen, wissenschaftliche Lehrgänge zum Studium der 
Alkoholfrage mit besonderer Beziehung zur Schule zu veranstalten... Den 
Lehrern, die an den Lehrgängen teilnehmen wollen, ist der etwa 
erforderliche Urlaub zu gewähren, wenn die Vertretung geordnet 
werden kann. Die Alkoholgefahr, die während des Krieges infolge 
des Rückgangs der Alkoholerzeugung abgenommen hat, ist im Wachsen 
begriffen. Das Ministerium nimmt deshalb unter Bezug aut früher 
erlassene Verordnungen Veranlassung, erneut darauf hinzuweisen, daß 
es eine unabweisbare Pflicht der Schule ist, bei der 
Bekämpfung dieser Volksgefahr, die die Volksgesundheil 
ernstlich bedroht, tatkräftig mitzuwirken. A lkoholfragen 
sind in allen Schulen und in allen Schulklassen im Zusammen¬ 
hang des Unterrichts unter Verwendung geeigneter Lehr- und 
Lehrmittel zu behandeln. Von besonderer Bedeutung für die Er¬ 
ziehung der Jugend wäre es, wenn alle Schulen dazu kämen, die 
Schulwanderungen und die festlichenVeranstalt ungen 
durchaus alkoholfrei zu gestalte n.“ 

Erlaß des hessischen Landesamts für das Bildungswesen, Abteilung 
für Schulangelegenheiten, vom 2. Mai d. Ja an die Direktionen der 
höheren Lehranstalten: 

Hinweis auf die im Mäßigkeits-Verlag erschienene Schrift von Prof. 
Gau pp, „Student und Alkohol“. „Die hier vertretenen Forde¬ 
rungen, welche der erfahrene Seelenkenner und Volkserzieher als warmer 
Freund der deutschen Jugend an diese selbst stellt, sind frei von fanati¬ 
schem, der Lebensfreude abgewandtem Asketentum und verdienen von 
der Jugend mit heiligem Ernst aufgenommen zu werden. Wir empfehlen 
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Ihnen daher, die Schrift für Ihre Oberklassen in einigen 
Stücken anzuschaffen, die Schüler gegebenenfalls zur 
Bestellung zu veranlassen und den Vortrag zum Gegen - 
stand der Besprechung in den Oberklassen oder auch 
der Bearbeitung durch die Schüler zu machen, und auch 
in Zukunft in den einzelnen Klassen von Zeit zu Zeit auf die Frage 
an Hand des Vortrags einzugehen.“ — Es wird dann noch an die 
Anordnung vom 4. Februar 1910 erinnert, wonach die Kreisärzte in den 
höheren Schulen den Oberprimanern jährlich vor ihrem Abgang piucn 
Vortrag halten sollen. 

Erlaß des Provinzialschulkollegiums Berlin vom 27. April d. Js.: 

Der Antrag des Deutschen Vereins g. d. Mißbr. geist. Getr. auf 
.mindestens jährlich einmalige Abhaltung eines Vortrags über die Alkohol¬ 
frage (vielleicht in Verbindung mit der Sittlichkeitsfrage) in der Ober¬ 
und Unterprima durch eine geeignete Persönlichkeit und auf Hinweis 
aut' den Vortrag von Prof. Gaupp im Anschluß daran zur Berück¬ 
sichtigung empfohlen, auf diese Schrift selbst warm empfehlend hingewiesen. 

Befürwortung der gärungslosen Früchteverwertung durch die badi¬ 
schen Behörden. 

Das badische Ministerium des Innern gab eine Eingabe 
des Badischen Landesverbands gegen den Alkoholismus (vom 9. Juni 
1921), die badischen Städte und Gemeinden auf die Notwendigkeit und 
Bedeutung der gärungslosen Früchteverwertung hinzuweisen und ihnen 
die Veranstaltung von Lehrgängen darüber in Verbindung mit dem 
Landesausschuß für gärungslose Früchteverwertung nahezulegen, an die 
Landeskommissäre weiter „zur Kenntnisnahme mit dem Anheimstellcn, 
die Herren Oberam.tmänner bei Gelegenheit von den gemachten An¬ 
regungen zu verständigen.“ 

Neuregelung der Polizeistunde. 

Mit Wirkung vom 31. 8. wurde vom Reichsminister des Innern auf 
Grund Kabinettsbeschlusses die vom Bundesrat während des Krieges fest¬ 
gesetzte Höchstpolizeistunde (zur Ersparnis von Brennstof fen und Beleuch¬ 
tungsmitteln) aufgehoben. Die Regelung ging also wieder an die Länder über. 

Der preußische Minister des Innern hat hierauf durch Erlaß vom 
19. August an die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten von 
Berlin u. a. folgende Grundsätze aufgestellt: „Cafes, Gast-, Speise- 
und Schankwirtschaften sind spätestens um 1 2 Ü h r, Sonnabends um 
1 Uhr zu schließen. Die Ortspolizeibehörden in größeren Städten 
und Badeorten sind berechtigt, bei nachgewiesenem drin¬ 
gendem Bedürfnis die Polizeistunde auch für die übrigen Tage 
bis 1 Uhr auszudehnen. In diesem Rahmen sind gleichartige Betriebe 
grundsätzlich einheitlich zu behandeln.“ — Bei Unzuträglichkeiten Mög¬ 
lichkeit ortspolizeilicher Herabsetzung für den betreffenden Betrieb bis 
auf 10 Uhr. Andererseits in besonderen Einzelfällen oberste Grenze. 
'2 Uhr. „Es ist dafür Sorge zu tragen, daß die neuen Bestimmungen 
nur dem berechtigten Bedürfnis der Allgemeinheit entsprechen, nicht 
jedoch der Vergnügungs- und Verschwendungssucht gewisser Kreise 
Vorschub leisten. Es bedarf kaum einer Betonung, daß der Ernst der 
Zeit zur äußersten Zurückhaltung auf dem hier zur Erörterung stehenden 
Gebiete zwingt.“ — Die neue Ordnung sollte mit 1. September in Kraft 
treten. 

Für Berlin setzte der Polizeipräsident demgemäß im allgemeinen 
1 Uhr fest, das übrige gleichfalls gemäß obigen Richtlinien. 

Der Minister wandte sich außerdem in einem Rundschreiben an die 
übrigen deutschen Länder im Sinne möglichst einheitlicher Geltaltung 
der Polizeistunde. Dem preußischen Vorbild haben sich denn in der 
Tat z. B. Thüringen, Württemberg u. a. in eher verengerndem Sinne 
(so namentlich Württemberg) angeschlossen. 
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Ausgaben für alkoholische Getränke vor und nach dem Kriege 

in Oesterreich. 

Von Dr. Hugo Deutsch, Brünn. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß infolge des Krieges der Alkohol- 
genuß sehr abgenommen hat. Allerdings ist es bis jetzt nicht ziffernmäßig 
fest-gestellt, wie sich die Ausgaben dafür vor und nach dem Kriege ge¬ 
staltet haben. Ich bin in der Lage, dazu einen kleinen Beitrag liefern zu 
können: Im Maihefte 1909 der Internationalen Monatsschrift zur Erfor¬ 
schung des Alkoholismus und Bekämpfung der Trinksitten veröffentlichte 
ich „Eine Umfrage über die Ausgaben für alkoholische Getränke bei 2302 
Krankenkassen-Mitgliedern“, die sich auf die Zeit vom November 1907 
bis November 1908 erstreckte. In den Monaten April—Juli d. J. befragte ich 
wieder 345 .Kassenmitglieder nach den Ausgaben für alkoholische Getränke. 
Es sind Mitglieder derselben Krankenkasse, auf die sich meine erste Um¬ 
frage bezog, der Allgemeinen Arbeiter-Kranken- und Unterstützungs'kasse 
in Brünn, die Berufsarten sind ebenfalls die gleichen die Aenderungen in 
der Zeit von 1908 bis Beginn des Krieges sind sehr geringe, so daß der 
Vergleich der ersten Umfrage als solche vor dem Kriege mit der zweiten 
nach dem Kriege gerechtfertigt ist. Ich habe die zweite Umfrage auf 
keinen größeren Zeitraum ausgedehnt, weil in diesem die Lohnverhältnisse 
und die Preise der alkoholischen Getränke sich stetig ändern; die gerin¬ 
gere Zahl der Befragten ändert wohl nicht viel an dem Gesamtergebnis. 

I. Im ganzen wurden 345 Personen befragt und zwar 195 Männer und 
150 Frauen (1909: 1262 Männer und 1040 Frauen), der Gesamtwochenlohn 
beträgt 39 043 Kr., die gesamte wöchentliche Ausgabe für alkoholische 
Getränke 1244,50 Kr. (1909: 32 583 Kr. u. 1905,15 Kr.); im Durchschnitt 
somit bei einem Wochenlohn von 113,17 Kr. eine Ausgabe von 3,72 Kr. oder 
3,3 %, im Jahre 1909 war der Durchschnitt 14,15 Kr. und die Ausgabe 
0,83 Kr. oder 5,9 %>, somit beträgt im Durchschnitt der Wochenlohn nach 
dem Kriege das Achtfache, die Ausgaben für alkoholische Getränke bloß 
das 4J4fache wie vor dem Kriege; beachtet man dabei, daß der. Preis für 
Bier, das Hauptgetränk, das 9—lOfache des Friedenspreises ist (für den 
Liter 2,90 Kr. gegen 0,28 Kr.), bei Wein und Branntwein das 40—50fache, 

so wird tatsächlich nicht einmal die. Hälfte dessen getrunken, was im 
Frieden üblich war, dazu kommt noch, daß der Alkoholgehalt des Bieres 
getinger ist als im Frieden, demnach eine beträchtliche Abnahme de,s 
Alkoholgenusses. 

Nach dem Geschlechte getrennt ergibt sich: 

Männer Frauen 

1909 1920 1909 1920- 

Gesamtwochenlohn 21 382,00 Kr. 26 485,00 Kr. 11 201,00 Kr. 12 558,00 Kr. 
ganze wöchtl. Ausg. 1 540,61 Kr. 909,50 Kr. 365,54 Kr. 335,10 Kr. 
durchschnittl. Wochenl. 16,94 Kr. 135,82 Kr. 10,77 Kr. 83,72 Kr. 
durchschnittl. Ausg. 1,22 Kr 4,87 Kr. 0,35 Kr. . 2,24 Kr. 

in Prozenten 7,2 % 3,6 % 3,3 % 6,3 % 

Hier zeigt sich eine auffallende Erscheinung: bei den Männern ist das Ein¬ 
kommen etwas mehr als das achtfache, bei den Frauen etwas weniger, 
die Ausgaben bei den Männern das vierfache, bei den Frauen- fast das 
siebenfache; die Ursache ist folgende: Unter den Frauen sind 18. die nach 
der Entbindung sind und ihre Kinder stillen, diese sind infolge der Milch¬ 
not wieder zu dem alten Aberglauben zurückgekehrt, die Stillfähigkeit 
durch Genuß alkoholischer Getränke, bes. Bier, zu steigern; ohne diese 
ergibt sich für die anderen Frauen ein durchschnittlicher Wochenlohn von 
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82,9 Kr., eine Wochenausgabe von 1,00 Kr. oder 1,2 o/ 0 , somit wie im 
Frieden absolut wie relativ weniger als bei den Männern. 

Während früher von den Männern 107 oder 8,5 %>, von den Frauen 
300 oder 28,8 % nichts oder fast nichts tranken, also als abstinent zu be¬ 
zeichnen wären, sind es jetzt bei den Männern 57 oder 29,3 %, bei den 
Frauen sogar 91 oder 60,7 %. 

Die Ausgaben der Trinkenden allein sind: 

Männer Frauen 

1909 1920 1909 1920 

Trinkende 1155 = 91,5% 138 = 70,70% 

740 = 71,2 % 59 = 39,3 % 
1909 1920 1909 1920 

durchschnittl. Wochen). 17,38 Kr. 138,88 Kr. 11,11 Kr. 89,60 Kr. 

wöchentliche Ausgaben 1,3.3 Kr. 5,97 Kr. 0,49 Kr. 5,68 Kr. 

in Prozenten 7,7 % 4,3 % 4,4 % 6,3 % 

durchschnittl. Wochenl. 12,20 Kr. 128,44 Kr. 9,92 Kr. 79,98 Kr. 

Abstinenten 107 = 8,5% 57 = 29,3 % 300 = 28,8 % 91= 60,7 


Bei beiden Erhebungen zeigt sich, daß die Abstinenten durchschnittlich 
einen niedrigeren Lohn haben als die Trinkenden, wenn auch die Differenz 
verhältnismäßig nicht so groß ist wie 1909. Auch hier sind die relativen 
Ausgaben der Frauen höher, was wieder auf die Rechnung der Stillenden 
kommt. Bei diesen ist der durchschnittliche Wochenlohn 89,89 Kr., die 
Wochenausgabe 10,72 Kr. oder 11,9 %, bei den übrigen Frauen sind die 
entsprechenden Zahlen 89,30 Kr. und 3,28 Kr. oder 3,7 %. 

Nach Art des Getränkes verteilen sich die Befragten in folgender 


Weise: 

Wein allein 
Bier allein 
Branntwein allein 
Wein und Bier 
Wein u. Branntw. 
Bier u. Branntw. 
Wein, Bier, 
Branntwein 


Männer 

1909 

47= 3,8% 

719 = 56,9 % 

13= 1 % 

207 = 16,4 % 

3= 0,3% 

124= 9,9% 


1920 
2 = 1 % 
109 = 55,9 % 
1= 0,5% 
17= 8,7% 


1909 

69= 6,7% 
531 = 51,1 % 
1 = 0 , 1 % 
148 = 20 % 


Frauen 

1920 

4 = 2,6 % 
51=34 % 


4 = 2,6 % 


42= 3,3% 


7 = 3,6 % 
2 = 1 % 


1 = 0 , 10 % 


Während die Biertrinker fast gleich geblieben sind bei den Männern, haben 
die Wein- und Branntweintrinker abgenommen, bei den Frauen sind die 
Branntweintrinkerinnen ganz geschwunden. Die Ausgaben für die ein¬ 
zelnen Getränke verteilen sich in folgender Weise: 


Wein 


Bier 


Branntwein 


1909 1920 

Männer 

167,50 Kr. = 10,8 % 120,40 Kr. = 13,2 % 

Frauen 

77,40 Kr. = 21,3% 56,40 Kr. = 16,8% 

Männer 

1305,00 Kr. = 82,7 o/ fl 752,30 Kr. = 82,7% 
Frauen 

286,34 Kr. = 78% 278,70 Kr. = 83,1 % 

Männer 

68,11 Kr. = 4,4 oy 0 36,80 Kr. = 4,0% 
Frauen 

0,80 Kr. = 0,2 % — 


Es ist ungefähr dasselbe Verhältnis, wie im Jahre 1909; daß trotz der 
Abnahme bei den Wein- und Brannfcweintrimkern die Ausgaben fast gleich 
geblieben sind, erklärt sich dadurch, daß die Preise für Wein und Brannt¬ 
wein verhältnismäßig noch mehr gestiegen sind als die für Bier, worin 
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wohl auch der Grund für den Rückgang der Wein- und Branntweintrinker 
zu suchen ist. 

Nach den Ausgaben in Kronen und Prozenten des Wochenlohnes für 
alkoholische Getränke erhält man folgende Anordnung, wobei entsprechend 
die fast fünffachen Ausgaben für das Jahr 1920 der Betrag von 15 Kr. 

zu setzen ist. _ 

Es geben aus: 


Männer 


0 Kr. 

bis 3 (15) Kr. 
über 3 (15) 

0 % 

bis 2 % 
bis 5% 
bis 10 % 
bis 20 % 
bis 40 % 
bis 50% 


1909 

107= 8,5% 
1063 = 84,3 % 
-.92= 7,3% 
107= 8,5% 
163= 13 % 
291 = 23,1 % 
409 = 32,5 % 
243 = 19,3 % 
47= 3,7% 
2 = 0,1 % 


1920 

57 = 29,3 % 
119 = 61,0% 
19= 9.7% 
57 = 29.3 % 
43 = 22 % 
51 = 26,2 % 
32 = 16,9 % 
10= 5.1 % 
2 = 1 % 


Frauen 


1909 

300 = 28,8 % 
740 = 71,2 % 

300 = 28,8 % 
222 = 21,4 % 
290 = 27,9 % 
179= 17,2% 
47= 4,6% 
2 = 0 , 2 % 


1920 

91 = 60,7 % 
52 = 34.6 % 
7= 4,6% 
91 = 60,7 % 
18=12 % 
15=10 % 
15 = 10 % 
9= 6.0% 
2= 1,3% 


Es zeigt sich hierbei kein großer Unterschied gegenüber dem Jahre 1909, 
nur daß die relativen höheren Ausgaben doch etwas geringer sind, mit 
Ausnahme der Frauen, was wieder auf Rechnung jler Stillenden zu 
setzen ist. 

Wie im Jahre 1909 habe ich die erhaltenen Zahlen nach Alter, Be¬ 
schäftigung und Einkommen geordnet, nur konnte ich wegen der kleineren 
Zahl der Befragten die Teilung hierbei nicht so im Detail ausführen, son¬ 
dern mußte mehrere Gruppen zusammenfassen. 


II. Beim Ordnen nach dem Alter fällt bei den Männern vor allem die 
Abnahme der Zahl in den Altersklassen von 20—50 Jahren auf, sie beträgt 


Alter 

Männer 

















Trinkende 




1 

Abstinente 

in 

1 7oh1 1 

mittl. Wochen- 

1 mittl wöch. Ausgabe 

1 7oh1 1 

mittl. Wochen- 

Jahren 


LIJI 

lohn in Kr. 

| in Kronen | 

in °lo 


»an 

lohn in Kr- 

1909 

1920 

1909 

1920 

119091 

1920 

1909 

1920 

1909 

1920J 

1909 

1920 

bis 20 

299 

38 

12,45 

102,66 

0,91 

4,75 

7,3 

4,6 

60 

22 

8,01 

66,45 

21-30 

346 

23 

19,09 

165,00 

1,46 

7,76 

7,7 

4,7 

22 

8 

15,18 

114,37 

31-40 

218 

23 

19,19 

196,35 

1,41 

7,85 

7,3 

4,0 

15 

7 

21,19 

224,42 

41—50 

152 

23 

20,65 

190,39 

1,56 

6,41 

7,6 

3,0 

4 

7 

13,75 

176,71 

über 51 

140 

31 

13,95 

149,20 

1,24 

8,12 

8,9 

5,4 

6 

13 

19,16 

158,50 


Frauen 


bis 20 

280 

14 ■ 9,96 

82,00 

0.44 

3,51 

4,40 

4,3 

156 

27 

8,9 

21-30 

294 

21 '11,99 

94,05 

0,49 

7,25 

4,2 

7,7 

72 

25 

11,64 

31—40 

97 

14 |i 12,12 

92,36 

0,57 

6,31 

4,7 

6,8 

38 

17 

9,76 

41—51 

45 

5 112,80 

91,20 

0,57 

4,8 

4,5 

5,2 

22 

14 

11,27 

über 50 

24 

5 10,30 

76,00 

0,54 

1 

1,8 

5,2 

2,3 

13 

8 

9,38 


74,68 

85,24 

80,82 

77,71 

67,33 


50 % der Gesamtzahl, während sie im Jahre 1909 62 % betrug, bei den 
Frauen ist das Verhältnis für beide Erhebungen gleich; es ist bei der ge¬ 
ringen Zahl ja ein Fehler möglich, aber es liegt doch nahe, hier an die 
Folgen des Krieges (Todesfälle und Verkrüppelung) zu denken, denen diese 
Altersklassen am meisten ausgesetzt waren; die Einnahmen und Ausgaben 
für alkoholische Getränke, absolut wie relativ, zeigen bei den Männern 
dasselbe Verhalten nach den Altersklassen wie im Jahre 1909: bei den 
Frauen zeigt sich in den Altersklassen von 20—40 Jahren eine viel höhere 
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Ausgabe als 1909; es handelt sich um das gebärfähige Alter und die Ur¬ 
sache liegt in dem größeren Alkoholgenuß der Stillenden. 


Männer 


Beschäftigung 




Trinkende 





Abstinente 

Zahl 

mittl. Wochen¬ 
lohn in Kr. 

mittl. wöc 
in Kr. 

i. Ausgabe 

in °/o 

Zahl 

. 

mittl. Wochen¬ 
lohn in Kr. 


1909 1920 

1909 

1920 

1909 

1920 

1909 i 1920 

1909 1920 

1909 

1920 

Metallarbeiter 

189 

35 

19,22 

213,54 

2,11 

9,76 

10,9 

4,6 

17 

18 

7,23 

121,55 

Typographen 

87 

20 

22,44 

196,25 

2,05 

7,31 

9,1 

3,5 

5 

7 

12,50 

175,66 

Textilarbeiter 

590 

60 

15,47 

107,83 

1,03 

3,21 

6,7 

3,0 

63 

17 | 

10,28 

102,76 

Andere Berufe 

191 

23 

20,65 

155,95 

’ i 

1,07 

7,07 5,2 

Frauen 

4,6 

10 

15 

17,90 

132,26 

Metallarbeiter 

14 

2 

9,64 103,00; 0,36 

8,40 

3,7 

8,2 

11 

1 I 

11,28 

65,00 

Typographen 

14 

3 

7,93 

101,33 

0,48 

1433 

4,87 

6,1 

14,2 

8 

8 I 

10,50 

79,37 

Textilarbeiter 

622 

48 

11,27 

90,47 

0,49 

4,4 

5,3 

248 

66 

9,37 

82,63 

Andere Berufe 

66 

6 | 

10,41 

66,83 

0,55 

6,43 

5,3 

4,8 

25 

16 

8,24 

70,88 


III. Dem Berufe nach sind bei der Krankenkasse hauptsächlich Textil- 
und Metallarbeiter,* in geringerer Zahl Typographen, der Rest gehört ver¬ 
schiedenen Berufen an, wie Fabrikbeamte, Monteure, Geschäftsdiener, 
Arbeiter in Hut-, Filz-, Zementfabriken u. dgl. Was den Wochenlohn be¬ 
trifft, so ist seine Steigerung bei den Männern wie Frauen bei den Metall¬ 
arbeitern am höchsten, bei den Textilarbeitern am niedrigsten; gegen 
Abschluß der Umfrage setzten diese eine neuerliche 42 % Lohner¬ 
höhung durch. Die Ausgaben für alkoholische Getränke zeigen bei den 
Männern absolut wie relativ dasselbe Verhalten wie 1909, am höchsten 
bei den Metallarbeitern und „anderen Berufen“, am niedrigsten bei den 
Textilarbeitern, auch die Zahl der Abstinenten zeigt das gleiche Verhalten; 
auch bei den Frauen zeigt sich ungefähr das gleiche Verhältnis, wenn man 
auch hier wegen der geringen Zahl in einzelnen Gruppen keine sicheren 
Schlüsse ziehen kann. 


IV. Ordnet man die Befragten nach dem Einkommen, wobei für 1920 
der achtfache Betrag des Einkommens von 1909 zu nehmen ist, so zeigt 
sich auch hier, daß die absoluten Ausgaben für alkoholische Getränke bei 


Einkommen 
in Kr. 

Männer 

Trinkende j 

Abstinente 

Zahl 

mittl. wöchent 
in Kr. 

liehe Ausgabe 

in °/o 

Zahl 

1909 

1920 

1909 | 

1920 

1909 j 

1920 

1909 

1920 

1909 

1920 

bis 10 

bis 80 

123 

22 

0,56 

3,65 

'7,6 

5,2 

59 

19 

„ 20 

, 160 

740 

64 

1,17 

4,79 

7,5 

4,1 

34 

23 

„ 30 

* 240 

227 

29 

1,92 

9,64 

7,6 

4,8 

11 

8 

- 40 

„ 320 

. 42 

16 1 

2,30 

12,69 

6,6 

4,5 

3 

4 

über 40 

über 320 

23 

5 

2,90 

12,28 

5,5 

3,5 


3 






Frauen 




bis 10 

bis 80 

342 

20 1 

1 0,40 

4,00 

4,7 

5,8 

208 

52 

„ 20 

„ 160 

391 

39 

0,56 

6,17 

4,1 

6,2 

91 

39 

„ 30 

„ 240 

7 


1,07 


5,2 


1 


. 40 

„ 320 



j 






Uber 40 

über 320 


1 
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beiden Erhebungen steigen, die relativen fast gleich bleiben, beim höheren 
Einkommen heruntergehen, ebenso bei den Frauen-; die Zahl der Absti¬ 
nenten nimmt ebenfalls bei beiden Erhebungen mit zunehmendem Ein¬ 
kommen ab. 

Welche großen Summen trotz des Rückganges des Alkoholgenusses 
ausgegeben werden, ergibt folgende Berechnung: Der Durchschnittliche 
Mitgliederstand im Jahre 1919 war 23 128, somit eine jährliche Ausgabe 
von 4 473 880,32 Kr. gegen 1 260 185,68 Kr. bei 29 198 Mitgliedern im 
Jahre 1909. 

Es ist auffallend, daß trotz aller einschneidenden Kriegsfolgen die 
Trinksitten, soweit sie von Alter, Beruf und Einkommen abhängen, sich 
fast gar nicht geändert haben trotz des verringerten Alkoholverbrauches; 
es spricht dies dafür, wie tief eingewurzelt die Trinksitte ist und daß wir 
trotz Krieg, sobald nur die wirtschaftlichen Folgen des Krieges geschwun¬ 
den sind, eine neuerliche Zunahme des Alkoholverbrauches zu erwarten 
haben. Ein zweites wichtiges Ergebnis ist der große Verbrauch alkoholi¬ 
scher Getränke durch die stillenden Frauen; es- ist anzunehmen, daß für 
diese Kinder, die ohnehin durch die. Kriegsfolgen geschädigt sind, der 
Älkoholgenuß ihrer stillenden Mütter nicht ohne weitere schädlichen Folgen 
bleiben wird; dagegen durch entsprechende Aufklärung anzukämpfen, ist 
bitter notwendig. 


Weltpolitisches und — Deutschland. 

Von Geh. Admiralitätsrat Viktor Albert Schroeder. 

Voraussetzung der sittlichen Erneuerung ist, daß die ungezählten 
Vergnügungsstätten in den Großstädten, insbesondere die, die dem Luxus 
dienen, die Bars, Tanzstätten usw., beseitigt werden dadurch, daß man 
sie d,urch größtmögliche Steuerbelastung unrentabel "macht. Ebenso 
müssen diejenigen Schichten der Bevölkerung, die durch leichten Gewinn 
der Kriegs- und Nachkriegszeit reich geworden sind und sich durch 
frechen Luxus breitmachen, rücksichtslos steuerlich erfaßt werden. So¬ 
lange, wie solche Schichten aufreizend ins Auge fallen, ist ein sozialer 
Friede in unserem Volke nicht möglich; Einfachheit der Sitten in 
allen Teilen des Volkes herbeizuführen, muß die Hauptrichtschnur der 
Regierung für die innere Politik auf steuerlichem und sozialem Gebiete 
sein. Dann wird auch die Erziehung zur Arbeit, die für unser Volk 
so dringend nötig ist, leichter werden. 

(„Der rote Tag“, Nr. 151, 1. Juli 1921). 


Die Alkoholfrage, 1921. 
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Vom Kampf gegen den Alkohol in Norwegen. 

Einige Angaben und Ziffern aus dem Vortrage Dr. Johan Schärften 
bergs aus Christiania auf dem Kongreß des Frauenverbandes in Stockholm. 

Übersetzt aus „Tlrfing“, Zeitschrift für das Studium der Nüchternheitsfrage, 
Stockholm, von Landesversicherungsrat a. D. hansert in Kiel. 

Bei Aussprachen über die Verbotsfragen geschieht es oft, daß auf 
das „Verbotsland“ Norwegen hingewiesen wird, und daß man dabei 
Angaben macht? die in tendenziöser Absicht verbreitet werden. Unter 
anderen Unrichtigkeiten befinden sich auch die, daß das 
völlige Alkoholverbot daselbst herrsche. Die Wahrheil 
ist vielmehr, daß am 18. Dezember 1916 ein Branntweinverbot und am 
28. Juni 1917 ein Verbot starker Weine erlassen worden ist. Am letzt¬ 
genannten Tage erging gleichzeitig das Verbot auch des Verkaufs von 
Bier in den Steuerklassen 11 und III;*) aber dieses Verbot wurde am 
4. April 1919 für Klasse II und am 16. April 1920 für Klasse III wieder¬ 
aufgehoben. Weine mit einem Alkoholgehalt von weniger als 12 Volum¬ 
prozent waren nicht verboten. Seit April 1920 kommt somit nicht bloß 
derartiger Wein, sondern auch Bier zum Verkauf: 

Eine andere mißverständliche Behauptung geht dahin, daß die 
Vergehen der Trunkenheit sich seit der Einführung 
des „Verbotes“ vermehrt hätten. Der wirkliche Sachverhalt 
erhellt daraus, daß deren Zahl vielmehr höchste wesentlich vermindert 
worden ist, nämlich von 62 281 im Jahre 1916 auf 31109 im Jahre 1917, 
22 914 in 1918, 37 410 in 1919 und 34 523 in 1920. Die Minderung von 
31 109 im Jahre 1917 auf 22 914 im folgenden Jahre fällt, wie es scheint, 
zusammen mit dem Bierverbot während des ganzen Jahres 1918. In 
gleicher Weise tritt eine gewisse Zunahme im Jahre 1919 ein, nachdem 
das Bierverbot teilweise im April aufgehoben worden. Aber 1920 zeigen 
die Ziffern wieder eine sinkende Richtung, obwohl selbst das Bier der 
Klasse IIi damals frei blieb. Man dürfte somit berechtigt sein zu sagen, 
daß das Branntwein- und Starkweinverbot in Norwegen die Zahl der 
Trunkenheitsvergehen im Durchschnitt um nahezu 50 v. H. herab¬ 
gedrückt hat. 

Nun läßt sich allerdings der wirkliche Zustand in der Alkoholfrage 
nicht lediglich nach der Zahl der Vergehen der Trunkenheit be¬ 
urteilen. Deren Anzahl hängt in hohem Grade von der Stärke, den 
Mitteln und der Energie der Ordnungsmacht ab, ebenso von den 
Grundsätzen und Mitteln, die dabei angewendet werden. Ferner sind 
zu berücksichtigen der Schmuggel und die Geheimbrennerei usw., die 
sich oft jeglicher Beaufsichtigung entziehen. Was Norwegen betrifft, so 
glaubt man übrigens behaupten zu können, daß Geheimbrennerei und 
Schmuggel in erheblich geringerem Umfange als in Schweden Vor¬ 
kommen, und daß eine schärfere Art und Weise der Verfolgung der 
Vergehen der Trunkenheit besteht. 


*) Steuerklasse I: bis 2*4, II darüber bis 3%, III darüber bis 5*4 v. H. 
Alkoholgehalt. (Bier mit über 51/2 v. H. Alkohol wurde durch Gesetz 
vom Juni 1912 verboten.) D. Schriftltg. 
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Nach diesen einleitenden Bemerkungen mögen die folgenden Angaben 
und ziffernmäßigen Zusammenstellungen aus Dr. Scharffenbergs Vor¬ 
trag hierher gesetzt werden: 

Der Branntwein ist in Norwegen seit Anfang des 16. Jahr¬ 
hunderts bekannt. Aber erst lange ins 17. Jahrhundert hinein entwickelte 
sich allgemeiner die Hausbrennerei. Verbote gegen die Branntwein¬ 
erzeugung wurden für das südliche Norwegen 1756, für das nördliche 
1757 erlassen. 1767 wurde die Branntweinbrennerei wiederum in den 
Städten zugelassen; für das Land blieb das Verbot bis 1816 bestehen, 
wo dann das Storting (die Volksvertretung) die Brennerei freigab. 

1842 nahm das Storting ein Gesetz an, das die Einführung eines 
Branntweinverbots ab 1852 anordnen sollte. Dieses Gesetz wurde aber 
nicht genehmigt. 1845 wurde die Hausbrennerei untersagt. 1871 wurde 
das „Gesellschafts“- (Bolag-) System nach schwedischem 
Muster eingeführt, 1894 wurde das Bestehen der Gesellschaften von 
unmittelbarer Volksabstimmung abhängig gemacht. 

Abstimmungen betr. die „Gesellschaften“. 

1894 befanden sich Branntweingesellschaften in 51 Städten. 

Abstimmungs- Zahl der Mehrheit gegen Verbliebene Gesellschaften 

Perioden Abstimmungen die Gesellschaften nach den Abstimmungen 

I. 1895—1899 54 27 27 

II. 1900—1904 40 17 32 

III. 1907 19 11 27 

IV. 1913 26 18 13 

Einschränkungen während des Krieges. 

1914 4/8 Branntweinverbot. 

1914 10/10 Kleinverkauf von Branntwein erlaubt am Dienstag und Freitag. 
1914 20/11 Ausschank von Branntwein zugelassen am Dienstag und 
Freitag. 

1916 18/12 Branntweinverbot als fortbesethend festgesetzt. 

1917 26/5 Verbot gegen Wein mit mehr als 15 Volumprozent. 

Dieses Verbot gegen starken Wein besteht gegenwärtig noch. 

1919 4/4 Verbot von Bier der Steuerklasse II aufgehoben. 

1920 16/4 Verbot von Bier der Steuerklasse III aufgehoben. 

Ein wirkliches. Vollverbot hat also in Norwegen weder während 
des Krieges noch nach demselben bestanden. Das jetzt herrschende 
Verbot bezieht sich lediglich auf geistige Getränke mit mehr- 
als 12 Volumprozent Alkoholstärke. (Branntwein und 
starke Weine). 

Verbotsabstimmung *) am 5. und 6. Oktober 1919. 


Anzahl der Stimm- Abgegebene gültige Stimmen 

berechtigten für das Verbot gegen das Verbot 

Landgemeinden .... 827996 371 844 158247 

Städte. 370 520 _ 117173 146 426 

Das ganze Land ... 1 198 522 489 017 304 773 


Die abgegebenen gültigen Stimmen verteilten sich verhältnismäßig 
in folgender Weise: 

für das Verbot gegen das Verbot 

v. H. v. H. 

Landgemeinden. 70,1 29,9 

Städte . . . 44,5 _ 55,5 

Das ganze Land 61,6 38,4 

*) Betr. ein allgemeines Alkoholverbot. D. Schriftltg. 
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Branntweinverbrauch in Norwegen. 

Der Verbrauch auf den Bewohner (50 v. H. Alkoholstärke) betrug: 
1812 6,8 1 (berechnete Zahl), 1833 16 1 (desgl.), 1851 6,1 1, um dann 
vom Jahre 1861 ab schwankend zwischen 4,9 und 2,5 I sich zu bewegen 
(meist etwas über 3 1) bis zum Jahre 1916, worauf dann ein erheb¬ 
licher Rückgang einsetzte: 1917 1,42, 1918 0,59, 1919 1,27. 

Der gesamte Verbrauch von denaturiertem Spiritus (50 v. H. Alkohol¬ 
stärke) machte in den Jahren 1913—1919 folgende Zahlen in Litern 
aus: 894, 920, 955, 1069, 1643, 1804, 1382 Tausend Liter. 

Der gesamte Alkohol verbrauch (100 o/o Alkoholstärke) 1 
auf den Kopf: 


Jahr 

Branntwein¬ 

alkohol 

Wein¬ 

alkohol 

Bier¬ 

alkohol 

Insgesamt 

1891 

1,73 

0,15 

1,19 

3,07 

1896 

1,27 

0,36 

0,93 

2,56 

1901 

1,59 

0,24 

1,14 

2,97 

1906 

1,25 

0,10 

0,78 

2,13 

1911 

1,61 

0,14 

0,84 

2,59 

1912 

1,74 

0,15 

0,88 

2,77 

1913 

1,82 

0,16 

0,86 

2,84 

1914 

1,56 

0,18 

0,91 

2,65 

1915 

1,58 

0,22 

0,85 

2,65 

1916 

1,69 

0,31 

1,03 

3,03 

1917 

0,71 

0,23 

0,84 

1,78 

1918 

0,30 

0,20 

0,20 

0,70 

1919 

0,63 

0,62 

0,66 

1,91 


Trunkenheitsvergehen. 


Jahr 

Stärke 

Land¬ 

gemeinden 

Ganzes Land 

1913 

50,496 

5,181 

55,677 

1914 

44,764 

4,368 

49,132 

1915 

47,236 

4,821 

. 52,057 

1916 

57,460 

4,821 

62,281 

1917 ' 

29,413 

1,696 

31,109 

1918 

22,036 

878 

22,914 

1919 

34,770 

2,640 

37,410 

1920 

31,281 

3,242 

34,523 


Die Ziffern für 1920 sind vom Statistischen Zentralbüro unter der 
der.Hand mitgeteilt worden. 


Eine erfolgreiche Bekämpfung des Alkoholismus setzt eine Schärfung 
des Gewissens der Allgemeinheit voraus. Jedermann muß am Kampfe 
gegen die Trinksitten teilnehmen. 

Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S. (in „Das Recht auf Gesundheit 
und die Pflicht, sie zu erhalten“, 1921). 
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Der Kampf gegen den Alkoholismus in Bulgarien. 

Von Dr. med. Char. N e y ts c h e f f, Sofia. 

Deutsch von B. Botuscharoff. 

Entgegen der bei vielen Ausländern anzutreffenden Meinung, daß das 
bulgarische Volk eines der nüchternsten Völker sei, ist es eine Tatsache, 
daß der Alkoholismus in Bulgarien bedeutend zunimmt, begünstigt durch 
eine verhängnisvolle Selbsttäuschung, in der die Vertreter der Nation 
befangen sind. 

Wahr ist allerdings, daß in früheren Zeiten, als noch der Ackerbau, 
teilweise auch Weingärtnerei, und nicht die Industrie die Haupterwerbs¬ 
quellen der breiten Volksmassen ausmachten, Mäßigkeit im Genuß des 
Volksgetränkes, welches der Wein nun einmal war, vorherrschte. Der 
Wein war in Stadt und Land allen Familien zugänglich, der Hausbedarf 
wurde meistens selbst erzeugt, so war er Tafel- und Festgetränk. 
'Trunkenheitsausschreitungen kamen bis zu Bulgariens Befreiung im Jahre 
1878 nur selten vor. 

So ist aber die Lage jetzt nicht mehr. Die Zersetzung der Hand- 
werkschaften, die Entwickelung der Jndustrie, die eine Verarmung der 
Dörfer und rasches Wachstum der Städte mit sich brachte, die Aus¬ 
artung des modernen Kulturlebens haben den Anstoß zu einer weit¬ 
gehenden und verderblichen Verbreitung des Alkoholismus gegeben. 

Bis zur nationalen Befreiung bestand nicht eine Essigfabrik im Lande; 
heute gibt es deren 17! Die Herstellung von Getreide- und Kartoffel¬ 
spiritus zu Genuß- und technischen Zwecken war im Lande lange 
hindurch noch unbekannt; der Bulgare kannte als Trinkschnaps nur 
solchen, den er sich aus Traubenresten oder Obst, besonders Pflaumen, 
bereitete. Weindestillate waren etwas seltenes. 

Jetzt gibt es in Bulgarien sechs große Brennereien, die jedes Dorf 
mit Kognak, Mastika, Absinth, Minze, Amer, Wermutwein und sonstigen 
Likören versorgen. Die natürlichen Trauben weine und Trauben- und 
Pflaumendestillate werden sehr viel verfälscht. Begünstigend hiefür wirkte 
die krankhafte Entartung der alten bodenständigen Reben durch die 
Philoxere und das allmähliche Ueberhandnehmen der sogenannten ameri¬ 
kanischen Weinreben. _ 

Bei einer Bevölkerung von rund 5 Millionen auf einer Fläche von 
100 000 qkm gab es 1914 52111 ha Rebland, davon 11051 ha mit 
amerikanischen Weinreben bepflanzt, die jedoch zum teil schlechte Er¬ 
zeugnisse abgaben. Der Gesamtverbrauch des hieraus hergestellten und 
des (zumeist aus Frankreich und Tracien) eingeführten Weines belief 
sich nach offiziellen Angaben im Jahr€ 1899 auf 1 946 299,8 und war 
im Jahre 1914 auf nur 336 034,18 hl gesunken. In diesen Zahlen 
drückt sich indessen der wirkliche Verbrauch nicht aus, da sie den weit¬ 
verbreiteten Haustrunk und den in ganz gewaltigen Mengen verbreiteten 
und verbrauchten „Ersatzwein“ — dessen Erzeugung und Verbrauch 
zuletzt auch verboten wurde — nicht enthalten. Sicher ist, daß schon 
im Jahre 1911 mindestens 2 394 809 hl Wein (pro Kopf 54,5 1!) ge¬ 
trunken worden sind, darunter die bisher unbekannten Sorten Champagner 
(1914: 211,18 hl) und Malaga. 
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Der Verbrauch des reinen (100 prozentigen) Spiritus, der sehr wenig 
zu technischen Zwecken, zumeist vielmehr zur Herstellung von Wein- 
und Obstschnäpsen gebraucht wird, hat sehr stark zugenommen. Er 
bezifferte sich 1914 auf 68 288 hl; zu dieser Menge ist noch eine 
etwa gleiche Menge reiner Obstdestillate zuzurechnen. Daher hat das 
bulgarische Volk schon im Jahre 1911 43 069,31 hl Getreide- und 
Kartoffelspiritus und 35 500 hl Obstbranntwein, zusammen also 78 569,31 hl 
Schnaps verbraucht. Im Jahre 1915 wurden noch mindestens 53 484,68 hl 
Branntwein getrunken. In Wirklichkeit dürfte diese Ziffer noch erheb¬ 
lich höher seih. 

Besonders hervorragend ist aber der Verbrauch an Bier. Hierfür 
können schon verläßlichere, der öffentlichen Kontrolle besser unter¬ 
liegende Ziffern genannt werden. Ehemals als „sauerer Trunk“ von 
den Bauern zurückgewiesen, ist es heute ein weit verbreitetes Genuß¬ 
mittel geworden, dessen Verbrauch von 31 957,5 hl im Jahre 1915 auf 
228 339,25 hl im Jahre 1914 gestiegen ist. 

Die Ausfuhr an geistigen Getränken aus Bulgarien ist zu allen Zeiten 
sehr gering gewesen, die Einfuhr dagegen stets erheblich. Erst nach 
dem Weltkrieg wurde die Einfuhr verboten. Doch werden, da es der 
Regierung schwer fallen dürfte, das Verbot wegen seiner finanzpolitischen 
Nebenwirkungen aufrecht zu erhalten und es bei den maßgebenden 
Parteien usw. an Verständnis für die gesundheitspolitische Bedeutung 
dieser Maßnahme mangelt. 

Mangels sicherer statistischer Nachweise über den tatsächlichen Ver¬ 
brauch an Wein und Obstwein läßt sich der jährliche Verbrauch an 
absolutem Alkohol pro Kopf der Bevölkerung sehr schwer feststellen.. 
Wahrscheinlich beläuft er sich jedoch auf nicht weniger als 8 1 pro 
Kopf. Bei aller Vorsicht konnte der Verbrauch — uneingerechnet der 
des Obstweines — für das Jahr 1908 schon auf 5,3 1 absoluten Alkohols 
geschätzt werden. Für das Jahr 1911 darf als Kopfmenge mit ziem¬ 
ziemlicher Zuverlässigkeit 8,68 1 absoluten Alkohols angenommen werden, 
woran die mohamedanische Bevölkerung, die ziemlich nüchtern lebt, 
wenig oder gar keinen Anteil hat. 

Daß der Alkoholismus das bulgarische Volk immer stärker heim¬ 
zusuchen im Begriff ist, kommt noch deutlicher zum Ausdruck im An¬ 
wachsen der Zahl der Schenken und anderen Trinkgelegenheiten. 

Bis zu Bulgariens Befreiung (1878) gab es viele Orte, besonders 
Dörfer, ohne jede öffentliche Schenke. Heute hat jedes kleinste Dorf 
seine Schenke! Im Jahre 1910 gab es bereits 15 138 Schenken, 1911: 
16146, der Stand an Schenken im Jahre 1919 bezifferte sich zwar nur 
noch aut 15 954, angesichts des bedeutenden Gebietsverlustes Bulgariens 
nach dem unglücklichen Kriege steckt aber auch in dieser Zahl noch 
eine erhebliche Zunahme; es kommt jetzt auf 288 Einwohner immer 
eine Schenke! Die ländliche Bevölkerung tut es der städtischen im 
Trinken gleich; denn wenn auch in den Städten die Schenken häufiger 
noch sind als auf dem Lande, so sind darunter doch eine Menge solcher 
Schankstätten, die fast ausschließlich von der Bewirtung der die Städte 
besuchenden Landbewohner lebt. 

Vor dem Kriege gab das Volk jährlich etwa 200 Millionen Lewa 
(1,25 L. = 1 M.) aus; gegenwärtig gibt es Dörfer, deren Alkohol¬ 
verbrauch auf 2 Millionen Lewa jährlich zu bewerten ist, wozu einerseits 
die gesunkene Valuta (1 Schweiz. Fr. = 15 Lewa!) imd andererseits 
die zunehmende Sitten- und Gewissenlosigkeit beigetragen haben. 

Die Alkoholvergiftung des einst so nüchternen bulgarischen Volkes 
schreitet fort, darüber besteht kein Zweifel. Nicht nur die Männer, 
sondern auch die Frauen und — nach einigen neueren Untersuchungen — 
sogar auch die Jugend erliegt dem Verderben. 

Das Alkoholkapital wird immer mächtiger, die sittliche Widerstands¬ 
kraft des Volkes immer geringer. In den Städten entstehen die überall 
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bekannten Bier- und Weinpaläste, der Schnaps findet in allen Sorten, 
Farben usw. und unter allen möglichen Bezeichnungen seinen Weg 
ins Volk, kurz: der Alkoholkultus hat sich im geselligen Leben einen 
angesehenen Platz erorbert. 

Eine mit zeitgemäßen Mitteln arbeitende alkoholgegnerische Bewegung 
beginnt sich erst jetzt in Bulgarien zu regen. Zwar war es schon im 
Jahre 1893 zur Gründung des „Bulgarischen Enthaltsamkeitsvereins“ ge¬ 
kommen, der nach und nach 34 Gemeinschaften umfaßte und eine 
Zeitschrift „Der enthaltsame Mensch“ („Wosder yatel“) herausgab, aber 
Fortschritte wurden nicht erzielt. Zur Zeit sind "davon nur noch 7 Ge¬ 
meinschaften am Leben, die sich jetzt — wohl infolge veränderter Taktik, 
zu erholen beginnen. Das Blatt ist eingegangen. Die Bewegung be¬ 
schränkte sich vor allem auf die evangelischen Christen, unter dienen 
der Trunk nicht sonderlich viel Opfer forderte. Prof. Forel gründete 
gelegentlich seines Aufenthalts in Sofia dort im Jahre 1910 die neutrale 
Guttemplerloge „Witoscha“, die anfangs 80 Mitglieder zählte, aber auch 
bald wieder einschlief. Mehr Bedeutung besitzt schon der „Unabhängige 
Enthaltsamkeitsverein der Schüler“ (für Schüler und Schülerinnen der 
Mittelschulen), der 1918 begründet wurde und jetzt 30 Ortsgruppen mit 
mehr als 3000 Mitgliedern zählt. Dieser Verein ist ein mutiger und 
tatkräftiger Kämpfer gegen den Alkoholismus und wirkt, obgleich bei 
ihm die jugendliche Begeisterung fast als einzige Triebfeder anzusehen 
ist, auch aut die Alten anregend und ermutigend. Nach seinem Vor¬ 
bild haben sich bereits in den Städten Sliwen, Staro-Sagora und Russe 
ähnliche Gesellschaften von Bürgern gebildet, in Sofia ist eine Gesellschaft 
in Gründung begriffen, die sich die gänzliche Abschaffung des Alkohols 
zum Ziel stecken will. Für den nächsten Herbst (1921) ist die Gründung 
eines „Kamptvereins gegen den Alkoholismus“ zu hoffen. Die Anzahl 
der Schriften, Zeitschriften und anderen Veröffentlichungen gegen den 
Alkoholismus nimmt beständig zu. Der Verein der Schüler gibt das 
Monatsblatt „Nüchternheit“ („Spreswenost“) und ein besonderes, Vereins¬ 
nachrichten enthaltenes Blatt als gelegentliche Beilage der „Nüchternheit“ 
heraus. In Sofia erscheint seit einiger Zeit monatlich „Der Kampf“ 
als Zentralblatt des Sofiater „Bulgarischen Evangelischen Enthaltsamkeits¬ 
vereins“, in Philipopel das Monatsblatt „Der enthaltsame Bulgare“, in 
Osman-Pasar „Die Zukunft“, als weitere alkoholgegnerische Blätter. Auf¬ 
sätze über den Alkoholismus sind ferner auch in der Monatsschrift „Ge¬ 
sellschaftliche Gesundheit“ anzutreffen, ferner in den Zeitschriften „An- 
nalien“ (Organ des Vereins der Aerzte), „Vegetarische Rundschau“ 
(Organ des Vegetarienbundes) und der .Zeitschrift für geistige Wieder¬ 
geburt „Wosrajdanje“. 

Gleichzeitig tauchen immer mehr ernstzunehmende Broschüren zur 
Alkoholfrage auf. Aerzte und sonstige Volksfreunde bemühen sich, 
durch Konferenzen, öffentliche Vorlesungen usw. die Gewissen auf¬ 
zurütteln und der Bewegung zuhilfe zu kommen. 

Von den politischen Parteien sind es nur die Sozialdemokraten, die 
ein brauchbares Programm zur Alkoholfrage besitzen. Unter den Standes¬ 
vereinigungen ist es aber einzig der Verein der Aerzte, der sich für die 
Alkoholfrage interessiert und zweckdienliche Forderungen vertritt. 

Die Behörden in Bulgarien kümmern sich kaum um die weiter- 
greitende Zunahme des Alkoholismus. Trotzdem die heutige Bauern¬ 
regierung aus dem Volke hervorgegangen ist und sich vor allem auf 
den. allgemeinen Bauernverein stützt, unter dessen Mitgliedern viel vom 
Kampf gegen den Alkoholismus geredet wird, hat sie aus Furcht vor 
den Schankmagnaten und dem Alkoholkapital bis heute noch nichts 
Bedeutsameres gegen den Alkoholismus unternommen. 

Dem bulgarischen Gesetzbuch entnehmen wir folgende Bestimmungen, 
die von einiger alkoholgegnerischer Bedeutung sein könnten: 
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Durch das „Gesetz für Weinakzise“ (Weinzollgesetz) wird die Her¬ 
stellung von Kunstwein und „Zweiter Hand“-Wein (Tresterwein) mi! 
Ausnahme des Hausbedarfs verboten. Trotzdem trifft man solche Weine, 
nach den Analysen zu urteilen, im Handel im Ueberfluß an. 

Durch das „Gesetz für die Feiertage“ (Sonntagsruhe) wird der 
Alkoholverkauf an den Feiertagen während der Vormittagsstunden ver¬ 
boten. Die Uebertretungen sind jedoch sehr häufig, und außerdem dürfen 
gewisse privilegierte Bierhallen, Konditoreien usw. Ausnahmen machen. 

Das Strafgesetzbuch belegt die öffentliche -Trunkenheit mit Geld¬ 
strafe von 25—100 Lewa. Schenken dürfen nicht in der Nähe einer 
Schule oder Kirche errichtet werden; die Entfernung muß mindestens 
50 Meter betragen! (Aus dem „Gesetz für Volksunterricht“). Trotzdem 
gibt es Schenken in unmittelbarer Nähe solcher Gebäude. 

Laut „Wahlgesetz“ ist an Wahltagen der Verkauf von Alkohol¬ 
getränken verboten. 

Die bedeutsamste und aussichtsvollste gesetzliche Bestimmung, zu¬ 
gleich die jüngste ihrer Art, ist die kürzlich in das „Gesetz über die 
Weinakzise“ zu Art. 112 aufgenommene Zusatzbestimmung: „Die Trink¬ 
hallen können auf Beschluß des Gemeinderates, der von der B ü.r g er- 
schatt durch ein Referendum zu bestätigen ist, ge¬ 
schlossen werden.“ 

Dank dieser Bestimmung konnten schon in manchen Dörfern die 
Schenken zugemacht w'erden! In Bulgarien gibt es nun schon ungefähr 
50 Dörfer, die so „trocken“ gelegt worden sind, in denen wenigstens 
also keine Schenken sich befinden. Und dieses Beispiel findet seitens 
weiterer Dörfer beständig Nachahmung. 

Eine Hauptforderung der bulgarischen Alkoholgegner ist aber der 
alkohogegneriche Unterricht an den Schulen. Das Unterrichtsministerium 
hat dessen Einführung auch schon zugesagt; geschehen ist aber noch 
nichts dergleichen. 

Mancherlei Vorschläge zur Besserung könnten noch erwähnt werden; 
wir greifen nur noch denjenigen heraus, den kürzlich zw r ei Abgeordnete 
machten: die Verminderung der Schenken auf gesetzgeberischem Wege 
herbeizuführen. Doch sind dieses und andere Projekte noch nicht 
spruchreif. 

Kurz: die alkoholgegnerische Bewegung in Bulgarien ist noch jung 
und schwach, sie w’ächst aber und gewinnt ständig mehr an Kraft 
und Einfluß. v 


„Pflicht des Staates ist es, die Allgemeinheit vor den Folgen von 
Vergiftungen zu schützen. . . . Unter allen Umständen muß gefordert 
w-erden, daß die Jugend frei bleibt vom Genuß von Alkohol und 
Nikotin. Es ist dies eine Selbstverständlichkeit. Ebenso selbstverständ¬ 
lich müßte zum mindesten der Ausschank von Alkohol 
in konzentrierter Form streng verboten sein. . . . Der Staat 
hat die Pflicht, mit allen Mitteln im Interesse der Volksgesundheit 
dahin zu streben, daß der Genuß alkoholischer Getränke immer mehr 
eingeschränkt wird“. 

Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S. (in „Das Recht auf Gesundheit 
und die Pflicht sie zu erhalten“, 1921). 
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Student und Alkohol. 

Von San.-Rat Dr. B. L a q u e r, Wiesbaden. 

Der Tübinger Psychiater R. Gau pp veröffentlichte in seinem in 
unserem Verlage erschienenen Vortrage ernste Betrachtungen über den 
Alkoholmißbrauch der Studenten. Er forderte die Jugend auf, den alten 
Trinksitten, deren Bruch mehr ehrt als die Begehung, für immer 
den Abschied zu geben, und in Arbeit und Entsagung den sogenannten 
unteren Schichten mit gutem Beispiel voranzugehen. 

Neuerdings hat der Greifswalder Hygieniker Ernst Friedberger 
in der Doktorarbeit eines seiner Schüler zahlenmäßig die Verpflegungs¬ 
verhältnisse von Studierenden des S. S. 1920 und W. S. 1920/21 auf 
Grund von Fragebogen festzustellen versucht. Die Ergebnisse kürzlich 
in der Münch, med. Wochenschr. erschienen — bilden ein Dokument 
über die Lebensbedingungen der Studenten an einer kleinen und billigen 
Universität in den Jahren nach dem Kriege. Greifswald hatte ja in 
und nach dem Kriege relativ gute Ernährungsbedingungen (rein agrarische 
Umgebung, reichliche Fischversorgung von der Ostsee). Trotzdem nur 
die Rubner > sehen Durchschnittszahlen, d. h. 2p00 Kalorien für den er¬ 
wachsenen geistigen Arbeiter, nämlich 100 gr Eiweiß, 50 gr Fett und 400 gr 
Kohlehydrate pro Tag den vorerwähnten Berechnungen zu Grunde gelegt 
wurden, waren von den Studenten 45 o/o unterernährt, 35 o/ 0 genügend, 
20 o/o reichlich ernährt. Einzelne Unterernährte erhielten nur 1700 bis 
1900 Kalorien pro Tag. Bei den Ueberernährten kam ein großer Teil 
der gesteigerten Kalorieen und der gesteigerten Kosten auf das Konto 
des Alkohols; die Ausgaben für letzteren betrugen oft doppelt soviel 
als die für Ernährung. Von den Unterernährten war etwa die Hälfte 
alkoholenthaltsam; von den genügend Ernährten 1 / 3 - Die durchschnitt¬ 
lichen Ausgaben eines rauchenden und trinkenden Studenten betrugen 
im S. S. täglich für Verpflegung 8,60 M., für Bier und Tabak 1 M. 
Der Mediziner verbrauchte am meisten, weil dieses Studium als lang¬ 
wierig und teuer von den wirtschaftlich Stärkeren bevorzugt wird und 
körperlich am anstrengendsten ist, d. h. erhöhtes Nahrungsbedürfnis 
zur Folge hat. Dann kamen in der Berechnung die Juristen, die 
Philologen und an letzter Stelle die Theologen. Im Winter waren die 
Kosten für die Hauptmahlzeiten um 1/4 höher als im Sommer, ebenso die 
für das Rauchen. Die Kosten für das Frühstück betrugen 1 / 5 , für 
Mittag- und Abendessen je 2 /r> der täglichen Ausgaben. Für Wohnung 
wurden etwa 20 0 / 0 , etwa V 5 dessen ausgegeben, was die Verpflegung 
beanspruchte. Der Durchschnittsstudent verbrauchte monatlich 528 M., 
im Winter etwa Va mehr als im Sommer. Dazu kommen .die Ausgaben 
für Schreibmaterialien, Kleider, Wäsche, Reparaturen, Kolleggelder, Lehr¬ 
bücher. Friedberger fragt: „Kann der Aufwand des Studenten 
verringert werden und in welcher Hinsicht?“ Am Essen sicher nicht. Denn 
wenn schon in Greifswald unter verhältnismäßig günstigen Lebensbedin¬ 
gungen die Studentenernährung so mangelhaft ist, mangelhafter als bei 
irgend einer anderen Schicht gleichalteriger junger Leute, auch ungelernter 
Handarbeiter, wie müssen die Verhältnisse erst an den größeren Universi¬ 
täten liegen! Hilfe um des Wohles der Gesamtheit willen, welche an der 
Gesundheit und Leistungsfähigkeit des akademischen Nachwuchses größtes 
Interesse hat, ist dringend erforderlich. Den höchsten Wert, auch in 
sittlicher Beziehung, hat natürlich die Selbsthilfe. Eine wesentliche Er¬ 
sparnis läßt sich aber nur durch stärkere Verringerung des Alkohol- und 
Tabakverbrauchs erzielen. Der Alkoholgenuß beschränkt sich vor¬ 
wiegend aut Samstag und Sonntag, aber seit der Einführung des Stark¬ 
bieres hat der Verbrauch wohl um das Dreifache trotz hoher Preise 
zugenommen, sodaß eine tägliche Durchschnittsausgabe im W. S. bei 
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Abhandlungen. 


den Biertrinkern von 3 M. anzunehmen ist; ja im Maximum betrugen 
sie 12 M. täglich, und während sie vor dem Kriege in Berliner Mittelstands¬ 
und Arbeiterfamilien nur 8—9 o/o der täglichen Ausgaben betrugen, stiegen 
sie bei den Greifswalder Studenten auf fast das .Doppelte. Nichtraucher 
sind unter den Studenten im Höchstfälle betrug die Ausgabe 

für Tabak täglich 3,50 M. (Nähere Zahlen siehe Original). Im Ge¬ 
samtdurchschnitt aller Studenten wurden im S. S. für Getränke und 
Rauchen 14,8 o/ 0 , im W. S. 20/21 = 21,8 o/o der elementaren Lebens¬ 
bedürfniskosten verausgabt. An Rauchen und Trinken sollte der Student 
überhaupt erst denken, wenn die genügende Zufuhr von 2500 Kalorien in 
der hygienisch erforderlichen Zusammensetzung, d. h. in leicht assimilier¬ 
barer Form sicher zur Verfügung steht. Erst dann wird sich aber auch 
jene Lust zur sportlichen Betätigung einstellen, welche das deutsche 
Volk jetzt dringender als je benötigt. Es ist für jeden Jugendlichen 
hygienisch unrationell, wenn er bei an sich knapper Ernährung durch¬ 
schnittlich fast 22 o/o der Ausgaben für elementare Lebensbedürfnisse auf 
Luxusverbrauch für Alkohol und Tabak einsetzt. Wenn die deutsche 
Studentenschaft Quäkerspeisungen in Anspruch nimmt, darf sie nicht 
zugleich beträchtliche Mengen wichtiger Nahrungsmittel des eigenen 
Landes für den Alkoholgenuß verbrauchen. Friedberger betont die 
Enthaltsamkeit als sittliche Forderung. „Jugend ist Trunkenheit ohne 
Wein!“ Auch der Tabak kommt fast ausschließlich aus den Ländern 
der ehemals feindlichen Staaten. Die Aufwendungen für ’ Alkohol be¬ 
trugen 1913 = 4 Milliarden Mark (62 M. pro Kopf der Bevölkerung); 
für Rauchen: 1 Milliarde (15 M. pro Kopf); 1920 für Alkohol = 15 Mil¬ 
liarden (268 M. pro Kopf); für Rauchen: 9 Milliarden (= 148 M. 
pro Kopf). 

Daß die Fähigkeit, einen elastischen Magen, ein dilatierbares Herz¬ 
werk, eine durchlässige Nierenfilteranlage zu besitzen, im Lande der 
Dichter und Denker als Männlichkeitsrekord der sog. Gebildeten, der 
geistigen Elite gilt, gehört zu unseren Unbegreiflichkeiten. Viele Roh¬ 
heiten der höheren Schichten bei uns, Duellanlässe, Liebeshändel, ge¬ 
schlechtliche Ansteckungen und Schwängerungen im Rausch würden bei 
gesellschaftlicher Verfehmung des Rausches Wegfällen. Daß geistige 
Anstrengung und Alkohol, Frühschoppen und Sammlung sich anschließen, 
sollte nicht mehr der Erörterung bedürfen. Man denke daran, wieviel 
inneres und äußeres Unheil der Bier- und Weinalkoholismus, das Hocken 
und der Stumpfsinn in den Kneipen unter den „Honorationen“ der kleinen 
und mittleren Städte anrichtet! Das Training unseres Durstgefühls durch 
Sport von Jugend auf, durch Hautpflege, durch Obstgenuß ist noch der 
Steigerung fänig. 

* . * 

* 

Nachschr. der Schriftleitung: Wir möchten nicht unter¬ 
lassen, die Leser der „Alkoholfrage“ auf zwei besondere Veröffent¬ 
lichungen des Mäßigkeits-Verlags, Berlin-Dahlem, aufmerksam zu machen, 
die dazu bestimmt und hervorragend geeignet sind, der Aufklärung unserer 
akademischen Jugend und Gewinnung ihrer Mitarbeit zu dienen: Univ.- 
Prof. Dr. R. G a u p p, Direktor der psychiatrischen Klinik in Tübingen, 
„Student und Alkohol“ (Preis 1 M., 10 : 9 M., 100 : 80 M.), ein Meister¬ 
werk nach Form und Inhalt, und Univ.-Prof. Dr. E. Abderhalden, 
Halle, „Gegen Trinksitten und Trinkzwang“ (100 St. 8 M.), ein schneidig 
und sachlich zugleich geschriebener Aufruf. Beide Veröffentlichungen 
verdienen besonders auch unter den Verbindungsstudenten verbreitet zu 
werden. Ein rechtdenkender Student muß und wird auf diese Stimme« 
zweier unserer hervorragendsten Hochschullehrer hören. 
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Chronik. 

Von April bis Juni 1921 . 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Auf der Zusammenkunft des europäischen Komitees des Welt 
Verbotsbundes zu Paris am 19. und 20. März wurde entsprechend 
der Losung „Die Vereinigten Staaten 1920 trocken!“ die Parole „Europa 
1930 trocken!“ ausgegeben. Drei Agenten, wurden für die Arbeit be¬ 
stellt: Dr. Legrain (Frankreich), Larsen-Ledet (Dänemark), Pastor van 
der Meulen (Niederlande). „Ein trockenes Europa wird mehr für den 
Weltaufbau bieten, als was man sonst ausfindig machen kann“, schreibt 
der internationale Vorsitzende des Weltverbotsbundes Guy Hayler. („De 
Geheel-Onthouder“). 

„P u s s y f o o t“ - J o h n s o n, der in Großbritannien für das Alkohol¬ 
verbot tätig war, ist zu einem Trockenheitsfeldzug nach Ontario gereist, 
wo er abgewiesen wurde; Oberstleutnant Robinson erklärte ihm: Eng¬ 
land wünsche Herrn Johnson nicht, und Kanada ebenso wenig. („G.-ü.“). 

Auf die Anfrage, ob der französische Gesandte in 
Washington Jusserand den französischen Wein an der Gesandtschafts¬ 
tafel unterdrückt habe, antwortete der Finanzminister Doumer in Paris 
am 26. Februar, J. sei ein zu guter Franzose, um den besten Wein der 
Welt von seinem Tische auszuschließen; er sei sicher, daß J. den 
Amerikanern beibringen werde, daß französischer Wein das beste Kampf¬ 
mittel gegen den Alkoholismus sei!! — Rieffel bezeichnet demgegenüber 
jeden Angriff auf die Prohibition als eine „französische Unterstützung der 
deutschen Revanche!“ („Les Ann. Ant.“). 

Frankreich, welches vor einigen Monaten den Zoll auf 
spanische Weine um das Dreifache hinaufgesetzt hat, droht der 
Schweiz mit Zollrepressalien, falls diese französischen Wein mit höheren 
Zöllen belaste. („Freiheit“). 

ln den Handelsvertrag zwischen Rate-Rußland und England 
wurde eine Bestimmung aufgenommen, daß England sich verpflichte, 
keine geistigen Getränke in Rußland einzuführen. („Freiheit“). 

Die Welt Vereinigung für Alkohol verbot hat für Deutsch¬ 
land eine Geschäftsstelle in Bielefeld, Roonstraße 5, errichtet und gibl 
seit Anfang 1921 Mitteilungen für die Presse heraus. 

Dr. Burckhardt-Herisau hat eine größere Hilfe des Schweizer 
Blauen Kreuzes für deutsche Blaukreuz mütter ins Werk 
gesetzt; viele nützliche Sachen sind zusammengebracht. 50 Müttern konnte 
ein vierwöchiger Aufenthalt in der Schweiz ermöglicht werden. („Blaues 
Kreuz“). 

Die Internationale Vereinigung gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke hat im Geschäftsjahr 1919/20 die 
zw ischenstaatlichen Beziehungen nach Möglichkeit wiederaufgenommen 
und trägt so an ihrem Teile zur Völkerversöhnung bei. Die Jahres¬ 
rechnung balanziert mit 10 505,07 M. 

Anläßlich des 400. Geburtstag des heiligen Canisius (geb. 8. Mai 
1521 zu Nymwegen, lange Jesuitenprovinzial in Deutschland, in den 
letzten Jahren seines Lebens zu Freiburg in der Schweiz) berichtet 
„Volkswohl“, Nr. 12: „Der junge C. entsagte jedes Jahr in den Fast* 
nachtstagen dem Weine, um Sühne zu leisten für die vielen Sünden 
der Unmäßigkeit während dieser Zeit.“ 
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Hocherfreut wurden die Teilnehmer des 14. internationalen 
Kongresses (von Mailand 1913) durch die jetzt erfolgte Zu¬ 
stellung eines stattlichen Bandes, der die Verhandlungen des Kongresses 
wiedergibt. (Herausgeber: Dr. Ferrari; Verlag Via A. Mauri 6; 559 S., 
Preis 15 Fr.). 


B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Die Durchführung des Branntweinmonopols hat zu 
einem Umstellungsprozeß in der Spritindustrie geführt, 
oder doch die Bestrebungen dieser Art verstärkt. Die beträchtlichen 
Mittel, die durch Uebergang der Fabriken und Vorräte auf die Monopol¬ 
verwaltung den Privatgesellschaften zuflossen, haben anderweitig in der 
Industrie Unterkunft gesucht, und große Interessengruppen erhöhen ihre 
Macht durch Zusammenschluß. Die Gruppe Schultheiß-Patzenhofer und 
die Gruppe Breslauer Sprit-Kahlbaum, selber Erzeugnisse des modernen 
Fusionsprozesses, haben sich verbunden, — also eine Vereinigung der 
Bier- und Spritgroßindustrie. Nach der „Deutschen Bergwerk-Zeitung“ 
(5. April 1921) umfaßt die Schultheißgruppe 14 Brauereien, eine Anzahl 
Malzfabriken und 110 Niederlagen in der Provinz und hatte in den 
letzten Geschäftsjahren einen Bierabsatz von 12 Millionen hl (kann aber 
das Doppelte herstellen). Die Breslauer Spritfabrik hat eine Reihe 
von Konkurrenzwerken übernommen und bei der Spirituszentrale ein 
Kontingent von 541/2 Millionen 1 erreicht. Auch die Kahlbaumgesell¬ 
schaft hat eine Ausdehnungspolitik betrieben. Bei dem Zusammenschluß 
Breslauer Sprit-Kahlbaum erwuchs ein Aktienkapital von 111,4 Millionen 
Mark. Anläßlich der jetzigen Vereinigung erhöht die Schultheiß-Patzen¬ 
hofer Gesellschaft ihr Kapital auf 40 Millionen Mark, sodaß jetzt eine 
Gruppe von 151,4 Millionen Mark Grundkapital zusammengekommen 
ist. Die „Frankf. Ztg.“ bemerkt (24. März) in diesem Zusammenhänge: 
„Wie immer auch der Finanzaufbau und der Geschwindschritt all der 
Konzerne wie Rückfoth-Stettin, Vergi-Bremen usw. zu beurteilen sein mag, 
— der Gedanke hat etwas für sich, daß die Brauindustrie z. Zt. eine 
Stütze an dem allzu sehr blühenden Spirituosengeschäft, und dieses 
einst, nach der Ernüchterung, eine Stütze am Biergewerbe finden könne, 
wenn erst einmal die Brauerei nach Ueberwindung der Zwangswirtschaft 
und der bevorstehenden Abgabenverschärfung auf ihre alte Höhe 
zurückgelangen "sollte.“ (Pas ist allerdings rein kapitalistisch 
gesprochen.) 

Der Verwertungsverband Deutscher Spiritus fabri- 
kanten ist amtlich darauf hingewiesen, daß die Zuschläge für Brannt¬ 
wein aus verkehrsfreiem Mais vom 1. Juli ab unter 700 M. herabgesetzt, 
vielleicht ganz wegfallen werden. 

Die Monopolverwaltung geht jetzt in Durchführung des § 109 des 
Monopolgesetzes an die Herstellung der dem Massenverbrauch 
dienenden einfachen Trinkbranntweine, — eine große Beunruhi¬ 
gung der Destillateurkreise und sicher auch für Alkoholgegner keine reine 
Freude. — Im Zoo zu Berlin fand eine Protestversammlung des Destil¬ 
lateur-, Likör- und Gastwirtegewerbes gegen die geplante Einführung 
eines Likör- und Trinkbranntweinmonopols statt; dieses würde 40000 
Personen brotlos machen und einen Steuerausfall von etwa 100 Millionen 
Mark bewirken; die zu errichtenden staatlichen Betriebe würden etwa 
20 mal so viel kosten als die jetzigen privaten. — Ein Vertreter des 
Wirtegewerbes verlangte Aufhebung aller das Wirtshaus drückenden Be¬ 
stimmungen der Kriegszeit, insonderheit der 11 Uhr-Polizeistunde. 

Der Reichsmonopolverband veröffentlicht den Geschäfts¬ 
bericht über 1920. Es konnte an das Reich ein Reingewinn von 691,2 
Millionen Mark und in das neue Betriebsjahr ein Bestand von 256000 hl 
Weingeist überführt werden. Die Rationierung ist im allgemeinen auf¬ 
gehoben. 
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Gemäß Beschluß vom 30. April ist für Preußen ein Landes- 
gesundheitsrät gebildet, der am 1. Juli 1921 seine Tätigkeit be¬ 
ginnt. Man darf erwarten, daß dieser auch der Bekämpfung des 
Alkoholismus zu gute kommen wird. 

„Les Annales Antialcooliques“, H. 4, setzen auf Grund eines Auf¬ 
satzes im „Courier“ der Vereinigten Staaten vom 24. März auseinander, 
daß Deutschland allein durch den Tabak und den Alkohol alle 
„Annuitäten“ bezahlen könnte; man brauche nur nicht mehr als die 
Franzosen zu rauchen, und müsse die alkoholischen Getränke (bei einem 
Jahresverbrauch von nur 6 I absoluten Alkohols) wie in England be¬ 
steuern ! 

Der wirtschaftliche Ausschuß des Reichswirtschaftsrats erklärte sich 
am 11. April mit einer vom Reichsernährungsminister zu erlassenden 
Bekanntmachung einverstanden, wonach das Ausfuhrverbot u. a. 
für Kaffee und Wein aufgehoben werden soll. (Der Bedarf 
an Kaffee sei für mehr als ein Jahr gedeckt; Interessenten wünschen die 
Freigabe der Weinausfuhr; außerdem schafft die Besetzung der Wein¬ 
gebiete im Westen besondere Verhältnisse).- Ein Vertreter der Gärtnerei¬ 
betriebe verlangte auch, die Freigabe der Obstbaumausfuhr. Die 
Zurückhaltung derselben vor einem Jahre erfolgte auf Wunsch des Reichs¬ 
wirtschaftsrates; da die Verhältnisse sich inzwischen geändert haben, 
kann die Freigabe gestattet werden. 

Die Ausdehnung der Stillegungsverordnu ng auf das Gast¬ 
wirtsgewerbe wurde im Reichstag am 4. Mai für unbedenklich erklärt. 

Am 10. Mai ist eine Verordnung des Reichskommissars für Ein- 
und Ausfuhrbewilligungen in Kraft getreten, wonach bestimmte Waren 
aus dem Auslande, die in das besetzte Gebiet eingeführt werden, einer 
Zulaufsgenehmigung bedürfen, wenn sie von dort in freiem 
Verkehr in das unbesetzte Deutschland geführt werden. Zu 
diesen Waren gehören u. a. Malzkaffee, Zucker, Marmelade, Gelees, 
Fruchtsäfte (ausgenommen Weintrauben), Branntwein, Wein mit aus¬ 
ländischen Weinen verschnitten, Kakao, Schokolade. Man will dadurch 
verhindern, daß aufs neue ein „Loch im Westen“ zum Verderb deutschen 
Wirtschaftslebens von Spekulanten ausgenutzt werde. 

Die interalliierte Rheinlands Kommission hat bereits im April 
Wein und Liköre zur Einfuhr freigegeben. 

ln seiner Interpellation auf Beseitigung der Sanktionen 
führte der Abg. Zapf (Deutsche Volkspartei) im Reichstag am 30. Juni 
u. a. aus: >,Tausende von Existenzen gehen zu Grunde, wenn die fran¬ 
zösische Weineinfuhr fortgesetzt, wird.“ In der Besprechung erklärte 
unter „Bewegung des Reichstages“ der,Abgeordnete Koch (Dem.): „ln 
einem Monat sind aus Frankreich für 172 Millionen Mark Branntwein, 
50 Millionen Mark Liköre, 9 Millionen Mark Champagner eingeführt 
worden.“ (!!) 

Finanzminister Dr. Kranneck erklärte im Bayerischen Land¬ 
tag am 29. April: Die Reichsregierung plane eine Vervierfachung 
der Biersteuersätze. Die Bayerische Regierung sei entschlossen, 
solcher Erhöhung mit allen verfassungsmäßigen Mitteln entgegen¬ 
zutreten. — Die gesamten deutschen Brauereiverbände haben 
gegen die Biersteuererhöhung protestiert, „da eine derartige Belastung 
des Bieres den Verbrauch so verringern würde, daß der größte Teil 
der Brauindustrie vernichtet und das erstrebte Steuermehr nicht erreicht 
würde.“ — Edler von Braun hat am 11. Mai an den Reichs¬ 
minister eine Anfrage gegen Erhöhung der Reichs-, Bier- und Ge¬ 
tränkesteuer gerichtet, insonderheit, welche Stellung dieser zu dem Ver¬ 
langen des Bayerischen Städtebundes auf Beteiligung der Gemeinden 
an dieser Steuer mindestens mit der Hälfte der Erhöhung einnehme. 

D. Strathmann und Genossen richteten am 12. Mai an die Reichs¬ 
regierung eine Anfrage gegen das volkshygienisch wie vom Standpunkt 
der nationalen Selbstachtung gleich bedenkliche Verhalten bestimmter 
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Regierungsstellen, einzelnen Firmen die Erlaubnis zu erteilen, ganze 
Waggons teurer ausländischer Liköre (noch dazu aus 
Frankreich) einzuführen. Die bürgerlichen Fraktionen des Reichstages 
haben ferner am 12. Mai die folgende Anfrage eingebracht: Die Zahl 
der Likörstuben, Dielen, Bars und ähnlichen Schankstätten, in denen 
namentlich hochprozentig alkoholische Getränke verabfolgt werden, wächst 
rapid. Der durch die Kriegsverhältnisse zurückgedrängte und fast 
verschwundene Alkohol greift neu um sich. Was hat die Reichsregierung 
getan und was gedenkt sie zu tun, um dieser wachsenden Gefahr, be¬ 
sonders auch durch schärfere Besteuerung der Schankstätten zu be¬ 
gegnen? Wann wird sie endlich das seit langem versprochene Gesetz 
über die Bekämpfung der Trunksucht vorlegen? 

Reichskanzler Dr. Wirth kündigte in seiner Programmrede 
am 1. Juni den Ausbau der indirekten Steuern an; mehrere Gesetze seien 
in Vorbereitung, — dabei spiele das Branntweinmonopol, die Biersteuer, 
Verbesserung der Tabaksteuer, eine Reform der Zuckersteuer eine Rolle. 
— In der Besprechung unterstrich Müller-Franken als Redner der sozial¬ 
demokratischen Partei, daß eine Erhöhung der Abgaben auf den Alkohol 
notwendig sei. 

Auch an anderen Stellen äußerte sich Wirth ähnlich. Am 3. Juni 
sagte er im vorläufigen Reichswirtschaftsrat, die Branntweinvorlage sei 
bereits in den Ausschüssen vorberaten; auch die Getränkesteuer sei bereits 
vorberaten, — und in der Sitzung des Reparationsausschusses des Reichs¬ 
wirtschaftsrates am 22. Juni: Die Entwürfe einer neuen Zuckersteuer, der 
Aenderung des Branntweinmonopols, Neuordnung der Bier- und der 
Mineralwassersteuer seien bereits im Kabinett genehmigt; eine Erhöhung 
der Zölle auf Kaffee, Tee, Kakao sei vorgesehen. 

Der Reichsausschuß für Bevölkerungspolitik nahm 
folgende deutschnationale Entschließung an: 

Die Reichsregierung zu ersuchen: 1. den Gesetzentwurf gegen den 
Alkoholmißbrauch dem Reichstäg bei seinem Wiederzusammentritt vor¬ 
zulegen. 2. Mit den Ländern in Verbindung zu treten, um dem Ueber- 
handnehmen von Bars, Dielen, Likörstuben, sog. „Familienrestaurants“ 
in den oberen Stockwerken schonungslos entgegenzutreten. 3. Dem 
Drängen auf Verlängerung der Polizeistunde von Reichs wegen nicht 
nachzugeben. 4. Das UeberwucHern der Alkoholreklame bei den Reichs¬ 
eisenbahnen nicht zuzulassen. 

Die vom Hamburger Stadtparlament im Mai-Juni beschlossene Lust¬ 
barkeitssteuer sieht u. a. bei Kabarettsvorstellungen in Wein¬ 
lokalen 30 o/o vor. Für Lustbarkeiten ohne Eintrittsgeld ist die Abgabe 
nach der Raumgröße auf 2,50—3 M. auf 100 qm bemessen, bei 
Weinlokalen das Fünffache dieser Steuer. 

Der Wohlfahrtsminister von Preußen hat am 20. November 1920 eine 
Verfügung gegen Tanzsucht und Besuch von Gastwirtschaften 
durch Jugendliche erlassen. 

Gegenüber den Bemühungen aus Interessentenkreisen, die Polizei¬ 
stunde in Preußen zu verlängern, hatte sich die preußische Regie¬ 
rung auf den Standpunkt gestellt, daß die Reichsverordnung vom 11. De¬ 
zember 1916 noch zu Recht besteht, die aus Gründen der Kohlenersparnis 
10 Uhr als Schlußstunde vorsieht und nur Ausnahmen bis HV 2 Uhr 
zuläßt. — Eine Verfügung des Ministers des Innern vom 30. Mai hat 
jedoch die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten von Berlin 
ermächtigt, die Wirtschaftsschlußstunde für die Sommermonate (also bis 
zum 15. Oktober) bis zu 11 1/2 Uhr festzusetzen. 

Vielfach sind in letzter Zeit Hotels zu anderen Zwecken als zur 
Unterbringung von Fremden verkauft worden. Der Minister für Volks¬ 
wohlfahrt hat durch Erlaß vom 26. März 1921 die Wohnungs- und 
Mietseinigungsämter angewiesen, künftig Anträgen zur Umwandlung von 
Räumen, die bis 1. Oktober 1918 zu Wohnzwecken (auch als Fremden- 
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zimmer in Hotels) bestimmt waren, für andere Zwecke, die Genehmigung 
zu versagen. 

Berlin-Neukölln hat für den Betrieb des Ratsweinkellers die 
Großhandelserlaubnis erhalten, — also ein Stück Kommunalisierung des 
Weinhandels! 

Die interalliierte Kommission in Ober Schlesien hat infolge de» 
polnischen Bergarbeiterstreiks im Mai ein allgemeines Alkoholverbot 
erlassen. 

Die Vereinigung Düsseldorfer Kaufleute hat bei dem Orts 
delegierten die Genehmigung zum Verkauf von Likör und Alkohol an 
Militärpersonen nachgesucht, aber abschlägigen Bescheid erhalten. Wein, 
Apfelwein und Bier dürfen verkauft werden. 

Der Polizeidirektor von Saarbrücken zeigt an, daß die Wirt¬ 
schaften, welche trotz des strengen Verbotes Alkohol an Soldaten ver¬ 
abfolgen, mit Militärverbot des Lokals bestraft würden. 

Der Wirt Josef Bayer aus Wied, der beschuldigt wird, den beiden 
Marokkanern, die auf der Straße nach Höchst einen Mord begingen, eine 
Flasche Kognak verkauft zu haben, wurde vom französischen Kriegs¬ 
gericht zu acht Monaten Gefängnis und 5000 M. Geldstrafe verurteilt. 

Eine Drahtung aus Wiesbaden (3. Juni) berichtet unter der Spitz- 
marke „Kulturpropaganda“ u. a., wie im März d. Js. vier angetrunkene 
• belgische Soldaten in Köln-Deutz, Siegburger Straße, einen fried¬ 
lichen Bürger frech belästigten und dann noch Zuwachs von sechs 
französischen Soldaten erhielten. 

Im Deutschen Reichstag ist am 17. Juni auf eine Anfrage Erkelenz 
(Dem.; und Sollmann (Soz.) festgestellt, daß tatsächlich die Rhein¬ 
landskommission im besetzten Rheinland die Errichtung eines 
eigenen Spiritusmonopols in die Wege geleitet hat! 

Statistisches. 

Die „Köln. Ztg.“ berichtet, daß an Menge in Deutschland 1920 weniger 
Genuß mittel als 1913 verbraucht sind, dagegen sehr viel mehr Geld 
dafür aufgewandt ist: Bierverbrauch auf den Kopf 1913 40,5 M., 1920 
123 M.; Branntwein 11,7 gegen 53 M.; Kaffee 6,4 gegen 29,5 M.;-Tee 
0,5 gegen 1,6 M. — Es ist kein Wunder, wenn das Ausland hierüber 
seine Glossen macht. 

ln Preußen waren 1920 19 433 ha Re bl and vorhanden, von denen 
2728 nicht im Ertrag standen. (Abtretungsgebiete und Saargebiet sind 
nicht mitgerechnet). 15 617,8 ha erzeugten Weiß-, 1 087,2 ha Rotweine. 
Der Mostertrag belief sich i. gz. auf 603 172 hl, im Gesamtwert von 
758 224 037 M also Durchschnittsertrag von 1 ha 36,1 hl, Durchschnitts¬ 
preis für 1 hl 1257,1 M. („Stat. Korr.“). 

V e r e i n s w e s e n. 

Die Beratung des Reichswohlfahrtsministeriums in den Fragen 
der Verwendung der für die Bekämpfung des Alkoholismus aus 
dem Branntweinmonopol ausgeworfenen Geldmittel führte 1920 zur 
Gründung des Zweckverbandes der deutschen A*koholgegner, in welchem 
einerseits die im Zentralverband gegen den Alkoholismus zusammen¬ 
geschlossenen Vereine, andererseits der Deutsche Verbin gegen <len Miß¬ 
brauch geistiger Getränke mit verwandten Bestrebungen vertreten waren. 
In gemeinsamer Arbeit sind die verschiedenen Gruppen einander näher 
getreten, so daß jetzt, als die Gründung einer deutschen „Nüchtern¬ 
heits-Zentrale“ nützlich, ja notwendig erschien, man allseitig dem zu¬ 
stimmten, die allgemeine Abteilung des Deutschen Vereins gegen den 
Alkoholismus als Reichshauptstelle gegen den Alkoholis. 
mus unter Leitung von Direktor Prof. Gonser auszubauen. Ein Ausschuß 
(unter Leitung des Vorsitzenden des Deutschen Vereins) und ein Haupt¬ 
ausschuß (dessen Leitung dem Zentralverband zusteht) führen die Auf- 
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sicht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß durch die Gründung dieser 
Reichshauptstelle die Stoßkraft der Gesamtbewegung wesentlich ver¬ 
stärkt und eine gute Leistung bei möglichst billigem Betrieb ge¬ 
währleistet ist. 

Der Deutsche Vortruppbund bleibt nach dem Aufgehen 
seiner Zeitschrift in den „Kunstwart“ als „eine freie Tatgemeinschaft zur 
Verwirklichung der von Hermann Popert in seinem Roman Helmut 
Harringa niedergelegten Gedanken zur Aufartung unseres Volkes und 
Ausbau des neuen Deutschen Reiches.“ — Von dem genannten Roman 
ist nun das 250 Tausend ausgegeben. 

Die gemeinnützige Gesellschaft für Milchaus¬ 
schank in Rheinland und Westfalen hielt am 30. März in Düsseldorf 
ihre Jahresversammlung. Sie hatfe 1920 in 70 Orten Milchausschank¬ 
stellen und verbrauchte außer Ersatzgetränken, Suppen und Keks 
3 971 802 1 Magermilch und 7 203 314 1 Vollmilch (1 210 858 1 Voll¬ 
milch, 570 482,1 Magermilch in den Milchhallen, 5 992 456 1 Voll¬ 
milch, 3 491 320 1 Magermilch für Großhändler und Institute), immerhin 
eine Verbesserung der Verhältnisse gegenüber dem Vorjahr, — doch 
wird diese im wesentlichen auf eine Erweiterung der Molkereibetriebe 
zurückgeführt. 

Die Deutschen Guttempler hielten Pfingsten zu Jena einen 
Jugendtag. 

Der Verbandstag der Deutschen Kaffeehausbesitzer 
im Juni zu Kiel forderte einmütig Aufhebung der allgemeinen Polizei¬ 
stunde und Anordnung einer Schlußstunde durch die örtlichen Be¬ 
hörden entsprechend den örtlichen Bedürfnissen. 

Der Deutsche Lehrerbund geg en den Alkoholismus 
blickt auf ein fünfundzwanzigjähriges Bestehen zurück. Führer der 
enthaltsamen Lehrer war einst Lehrer J. Petersen in Kiel und ist seit 
1910 Rektor Dannmeier in Kiel. 1914 wurde das 1200 Mitglied gewonnen. 
Beim Kriegsschluß war der Verein auf ein Viertel zusammengeschmolzen. 
Der Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen Oesterreichs, der, 1902 
gegründet, es 1914 auf 428 Mitglieder gebracht hatte, war im Welt¬ 
krieg zusammengebrochen; seine Trümmer verbanden sich mit dem 
Reste des Deutschen Vereins enthaltsamer Lehrer. So erwuchs der 
neue „Deutsche Lehrerbund“, der jetzt 750 Mitglieder zählt. 

Die Gesellschaft „S e e m a n n s h a u s für Unteroffiziere und Mann¬ 
schaften der Reichsmarine“ hielt in der Pfingstwoche in Kiel 
ihre Jahresversammlung. Nach dem Rechenschaftsbericht über das 
25. Geschäftsjahr schließt das Seemannshaus Kiel in Einnahme und 
Ausgabe mit 63 324 M.; für das neue Jahr mußte ein Betriebszuschuß 
von 12 000 M. in den Haushaltsplan eingestellt werden. Das Seemanns¬ 
haus in Wilhelmshaven erforderte einen Betriebszuschuß von 30 000 M. 
Das Gesamtvermögen der Gesellschaft beziffert sich auf 1 573 913 M. 

Die 1. Hauptversammlung des Württembergischen Vereins 
enthaltsamer Verkehrs beamten fand am 24. April in Stutt¬ 
gart statt. Der Verein umfaßt jetzt 56 Mitglieder und hat ein eigenes 
Flugblatt in einer Auflage von 3000 Stück herausgegeben. 

Auf der Tagung des Allgemeinen Lehrerinnen Vereins 
zu Pfingsten in Halle wurde eine Sonderversammlung mit Vortrag von 
Frau Oberschulrat Dr. Wegscheider-Ziegler für alkoholfreie Jugeim 
erziehung gehalten. 

Kirchliches. 

Katholisch. Nach einem Erlaß des Oberpräsidenten der Rhein- 
provinz dürfen die Regierungspräsidenten in Gegenden mit über¬ 
wiegend katholischer Bevölkerung herkömmliche Kirmessen und 
Tanzbelustigungen am Totenfest und dessen Vorabend zu¬ 
lassen. („Christi. Welt“). 
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Bischof Paul Wilhelm Keppler schreibt (Rottenburg, den 
14. Dezember 1920) u. a.: „Dringend möchten wir wünschen, daß 
in den größeren Gemeinden und den alten guten katholischen Städten 
Kreuzbündnisgruppen gegründet würden. Es ist ja wohl anzunehmen, 
daß durch die harte bittere Not der letzten Jahre viele Tausende ihres 
verderblichen Trunkes entwöhnt wurden, unfreiwillige Entsagung lernten 
und die Abstinenz üben mußten, zu welcher sie trotz aller besseren 
Einsicht die nötige Entschlußkraft nicht aufgebracht hatten. Möchten 
sie aus der Not eine Tugend machen; ein Wiederaufflackern des 
alkoholischen Feuers im geschwächten unterernährten Körper müßte 
verheerende Wirkungen haben.“ Sodann wendet sich der Bischof ein¬ 
dringlich gegen das frivole Schlemmerleben und die Genußsucht. 

Mit Wehmut gedenken wir des Todes des Prälaten Monsignore 
Dr. Werthmann in Freiburg i. Br., dem stets am Herzen lag, daß 
in der katholischen Caritas auch die Arbeit gegen den Alkoholismus 
zur Geltung kam, und der so oft auf den Jahresversammlungen des 
Deutschen Vereins g. d. M. g. G. Segenswünsche seiner Kirche über¬ 
mittelt hat. Jahrelang hatte er seiner Caritaszeitschrift besondere 
Mäßigkeitsblätter als Beilage mitgegeben. 

Evangelisch. Generalsekretär Goebel vom Deutschen 
Hauptverein vom Blauen Kreuz (Barmen) führt künftig die 
Dienstbezeichnung „Direktor des Deutschen Hauptvereins“. Die An 
Stellung eines zweiten Generalsekretärs ist in feste Aussicht genommen. 

0 Um dem evangelischen Pfarrerstand eine größere Ein¬ 
heitlichkeit und Stoßkraft zu geben, fordert L. Schmidt „Was. bedeutet 
die bischöfliche Verfassung einer evangelischen Kirche?“ (Mainz-Bretzen¬ 
heim, 1920) u. a. als Amtspflicht kein Rauchen in der Oeffentlichkeit und 
Alkoholenthaltung (vgl. „Christi. Welt“, Nr. 20)._ 

\ 

Sonstiges. 

Die „Gemeinschaftsstätte Schloß Elgersburg“ bei 
Ilmenau bot im April und Mai verschiedene „Freizeiten und Arbeits¬ 
wochen“, darunter 16.—23. April Führerschule für Lebensreformer. (In 
dem geschlossenen Kreis der Burggemeinde wurden u. a. die Alkohol« 
und Tabakfrage verhandelt). 7.—11. Mai eine Woche für Führer des 
Bundes deutscher Jugendvereine zur sachlichen und erziehlichen Durch¬ 
arbeitung der Alkohol- und Tabakfrage. 

Eisenbahndirektor a. D. de Terra feierte am 10. Mai 
den 70. Geburtstag. Seine Schriften „Alkohol und Verkehrswesen“ und 
und „Alkohol und Verkehrssicherheit“ haben weite Verbreitung ge¬ 
funden. Er nimmt bei den Neutralen Guttemplern eine Führerstellung 
ein. — Herzlichen Glückwunsch! 

Erfreulich ist, daß des öfteren neuerdings aus der Alkoholfrage Stoff 
zu Doktordissertationeii entnommen wird. So ging aus dem 
Institut für gerichtliche Medizin der Universität Kiel Düker, „Vergiftung 
durch Brennspiritus vom gerichtsärztlichen Standpunkte“ (Kiel 1920) hervor. 

„Schutz und Trutz“ empfiehlt der Beachtung der Brauerkreise Dr. 
Hans Ehlers „Hopfen und Malz“ (1914—1920). Ein Beitrag zur 
Alkoholfrage mit zahlreichen Gutachten hervorragender Heerführer und 
Aerzte (1. Auf!., Dresden, Verlagsanstalt Sachsen, 1920, 71 S., 6,50 M.). 

Anläßlich des zehnten Todestages des-im Alter von 44 Jahren ver¬ 
storbenen schlesischen Dichters Otto Julius Bierbaum bringt 
..Neuland“ Nr. 10 eine Abhandlung von Hamdorf „Lebenskünstler?“ über 
den Poeten, der freilich einerseits dessen gedenkt, daß im Anfänge des 
Jahrhunderts B. erklärt habe, er trinke seit einigen Jahren keine be¬ 
rauschenden Getränke und erwäge, seinen Namen in „Milchbaum“ um¬ 
zuändern, — andererseits aber den „Prinzen Kuckuck“ des Dichters 
als die Lebensgeschichte eines Wüstlings und den „Stilpe“ als Roman 
eines Lumpen und Säufers feststellt; B. wird als „Lebenskünstler“ in 

Die Alkoholfrage, 1921. 17 
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der Art des Stilpe und des Prinzen K. bezeichnet und mit seinem 
Landsmann, dem genialen,^ aber haltlosen Johann Christian Günther 
(gestorben 1723) in eine Linie gerückt. 

Die Deutsche Landsmannschaft (C. C.) hielt ihren dies¬ 
jährigen Kongreß in Koburg. In der dort gefaßten Entschließung heißt 
es: (Die Deutsche Landsmannschaft) „tritt ein für sozialen Ausgleich 
und soziale Fürsorge, warnt die Jugend vor übermäßigem Alkoholgenuß 
und vor dem Besuch leichtfertiger Vergnügungsstätten und verlangt 
Sparsamkeit* und Einfachheit in der Lebensführung.“ 

Pastor Johannes Wehrmann in Hamburg, der Verfasser von 
„Menschen ohne Heimat“, hat einen neuen gewichtigen Roman geschrieben: 
„Die Erben der. Erde“ (Hamburg, Verlag des Rauhen Hauses), der auch 
alkoholgegnerisch wertvoll ist. Im Neuland-Verlag, Hamburg 30, erschien 
ein neues Buch von Georg Asmussen, »Auf eigener Scholle“. 

Lydia Eger schreibt „Christi. Welt“ Nr. 32 über den „Jugend¬ 
ring“: Selbstverständlich sei der Kampf gegen Alkohol und Nikotin 
durch eigene Enthaltsamkeit und durch Aufklärung aller Art aufge¬ 
nommen. Geplant wird die Anlage einer „Mustervogelwiese“ zu Dresden, 
aut der durch Kakaoausschank der Alkoholtrinkerei Abbruch getan 
werden soll. 

Dr. Popert fordert im „Kunstwart“, April, Nr. 1, daß die Anti¬ 
alkoholbestrebungen, um Erfolg zu erlangen, sich die Abstinenz 
zum Ziel setzen, politische Macht erstreben und zu dem Zwecke sich 5 *» 
mit der Frauenbewegung verbünden. 

Unentwegt setzt Sanitätsrat Dr. Bonne seine Aufklärungsarbeit 
zu Gunsten der deutschen Volksernährung fort. Als neueste Schrift 
liegt uns jetzt vor: „Wie können wir Deutschlands Ernährung vom 
Auslande unabhängig machen? Ein volkswirtschaftlicher Leitfaden für 
Regierungsvertreter aller Parteien, insbesondere für Reichstagsabgeord; 
nete, Landtagsabgeordnete und alle wahren Freunde unseres deutschen 
Volkes.“ (Dresden, 1921 bei Emil Pahl, 62 S,). Der hohe Alkohol- 
verbrauch die Toleranz in Zuckerbewilligung an Destillationen, in Ein¬ 
fuhr von Auslandsalkohol, in Gerstebewilligung an Brauereien und dgl. 
ist dem Verfasser „ein schwer belastendes Zeugnis für die geradezu 
verbrecherische Leichtfertigkeit, mit der selbst jetzt noch in dieser 
für unser Volk so überaus schweren Zeit mit unserer so wie so schon 
jammervollen Valuta umgegangen wird.“ 

Prof. D. Dr. Martin S c h i a n berührt in seinem großen Werke 
„Die deutsche evangelische Kirche im Weltkriege“ (Berlin, 1921) 
in dem Abschnitt „die sittliche Haltung“ auch die Alkoholfrage. Er 
protestiert dagegen, daß die Feinde die Deutschen als eine Herde von 
Trunkenbolden schilderten. „Der Gefahr der Unmäßigkeit ist, wenn 
sich der verdurstenden Truppe Weinvorräte boten, mancher erlegen; 
eine wüste Säuferbande aber war das 'deutsche Heer nie“. Unzuträglich - 
keiten und Ausschreitungen — zumal beim weiteren Fortgang des 
Krieges — werden S. 139 berührt. — Hier sind auch die Verhand¬ 
lungen des Reichsgerichts gegen die sog. Kriegsverbrecher 
anzuführen. In dem Falle des Majors Crusius, wo Barbarei gegen Ge¬ 
fangene und Verwundete nachgewiesen wurden, handelte es sich um 
Alkoholintoleranz und Gelegenheitstrunk. 

Aut dem Bevölkerungspolitschen Kongreß der Stadl 
Köln vom 18.—21. Mai zog Prof. Gonser, Berlin, gegen den Alkoholis¬ 
mus als eines der stärksten Hindernisse in der Bekämpfung der Ge¬ 
schlechtskrankheiten Zu Felde. Er verlangte planmäßige Aufklärung 
und allseitigen Kampf. 15 Milliarden alljährlich für, Alkohol auf¬ 
zuwenden, sei eines denkenden Volkes unwürdig. 

Es gibt jetzt rund 700 Jugendherbergen für die gesamte 
wandernde Jugend unter 20 Jahren. Ein neues Verzeichnis der Her¬ 
bergen mit ausführlichen, nützlichen Mitteilungen und Karten ist gegen 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



' Stubbe, Chronik. 251 

Nachnahme von 4,80 M. vom Hauptausschuß für Deutsche Jugend¬ 
herbergen Hilgenbach i. W. zu beziehen. , 

In den bekannten Weinorten der Haardt haben die großen Weiu- 
versteigerungen im Juni ihren Anfang genommen. Für je tausend Liter 
eines guten Mittelweins 1920er Jahrganges wurden durchschnittlich be¬ 
zahlt: 14 000, 15 000, 17 000 und 22000 M. Der wertvollere 1917er 
Tropfen bewegte sich zwischen 22000 und 43 000 M. Die 'Auslese er¬ 
zielte 65*000 und 78 000 M., ja die alleredelsten Gewächse in Diedes- 
heim und Dürkheim kamen auf 106 000, 133 000 und 250 000 M. Wer 
trinkt nun diese kostbaren Weine, von denen die Flasche etwa 100 bis 
200 M. kostet? Selbst den Schiebern sind im allgemeinen diese Wein¬ 
preise zu hoch, urjd es heißt, daß unsere teuersten Gewächse ins 
Ausland wandern. 

C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. 1920 betrug die Einfuhr von Spirituosen in Aegypten 

286109 E. L. Wein in Fässern und 73 130 E. L. in Flaschen, 48 549 E. L. 
Champagner, 24140 E. L. andere Schaumweine, 49 524 E. L. Bier, Stout 
und Ale in Fässern, 86 514 E. L. in Flaschen, 179 639 E. L. Whisky in 
Flaschen, 3673 E. L. in Fässern, 36 377 E. L. Branntwein in Fässern, 
356 033 E. L. in Flaschen, 3058 E. L. Rum in Flaschen,' 13 519 E. L 
Gin, 28 562 E. L. Liköre, 38 578 E. L. andere alkoholische Getränke. 
Die ägyptische Regierung beabsichtigt, den Zoll auf Wein und andere 
Getränke auf 15 v. H. zu erhöhen. 

Australien. Von Neu-Guinea teilt Hauptmann Detzner, der 

lange in der ehemals deutschen Kolonie weilte, mit, daß dort sowohl 
die Melanesier der Küste wie die Papuas des Landinneren Alkohol nicht 
nicht kennen oder genießen, weder selbstgebrauten, noch emgeführten. 
Auch der Dienst bei den Weißen verführt sie nicht dazu. An der 
Küste und im Mittelgebirge kennt man aber Tabakrauchen und Betel¬ 
kauen; in den Hochlandschaften verschmäht man auch dieses. („Vorw.“). 

Eine Schweizerin erzählt, wie sie auf den Samoainseln mit 
Maluastudenten das heilige Abendmahl gefeiert habe, bei dem statt Wein 
Kokosmilch gebraucht sei; nur auf Apia seien die Eingeborenen durch 
die Europäer mit Alkohol bekannt. Als Narkotikum gebrauchten die 
Samoaner gekaute Kawawurzeln, die frisch mit Wasser verarbeitet 
werden. Auch auf einem Hochzeitsmahl sei Kokosmilch das einzige 
Getränk. („Volkswohl“, Nr. 10.). 

Belgien. Während man 1914 eine Herberge auf 30 Einwohner 
zählte, kam 1920 eine auf 49 und 1921 eine auf 52 Einwohner. („Alg. 
Handelsblad“). 

D ä n e m a r k. Pastor Monod vom französischen Blauen Kreuz 
hielt Vorträge in Dänemark. („Det Blaa Kors“). 

Danmarks Afholdsforening umfaßte (außer Nordschleswig) 
1. Januar 1910 1128 Vereine mit 66 860 Mitgliedern, 1. Januar 1920 
1007 Vereine mit 60 630 Mitgliedern. 

Im Rettungswerk hatte man 1. April 1914 135 Patienten 
(1913—14 14 784 Kr. Staatszuschuß) 1. April 1919 (die kleinste Zahl) 
38 (1918-19: 11 558 Kr.), 1. April 1921 49 Patienten (1920-21 17 532 Kr. 
Staatszuschuß). („Folke-Vennen“). 

Danmarks Afholdsforening hielt am 2. imd 3. Ostertag iii 
Friedericia ihre Hauptversammlung (Faellesmoedet). Mit Genugtuung 
wurde festgestellt, daß die Begräbniskasse der Vereinigung mit Reserve¬ 
fonds auf mehr als 66 000 Kronen angewachsen ist. („Folke-Vennen“). 

Der Lehrer verband der Dänischen Enthaltsamkeitsverejnigung 
veranstaltete am 11.—17. August in Kopenhagen einen Kursus in „Ge- 
sundheits- und Alkohollehre“. („Folke-Vennen“). 
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Der Staat hatte 1019—20 rund 70 Millionen Kronen Einnahmen 
aus Spiritus („Folke-Vennen“). 

Der Vorschlag der isländischen Regierung, das Staats- 
monopol für Tabak und Spiritus einzuführen, ist von der unteren 
Abteilung des Altinges der Insel angenommen worden. („Ind.- u. H. -Ztg “) 

Deutsch-Oesterreich. Auf der fünften Niederösterreichischen 
Pfarrertagung sprach Pfarrer Siegfried Kruckeberg über «die Stel¬ 
lung der Pfarrer zur Alkoholnot 

Im steierischen Landtag wurde von den Abgeordneten 
Gföller und Genossen beantragt, ein Zehntel der Getränkesteuer (Kronen 
5150 000) zur Bekämpfung der Ursachen und Folgen der Trinkunsitten 
zu verwenden. („Der Abst.“). 

Irene Sponner hat ein A 1 k o h o 1 m e r k b 1 a 11 für die studierende 
weibliche Jugend geschrieben. („Der Abst.“). 

Frankreich. Der ständige Rat des internationalen Aus¬ 
schusses für französischen Auslandshandel beschäftigte 
sich in seiner Sitzung vom 12. Februar mit der Einfuhr und Ausfuhr 
von Weinen. Der Vorsitzende hatte Erhebungen über alkoholfreie Weine 
angestellt und erklärte daraufhin, daß alkoholfreien sich in keiner Weise 
den berühmten französischen alkoholhaltigen Weinen gleichstellen könnten. 
„Les Ann. Aut., H. 3 bemerken dagegen, daß die Vereinigten Staaten 
und Kanada lebhaft auf alkoholfreien* französischen Wein reflektieren. 

Die Steuern und Abgaben aller Art sind für das laufende Jahr mit 
15 471 Millionen Franken angesetzt; die Ausgaben für geistige Getränke 
überstiegen 1920 13 Milliarden. („Freiheit“). 

In Metz ist am 6. April eine Ortsgruppe des goldenen Kreuzes 
begründet. („Volkswohl“). 

Auf dem Verbandsdelegiertentag des Elsaß-Lothringischen 
Kreuzbündnfsses zu Mülhausen am 20. Februar wurden als Haupt* 
errungenschaften, des letzten Jahres hervorgehoben: 1. die Ausdehnung 
des Verbands auf Lothringen; 2. die Gründung eines großen Hatel- 
restaurants in Algringen; 3. die Wiederaufnahme der Arbeit unter der 
studierenden Jugend; 4. die allgemeine Zunahme des Mitgliederbestands, 

— für die verschiedenen Gruppen alles in allem um 86 o/o. („Volkswohl“). 

„Progres Civique“ berichtet: .60 000 hl Rum wurden ä 325 Fr. der 
französischen Heeresleitung von einer Händlergruppe verkauft, aber nicht 
mehr verbraucht. Als die spanische Grippe ins Land kam, kauften die 
Händler den Rum zum gleichen Preise zurück und setzten ihn dann 

— unter entsprechender Reklame — als Heilmittel gegen Influenza für 
800 Fr. das hl ab! („Kämpfer“). 

Der Generalgouverneur Sarrant von Indochina macht in einen» 
Rundschreiben darauf aufmerksam, daß es noch Dörfer gebe ohne 
Alkohol- und Opiumverkaufsstellen; im Interesse des Staatshaushalts 
müsse man Abhilfe schaffen. In Nordannam ist der Alkoholverbrauch 
von 1917 bis 1918 von 11 auf 23 Millionen Liter gestiegen; dement¬ 
sprechend hat die Zahl der Verbrechen und Selbstmorde zugenommen. 
Die Eingeborenen tranken vorher nur den aus grünen Blättern bereiteten 
Tee. („Der Kämpfer“ nach „Progres Civ.“). 

Großbritannien . Eine Lehrerabordnung — eingeführt 
von Lord Bryce — überreichte dem Ministerium eine von 115 847 
Unterschriften von Lehrern aus England und Wales unterstützte Bittschrift, 
Alkohol für Jugendliche unter 18 Jahren zu untersagen. („Times“). 

Für die alkoholfreie Obstverwertung ist es von größter 
Bedeutung, daß das Ackerbauministerium in Campde eine besondere 
Hochschule eingerichtet hat, auf der die englischen Frauen die Bereitung 
der Marmelade erlernen können. Fachleute unterrichten in allen 
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Fragen der Obst- und Gemüsebereitung und -Konservierung. Es werden 
Kurse eingerichtet für Hausfrauen, Berufsleiterinnen der Obstverwertung 
und für Studenten, die Lehrer in der Marmeladenbereitung werden wollen. 
(„K. Frauen-Ztg.“). 

„Volkswohl“ berichtet: Der englische Finanzminister hat (angesichts 
der hohen Besteuerung der Luxusweine) eine Weinprobe eingesetzt, 
deren Beamter mit einem Gehalt von 37 500 Fr. die Aufgabe hat, 
die importierten Champagnerweine, die eine neue Etikette tragen oder 
noch zu wenig bekannt sind, auf ihre Feinheit zu prüfen. 

Eine seitens der Braüereiinteressenten eingebrachte^T r a d e B i 11“, 
welche die Rechte der örtlichen Aufsichtsbehörde beschneiden, täglich 
11 Schankstunden (mindestens 9) gewährleisten, kleine Kinder in den 
Schenken dulden, die Bewilligung von Konzessionen erleichtern wollte 
und anderes mehr, wurde vom Unterhaus verworfen (22. Aprfl). — 
T. T. Broad hat einen neuen Lizenzgesetzentwurf für England 
und Wales vorgelegt, welcher der schottischen Temperance Act nach¬ 
gebildet ist und vor allem Gemeindebestimmungsrecht vorsieht. („Monthly 
Notes“). — Lloyd George erklärte im Mai im Unterhaus, daß in der, 
laufenden Session ein zeitgemäßes Lizenzgesetz von der Regierung 
nicht vorgelegt werden könne. 

Der Verzehr an alkoholischen Getränken im Ver¬ 
einigten Königreich betrug 1920 in absolutem Alkohol 15 o/ 0 mehr als 
1919, aber immerhin noch 24 o/o weniger als 1913. Oie Ausgaben 
für berauschende Getränke zeigten eine Zunahme von 21 o/ 0 gegen¬ 
über 1919 und 183 o/o gegenüber 1913. Man berechnet d»jn Verzehr 
auf: 1913: 92 Millionen Gallons = 166 Millionen Pfd. St.; 1919: 60 Mil¬ 
lionen Gallons = 386 Millionen Pfd. St.; 1920: 69,5 Millionen Gallons 
«= 469,7 Millionen Pfd. St. 

Prof. Robertson am königlichen Hospital für Geisteskranke in 
Edinburgh erklärte in der Jahresversammlung am 23. Februar: Nur 
im südafrikanischen Krieg sei der Zudrang zur Anstalt größer gewesen 
als 1920 und alkoholische Ausschreitungen hätten ihre „Höchstwasser¬ 
marke“ erreicht. („Times“). 

Italien. In Italien ist das sog. „Trinkgeld“ abgeschafft und 
dafür in den Hotels ein fester Zuschlag zur Rechnung eingeführt,, 
(„Daily Mail“). 

Kanada. Bei der Abstimmung über das Alkoholverbot für Ontario 

(„knochentrockene“ Prohibition) wurden im ganzen 750 000 Stimmen ab¬ 
gegeben; für völliges Verbot trat eine' (meist ländliche) Mehrheit von 
rund 150 000 ein. („The Chicago Trib.“). 

Niederlande. Pater Elpidius hat in 20 Tagen 19 Orte in 
Süd-Limburg besucht und als Erfolg seiner Werbereise den Gewinn von 
fast 2000 Vollenthaltsamen zu buchen. Die Flygschrift „Patronentasche 
des Abstinenten“ (holländisch „Afweergeschut“) wurde massenhaft ver : 
kauft. Großen Beifall fand E. in einer Priesterversammlung im Aloysianum 
zu Sittard; auch ist er zu Vorträgen auf Studentenversammlungen der 
Universitäten Amsterdam, Delft und Utrecht eingeladen. 

„A I c o h o 1 & Co., Hofleverancers van Zijne, Majesteit Koning 
Dood“ eine Uebertragung der bekannten Bodeschen Schrift (15 et.), 
ist bei A. G. Schoonderbeek, Laren, erschienen. 

Infolge Abstimmung in den Garnisonen über den Verkauf starker 
Getränke in den Unteroffizierskantinen sind in 18 Garnisons¬ 
orten diese Kantinen trocken gelegt. („De Geh.-Onth.“). 

Die Zweite Kammer hat dem Minister beigestimmt, daß Wein 
zu den starken Getränken zu rechnen sei, wenn er über 22 o/o 
Alkohol enthalte, — andere Getränke, wenn über 15 °/o darin sind. 
(„De Geh.-Onth.“). 
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Am 21. April nahm die Zweite Kammer den Gesetzentwurf 
Rutgers zur Einführung des Gemeindebestimmungs¬ 
rechtes an, ein großer Erfolg nach 25 jährigem redlichen Bemühen 
der Alkoholgegnerischen Vereine. („Wereldstrija“). 

Der Inspektor für Volksgesundheit veröffentlicht folgende Zahlen 
über Verurteilungen wegen öffentlicher Trunkenheit (openbare 
Dronkenschaft): 



Delft. 

Utrecht. 

Den Haag. 

Rotterdam. 

Amsterdam. 

1917 

148 

565 

963 

1636 

2487 

1918 

78 

331 

922 

924 

1282 

1919 

131 

1290 

1341 

1341 

1992 

1920 

298 

1270 

1985 

1985 , 

3100 


1. Oktober 1917 bis 1. April 1919 waren die Spirituosen rationiert. 
(„De »Blauwe Vaan“). 

Auf Anfrage von J. Äer Laan wurde festgestellt, daß jährlich rund 
8970 hl Alkohol für Parfüms und Toiletten wasser gebraucht 
werden. 

Der Verein enthaltsamer Pre diger hat 1920 seinen alten 
Mitgliederstand bewahrte Auf der Jahresversammlung zu Utrecht am 
4. April wurde an Stelle von Prof. Dr. Slotemaker de Bruine D. Blauw 
von Schoten gewählt. Die Hauptaufgabe des letzten Jahres war, die 
evangelischen Gemeindekirchenräte zur Unterstützung der lex Rutgers 
zu gewinnen;, 260 Unterzeichneten. 

Norwegen. Nach den beim Ministerium des Aeußeren ein¬ 
gelaufenen Nachrichten eröffnet Spanien nach Ablauf des Handels¬ 
vertrages den Z o 1 l.k r i e g, weil seine Weinausfuhr durch die norwegische 
Antialkoholgesetzgebung benachteiligt sei. Die Höchstsätze des spani¬ 
schen Zolltarifs sollen auf die norwegischen Waren angewandt werden. 
(„Hamb. Corr.“). 

Es ist ein besonderer Ausschuß von der Regierung eingesetzt, der 
über Gegenmaßnahmen gegen die übermäßige Verordnung von Alkohol 
als Medizin, bzw. gegen die starke Abgabe von alkoholischen Ge¬ 
tränken aus den Apotheken beraten sollte. Der Ausschußbericht stellt 
fest: Jede Person, die 23 Jahre alt, soll befugt sein, jeden Monat 
in den Apotheken eine halbe Flasche Branntwein oder eine Flasche 
Weißwein zu kaufen. Gleichzeitig wird aber das Recht der Aerzte, 
Spirituosenrezepte auszufertigen, eingeschränkt. („Verderts Gang“). 

Das statistische Zentralbüro teilt mit, daß wegen Trunkenheit in¬ 
haftiert waren 1918 17184, 1919 27 361, 1920 612 Personen, außerdem 
Trunl^nheitsvergehen (Forseelser) 1918 5730, 1919 10 049, 1920 10 755. 
(„Folke-Vennen“). 

Persien. Zu den von der neuen Regierung, in Angriff genommenen 
Reformen gehört ein Alkoholverbot; es soll die Einfuhr von Weinen 
und Spirituosen untersagt und Verkauf von Alkohol in den Städten 
•nicht mehr gestattet wdlrden. Der Premierminister gab <Jem diplomati¬ 
schen Korps ein alkoholfreies Bankett. („Dresd. Volksztg.“). 

Rumänien. Stadtpfarrer und Dechant Julius Orendi zu Broos 
(Siebenbürgen), welcher seiner Kirche und Heimat vielseitig (u. a. auch 
als Volksschriftsteller und Alkoholgegner) gedient hat, ist nach schwerem 
Leiden am 7. Mai gestorben. 

Schweden. Die Stockholmer Restaurateure reichten ein Gesuch 
ein, Grog auch außerhalb der Mahlzeiten (bei denen jeder Gast 150 Kubik¬ 
zentimeter Alkohol sich geben lassen kann) verabfolgen zu dürfen. Es 
ist daraufhin gestattet worden, daß Grog, der höchstens 25 Kubikzentimeter 
Whisky oder Kognak und so viel Wasser enthält, daß die Menge 
mindestens 300 Kubikzentimeter beträgt, auch außerhalb der Mahlzeiten 
serviert wird (die Mischung ist vor dem Servieren vorzunehmen); die 
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für die Mahlzeiten genehmigte Menge Alkohol ist gleichzeitig von 
150 auf 125 Kubikzentimeter herabgesetzt. („Kieler Ztg.“). 

Mit Prof. Knut Kjellbergs Ableben hat die Schwedische 
Nüchternheitsbewegung einen ihrer wissenschaftlichen Vorkämpfer ver¬ 
loren. Kj. war am 7. April 1867 geboren und starb am 25. März d. |. 
(„Tirfing“). 

Eine Spezialkommission des Reichstags hat sich mit genügend starker 
Mehrheit für eine beratende Abstimmung über das Alko ho I- 
v er bot ausgesprochen. Es verlautet, daß die Liberalen und die Sozia¬ 
listen im Parlament dafür eintreten werden. („L’ Abst.“). 

Schweiz. Der auch auf internationalen Kongressen bekannte 

alkoholgegnerische Volksmann D r. P. A. Min g, Nationalrat und Land¬ 
ammann in Sarnen, vollendete am 30. März sein 70. Lebensjahr. Herz¬ 
lichen Segenswunsch! — Wir erinnern bei dieser Gelegenheit an Mings 
Schriften „Durst und geistige Getränke“ und „Bauer und Abstinenz“. 

Im 33. Jahresbericht der bernischen Molkereisc hule wird 
über den Einfluß der Obst- und Tresterfütterung auf Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit der Kühe, sowie auf Milch und Käse berichtet. Das 
Wohlbefinden der Tiere wurde durch Obst und Süßtrester nicht be¬ 

einträchtigt. Das Milchquantum konnte durch die Obstfütterung merklich 
gesteigert werden; bei der Tresterfütterung war ein nennenswerter Mehr¬ 
ertrag nicht zu beobachten. Beim Verkäsen der Milch zeigte sich, 
daß bei Obstverfütterung die Milch im wesentlichen wie bei normaler 
Fütterung sich verhielt; dagegen wurde durch Verfütterung von Fall¬ 
obst die Käsereitauglichkeit der Milch vermindert. („Schw. Zeitschrift 

für Obst- und Weinbau“). 

Der Sozialistische Abstinentenbund der Schweiz (dieses 
der neue Name!) hielt am 16. und 17. April in Luzern die diesjährige 
Delegiertenversammlung. Die Mitglieder des Bundes müssen sich ver¬ 
pflichten, einer sozialistischen oder kommunistischen Partei anzugehören 
oder aber Mitglieder der dem Gewerkschaftsbund angeschlossenen Ge¬ 
werkschaften zu sein. Die Versammlung stellte fest, daß die Unter¬ 
stützung der Branntweininitiative durch die Mitglieder und Sektionen 

des S. A. B. grundsätzlich zulässig ist und empfiehlt diese Unter- 
Stützung. —Oie Trennung von den bürgerlichen Abstinenzorganisationen 
soll aufrecht erhalten bleiben, jödoch die Möglichkeit, sozialistische ' 

Logen in den Bund aufzunehmen, erhalten werden. („Kampf“). 

Das schweizerische Gesundheitsamt hat im Einverständnis mit 
den Brauern bei dem Departement des Innern zu Hd. des Bundesrats den 
Antrag gestellt, den während des Krieges verringerten Gehalt des Bieres 
von 6 auf 9 o/ 0 hinaufzusetzen.. Ostern wurde schon das stärkere 
Bier geschenkt. („Kämpfer“). 

Die Firma J. Guhl, Alkoholfreie Obstweine, Romanshorn, 
bringt einen Apparat in den Handel, durch den es möglich ist, monate¬ 
lang einem Gebinde alkoholfreien Most zu entnehmen, ohne daß der 
Rest verdirbt. („Das Blaue Kreuz“). 

Die Einfuhr alkoholischer Getränke belief sich 1920. 
auf 146 493 297 Fr. (Braugerste, Hopfen und Malz nicht gerechnet), 
die Ausfuhr nur 5 527 795 Fr. Im einzelnen ist zu bemerken: Der 
Großhandelswert der eingeführten Weine übersteigt 141 Millionen Fr. 
(der Kleinhandelspreis ist hiernach mindestens doppelt so hoch); die 
Einfuhr an Malz ist auf 13 386115 Fit., die des Hopfens auf 429 639 Fr. 
anzusetzen; die Liköre betrugen 3 102630 Fr.; sogar der Wermut 
lieferte 772 748 Fr. („Freiheit“). 

Die schweizerische Zentralstelle zur Bekämpfung des 
Alkoholismus hat 1920 vor allem Vorarbeiten zu Gunsten der 
Volksinitiative für das Gemeindebestimmungsrecht betr. Schnapsverbot 
erledigt, im übrigen durch die Presse, durch Wanderausstellung, Aus¬ 
kunftsdienst. Bücherei, Buchhandel gute Dienste getan. 
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Eine Nationale Vereinigung schweizerischer Prohibitions¬ 
gegner hat sieh mit einem Sekretariat in Bern, Seilerstraße 7, — 
Geschäftsführer Dr. F. Neumann — aufgetan. 

Die schweizerische katholische Abstinentenliga schloß 1920 ab mit 
157 Sektionen (mit 10 427 Mitgliedern) und 276 Sektionen ihres Jugend¬ 
bundes, die 34 443 Mitglieder zählten. 

Die Zürcherische Fürsorgestelle für Al ko hol kranke 
hatte zu den bisherigen laufenden Fällen (rund 800) 156 Neuanmeldungen 
zu erledigen. 

„Jünglingsbund“ Nr. 5 beschreibt und rühmt die Ferien lag ci 
und F e r i e n h ü 11 e n, die seit 1913 in der Schweiz (nach englischem 
Vorbild) in Aufnahme gekommen sind und den Jugendbünden vom 
Blauen Kreuz und den .Christlichen Vereinen junger Männer dienen. 

Tschechoslowake i. Ein von deutsch-sozialdemokratischer Seite 

überreichter Antrag, das Ausschenken alkoholhaltiger Getränke 
an Personen bis zu 18 Jahren zu verbieten, wurde vom Ge¬ 
sundheitsausschuß angenommen und die betreffende Gesetzesnovelle ge¬ 
nehmigt. („Prager Tageblatt“). 

Dr. Arnold Holitscher, Pirkenhammer bei Karlsbad, wurde 
zum Mitglied des Reichssanitätsrats der Republik ernannt. („Schw. Abst.“) 

.Ungarn. Der Handelsminister hat für das ganze Gebiet den 
Alkoholverkauf an Sonntagen untersagt. („Blaues Kreuz“). 

Vereinigte Staaten von Nordamerika . Bryan hat einen 

Protest gegen den jetzigen Getränkehandel auf den Bahama- 
i n s e 1 n angekündigt, weil dieser eine Gefahr für das Alkoholverbot dci 
Vereinigten Staaten darstelle. („The Chicago Trib.“). 

Eine kleine interessante Notiz aus Chicopee, Mass., 28. März. „Paul 
Lach, der Besitzer eines hiesigen Pool-Rooms, in welchem am Samstag 
ein Gast den anderen auf den Tod verletzt hatte, wurde heute unter 
5000 Dollar Bürgschaft wegen illegalen Verkaufs von Spiri¬ 
tuosen gestellt, und es heißt, daß noch eine schlimmere Anklage 
gegen ihn erhoben werden wird, da der Verletzte im Hospital seinen 
Wunden erlag.“ („Deutsche New-Yorker Staatsztg.“). 

„Chicago Tribüne“ (20. April) behauptet, in New-York würden 
täglich durchschnittlich 500 Personen wegen Heimbrauerei verhafte!. 
„Satur Evening Post“ schreibt, allein in New-York gäbe es 4500 Plätze; 
wo man heimlich Branntwein kaufen kann. (Wie sie diese gezählt 
hat, würde lehrreich sein). Wenn man von den geheimen Destillationen 
in den Familien absehe, gäbe es jetzt drei Arten von Alkohol: 1. den 
in den staatlichen Speichern lagernden, der eigentlich nur für medizinische 
Zwecke dienen soll, 2. den aus Kanada, Mexiko und Europa einge¬ 
schmuggelten Alkohol, 3. den sog. Mondscheinschnaps, der giftig ist, 
heimlich hergestellt und mit verfälschten Regierungsmarken als Whisky 
verkauft wird. „Bei allen diesen drei Arten gilt Gesetzesbruch, Diebstahl 
und Verbrechen, das wiederum zu Erpressung führt, als Grundlage.“ (!) 
„Nicht ein Viertel des aus (den staatlichen Speichern) entnommenen 
Alkohols wird ehrlich verarbeitet“ (Wie das festgestellt ist, wäre 
interessant). „Das Schmuggeln des Alkohols von Mexiko und Kanada 
betreiben ganze Banden mit Automobilen, und es würden Armeen not¬ 
wendig sein, um die amerikanische Grenze so zu besetzen, um den 
Schmuggel verhindern zu können“. 

Wheeler fordert als Vorsitzender der Anti-Saloon-League den neuen 
Justizminister öffentlich auf, nicht mehr zu gestatten, daß willfährige 
Aerzte ihren Patienten Bier als Arznei verordnen. 

(„Berl. Morgenztg.“). 

Duncan C. Milner schrieb, „L i n c o 1 n and Liquor“ (Presbyterian 
Book Store, 125 N. Wabuch Ave„ Chicago. Preis 1,25 Dollar): 
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Von den 48 Staaten des Landes haben 24 das Verbot auch auf 
Whiskv und Branntwein als Arzneimittel ausgedehnt. In den 
übrigen 24 Staaten können die Aerzte auf desf. Ansuchen die Regie¬ 
rungsgenehmigung zur Verordnung dieser Getränke als Arznei erhalten. 
Von den 112 000 Aerzten, die in diesen 24 Staaten praktizieren, haben 
nur 33 000 um die Erlaubnis nachgesucht. („De Blauwe Vaan“). 

Das Verbotsgesetz wird nicht so sehr von den eingesessenen 
Nordamerikanern als von den Fremden übertreten. In Ohio 
waren unter 584 Gesetzesübertretern nur 134 Amerikaner, im übrigen 
136 aus Oesterreich, 90 aus Rußland, 74 aus Ungarn, 40 aus Polen,' 
31 aus Italien, 26 aus Deutschland, 14 aus Rumänien, 10 aus Böhmen, 
5 aus Bulgarien, 5 aus Irland, 1 aus Finnland, 1 aus Schweden. 

(„De Blauwe Vaan“). 

Im „Sozialdem. Abst.“, Nr. 4 berichtet H. S. aus Buffalo über 
„das trockene Amerika“: Der Bericht des Prohibitionskommissars 
Williams über das am 17. Januar abgelaufene Berichtsjahr hat für 
das ganze Land (U. S.) folgendes Ergebnis: 8466 ungesetzliche Destillerien 
wurden beschlagnahmt und zerstört, 13 368 Destillierapparate konfisziert 
und vernichtet. 1 336 608 Gallonen (1 Gail. = 4 1) Spirituosen beschlag¬ 
nahmt und vernichtet, 161 834 Gail, beschlagnahmt, aber nicht ver¬ 
nichtet, 1021 Automobile beschlagnahmt, 20 Brauereien konfisziert, 
24 469 Personen verhaftet, die strafrechtliche Verfolgung von 23 959 Per¬ 
sonen empfohlen, an Steuern und Bußen etwa 22 000 000 Dollar er¬ 
hoben. — In New-York erfolgten 5813 Verhaftungen gegen 5667 im 
Jahre 1919. — Der Leiter der Abteilung für Alkoholkranke im Bellevue¬ 
hospital in New-York erklärte am 18. Januar 1921, daß seit dem 
Inkrafttreten der Prohibition die Zahl der Alkoholfälle bei den Männern 
um das Doppelte gestiegen und auch bei den Frauen gewachsen sei; 
Dr. Gregory schreibt das der Verschlechterung des Whiskys zu. Die 
Durchführung der Prohibition soll im laufenden Jahre 10 000 000 Dollar 
kosten. Im letzten Jahre betrugen die Kosten 7 200 000 Dollar, die 
eingegangenen Bußen 1 200 000 Dollar. „Die Prohibitionsbehörden geben 
sich der Hoffnung hin, daß die Strafen eines Tages die Kosten decken 
werden. „In Buffalo wurden über Neujahr 87 Verhaftungen von Be¬ 
trunkenen vorgenommen, und es ist charakteristisch, daß diese Ver¬ 
hafteten fast alle aus den oberen Kreisen stammen. Seit meinem drei¬ 
monatigen Aufenthalt in dieser Stadt habe ich allerdings noch keine 
sechs Betrunkene gesehen. Für die Arbeiterschaft ist die Trocken¬ 
legung ein gewaltiger Vorteil. Da sieht man am Montag keine halb¬ 
betrunkenen Blaumacher. „Das Alkoholkapital regt sich kräftig; wenn 
erst einmal die Presse ihre Pflicht erkennen würde und statt gegen 
für das Gesetz propagierte, es würde sofort besser werden.“ „Hoch 
achte ich Amerika, daß es diesen großen Schritt getan hat im Interesse 
der ganzen Menschheit, vor allem im Interesse des Proletariats.“ 

Ein anderes Bild als die eben angeführte Aussage über ein New- 
Yorker Krankenhaus gibt der amtliche Bericht der New-Yorker Kran¬ 
kenhauskommission für, 1920: Auf 100 000 Einwohner wurden 
folgende Zahlen von Erstaufnahmen in die staatlichen Irrenhäuser ver¬ 
zeichnet: 1917 69, 1918 67,3, 1919 66,3, 1920 63,3 auf 100 000 Ein¬ 

wohner, — also eine *besccheidene, aber fortschreitende Abnahme. Was 
die alkoholischen Geisteskrankheiten betrifft, so wurden auf 100 000 
Einwohner 1917 6, 1918 3,5, 1919 2,6, 1920 1,2 Neuaufnahmen verzeichnet 
(1917 594 Erstaufnahmen von Geisteskranken, 1920 122, also ein Sinken 
fast um das Fünffache). („Soz. Abst.“). 

,,L’ Abstinence“ Nr. 5 f. veröffentlicht einen Auszug aus der Abhand¬ 
lung von Prof. Thunberg aus Lund „Die Prohibition in dem 
großen Verbotslande“ („Hygienisk Revy“ Lund), welcher als 
Vertreter Schwedens am 15. internationalen Kongreß gegen den Alkoholis¬ 
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inus in Washington teilgenommen hat und der außerparlamentarischen 
Kommission zum Studium von Reformen des Alkoholbetriebs angehört. 
Der Schluß ist: Der Berichterstatter meint nicht fehlzugehen, wenn 
er sagt, daß sich die guten Folgen des Alkoholverbots auf die wirt- 
' schaftliche Leistungsfähigkeit des amerikanichen Volkes mit jedem Jahre 
und in jedeQi folgenden Geschlechte noch ausgesprochener zeigen .werden, 
und daß das Alkoholverbot den Anfang zur Führerschaft Amerikas 
auf dem Gebiete der Industrie und des Gewerbes bedeutet. 

M. C. Wood, der Leiter des staatlichen Unterrichts* 
wesens in Kalifornien, sagt: „Seit dem Inkrafttreten des Alkohol¬ 
verbots haben wir den schlechten Einfluß der Kneipen (auf die Jugend) 
nicht mehr. Heute ist der Unterricht viel leichter als einst. Die 
Kinder, die sonst unter dem Einfluß des f Alkohols standen, kommen 
nun gut gekleidet und ernährt in die Schule. Ich glaube, die Aus¬ 
schaltung der Kneipe ist der größte Kultur,forischritt, den wir in den 
letzten 50 Jahren gemacht haben.“ 

Ein Schriftsteller Viereck hat einen „D eutsch-amerikani- 
sehen Bürgerbund“ begründet. § 12 der Satzung lautet: „Wir 
verdammen das Prohibitionsgesetz, das dem amerikanischen Volke durch 
eine skrupellose und zielbewußte Minderheit aufgebürdet worden ist, 
als die Ursache von Tod und Verderben und von Gesetzesverachtung. 
Dringend befürworten wir eine allgemeine Volksabstimmung über die 
Prohibitionsfrage. , .“ Mit Recht wird hierzu* gefragt: Sind denn 
Germania und Gambrinus Zwillinge? („Volkswohl“). 

Riesenkundgebungen gegen das Alkoholverbot wer¬ 
den für den 4. Juli, den Tag der Unabhängigkeitsfeier, angekündigt. 
Allein in New-York sollen sich 200 000 Protestler zur Teilnahme ver- 

f )flichtet haben. Das Alkoholverbot scheint in den letzten Zügen zu 
iegen, heißt es in verschiedenen deutschen Zeitungen. Selbst ein sonst 
verständiges Blatt, wie der „Hann. Cour.“ bringt es fertig (4. Juni) 
unter der Spitzmarke „Abbau des Alkoholverbots“ zu schreiben: „Der 
gänzliche Zusammenbruch der Verbotsbewegung in dem von Quäkern 
und Blaukreuzlern gemißhandelten Nordamerika ist und bleibt nur 
eine Frage der Zeit!“ 

Es hat sich eine „Association ainst Prohibition 
Amendment“ gebildet, für die sich Männer, aber nur wenig Frauen 
mit ihrem Namen einsetzen; besonders sind deutsche Namen zahlreich 
dabei vertreten. Sie will das Land vor der „Diktatur von Fanatikern“ 
bewahren. 

Vom 16. Januar bis zum 30. November 1920 wurden i. gz. 21 826 
Destillen, Brennkolben und Brenngänge (stillworms) vernichtet. Mit 
Beschlag belegt und vernichtet 136 908 Gallonen Spirituosen, beschlag¬ 
nahmt aber nicht vernichtet 161 834, außerdem 20 Brauereien und 
50 448 Gärungsapparate mit Beschlag belegt und 24 469 Personen wegen 
Uebertretung des Prohibitiönsgesetzes verhaftet, ferner 22 Millionen Dollar 
Strafe verhängt. („The Nat.-Adv.“). 

Die von der Pennsylvania-Universität zu den athletischen Wett¬ 
spielen eingeladene französische MannsGhaft hat (nach 
„New-York Herald“) an den französischen Gesandten Jusserand das 
Gesuch gerichtet, für sie Aufhebung des Alkoholverbots zu erwirken, 
da sie ohne den gewohnten heimatlichen Rotwein njeht m Kondition 
bleiben könnten und deshalb sich im Nachteil bei den Wettspielern be¬ 
fänden (?!) ^ 
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Mitteilungen 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Trinkerfürsorge im Amtsbezirk Thun (Schweiz). 

Im Januar 1920 bildete sich hier, eine „Gesellschaft der Trinker¬ 
fürsorge für den Amtsbezirk Thun“ deren Satzungen im Februar die 
obrigkeitliche Genehmigung erhielten. Der 1. unter den. 11 Artikeln 
ihrer Satzungen besagt über den Zweck der Gesellschaft: „Unterhalt 
einer Trinkerfürsorgestelle“ und erläutert die Aufgaben dieser Stelle 
nach allen Richtungen hin so, wie sie für die Arbeit einer solchen 
Stelle sich ergeben, müssen. Art. 3 nennt als Mitglieder der Gesell¬ 
schaft unter a) beitragleistende Körperschaften (Staat und Gemeinden), 
b) Vereine und Behörden, c) lebenslängliche Mitglieder, d) Einzelmit¬ 
glieder. Behörden zahlen pro Jahr mindestens 25 Fr., Vereine 10 Fr., 
lebenslängliche Mitgliedschaft kostet 50 M. und Einzelmitglieder entrichten 
mindestens 2 Fr. im Jahr. 

Im März wurde die Trinkerfürsorgestelle eröffnet. In der Berichts¬ 
zeit sind insgesamt 136 Fälle in Bearbeitung gekommen, von denen 
25 durch Aufnahme in Abstinentenvereine vorläufig befriedigende Lösung 
fanden. Die Arbeit leidet noch sehr darunter, daß die Anstellung eines 
hauptamtlichen Fürsorgers aus Mangel an Mitteln noch nicht möglich 
war. Ferner wird das Fehlen einer allgemeinen Arbeitsstelle (Arbeits¬ 
hütte) für die vielfach nur beschränkt arbeitsfähigen Trinker beklagt. 
Das Zusammenarbeiten zwischen der Stelle und Behörden, Vereinen 
wie auch Arbeitgebern war bisher ein ersprießliches. Der gedruckt 
vorliegende „Erste Bericht der Trinkerfürsorgestelle f. d. Amtsbezirk 
Thun“ über die Zeit vom 1. März bis 31. Dezember 1920 enthält 
eine Menge interessanter Bilder aus dem schweizerischen Alkoholelend. 

Wß. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Aus dem Jahresbericht 1920 der Trinkerheilstätte Ellikon a. d. Thur. 

Heilerfolge 1911 —1918: Es kommen 186 ordnungsmäßig 
zur Entlassung gelangte Pfleglinge in Betracht, davon sind 79 abstinent 
geblieben, 76 rückfällig geworden, 21 sind gestorben und über 10 war 
ein Bericht nicht zu erlangen; geheilt also: 42 v. H. 

Im Jahre 1919 sind von 25 Neuaufnahmen 15 zu ordnungsgemäßer 
Entlassung gekommen, hievon sind bis jetzt 9 Abstinent geblieben und 
6 rückfällig geworden. 

- Der Bericht bemerkt dazu, daß die geringe Frequenz der Heilstätte, 
die sich gleich nach Kriegsbeginn bemerkbar machte, nicht etwa zu 
der Annahme verleiten dürfe, daß der Alkoholismus in der Schweiz im 
Rückgänge sei. Die eidgenössische Alkoholstatistik weise das Gegen¬ 
teil nach. Es halte aber sehr schwer, einen der überzahlreich vor¬ 
handenen Alkoholiker zum freiwilligen Eintritt in eine Heilstätte 
zu bewegen/teils infolge Unverstand der Angehörigen und Freunde des 
Trinkers, teils auch aus Mangel an Mitteln für die Kur und den Unter¬ 
halt der Familie während der Kur. Manchen Armenbehörden erscheinen 
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die Kosten zu hoch und zu gewagt, aus Sparsamkeitsrücksichten über¬ 
weise man dann, wenn es nicht anders mehr geht, lieber den „Trunken¬ 
bold.“ einer Arbeits- oder Korrektionsanstalt, wodurch aber selten Besse¬ 
rung, geschweige Heilung zu erzielen sei. Der Bericht stellt dann drei 
Forderungen an die Gesetzgebung: Erhöhte Beschränkung der Her¬ 
stellung und des Vertriebs geistiger Getränke (insbesondere Ausdehnung 
des Branntweinmonopols auf Obstbrennerei, höhere Wein-, Bier- und 
Moststeuern, Einführung des G. B. R.), ein Fürsorgegesetz für Alkoholiker 
und endlich bessere Bestimmungen über die Verwendung des Alkohol¬ 
zehntels. Fürsorgegesetze besitzen nur die Kantone St. Gallen, Waadt, 
Basel-Stadt, Luzern, Aargau und 'seit kurzen auch Graubünden; Bern 
hat in seinem neuen Armenpolizeigesetz entsprechende Bestimmungen ein¬ 
geführt und gute Erfolge damit zu verzeichnen. — Ohne Zweifel würden 
die meisten Behörden des fortschrittlichen Kantons Zürich ein solches 
Fürsorgegesetz freudig begrüßen, Aber auch das beste Fürsorgegesetz 
müsse seinen Zweck verfehlen, wenn es nicht angewandt wird oder wenn 
Leute es handhaben sollen, die kein Verständnis für die Alkoholfrage 
aufbringen. Mindestens müsse der betr. Fürsorgearzt piit der Psychologie 
und Physiologie der Trinker vertraut sein. Wß. 

3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Aus dem Bericht des Vorstandes der Landesversicherungsanstart der Rheinprovinz 

über das Jahr 1918: 

Die Landesversicherungsanstalt stüzt eine große Zahl von Trinker- 
fürsorges teilen, deren Netz sich vorläufig über die Orte Aachen, 
Barmen, Bonn, Koblenz, Köln, Crefeld, Dülken, Düren, Düsseldorf, Duis¬ 
burg, Elberfeld, Essen, Grafrath, Gummersbach, Hamborn, Homberg, 
Lennep, Mayen, M.-Gladbach, Neunkirchen, Neuß, Remscheidt, Rheydt, 
Ründeroth, Saarbrücken, Solingen und Trier erstreckt und dessen weiterer 
Ausbau betrieben wird. Ueber die Tätigkeit dieser im Jahre 1918 mit 
der Landesversicherungsanstalt zusammenarbeitenden Fürsorgestellen ent¬ 
hält der Bericht einen ausführlichen, bis ins einzelne gehenden statistischen 
Nachweis, der leider aus Raumgründen nicht wiedergegeben werden kann. 
Ersichtlich wird auch aus diesem Ueberblick* der außerordentlich starke 
Rückgang der Trunksucht während des Krieges. Mußten im Jahre 1910 
noch 238 Heilverfahren für nichtinvalide Alkoholkranke eingeleitet werden, 
so belief sich diese Ziffer i. J. 1918 nur mehr auf 2. Invalidität infolge 
Alkoholvergiftung wurde in 3 (1916: 13) Fällen verzeichnet. 

Aut dem Gebiete der Invalidenpflege wird besondere Fürsorge 
den Invaliden zugewendet, welche zur Trunksucht neigen. 1905 
wurde mit der Unterbringung alkoholkranker Invaliden in besonderen “ 
Pflegeheimen begonnen. Die Verpflegung erfolgt in^ Pflegeheim Kamil- 
lianeranstalt zu Neuß für katholische Männer, im St. Anna-Haus in 
Mündt für katholische Frauen und in der Trinkerheilstätte zu Lintorf 
Kreis Düsseldorf für Evangelische. In diesen Heimen wird u. a. un¬ 
ausgesetzt das Augenmerk darauf gerichtet, die zum Alkoholgenuß neigen¬ 
den Rentenempfäner zweckmäßig zu beschäftigen, da auch die Arbeit als 
Heilmittel erkannt ist. Die Erfolge dieser Invalidenpflege sind bei den 
Alkoholkranken befriedigende gewesen. Im Laufe des Jahres sind 54 v 
derartige Rentenempfänger in diesen Anstalten verpflegt worden, von 
denen 36 noch am Jahresschluß in Anstaltspflege verblieben. 7 waren 
als gebessert entlassen, 9 verstorben. Von den verpflegten alkoholkranken 
Invaliden standen im Alter unter 55 Jahren 7, 9 Kranke waren 55—60 
Jahre alt, 10 standen im Alter von 61—65, 13 zwischen 66 und 70, 

8 zwischen 71—75 und noch 7 zwischen 76—85 Jahren. 
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Auf den § 1 2i) der Reichsversichersiche.rungsord- 
iiung, wonach Trunksüchtigen, die nicht entmündigt sind, an Stelle 
der Rente ganz oder teilweise Sachleistungen gewährt werden können, 
sind die Versicherungsämter in mehreren Fällen hingewiesen worden, 
wenn Rentenempfänger aus dem InvaUdenheim für Alkoholkranke aus¬ 
schieden. Bisweilen genügte aber schon die bloße Androhung, um die 
Pfleglinge von einem vorzeitigen Verlassen der Anstalt abzuhalten. Wß. 

Die Krankenkassen und der Kampf gegen den Alkoholismus. 

Das hohe Interesse der Krankenkassen an der Bekämpfung des 
Alkoholismus und die verschiedenen Möglichkeiten und Gelegenheiten 
für die Kassen, ihrerseits mit in diesen Kampf einzugreifen, hat der 
Berliner Krankenkassehdirektor Alb. Kohn in seinem Vortrag „Die Träger 
der Arbeiterversicherung und die Alkoholbekämpfung“ auf der 32. Jahres¬ 
versammlung des Deutschen Vereins g. d. Alkoholismus im Oktober 1920 
(vgl. , „Alkoholfrage“ H. 1, 1921) mit besonderer Ausführlichkeit be¬ 
handelt. Zahlreiche Kassen arbeiteten schon lange in dieser. Richtung. 
Zur Anleitung und Ermunterung ihrer Organe sind die großen Kassen¬ 
verbände dazu übergegangen, in ihren amtlichen Veröffentlichungen wie 
auch bei ihren Jahreshauptversammlungen in geeignter Weise immer 
wieder auf diese Notwendigkeit hinzuweisen. So sprach z. B. der 
2. Geschäftsführer des D. V. g. d. M. g. G., Dr. J. Flaig, Berlin, auf 
der Hauptversammlung des Verbandes der Betriebskrankenkassen im 
Juni 1918 über „Die Bekämpfung der Trunksucht u. d. Krankenkassen“, 
im Dezember 1920 auf der Hauptversammlung des Verbandes der Orts¬ 
krankenkassen Vereinsdirektor Prof. Gonser in Cassel. Im Verband Ber¬ 
liner Ortskrankenkassen wurde Prof. Gonser im Frühjahr 1920 zu einem 
Vortrage für die Krankenkontrolleure gebeten. Fortgesetzt erscheinen 
Aufsätze, sehr häufig aus der Feder Dr. J. Flaigs, in der Verbands¬ 
zeitschrift „Die Ortskrankenkasse“, so z. B. i. J. 1921 in Nr. 2 „Vom 
Alkoholkampffeld“ und Nr. 13 „Gesundheitliche Früchte des amerikani¬ 
schen Alkoholverbots (und der deutschen Alkoholbeschränkungen während 
der letzten Jahre)“ usw. Daneben sind verschiedene Rassen bestrebt, 
durch Zuwendungen an die alkoholgegnerischen Vereine diesen die 
Arbeit zu erleichtern. Recht wertvoll erscheint auch das Verfahren 
einzelner Kassenleitungen, Veröffentlichungen des Mäßigkeits-Verlages und 
anderer alkoholgegnerischer Verlage anzuschaffen und teils ihren Kon¬ 
trollorganen zu eigener Belehrung zur Verügung zu stellen, teils der¬ 
artige Merk- und Flugblätter und Belehrungsschriften an die Mitglieder¬ 
kreise kostenlos weiterzugeben. So wurden z. B. von einer im Juli 1921 
erschienenen volkstümlichen Belehrungsschrift des Mäßigkeits-Verlages 
„Schwindsucht, Trunksucht, Unzucht“ binnen vier Wochen bereits rund 
7000 Stück von Groß-Berliner Krankenkassen zur Verteiung an die jugend¬ 
lichen Erkrankten angeschafft, ein Beispiel, das weiteste Nachahmung 
finden sollte. Wß. 


4. Aus Vereinen. 

Kongreß des Schweizerischen Vereins abstinenter Eisenbahner am 25. 
und 26. September 1920 in Bellinzona. 

„Es war ein guter Einfall,“ so schreibt der „Fortschritt“, die Zeitung 
dieses Vereins, in der Nummer 21 d. J., „diese Tagung im Tessin zu 
halten,, gleichsam als Vorstoß in ein Neuland, wo man die Abstinenzbe¬ 
wegung noch kaum vom Hörensagen kennt. Zudem übte der cielo ticinese 
eine besohdere Anziehungskraft aus, das zeigte der stattliche Aufmarsch 
von 120 Delegierten und Gästen aus Oesterreich, Deutschland, Holland, 
Skandinavien und Frankreich.“ Dr. Michalski, Oberbahnarzt der Schwei¬ 
zerischen Bundesbahnen, erklärte sich bereit, Verbesserungen der Wohl- 
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fahrtseinrichtungen im alköholgegnerischen Sinne bei seiner Bahnverwal- 
tunig zu befürworten. James Clerc aus Neuenburg berichtete über die 
Trinkerfürsorge in seinem Kanton. Dr. Michalski machte auch Mit¬ 
teilungen über die Fürsorge für / alkoholkranke Wehrpflichtige, über die 
ausschließlich alkoholfreie Bewirtschaftung der neuen Speiseanstalten der 
Schweizer. Bundesbahnen, sowie des geplanten Lun.gensanatoriums der 
Schweizer Eisenbahner. * M. Stein, Wien. 

Lehrgang zum Studium der Alkoholfrage in Münster i. W. 

Eine großzügige Aufklärungsarbeit gegen v die Alkoholnot unserei 
Tage wurde in der Osterwoche zu Münster i. W. geleitet. Im Staats¬ 
wissenschaftlichen Institut der dortigen Universität fand auf Veranlassung 
des Westf. Prov.-Verbands gegen d. Mißbr. geist. Qetr. ein Lehrgang 
zum Studium der Alkoholfrage satt, zu dem eine Reihe namhafter Be- 
kämpfer des Alkoholismus als Redner gewonnen waren. Der Lehrgang 
war zunächst bestimmt für die eingeladenen Lehrpersonen der höheren 
Schulen und Seminarien Westfalens sowie der Volksschulen Münsters, 
dann aber auch für weitere interessierte Kreise. Für Hörer aus dem 
Lehrerstande waren auch in erster Linie die Vorträge bferechnet, die, 
aut vier Vor- und drei Nachmittage verteilt, in eingehender Weise die 
vielfachen Beziehungen der Alkoholfrage zu den gesundheitlichen, sitt¬ 
lichen und wirtschaftlichen Fragen unserer Zeit behandelten. 

Eröffnet wurde der Lehrgang durch den Vorsitzenden des Westl. 
Prov.-Verbandes, Herrn Reg.-Präs. a. D. v. Oes eher. Den ersten Vor¬ 
trag hielt Prof. S t i c k e r, Münster, über den Wert des Alkohols 
als Nahrungs- und Genußmittel. Ausführlicher sprach dann Dr. Lore nt/, 
Mühlheim a. Ruhr, über die Wirkungen des Alkohols aut den Körper, 
zumal seine Rolle bei der Vererbung. Demgegenüber wußte Prof. 
Niebergall, Heidelberg, in ungemein tiefer und fesselnder Weise die 
Wirkungen des Alkohols auf das Seelenleben , aufzuzeigen, worin er 
wertvoll ergänzt wurde durch den Vortrag des Kamillianerpaters S y r i n g, 
Heidhausen, über Alkohol und Ethik. Mit dem Vortrag: „Alkohol und 
Kind“ von Prof. N i e b e r g a 11 wurde das engere Gebiet der Er¬ 
ziehung betreten, welches, nach der regen Aussprache zu urteilen, den 
meisten Anwesenden vor allem am Herzen lag. Prof. Niebergall sprach, 
auf seine reichen Erfahrungen gestützt, über den alköholgegnerischen 
Unterricht an der Volksschule und im Lehrerseminar, Studienrat Puls, 
Bielefeld, über den an der höheren Schule. Die Gefahren der Rausch¬ 
getränke für die heranwachsende Jugend schilderte Pastor Lic. R o 1 f f s, 
Osnabrück, und ein Vertreter der Jugend selber, Kurt Baumrichter, 
Bielefeld, sprach mit anerkennenswerter Klarheit über Jugendbewegung 
und Alkoholfrage; seine Ausführungen gipfelten in dem Satz, daß der 
Ernst einer Jugendbewegung sich immer in ihrer Stellung zum Alkohol 
würde zeigen müssen. Die volkswirtschaftliche Seite der Alkoholfrage 
endlich wurde behandelt von Frl. L o h m a n n, Bielefeld, die auch am 
letzten Tage für die plötzlich verhinderte Frau Oberschulrat Weg¬ 
scheider-Ziegler, Berlin, die gesetzlichen Handhaben im Alkohol¬ 
kampf besprach. 

Gestützt und erweitert wurde das in den Vorträgen Gebotene durch 
eine Ausstellung von Anschauungsmitteln, Vorführung von Lichtbildern 
und vor allem einen Verkauf einschlägiger Schriften. 

Um auch auf die weitere Oeffentlichkeit einzuwirken, wurden in 
Verbindung mit dem Lehrgang zwei Volksabende aufklärender und unter¬ 
haltender Art veranstaltet. 


Das Frühjahr 1921 stand allgemein im Zeichen derartiger Ver¬ 
anstaltungen. 
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In Baden setzte die Arbeit schon im Februar mit der vom 10. bis 
12 . Februar in Karlsruhe unter dem Vorsitz von Ministerialdirektor 
Dr. F u c h s ubgehaltenen „Ersten badischen Konferenz für 
alkoholfreie Jugenderziehung“ ein. Hervorragende Alkohol¬ 
gegner, wie der greise Schweizer Gelehrte Prof. Dr. Aug. Forel, 
wirkten als Dozenten. Inzwischen sind mehrere der gebotenen Vorträge 
(Pfr. Werner, „Die Bedeutung der Nüchternheitsbewegung für den 
Wiederaufbau“ (1 M.) — Reg.-Rat Dr. Broßmer, „Der Alkohol im 
jugendlichen Gemeinschaftsleben“ (1 M.) — Dr. med. Brauns, „Alkohol 
und Charakterbildung“ (1 M.) — Frau Anzlinger, „Alkohol und 
Kind“ (1 M.; 6ereits im Druck erschienen und können» durch die 
Geschäftsstelle des D. V. g. d. Alkoholismus, Berlin-Dahlem, Werder¬ 
straße 16, bezogen werden. 

In Kiel fand in der Osterwoche unter Mitwirkung unseres schleswig¬ 
holsteinischen Provinzialverbandes ein vom Regierungspräsidenten ver- 
anlaßter, von Geheimrat Dr. 'Bockedahl geleiteter Studien- 
kursus statt, auf dem fünf Universitätslehrer neben fünf führenden 
Vereinsmitgliedern und einem Führer der Arbeiterbewegung als Vor¬ 
tragende mitwirkten. — Gleichfalls tun die Osterzeit veranstalteten die 
Guttempler Königsbergs (Pr.) einen Lehrkursus über die 
A 1 k o h ö 1 f r a g e, dessen Dozenten, darunter ebenfalls mehrere Uni¬ 
versitätslehrer, größtenteils den Reihen unserer Vereinsmitgli^der an¬ 
gehörten. — In Dresden tagte vom 28.—31. Mai der Erste sächsische 
Lehrgang über die Alkoholfrage mit Referenten aus den 
Reihen unseres Vereins wie der Guttempler, abstinenten Aerzte, Lehrer, 
Oberletirer und Frauen. Diesem gut verlaufenen Lehrgang werden bald 
weitere in anderen sächsischen Städten und Bezirken folgen. 


5. Verschiedenes. 

Die alkoholgegnerische Tätigkeit eines früheren Kolonialarztes für die heutigen 

Ausländsdeutschen. 

Einer unserer bekanntesten deutschen Kolonialärzte, Prof. K ii 1 z, 
der in jahrelanger hingebungsvoller Tätigkeit eingehend die Verhältnisse 
in Süd- und Westafrika, auf den Südseeinseln, in Persien, der Türkei, 
wie dem übrigen Balkan studiert hat, ist infolge seiner Beobachtungen 
und Erfahrungen ein überzeugter Alkoholgegner geworden. — Durch 
den Ausgang des Krieges ist der kolonialen Tätigkeit unserer Aerzte im 
eigenen kolonialen Gebiet eine Grenze gesetzt. Viele Mediziner, die 
sonderlich in den Tropen tätig waren, müssen sich nun auf die continen- 
talen Verhältnisse umstellen. Doch der Liebe zur gewohnten Tätig¬ 
keit im Auslande haben wir manche \Vertvolle literarische Erscheinung 
zu verdanken. Insbesondere erfreuen sich die von Prof. Dr. Külz, — jetzt 
Altona — bereits im zweiten Jahrgang herausgegebenen „Medizinischen 
Blätter für Ausländsdeutsche“, (Verl. Fr. W. Thaden, Hamburg) be¬ 
sonderer Anerkennung und Beachtung. Prof. Külz schrieb uns u. a. 
„es bedarf ja keiner näheren Begründung, welche ungeheure Bedeutung 
fürs ganze Deutschtum im Auslande die Bearbeitung und dauernde 
Diskussion der Alkoholfrage besitzt“. In planmäßiger Weise stellt er 
sich in dieser Erkenntnis in den Dienst unserer Sache. Aus seiner viel¬ 
seitigen Tätigkeit in dieser Richtung sei nur erwähnt: 

Zur Hygiene des Trinkers in den Tropen (1. Aufl., 1905), vertritt 
die Enthaltsamkeit in den Tropen, wurde regelmäßig allen Kolonial¬ 
beamten in die Hand gegeben. 

Betonung der Abstinenz in seinen verschiedenen medizinischen 
Lehrkursen unter Verbreitung entsprechender Literatur. 
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Hinweis auf die Bedeutung des Alkohols für Gelingen oder Miß¬ 
lingen aller Auslandsunternehmungen — in gesundheitlichen Schriften, 
Büchern und Zeitschriften. ' - 

Regelmäßige Referate über unsere wissenschaftlich-praktische 
Vierteljahrsschrift „Die Alkoholfrage“, 

Aufnahme mehrerer antialkoholischer Flugblätter bzw. Schriftchen 
in die Sammlung von Gesundheits-Merkblättern für Auswanderer und 
Ausländsdeutsche. 

Auslegen dieser Schriften, in den Beratungsstellen des Deutschen 
Reichsverbands für Auswanderer. 

Auslegen von alkoholgegnerischen Schriften über Veranstaltung 
von Vorträgen über Themata des Auswandererwesens und Ausland¬ 
deutschtums. 

Literarische Originalbeiträge über die Alkoholfrage für die Fach- 
und andere Presse usw. usw. 

Möchte dieses Beispiel tatkräftiger Förderung unserer Bestrebungen 
viele Nachahmer finden! - 

Gutachten der Medizinischen Fakultät der Universität Tübingen, betr. 

Alkohol in der Heilkunde und in der deutschen Volkswirtschaft. 

Auf eine Anfrage des Württ. Landesausschusses für Trinkerfürsorge 
in Stuttgart vom 27. Juli 1920 erfolgte unterm 6. November 1920 nach¬ 
stehende gutachtliche Aeußerung: 

1. Die Verabreichung alkoholischer Getränke ist bei den meisten 
Krankheiten, namentlich bei allen Geistes- und Nervenkrankheiten ent¬ 
behrlich, bei letzteren sogar direkt schädlich, weshalb die psychiatrische 

/ und Nervenklinik ebenso wie die Landesheilanstalten von der Gewährung 

geistiger Getränke, ganz absieht. Es soll jedoch nicht verschwiegen 
werden, daß es akute Infektionskrankheiten und einzelne Stoffwechsel¬ 
erkrankungen gibt, in denen die vorübergehende Verabreichung von 
Alkohol selbst in ziemlich konzentrierter Form nach der Erfahrung vieler 
Kliniker und Aerzte von Vorteil sein kann. In solchen Fällen ist der 
Alkohol als ein Arzneimittel,- nicht als ein Genußmittel zu betrachten 
und bedarf wie ändere differente Mittel sorgfältiger ärztlicher Dosierung. 

2. Es ist in hohem Grade zu bedauern, wenn in den jetzigen Zeiten 
der Knappheit wichtiger Nahrungsmittel, wie Zucker und Gerste, der¬ 
artige Stoffe in größerem Umfang zur Herstellung geistiger Getränke 
verwendet werden^ Alkoholische Getränke sind ein schlechtes und 
teueres Nahrungsmittel; ihre Abgabe ohne Einschränkung an jeden 
Beliebigen schädigt die Volksgemeinschaft und verschleudert einen er¬ 
heblichen Teil des Volksvermögens. 

Gez.: Der Dekan: t. Mönckeberg. 

Rassenhygiene. 

Unser langjähriger Mitarbeiter, der bekannte Rassenhygieniker und 
Biochemiker Dr. Jon Alfred Mioen, Kristiania, gibt seit Jahren 
die Zeitschrift „Den Nodiske Race“ heraus, welche der rassenbiologischeu 
Forschung und ihr verwandten Gebieten dient (Vererbungsforschung, 
Sozialhygiene, Bevölkerungspolitik usw.). Die wertvolle Zeitschrift zählt 
zu ihren Mitarbeitern bekannte Gelehrte aus allen Kulturländern und 
steht aut dem von ihr vertretenen Gebiet einzig da. — Der Bezug der 
Zeitschrift, welche auch Aufsätze in deutscher Sprache bringt, sei unseren 
Lesern und Freunden bestens empfohlen. „Die nordische Rasse“ erscheint 
zweimal jährlich. Preis 10 Kronen im Jahr. Für Deutschland und 
Deutsch-Oesterreich ist der Bezugspreis von 100 M. auf 25 M. herab¬ 
gesetzt, solange die 'Valuta ungünstig ist. Auch werden von der Schrift- 
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leitung evtl, verwandte Zeitschriften oder Bücher über rassenbiologischc 
und verwandte Themen in Tausch genommen. — Alle weiteren Aus¬ 
künfte durch den Herausgeber, Winderen Laboratorium bei Kristiania. 

Vom Schweizer Antialkohol-Sekretariat (und Internationalen Bureau 
gegen den Alkoholismus). 

Der gedruckte Jahresbericht für 1920 gibt wieder ein Bild der aus 
gezeichneten und vielseitigen Tätigkeit dieser unter der bekannten treff 
liehen Leitung von Dr. Hercod erfolgreich arbeitenden Stelle. 

Besondere Aufmerksamkeit schenkt sie der gesetzlichen Sette 
der Alkoholfrage. Die Ausdehnung des Alkoholmonopols auf die ge 
brannten Getränke, vor allem aber das örtliche Bestimmungsrecht, 
wenigstens für diese Getränke, — genauer gesagt das Branntweinverbots¬ 
recht der Kantone und Gemeinden — standen im Vordergrund der Forde¬ 
rungen und Bemühungen. In der zweitgenannten Hinsicht steuert man 
nachdrücklich auf eine Volksabstimmung los; der Ausschuß des National¬ 
rats hat allerdings bis jetzt ein Eingehen auf den Gegenstand abgelehnt. 
Einstweilen setzte man die freiwilligen Gemeinde-Probeabstimmungen 
über ein örtliches Branntwein verbot, die schon 1919 begonnen hatten, 
fort. Es fanden ihrer bis jetzt 76 statt, bei denen insgesamt rund 
54 500 Stimmen auf ja, 18 000 auf nein lauteten, während etwa 9500 weiße 
Zettel abgegeben wurden — also eine über Erwarten überwältigende 
Mehrheit für ja, auch bei den Männern (22 000 gegen 11000). Diese 
Probeabstimmungerr hatten nach dem Bericht eine große aufweckende, 
erzieherische Bedeutung, zumal sie vielfach von einer lebhaften Aus¬ 
einandersetzung mit der gegnerischen Seite begleitet waren. Eine andere 
Frage, an der man nach Möglichkeit mitarbeitete, war die der allge¬ 
meinen Besteuerung der geistigen Getränke, der gegorenen wie der ge¬ 
brannten, und der Ermächtigung zur Zurückbehaltung von bis zu (4 des 
Alkoholzehntels durch den Bundtsrat zu entsprechender Verfügung fiii 
das ganze Schweizer Gebiet. 

Die Auskunfts- und Beratungstätigkeit drehte sich be 
sonders um die Bewegung für das örtliche Verbotsrecht; auch die 

eidgenössischen und kantonalen Behörden machten verschiedentlich von 
ihr Gebrauch. Auch der Ausleihdienst der Bücherei stand zu einem 
großen Teil mit der lebhaft betriebenen Antialkoholpolitik im Zusammen¬ 
hang. Der Geschäftsstelle stehen u. a. mehr als 100 Antialkoholblättcr 
in zwölf verschiedenen Sprachen zur Verfügung. — Neu wiederaufgc- 

iiominen wurde im abgelaufenen Jahr die regelmäßige Versendung von 

Preßnotizen an etwa 150 schweizerische Tageszeitungen. Nament¬ 
lich trat man der. vielen Zeitungsartikeln gegen das Alkoholverbot in 
Amerika und Finnland und andere Antialkohol-Maßnahmen möglichst 
sofort und so sachlich wie möglich entgegen. Der Bericht stellt mit Be¬ 
friedigung fest, daß die Zeitungen im allgemeinen die Entgegnungen 
aufnehmen. 

Von den Zeitschriften des Antiaikohol-Sekretariats war die 

Internationale Monatsschrift, deren Leser in ihrer Mehrzahl ihren Wohn¬ 
sitz in Deutschland oder Oesterreich hatten, seit Anfang 1920 den Zeit¬ 
schwierigkeiten zum Opfer gefallen. Die „Freiheit“ versuchte, soweit 
möglich, sie durch eine fortlaufende Rundschau über die Antialkohol¬ 
bewegung und ab und zu Veröffentlichung von mehr wissenschaft¬ 
lichen Aufsätzen zu ersetzen. Die „Abstinence“ ist nach wie vor be¬ 
müht, ihre Leser über die Nüchternheitsbewegung in der ganzen Well 
zu unterrichten. Der kleine italienische „Pioniere“ für die Italienisch- 
Schweizer setzt „seine bescheidene, aber, wie wir hoffen, nützliche 
Arbeit“ fort. _— Das Jahrbuch des Alkoholgegners für 1921 
ist inzwischen erschienen. 

Die längere Zeit zum Stilliegen verurteilte Wanderaus¬ 
stellung konnte ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. Ihr Bestand wurde 

Die Alkoholfrage, 1921. 18 
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einer gründlichen Durchsicht und teilweise inneren und äußeren Er 
neuerung und im Blick auf die hohen Beförderungskosten einer Gewichts 
Verringerung unterzogen. Einen wertvollen praktischen Teil dieses Auf 
klürungszweigs bildete die Zurschaustellung der von der Schweizerischen 
Stiftung zur Förderung von Gemeindestuben und Gemeindehäusern er¬ 
haltenen, aus einem Wettbewerb hervorgegangenen Pläne in verschiedenen 
Orten der französischen Schweiz. — Die zwei (verschiedenen) Licht¬ 
bilderreihen waren fast immer viel begehrt. Angesichts des Be¬ 
dürfnisses entschloß man sich trotz der hohen Kosten zur Vorbereitung 
von zwei neuen Reihen, von denen eine im besonderen dem Feldzug für 
das örtliche Bestimmungsrecht dienen, die andere die Wirkungen des 
amerikanischen Alkoholverbots veranschaulichen soll. 

Die Buchhandlung („Alkoholgegnerverlag“) setzte für rund 
7000 Fr. Schriften ab. Neuerdings wurde zur Steigerung des Umsatzes 
eine stattliche Anzahl Schriftenniederlagen in verschiedenen antialkoholi¬ 
schen Abteilungen („Sektionen“) errichtet, mit befriedigendem Erfolg. 
Von neuen Veröffentlichungen wurde „Auf krummen Wegen, oder wie 
man unser Volk irreführt“ in gegen 6500 Stück verkauft; die erste Auf¬ 
lage von 5000 Stück war in weniger als drei Wochen vergriffen. Billiges 
„Alkoholfrage“ wurde in deutscher und französischer Sprache neuaus- 
gegeben. Aut Veranlassung der vorhin genannten Stiftung wurden drei 
Flugblätter in französischer Sprache veröffentlicht. — Der Brief¬ 
wechsel und Postverkehr war sehr lebhaft und ausgedehnt. 

Die Beaufsichtigung der alkoholfreien Getränke, 
bei welcher, da sie „eine Art Empfehlung darstellt“, alle -k ü n s 11 i c h e n 
alkoholfreien Getränke ausgeschlossen werden, wurde fortgesetzt. 7 Ge¬ 
schäfte, die alkoholfreie Trauben-, Obst usw.- Weine herstellen, unter¬ 
stehen ihr. Man war bemüht, diese naturreinen, gesunden Erzeugnisse 
in dej Schweiz wie im Ausland, besonders den Vereinigten Staaten — 
„einem sehr wichtigen Markte dafür“ —, bekannt machen zu helfen. 

Das Internationale Bureau gegen den Alkoholismus, 
eins mit dem Wiederinflußkommen der zwischenvölkischen Beziehungen 
seine Tätigkeit mehr und mehr wiederaufnimmt, hatte im verflossenen 
Jahr ziemlich zahlreiche Bitten um Auskünfte, hauptsächlich von aus¬ 
ländischen Behörden und Regierungen, zu befriedigen. Die Hauptarbeit 
aber war die reichlich mühsame und schwierige Organisation des Europa 
betreffenden Teils des Internationalen Kongresses in Was- 
h i n g t o n, an dem der Geschäftsführer persönlich teilnahm und — wie 
schon bei der Vorbereitung — mit seiner umfassenden Sachkenntnis und 
seiner außergewöhnlichen Sprachenkunde ein Bindeglied zwischen den 
europäischen Vertretern und den amerikanischen Gastgebern bildete. — 
Schon seit einiger Zeit schwebten Verhandlungen über Trennung der 
Geschäftsführung des schweizerischen Antialkohol-Sekretariats und des 
Internationalen Bureaus als einer .auf die Dauer für eine Person unerfüll¬ 
baren Doppelaufgabe, Durch geldliches Entgegenkommen der Regie¬ 
rungen der nordischen Länder und mehrerer Antialkoholvereinigungen, be¬ 
sonders in den Vereinigten Staaten, wurde es ermöglicht, das Inter¬ 
nationale Bureau ab 1921 selbständig zu machen. Dr. Hercod 
führt auf Bitten vorläufig die allgemeine Leitung der schweizerischen 
Stelle, die Schriftleitung der beiden französischen und italienischen Blätter 
und im allgemeinen die Leitung der Arbeit in der welschen Schweiz weiter, 
gehört aber im übrigen fürderhin im wesentlichen der internationalen 
Arbeit. 

Die geldlichen Verhältnisse gestalteten sich befriedigender, 
als man zu hoffen gewagt hatte; der Abmangel konnte auf eine geringe 
Höhe herabgemindert werden. Auf das angestrebte, zu einem Teil dem 
Bundesrat zu seiner Verfügung vorzubehaltende 1 / 5 anstatt des bisherigen 
gesetzlichen Alkoholzehntels an die Kantone setzt man günstige Er¬ 
wartungen. — Das Personal der Geschäftsstelle besteht zur Zeit aus 
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7 Personen. Es ist aber jetzt im Blick auf die oben erwähnte Umgestaltung 
noch die Stelle eines „Direktor-Adjunkten“ geschaffen. 

Unter den Aufgaben des neuen Jahres wird die Anbahnung und 
Durchführung der „Initiative“ für das kantonale und gemeindliche Brannt¬ 
weinverbotsrecht eine besonders bedeutsame Stelle einnehmen und alle 
Streitkräfte im schweizerischen Antialkohollager mobilmachen. J. Flaig. 

Die Sterblichkeit nach dem Beruf in den Niederlanden 1908—1911. 

Von San.-Rat Dr.. P r i n z i n g, Ulm. *) 

Während in Deutschland die Voraussetzungen für eine umfassende 
Statistik der Sterbefälle mit genauer Einteilung nach Berufen nicht 
gegeben sind, werden solche Statistiken in einigen andern Ländern, wie 
z. B. England und der Schweiz, aufgestellt. 

Eine interessante Zusammenstellung der Sterblichkeit nach dem Beruf 
wurde von der niederländischen Statistischen Zentralkommission für die 
Jahre 1908—1911 herausgegeben. Unter zahlreichen, den Hygieniker 
und Volkswirtschafter interessierenden Angaben enthalt diese Statistik 
auch wichtige Anhaltspunkte über die Rolle des Alkoholismus als 
Todesursache. Die diesbezüglichen Angaben mögen hier mit- 
geteilt sein. 

Sehr wichtig — und eigentlich selbstverständlich — ist der Umstand, 
daß bei der Gewinnung der Vergleichszahlen nicht nur die Anzahl der 
Todesfälle an sich verglichen, sondern auch die Zahl der in jeder Gruppe 
tätigen Lebenden berücksichtigt wird. An einem Beispiel wird erläutert, 
zu welchen Trugschlüssen die bloße Berechnung nach Sterbefällen führt. 
Unter hundert Sterbefällen erfolgte der T.od durch Tuberkulose der 
Lungen und des Kehlkopfes im Alter von 18—65 Jahren bei den 


folgenden Berufsarten: 

Gasthof- und Kaffeehausbesitzer . . . 16,9 ö/o, 

Landwirtschaft.18,5 o/ 0} 

Lehrer .. 20,3 o/o. 

Bei Berechnung auf 1000 Berufstätige gelangt man zu den folgenden 
Zahlen, welche ein ganz anderes Bild ergeben: 

Gasthof- und Kaffeehausbesitzer . . . 2,49 o/ 0 , 

Landwirtschaft.1,53 o/o, 

Lehrer. 1,36 o/o. 


Die Reihenfolge der Tuberkulosesterblichkeit ist in Wirklichkeit also 
eine umgekehrte, wenn man die Höhe der Gesamtsterblichkeit mit¬ 
berücksichtigt. 

Die Bierbrauer, Schnapsbrenner, Likör- und Essig- 
t'abrikarbeiter bilden eine besondere Berufsgruppe. Die Sterblich 
keitsziffer ist bei diesen Berufen eine verhältnismäßig hohe, sowohl 
verglichen mit den übrigen Berufen der Gruppe Nahrungs- und Genuß¬ 
mittel, als auch im Vergleich mit den Todesfällen überhaupt. Immerhin 
bemerken wir, daß die Alkoholgewerbe in den jüngeren Jahresklassen 
keineswegs am schlechtesten dastehen, während sie vom 45. Altersjahr 
an die übrigen Berufsgruppen der Lebensmittelgruppe stark überragen. 
Die Durchschnittszahl aller Jahrgänge ist bei Industrie und Gewerbe- 
7,83, beim Alkoholgewerbe 10,88. Für die einzelnen Krankheitsgruppen 

sind die Ziffern folgende: D ., D c 

6 Brauer us w. alle Berufe 


Krankheiten des Nervensystems. 0,92 0,60 

Atmungsorgane .1,43 1,09 

Kreislauforgane. 1,20 0,75 

Verdauungsorgane . 0,65 0,41 

Lungentuberkulose.1,44 • 1,69 

Krebs. 2,36 0,93 


*) Archiv für soziale Hygiene und Demographie. Leipzig, Jan. 1919. 
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Die hohe Krebssterblichkeit der Brauer tritt auch in der englischen 
Statistik hervor. Die verhältnismäßig niedrige Zahl bei Lungentuber¬ 
kulose dürfte dadurch zu erklären sein, daß die zu dieser Krankheit ge¬ 
neigten Personen in der Regel mehr andern Berufen als den, kräftige 
Leute erfordernden Alkoholberufen Zuströmen. So ist z. B. die Lungen¬ 
tuberkulose bei Schuhmachern, Schneidern, Coiffeuren, im Webstoff¬ 
gewerbe häufiger, weil diese Berufe mehr schwächliche Personen um¬ 
fassen. Ein Zeichen des von Hause aus verhältnismäßig gesunden 
Menschenschlags ist auch die starke Zunahme der Sterbefälle mit dem 
Alter, während die Sterblichkeit bei den jüngeren Jahrgängen, wie 
schon erwähnt, günstig, im Alter von 18—24 Jahren sogar günstiger 
ist als bei sämtlichen andern Berufen der Nahrungsmittelgruppe. 

Sehr groß ist die Sterblichkeit im Oastwirtsgewevverbe. Bei 
allen Todesursachen ist sie über dem Durchschnitt, auch bei der 
Lungentuberkulose (2,38 gegenüber 1,69). Besonders groß ist die Steige¬ 
rung bei den Erkrankungen 'der Harnwege und der Kreislauforgane, bei 
Krebs, Unfall und Selbstmord. — Die englische Statistik zeigt dieselbe 
ungünstige Stellung des Gastwirtsgewerbes, wobei auch die Häufigkeit 
der Lebercirrhosen und des „Alkoholismus“ hervortritt. 

Wer die einzelnen Zahlen der ausgezeichneten Statistik vergleichen 
will, sei auf die deutsche Besprechung durch Dr. Prinzing, oder noch 
besser auf die Quellarbeit selber hingewiesen, welche in den „Bidragen 
tot de Statistik van Nederland“ Nr. 247, 1917 erschienen ist. 

Dr. Ed. K., Basel. 

The forms of alcoholism and their treatments. 

By Hugh Wingfild, Consulting physician to the Royal Hants 
County Hospital. London, 1919. 

Der Verfasser will in einem handlichen Büchlein für den Arzt 
über die Natur der verschiedenen Trunksuchtsformen und ihre Behand¬ 
lung unterrichten. Der Alkoholismus wird vom Verf. in erster Linie 
als eine krankhafte Erscheinung und nicht als. eine Frage der Moral 
aufgefaßt. Er unterscheidet folgende Formen: 

1. Pseudo - Dipsomanie. Die Trunksuchtsanfälle, welche 
kürzere oder längere Zeit dauern, werden durch Trinkgelegenheiten 
ausgelöst. 

2. Chronischer „nüchterner“ Alkoholismus, welcher 
mit Betrunkenheit verbunden ist; er bildet eine sehr häufige, aber 
schwer zu heilende Form. - 

4. Echte Dipsomanie. Hier treten die Anfälle spontan auf 
und in regelmäßigen Zeitabständen, auch ihre Dauer ist eine gleichartige. 

Die Behandlung aller Formen der Trunksucht besteht in erster Linie 
in der Ueberführung zur völligen Enthaltsamkeit. Der Pflegling muß 
die sittliche Kraft erlangen, die Versuchung zum Genuß zu überwinden. 
Die sittliche und religiöse Beeinflussung in den Trinkerasylen (z. B. in 
Lady Sommersets Heim) führt in vielen, jedoch nicht in allen Fällen 
zum Ziele. 

An Arzneimitteln wird bei schweren Fällen Morphium, Veronal, 
Brom empfohlen. Es' werden ferner genauere Angaben über die Atropin- 
Strychnin-Kur gemacht. Von großer Wichtigkeit ist die suggestive 
Behandlung, welche anfangs täglich, später mehrmals wöchentlich 'ein¬ 
zuwirken hat. Der Erfolg der beobachteten 311 Fälle bestand in 40 v. H. 
Heilungen nach Jahresfrist. Dr. Ed. K., Basel. 

Der Deutsch-österreichische Bundespräsident und Bundeskanzler über 

die Alkoholfrage. 

Bei dem am 10. Juli in Salzburg stattgefundenen Empfang beim 
Bundespräsidenten H a i n i s c h und Bundeskanzler Schober sprach 
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auch eine Abordnung der „Deutschen Gemeinschaft für alkoholfreie 
Kultur“, Ortsgruppe Salzburg vor. Bundespräsident H a i n i s c h äußerte 
sich bei dieser Gelegenheit über die Alkoholfrage folgendermaßen: 

„Wie Sie wissen, bin ich seit sehr vielen Jahren vollkommen abstinent, 
ich trinke keinerlei geistige Getränke, ich rauche auch' nicht und war 
von jeher ein Freund Ihrer Bewegung. Ich bin überzeugt, daß — wenn 
es gelungen wäre, das deutsche Volk dies- und jenseits der .Reichs¬ 
grenzen zur Alkoholenthaltsamkeit zu bringen —, wir den Krieg ge¬ 
wonnen hätten. So aber war und — ist jeder Tag, an dem „getrunken“ 
wird, so viel wie eine verlorene Schlacht. Auch heute ist die Alkohol¬ 
frage von größter Wichtigkeit, denn ich kann Ihnen mitteilen, daß 
bei uns in einem Jahre allein um 6 Milliarden Kronen Wein eingeführt 
wurde. Wenn diese Ausgaben, sowie die für Tabak nicht wären, so 
würde deren Ersparung allein schon zur Hebung unserer Valuta wesentlich 
beitragen. ' 

Bundeskanzler Schober äußerte sich, daß er sich als Chef des 
Wiener Polizeiwesens von der Wichtigkeit der Alkoholfrage persönlich 
schon längst auf Grund seiner Amtstätigkeit überzeugt und den Polizei¬ 
chefarzt besonders auf die Alkoholfrage hingewiesen habe. Seine schönste 
Zeit als Polizeipräsident sei die gewesen, zu der der Wein so teuer war, 
dab ihn die breiten Schichten der Bevölkerung nicht kaufen konnten. 
Heute sind leider die Weinstuben überfüllt und zwar von den breiten 
Massen des Volkes, und dies bedeutet eine große Gefahr, da sich mit 
der Füllung der Weinstuben auch die Kriminalfälle bedenklich ver¬ 
mehrten und die Gefängnisse füllten. 

Beide Herren äußerten ihre Sympathie mit der alkoholgegnerischen 
Bewegung und sicherten ihre vollste Unterstützung in der für den Wieder¬ 
aufstieg des deutschen Volkes so überaus wichtigen Frage der Be¬ 
kämpfung des Alkohols zu. 


„Die mindeste Forderung, die erhoben werden muß, ist die, daß das 
Volk zu entscheiden hat, ob es Schankstätten für alkoholische Getränke 
haben will oder nicht.“ 

Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S. (in „Das Recht auf Gesundheit 
und die Pflicht sie zu erhalten, 1921). 
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Uebersicht über die wichtigsten Veröffentlichungen 
der Jahre 1920 und 1921 (Forts). 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 


I. Alkohol und alkoholische Ge- 
Getränke. 


1. Allgemeines. 

Verein Versuchs- und Lehranstalt für 
Brauerei in Berlin. 38. ordentliche Gene¬ 
ralversammlung:. In: Tagesztg. f. Brauerei 
1920, Kr. 242 u. 243. 

2. Herstellung (technische): Erzeugung und 
chemische Zusammensetzung. 

Hennig, C.: Die Nutzbarmachung der j 

deutschen Kartoffelernte für die Milch-, j 

Fett- und Fleischversorgung. Arbeiten der | 

Kartoffelbaugesellschaft e. V., H. 23, 

38 S. 8°. Verl, dieser Gesellschaft, Ber- 1 

lin SW. 11, 1920. ! 

3. Vertrieb (Handel). ■ 

Feilche nfeld, W.: Die Stellung der 

Weine und Spirituosen im Friedensver- i 

trag. 62 S. 8°. Verl. H. R. Engel- I 

manu, Berlin W. 15, 1920. | 

5. Anderweitige Verwendung der Roh-(Aus- | 
gangs-) und Nebenerzeugnisse. 

S. Hennig uut. I. 2. Congrfcs unt. V. 9. i 

7. Umwandlung der zur Alkoholerzeugung 
dienenden Einrichtungen. 

Flaig, J.: Wein- und Obstbau und Al- 
koholerzeugung. Umstellung auf die Er¬ 
nährungszwecke in den letzten Jahren. 
Sonder-Abdr. a. d. „Obst- und Gemüse¬ 
verwertung“. 7 S. 8°. Mäßigkeits-Verlag, 
Berlin-Dahlem, 1921. 

9. Das Alkoholkäpital, das Alkoholgewerbc 
und die Bekämpfung der Antialkohol¬ 
bewegung. 

S. Bonne unter III. 9. 

II. Wirkungen d. Alkoholgenusses. 

1. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke. 

Werner, P.: Die Bedeutung der Nüch¬ 
ternheitsbewegung für den Wiederaufbau 
unseres deutschen Volkslebens. 32 S., 

kl. 8 0. Berlin-Dahlein, 1921, Mäß.-Verl. 

Im übrigen s. auch S. Woods unt. V. 2. 

2. Physiologische und psychologische Wir¬ 
kungen. 

I: ii g e 1 e n. P.: Ermüdungsversuche bei 
Muskelarbeit unter Alkoholwirkung. In: 
Aerztliche Rundschau 1921, Nr. 3, S. 17 
bis 19. 

*) Auch in „Trinkerfürsorge 


3. Alkohol und Krankheit. 

Engelen, P.: Die direkte Herzwirkung 
des Alkohols. In: Aerztliche Rundschau 
1921, Nr. 9, S. 66 f. 

Lind n er, P.: Die Vorbedingungen für die 
günstige Wirkung des Alkohols bei der 
Tuberkulosenheilung. In: Kosmos 1921, 
H. 1, S. 13—16. 

Scharf fen berg, J.: Alkohol som medi- 
cin och mißbruk av recepträtten. In. 
Tirfing 1921, H. 1, S. 15 f. 

Im übrigen s. auch Koch lin unter III. 6, 
Condit und Pollock unter V. 2. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 

Fürth, Henr.: Die Bekämpfung der Ge¬ 
schlechtskrankheiten als bevölkerungs¬ 
politisches, soziales, ethisches und gesetz¬ 
geberisches Problem. (S. 35—38: Al- 

koho'ismus, Prostitu ion und Geschlechts¬ 
krankheiten.) 118 S., 8°. Frankfurt a. M., 
1920. Herrn. Minjon Verl.-Ges. m. b. H. 

Gerken-Leitgebe 1, L.: Die Familie 

des Alkoholkranken (Auszug). In: Bl. f. 
pr. Trinkerfürsorge 1921, H. 1/3, S. 7 
bis 10.*) 

8. Alkohol u, Volkswirtschaft. Statistisches. 

Bonne, G.: Wie können wir Deutschlands 
Ernährung vom Ausland unabhängig 
machen? 62 S., 8°. Dresden, 1921, 

Verl. Emil Pahl. 

Im übrigen s. auch Johnson unter V. 2. 

III. Bekämpfung d. Alkoholismus. 

1. Allgemeines. Sammelarbeiten. Grundsätz¬ 
liches. Statistisches. 

Abderhalden, E.: Das Recht auf Ge¬ 
sundheit und die Pflicht, sie zu erhalten, 
die Grundbedingungen für das Wohl¬ 
ergehen von Person, Volk, Staat und 
der gesamten Nationen. 62 S. 8°. Verl. 
S. Hirzel, Leipzig, 1921. 

Bleuler, E.: Unbewußte Gemeinheiten. 

4. Auf!., 38 S., 8°. Lausanne, 1921, 

Alkoholgegner-Verl. 

Im übrigen s. auch Werner unter II. 1. 

2. Staat und Gemeinde» Gesetzgebung und 
Verwaltung. 

Bekanntmachung d. Reichsministers d. 
Innern über den Vo’lzug des Weingesetzes. 
Vom 9. Dezember 1920. Sonderbeil. z. d. 
„Veröffentlichungen des Reichsgesundheits¬ 
amts“, 1921, Nr. 12. 38 S., gr. 4<>. 

unter III. 6. 
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FJaig, J.: Bedeutsame neuere behördliche ; 
Maßnahmen mit Bezug auf den Alkohol. ! 

(XXI.) In: Die Alkoholfrage 1921, H. 1. ; 

S. 71—73. 

Hefenius-S^ppälä M.: Fö luds'areu. j 

Schrift II des finnischen Sozialministeriums, j 

Nüchternheits-Abt. 36 S., kl. 8°. Heising- ' 

fors, 1920. ! 

Wey mann. K.: Welche gesetzgeberischen j 
und Verwaltungsmaßnahmen sind für die 
Bekämpfung des Alkoholismus zu wiin- j 

sehen? In: Bl. f. pr. Trinkerfürsorge j 

1921, H. 1/3, S. 3-7.*) 

Im übrigen s. auch Gesetz unter V. 14. | 

Aktiebolaget uni Gähn uTe* V.18. 

3. Einze’ne bestimmte Gruppen u. Gebiete. 

Hekes: L* organe visuel du cheminot. ! 

h \: L* Abstinence 1921, Nr. 4, S. 2 f. 

Gau pp. R.: Student und Alkohol. S.-A. i 

aus: Die Alkoholfrage 1921, H. 1, Mäßig- | 

keits-Vcrlag. i 

Kolm. A.: Die Träger der Arbeiter- j 

Versicherung und die Alkoholbekämpfung. 

In: Die Alkoholfrage 1921, H. 1. S. 48 j 

bis 56. Auch als S.-A. Mäß.-Verl. 

Im übrigen s. auch Stoddard unt. V. 2. | 

5. Kulturelles. 

Noack, H.: Ringende Jugend, Lebensbild j 

eines jungen Deutschen. 200 S. 4°. 
Stantspolitischer Verlag, G. m. b. H., 
Berlin 1921. | 

Im übrigen s. auch Jovanovic-Batut 
unter V.5, Maximilianus unter V. 13. 

6. Trinkerfürsorge. Trinkerheilung. 

Haumeister, W.: Die Trinkerfürsorge in ! 

Baden, Arbeitsbericht f. 1919/20. In. j 

Trinkerfürsorge und Trinkerheilung, S. 11 
bis 15. Mäßigkeits-Verl., 1921. 

Erster Bericht der Trinkerfürsorgestelle 
für den Amtsbezirk Thun, für 1. März I 

bis 31. Dez. 1920. Gesellsch. d. Tr.- 
F.-St. f. d. A.-B. Th.. 1921. j 

B ritsch, K.: lieber Helfer- und Helfe¬ 
rinnendienst in der Trinkerfürsorge. S.-A. ! 

aus Bl. f. pr. Trinkerfürs., 1921, H. 4—6, : 

8 S.. 8 0. Berlin-Dahlem, Mäß.-Verl. 

Colla: Die Trinkerheilanstalten im Rahmen 
der allgeme'nen Trinkerfürsorge. In: Bl. 
f. pr. Trinkerfürsorge 1921, H.*l/3, S. 18 
bis 20.*) 

O o ii s e r, I.: Empfiehlt sich, daß die 
Trinkerfürso-ge in die Gemeindeve^wa , - 
tung eingegliedert wird, oder daß sie 
selbständig bleibt? In: Bl. f. pr. -Trin¬ 
kerfürsorge 1921. H. 1/3, S. 11—f3. *)’ 

firmiert W.: Ist * Trunksucht heilbar? 

16 S. 8°. Verl. Distriktsloge ,»Sachsen“ • 

d. Deutsch. Gutt.-O., Dresden-A., 1921. 

Koch! in, E.: Di; verschiedenen Formen 
des chronischen AlkohoÜsmus und ihre 
Bekämpfung. S.-Abdr. a. d. Schweiz. Zeit- 
sclir. f. Gemeinnütz., 1921, H. 1/2. 

Kruse: Bericht über die 16. Tagung des 
Trinkerhcilstätten-Verbandes. In: Bl. f. 
pr. Trinkerfürsorge. 1921, H. 1/3, S. 13 
bis 18.*) 

T rinkerfürsorgestelle Basel: Jahres¬ 
bericht f. 1920. 4 S., 8°, Basel, 1921. 

T rinkerfürsorge u. Trinkerhei¬ 
lung. Berichte ü. d. 9. Konfer. f. Trin¬ 
kerfürs. u. ü. d. 16. Jahresversammlung 
d. Verbands v. Trinkerheilstä t. d. dtsch. 
Sprachgebiets, Okt. 1920 in Karlsruhe 
i. B. 52 S., 80. Mäßigkeits-Verl.. 1921. 


Zentralkomitee der Auskunfts- und 
Fürsorgestellen f. Lungenkranke, Alkohol¬ 
kranke und Krebskranke in Berlin: J.-Ber. 

1920. 8 S., 8 0. 

Im übr. s. auch: Gerken-Leitgebel 
unter II. 6, Neumami unter V. 15. 

7. Alkoholgegnerisches Vereins- und Auf- 
. klärungswesen. 

Deutscher Arbeiter - Abstinenten- 
Bund: Fugblatt Nr. 13: „Arbeiter! Ge¬ 
nossen!“ 2 S., gr. 4°. Ber’iu SO. 16. 
Verl. d. Dtsch. Arb.-Abst.-Bds. 

Bericht über die 32. J.-Vs. des D. V. 
g. d. M. g. G., Okt. 1920 in Karls¬ 
ruhe i. B. und kurzer Bericht über die 
damit verbundenen Versammlungen und 
Veranstaltungen. In: Die A’koholfrage, 

1921, H. 1. S. 1—70. Auch als S.-A. 
Mäß.-Verl. 

E I p i d i u s: Patronentasche de? Abs i eiden. 
3., verm. Aufl., 61 . S., kl. 8°. Burg 
Rothenfels a. M., 1920. Verl. Deutsches 
Quickbornhaus. 

Elze, O.: An der Front des Blauen 
Kreuzes. 14 S.. 12 o. Halle a. S.. 1921. 
Verl. d. Blaukreuzvereins. 

L e g r a i n: Le Congres de Washington 
In: Les Annales antialcooliques, 1920, 
Nr. 10. S. 131—39. 

Neuland-Flugblätter Nr. 7 u. 8 
(veränd. Neuaufl.), Nr. 14—17. Neulaud- 
Verl., Hamburg, 1921. 

Societ6 du Secretariat anriilcoolique 
suisse: XIX. rapport du Secretariat anti- 
alcoolique et de son conseil pour 1920. 
20 S., 8°. Lausanne, 1921. 

Verein für Mäßigkeit und Volkswohl 
(Basel)*: 22. J.-Ber., 1. März 1920 bis 
28. Febr. 1921. 4 S., 8«. Basel. 1921. 

16. Atgemeene Vergadering van den 
Vo’ksbond te;en Drankmisbruik, gehouden 
op 20 Juli 1920 te Gouda. In: De 
Volksbond, 1920, Nr. 118, S. 2—10. 

Im übrigen s. auch: Aus dem Bericht unter 
V. 19, Centralforbundet unter V. 18. 

8. Ersatz für Alkohol. 

As müsse ii, G.: Auf eige ier Scho’le. 
Skizzen. 40 S., 8°. Hamburg, 1921, 

Neuland-Verl. 

Löwe, K.: Die Waldheimstätte im Kampfe 
gegen den Alkoholismus. 8 S. 8°. Hagen 
i. W. 1921, Verl. Deutsch. Arb.-Abst.-Bd., 
Gau VIII. 

S ch om bürg, H.: Schü’erausflüge. Eine 
Quelle der Kraft und Freude. 68 S., 
kl. 8°. Verl. B. G. Teubner, Leipzig- 
Berlin. 1920. 

Trommershausen: Bericht über den 
heutigen Stand der Vo'.kshausbewegung. 
In: Die Alkoholfrage, 1921, H. 1. S. 37 
bis 47. 

9. Polemisches. 

Rönne, G.: Ueber die wirtschaftliche Be¬ 
deutung der Alkoholindustrie in der heu¬ 
tigen Zeit. 7 S.. 4°. Vortrupp-Verlag 
A. Jansseu, Hamburg, 1920. . 

Im übrigen s. auch Elpidius unter III 
7b, Stoddard unter V. 2. 

10. Geschichtliches und Biographisches. 

Hercod, R. u. Odt.: Alkoholgegnerische 

Jahresrückschau 1920. In: Die Freiheit, 
1921, Nr. 1 u. 2. 


*) Auch in „Trinkerfürsorge und Trinkerheilung“, s. unter III. 6. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



272 


Ponickau, R.: Gustav von Bunge (gest. 
5. November 1920). Neudruck aus: Der 
Vortrupp, 1921, Nr. 1, 8 S., 8°. 
Stubbe: Chronik über die Zeit von Ok¬ 
tober bis Dezember 1923. In: Die Al¬ 
koholfrage, 1921, H. 1, S. 74—94. 


IV, Verwandtes. 

I. Allgemeines. 

Bender, Julie: Sexuel’e Gesundung und 
soziale Fürsorge. 40 S., 8°. Frankfurt 
a. M., 1920. Herrn. Minjon Verl.-Ges. 

in. b. H. 

Vogel, M.: Merkbüch'e'n zur Mutter- und 
Säuglingspflege. 4. voll, umgearb. Aufl. 
32 S., kl. 8°. Deutscher Verl, für Vo’ks- 
wohlfahrt, Dresden-N., 1920. 


V. Aus anderen Ländern. 

2. Amerika. 

Balley, P.: Alcoholism. prohibition and 
beyond. ln: American Review, 1921, 
Nr. 2, S. 169—182. New-York. 

Condit, F.: Prohibition and health. 8 S.. 
8°. Verl. Scientific Temperance Fede¬ 
ration, Boston, 1920. 

Dates and data for a history of national 
Prohibition, ehronology of acts of con- 
gress, of presidents, and of supremc 
court en intoxicants. In: 20th Century 
Quarterly, Winter Quarter 1920/21, Nr. 3, 
S. 9—40. 

Don, A.: De Revolutie in Amerika ten- 
gefolge van het alcoholverbod. . 1. Zehn¬ 
tausend. 16 S. 12°. Verl. Nederi. Ver- 
eeniging tot afschaffing van alcohol- 
houdende dranken. Utrecht 1920. 

Flaig, J.: Die Wahrheit über die ameri¬ 
kanischen Alkoholverhältnisse. In: Die 
Christliche Welt. 1921. Nr. 10, Sp. 172 
bis 175. Verl, der Christi. Welt, Mar¬ 
burg i. H. 

Hercod, R.: La prohibition ä Boston. 
In: V Abstinence, 192f, Nr. 3, S. 1 f. 

Johnson, W. J.: What prohibition Ins 
done for business. 14 S., 8°. Verl. Scien¬ 
tific Temperance Federation, Boston, 1920. 

Odt: Alkoholverbot und Gewerbe. In: k 
Die Freiheit, 1921, Nr. 5 f. 

Pollock, H. M.: Alienation mentale et 
toxicomanie ä New-York. In: L'Absti- 
nence, 1921, Nr. 4, S. 1 f. 

—: Dec’iie of alcohol and drugs as causes 
of mental disease. 7 S., 8°. New-York, 
1921. Verl. National Committee for Mental 
Hygiene. 

Stoddard, Cora Frances: Scientific tem¬ 
perance instructiou in the schools of thje 
United States, 12 S., 8°. Boston, 1920. 
Verl, der Scientlf. Temperance Federation. 

(Thunberg): Un jugement impartial sur 
la prohibition aineriraine. In: V Abstinence 
1921, Nr. 5—7. 

Stoddard, C. F.: Has prohibition m- 
creased drug addiction? 8 S., 8°. Verl. 
Scientific Temperance Federation, Boston. 
1920. 


Woods, A.: The social effects of Prohi¬ 
bition as seeu in Massachusetts. 16 S.. 
8°. Verl. Scientific Temperance Fede¬ 
ration, Boiton, 1920. 

8. Balkanländer. 

Jovanovic-Batut: Merkblät ter für fröh¬ 
liche Brüder. 95 Erzähl. Bücherei gegen 
den Alkohol Bd. 10. (In serbischer 
Schrift.) 103 S., 8°. Verl. d. Ab¬ 

stinentenvereins in Kroatien und Serbien. 

8. Finnland. 

S. Helenius-Seppälä unter III. 2. 

9. Frankreich. 

/ Congres des abstinents prohibitiouniste* 
francais, Paris, 20. März 1920. 101 S., 
4°. Verl, der Auna’e; Antialcooliques. 

11. Italien. 

Un perico’o che cresce: Alcoolismn e Vinis- 
mo. In: Citta di Mi'ano, 1921, Nr. 4, 
S. 153—162. 

13. Niederlande. 

M a x i m i I i a n ü s, P.: Drankzucht en matig- 
heid in de middelnederlandsche Iiteratnur. 
In: Sobrietas, 1921, Nr. 3, S. 55—69. 

14. Nprwegen. 

Gesetz betr. den Verkauf und den Aus¬ 
schank von Branntwein, Bier, Weit:, 
Fruchtwein und Met vom 17. Mai 1904, 
unter Betücks. d. Abänd.-Bestimmungen 
v. 2. Aug. 1918 u. 23. Juni 1919. In: 
Ve öffe tl. d. R.-Ge undheitsamts, 1921, 
Nr. 12, S. 182—18S. 

15. Oesterreich und Ungarn. 

Neu man n, F.: Stand der Trinkerfürsorge 
in Oesterreich seit dem Kriege. In: Bl. 
f. pr. Trinkerfürsorge. 1921, H. 1/3, 
S. 1—3.*) 

18. Schweden. 

Aktiebo’ae 1 Sto kho’mssys'emet: FörvaÜ- 
i i.igsberättelse för är 1920. 123 S., 

4°. Sto''kho , m, 1921, Central rvckeriet. 

Centralförbundet för N -ke hetsunder* 
vimitig: Kaia’oj 1921. Den statsunder- 
stö Jda före’äsniugs-verksamheten i nykter- 
hetsfrägan. (Die staatlich unterstützte 
Vortragstätigkeit in Nüchternheitsfragen.) 
48 S., 8°. Oskar Eklunds Boktryekeri. 
Sto kholm, 1920. 

Gähn, H.: önskvärda reformer i rus- 
drycksförsäljningsfö-ordningen. (Wün¬ 

schenswerte Reformen in den Alkohol¬ 
verkaufsverordnungen). In: Tirfing, 1921, 
H. 1. S. 1-9. 

19. Schweiz. 

Aus dem Bericht des deutsch-schweizeri¬ 
schen Zweigpräsidenten an die Dcle- 
giertenversammlung in Zürich 1920- über 
den Stand des Werkes (Bl. Kreuz) in 
der deutschen Schweiz. In: Das Blaue 
Kreuz, Bern, 1921, Nr. 3—5. 

Iin übrigen s. auch: Erster Bericht . . .. 

Köchlin und Trinkerfürs. Basel 
unter III. 6, Society und Verein 
unter III. 7. 


*) Auch in „Trinkerfürsorge und Trinkerheilung“, s. unter III.6. 
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Alkoholgenuß und Sporttüchtlgeit.*) 

Von Dr. med. M a 11 w i t z, Berlin. 

Die außerordentliche Beachtung, die der Volksgesuhdheit beim 
.Wiederaufbau Europas und bei der kulturellen Förderung aller 
Völker der Erde heute zugemessen wird, verleiht der Pflege all 
der Mittel, die zu diesem Ziele führen, eine weittragende Be¬ 
deutung: dahin gehören auch die Bekämpfung des Alkoholismus 
und die planmäßige Pflege der Leibesübungen. Soweit ich unter¬ 
richtet bin, hat man in den Kreisen der Alkoholgegner die Frage 
des Sportes zwar hie und da bereits behandelt, aber nicht mit der 
Ausführlichkeit, mit der sie im Arbeitsplan des 16. Internationalen 
Kongresses gegen den Alkoholismus in Erscheinung tritt. Vom 
sportlichen Standpunkt ist es mit Freude zu begrüßen, daß die 
Alkoholgegner eine engere Arbeitsgemeinschaft allmählich zu 
schaffen suchen. Diese Beziehungen fester knüpfen zu helfen, 
das ist der Zweck meines Referates. Daher sei eingangs meiner 
Ausführungen darauf hingewiesen, daß die „Deutsche Hochschule 
für Leibesübungen“, die mit der Universität Berlin in Verbindung 
steht, sicherlich der Frage auf experimentellem Wege nachgehen 
dürfte, wenn Sie bei der Durchführung Ihrer Pläne Gelegenheit 
nehmen, dieser Hochschule einen umschriebenen Fragenkomplex 
vorzulegen. Das wäre ein Weg, der zu neuen Forschungsergeb¬ 
nissen über die Beziehungen von Sport und Alkohol führen würde. 

Als deutscher Kommissar für den sportphysiologischen Teil des 
Internationalen Olympischen Kongresses, der 1913 hier in Lausanne 
abgehalten wurde, habe ich damals das Thema „Training und 
Ermüdung“ behandelt, bei dem der Wirkung der Genuß- und 
Reizmittel eine bemerkenswerte Rolle einzuräumen ist. In sport¬ 
lichen Kreisen ist der Frage schon seit langem größtes Gewicht 
beigelegt worden. Zwecks geschichtlicher Einführung und im Hin¬ 
blick auf die augenblickliche Anwesenheit des Präsidenten des 
Internationalen Olympischen Komitees, Baron Pierre de Coubertin, 
in Lausanne, dem Sitze dieses sportlichen Weltverbandes, darf 
ich Sie daran erinnern, daß die Wiedererweckung der alten 
Olympischen Spiele 1894 durch Pierre de Coubertin erfolgte. Diese 
kulturelle Tat, die eine noch fortdauernde Ausdehnung des Sportes 

*) Ein Vortrag, gehalten auf detn 16. Internationalen Kongreß gegen 
den Alkoholismus in Lausanne. 

Die Alkohol fragt 1 , 1921. 18 
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über den ganzen Erdball mit sich brachte, hat auf die Jugendent¬ 
wicklung aller Länder einen nachhaltigen Einfluß ausgeübt; sie wird 
in Zukunft eine noch viel größere Bedeutung erlangen. Sie wissen, 
daß 1896 dje modernen Olympischen Spiele erstmalig in Athen 
wieder eröffnet wurden, daß dann 1900 in Paris, 1904 in St. Louis 
(Amerika), 1906 wiederum in Athen, 1908- in London, 1912 in 
Stockholm und zuletzt 1920 in Antwerpen Olympiaden abgehalten 
wurden, die die leistungstüchtigsten Kämpen der Welt zusammen 
führten. Mit diesen einleitenden Bemerkungen glaube ich ein 
Band zwischen beiden Arbeitsgebieten geknüpft zu haben. 

Als Unbekannter in Ihrem Kreise bemerke ich, daß 
ich im sportlichen Training häufig und über längere Zeiten 
abstinent gelebt habe, daß ich als Sportarzt Selbstversuche in 
diätetischer Hinsicht durchgeführt habe, auch in Zeiten aller¬ 
strengster körperlicher und geistiger Arbeit, z. B. der Vorbereitung 
auf das Staatsexamen und des Trainings für die Olympischen Spiele 
1906 in Athen, und dabei feststellen mußte, daß ich in diesen 
Zeiten, während deren ich mich sowohl des Alkohols wie des 
Nikotins, Kaffees und Tees enthalten habe, außerordentlich frisch 
und leistungsfähig gewesen hin. Aus langjährigen Erfahrungen 
heraus bedauere ich, daß man den Sport als' bewährtes Kampf¬ 
mittel gegen den Alkoholismus in Ihren Kreisen bei weitem nicht 
in dem Maße, wie er es verdiente, unterstützt. Es gibt über¬ 
haupt keinen auf irgend einem Gebiet der Leibesübungen ernsthaft 
trainierenden Sportsmann, der nicht mindestens während seiner 
Trainingzeit, besonders aber beim Streben nach Meisterschafts¬ 
und Olympia-Ehren völlige Abstinenz übt. Die gesundheitliche 
Bedeutung dieser Tatsache für das ganze Leben des Einzelnen 
kommt auch darin zum Ausdruck, daß fast alle älteren^ Leute, 
die dem Sno:t treu geb iete i si id, unr.a ür irhen Genußmitteln gegen¬ 
über immer eine beachtenswerte Zurückhaltung an den Tag legen. 
Im biologischen Sinne möchte ich dann auch im Training die 
Ersatzgetränkc für den Alkohol überhaupt ausgeschaltct wissen 
und empfehle auch an deren Stelle den Genuß von frischen, 
reifen, saftigen Früchten, da m. E. der Genuß von alkohol¬ 
freien, aber stark kohlensäurehaltigen Getränken, wenn sic 
auch noch so wunderschön grün, gelb, rosa und violett gefärbt 
sein mögen, den sporthygienischen Lebensregeln nicht entspricht. 
Frisches, klares Wasser, mit reinen, natürlichen Fruchtsäften oder 
besser frische, der Jahreszeit entsprechende Früchte, eben vom 
Baum oder Strauch gepflückt, sind immer das beste. Als ich poch 
Medizin studierte und mit meinen Freunden auf die Olympiaden 
in Athen, London und auf andere Meisterschaften und Wettkämpfe 
trainierte, gelang es-mir immer, auch bei ihnen an Stelle der 
Brauselimonaden den Früchtegenuß zur Stillung des Durstes ein 
zuführen. Der Gang solcher Bekehrungsversuche ist sehr einfach -. 
man kauft eine Düte frischen, reifen, wohlschmeckenden Obstes 
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und gibt denen, die man von dem Vorteil der Sache überzeugen 
will, nach dem Training die Früchte, die geeignet sind, mäßigen, 
nach jedem Training sich einstellenden Durst vollkommen zu 
löschen. Bei sehr großen Daueranstrengungen ist es natürlich 
nötig, den,Verlust an Gewebewasser durch Zufuhr von Flüssigkeit 
wieder zu ersetzen. Diese Erörterung zeigt, daß man im Rahmen 
der Alkoholfrage den Leibesübungen und jeglichem Sporttraining 
Beachtung beizumessen hat. Darüber hinaus steht ferner fest, 
daß planmäßiges Training Gesundheitspflege in allergrößtem Stile 
ist. Wer überhaupt einmal nach fachmännischen Grundsätzen regel¬ 
recht tfainiert hat, wird meiner Ansicht beistimmen. 

ln diesem Zusammenhänge sei noch auf zwei weitere Fragen 
besonders aufmerksam gemacht: t ’■ 

1. Da die Gesundheitsförderung durch Alkoholenthaltung Ihr 
eigentliches Arbeitsprogramm bildet, sind Sie über die Schädigung 
des Herzens durch Alkohol und große Flüssigkeitszufuhr (Bier) 
sowie die Bedeutung eines gesunden Herzen im Körperhaushalt 
unterrichtet. • Weiterhin halte ich es für erforderlich, daß Sie 
zur Frage der Gesundheits (Herz-) Schädigung durch Sporttraining 
bei Ihrer Pionierarbeit eine kritische Stellung einnehmen: Mancher 
Mutter, manchem Vater und erwachsenen Verwandten der Jugend 
wird es nicht unwillkommen sein, zu hören, daß es eine Gesund¬ 
heitsschädigung durch ein planmäßiges, selbst maximales Sport- 
Iraiuing nicht gibt, wenn folgende vier Voraussetzungen unbedingt 
erfüllt sind: 

a) gut ausgebildete Lehrer, 

b) richtig dosiertes Trainiig, 

c) ' Freisein von Organfehlern, 

d) gesundheitsgemäße, sporthygienische, d. h. unter anderem 
auch alkoholfreie Lebensführung. 

Die Durchführung dieser Forderungen wird aber in jedem gut 
geleiteten Turn- und Sportverein gewährleistet. 

2. Der andere Punkt ist die Dosierbarkeit der Körperübungen, 
die nicht nur die Verhütung irgendwelcher Schädigungen ermöglicht, 
sondern auch in der ärztlichen Heilkunde hoffnungsvolle Aus¬ 
blicke gestaltet. Sic wissen, daß es starke Körpergifte gibt, die 
in entsprechender Dosis als Medikamente in der Therapie selbst 
schwerster Krankheiten verwendet werden, daß ein Irrtum bei 
der Dosierung durch den Arzt oder Apotheker den Tod des 
Patienten herbeiführen kann. Daher will ich Sic als Fachmann, 
der seit anderthalb Jahrzehnten bestrebt ist, die Gymnastik als 
Lehr - und Forschungsfach an den deutschen Universitäten 
und Hochschulen einzuführen und ihr dadurch die in der Antike 
als selbstverständlich gewährte Beachtung wieder zu verschaffen, 
besonders darauf hinweisen, daß körperliche Hebungen eine bio¬ 
logische Notwendigkeit sind, daß selbst eine Ueberschreitung des 
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zulässigen Maßes wegen der Schutzvorrichtungen des Körpers un¬ 
schädlich bleibt und sportliches Training auch mit allergrößtem 
Erfolge in der Heilkunde Verwendung findet. Leichte Herzkrank¬ 
heiten können mit Training, sogar mit Lauftraining, bekämpft 
werden; das gilt auch für viele andere Krankheiten z. B. des 
Stoffwechsels (Zuckerkrankheit, Fettsucht, Magerkeit u. a.), 
chronische Lungen-, Leber-, Nerven-,. Nieren u. a. Leiden. Das 
ist bemerkenswert. Daher muß der Sport in die allgemeine 
Therapie überhaupt eingeführt werden. Den anwesenden Aerzten 
gegenüber möchte ich daher ausdrücklich die Bitte aussprechen,, 
bei dem immer noch viel zü tief liegenden Gesundheitszustände 
vieler Völker, namentlich Europas, die planmäßigen Körperübungen 
als eine der wichtigsten Heilmittel für alle diejenigen (namentlich 
jugendlichen) Patienten anzusehen, bei denen bestimmte Organ¬ 
krankheiten nicht festzustellen sind. Das gilt im besonderen auch 
für Alkoholiker, bei denen die konstitutionell schwächsten Organe 
am meisten bedroht werden. — Wir haben drei große Volks¬ 
seuchen: den Alkoholismus, die Tuberkulose- und die Ge¬ 
schlechtskrankheiten. Ueber die Bedeutung der letzten hat uns 
gestern Frau Gerken-Leitgebel im Zusammenhang mit der 
Sittlichkeitsfrage einen ausgezeichneten Vortrag gehalten, der an 
das Herz der Jugend appellierte und die guten Seiten der neuen 
Jugendbewegung scharf charakterisierte. Ihren Ausführungen darf 
ich vom Standpunkt meines Referats den Gedanken hinzufügen,, 
daß die Alkoholabstinenz im Sporttraining durchaus dazu angetan 
ist, auch das sittliche Empfinden der heranwachsenden Generation 
zu heben. Damit ist außerordentlich viel gewonnen. Ferner wirkt 
das Abstinenzgebot in venere während des Trainings direkt als 
Kampfmittel gegen die Geschlechtskrankheiten. 

Wenn wir die zweite Volksseuche kurz ins Auge fassen, die 
Tuberkulose, der gegenüber Alkohol und Sport eine bestimmte 
Rolle spielen, so dürften einige Zahlen zeigen, was ein planmäßigem 
Trciriing ausmacht. Die Vitalkapazität der Lunge, d. h. die größte 
Luftmenge, die nach tiefster Einatmung überhaupt ausgeatmet 
werden kann, beträgt beim gesunden Mann etwa 3,5 Liter, bei der 
Frau fast 1 Liter weniger. Läufer, Schwimmer, Ruderer usw., die 
planmäßig trainiert sind, steigern die Vitalkapität auf 5—6 Liter 
d. h. beinahe bis auf das doppelte. Was diese Tatsache allein 
für die Entwicklung des Brustkorbs in Bezug auf die Tuberkulose¬ 
bekämpfung, namentlich im jugendlichen Alter besagt, leuchtet ein_ 

Ueber die Wirkungen des Alkohols auf den Körper und 
seine Organsysteme haben Sie die hervorragenden Physiologen 
und Aerzte aus allen Ländern so oft gehört, die sich jahrzehnte¬ 
lang damit beschäftigt und ihre Forschungsergebnisse in der Fach¬ 
literatur niedergelegt haben —, daß ich auf die Alkoholfrage 
an sich nicht näher einzugehen brauche. Als wichtigsten Ge¬ 
sichtspunkt will ich nur hervorheben, daß es falsch ist, Schnellig- 
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keit, Kraft, Ausdauer oder Geschicklichkeit bei sportlichen Leis¬ 
tungen durch Alkoholgenuß fördern zu wollen. Erst kürzlich 
hat mir ein früherer Bergsteiger erzählt, daß er stets Alkohol 
mit sich geführt habe, um bei eintretender Ermüdung damit nach¬ 
helfen zu können. Daß dieser Glaube tatsächlicher Unterlagen 
•entbehrt, hat neben der Sportpraxis auch die wissenschaftliche 
Experimental-Physiologie und Psychologie bewiesen. Es ist von 
dem Wiener Gelehrten Durig bei Versuchen im Hochgebirge fest¬ 
gestellt worden, daß schon durch ganz geringe Alkoholdosen, 
deren schädigende Wirkung noch nicht empfunden wird, eine 
Abnahme des Arbeitseffektes pro Minute um ca 20 °/o des 
Normalwertes eintrat, daß dabei aber auch der Wirkungsgrad, 
d. h. der Quotient aus produzierter Energie und dem Aufwand an 
Energie für die Arbeitsleistung im Mittel um 13,3 o/o sank (Caspari). 
Der Alkohol ist und bleibt also eine recht schlechte Energie¬ 
quelle auch für die sportliche Arbeit! 

Ich erinnere ferner an die häufigen Beobachtungen und medi¬ 
zinischen Untersuchungen, denen Teilnehmer an großen Dauer¬ 
märschen mit und ohne Belastung in Deutschland unterworfen 
wurden. Beim Kieler Wettmarsch 1908 über 100 km z. B. stellte 
■sich heraus, daß 92 o/ 0 der Alkohol-Abstinenten das Ziel er¬ 
reichten, von den andern Teilnehmern nur 46 o/o; die vier ersten 
waren Abstinenten; der Sieger hatte die Strecke in 111/4 Stunden 
zurückgelegt. Der Wettmarsch Dresden-Berlin, der sich über 
202-km erstreckte, wurde von dem Dauergeher Mann (Abstinent 
und Vegetarier) gewonnen, der den Weg in gut 26 Stunden zurück¬ 
legte. Ich bitte Sie aber, die Frage des Vegetarismus nicht mit 
der Alkoholfrage zu verquicken; denn wir müssen bei allen experi¬ 
mentellen Forschungen über Alkoholwirkung auf Arbeitsleistungen 
eine klare Fragestellung haben. Außerdem haben sich fast alle 
uamhaften Physiologen dagegen ausgesprochen, auch den Vege¬ 
tarismus beim Sporttraining allgemein zu fordern. 

Und nun zum Schluß noch eine für die Beziehungen zwischen 
Sport und Alkohol praktisch bedeutsame Sache: die sportärzt¬ 
lichen Fragebogen, wie ich sie (als Arzt für die deutschen 
Olympia-Mannschaften) in London 1908, Stockholm 1912, gelegent¬ 
lich der Internationalen Hygiene-Ausstellung Dresden 1911 usw. 
ausgegeben habe. Darin ist auch die Stellung der Befragten zum 
Alkohol entsprechend berücksicht worden. Bei der Ausgabe dieser 
.gesundheitsstatistischen Blätter äußerten sich namentlich Amerikaner 
bezüglich des Alkohols mehrfach erstaunt dahin, daß sie als 
trainierte Leute nach solchen Dingen überhaupt gefragt wurden; 
für sie wäre es, wenn man olympischer Sieger werden wolle, 
-selbstverständlich, daß der Alkohol gänzlich gemieden würde. 

Einige Teilergebnisse der mittels der sportärztlichen Frage¬ 
bogen anläßlich der Internationalen Olympischen 
Spiele in London 1908 und Stockholm 1912 erforschten Lebens- 
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bedingungen deutscher Teilnehmer seien zur Beleuchtung der nahen 
Beziehungen zwischen sozialhygienischen Bestrebungen und plan¬ 
mäßigen Sporttraining hier angeführt. 

I. London 190 8. (Athletik-Jahrbuch 1909): 
ln der folgenden Statistik habe ich 30 Turner den 20 Leicht¬ 
athleten gegenübergestellt: 


a) A I k o h o I g e n u ß. 



Tägl.Genuß 
bis zu 
mehr 
als 1 1 Bier 

Täglicher 
Genuß 
von Bier 

Nicht regel¬ 
mäßiger 
Genuß von 
Alkohol 

Nur Sonn 
tags oder 
an Fest¬ 
tagen 

Im 

Sommer 

abstinent 

Abstinent 

30 

Turner 

6. 

2 0 

24 

80 % 

2 

6- 0 
u ;j ii 

2 

A-2 0 

ü n 

1 

* 1 0 
° / 3 0 

1 

^ 1 0 
° 3 fti 

20 Leicht¬ 
athleten 

— 

2 

10 % 

2 

10 

i 

5 " o 

8 

4 0 

7 

35 % 



b) Tabakgen 

u ß. 




Täglicher 

Genuß 

Nicht tägl. Nur Im Sommer 

Genuß Sonntags abstinent 

Nicht¬ 

raucher 

30 

Turner 

23 

7 A2' 0 

1 ° ,3 0 

3 

10 



— 

4 

1 3 1 ;l % 

20 Leicht¬ 
athleten 

l 

5 0 o 

1 

S u 
° 0 

2 

10 " 

1 

tl 

4 

2 0 % 

12 

60 ", o 


Von den deutschen Olympia-Teilnehmern 1908 genossen also 
SO«/» bzw. 76 o/o der Turner täglich Alkohol und Tabak, 
während von den 20 Leichtathleten 75 °/o bzw. 80 o/o sich mindestens 
ein halbes Jahr lang jeglichen Alkohol- Und Tabakgenusses ent¬ 
hielten oder gänzlich abstinent lebten. Aus diesem umgekehrten 
Verhältnis ergibt sich 

1. daß die Abhängigkeit der funktionellen Leis¬ 
tlings f ä h i gk e i t von Genußmitteln in Sportkreisen be¬ 
kannt ist und in hohem Maße gewürdigt wird, 

2. daß die tägliche Lebensführung ernsthafter Sport¬ 
leute tatsächlich von Grundsätzen geleitet wird, die 
in a n dank fachhygienischer Aufklärung als richtig erkannt 
h a t. 

Daß lange Jahre hindurch (namentlich im jugendlichen Alter) 
gepflegten Gewohnheiten die gesamte spätere Lebensführung stark 
beeinflussen, häufig sogar bestimmen, ist Erfahrungstatsache. 

Diese Folgerung gewinnt an hygienischer Bedeutung, wenn 
man ferner in Betracht zieht, daß das Durchschnittsalter der 
30 Turner in obiger Statistik 27 Jahre, das der 20 Leichtathleten 
aber nur 23 Jahre betrug; die fast um ein halbes Jahrzehnt jüngeren 
Athleten brachten also den Arbeitszielen einer positiven 
Volkshygiene, ein höchst erfreuliches Verständnis entgegen. 

In diesem Zusammenhänge darf ich weiterhin an die Be¬ 
ziehungen des Alkoholgenusses zu den Geschlechtskrankheiten als. 
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Volksseuche erinnern und feststellen, daß nach den statistischen 
Angaben bei Männern die größte Häufigkeit venerischer Infek¬ 
tionen zwischen dem 20. und 25. Lebensjahre liegt. Auch unter 
diesem Gesichtspunkte verdient der Einfluß sportlichen Trainings 
auf die Volksgesundheit ernsteste Beachtung. An sich gleich¬ 
gültig bleibt es dabei, ob sich der trainierende Sportmann aus 
innerer Ueberzeugung oder aus Interesse an der körperlichen Leis : 
tungssteigerung, seinem Ehrgeiz dieses Opfer bringend, längerer 
Abstinenz entschlossen unterzieht. Von pädagogischem Stand¬ 
punkte aus ist dabei zu beachten, daß sich die Jugend in ihrer 
Sturm- und Drangzeit allen theoretischen Erziehungsmaß¬ 
nahmen und moralischen Vorhaltungen gegenüber verhält, 
ihr jede schulmeisterliche Belehrung höchst unsvmpatisch ist, 
eigene Erkenntnis und selbsttätiger Entschluß 
in diesem für das ganze Leben höchst a u s s c h I a g - 
g e b e nd e n L e b e n s a 11 e r d a he r von be s o nd e r em 
VV e r t e i s t. 

II. Stockholm 1012. 

Das Ergebnis der Mitteilungen von 64 (deutschen) Teilnehmern 
an der schwedischen Olympiade, das an Hand der sportärztlichen 


Fragebogen 

gefunden wurde, stelle ich 

nunmehr in 

der folgenden 

Tabelle zusammen: 




Täglicher 
Genuß 
von 1 1 Bier 
und mehr 

Täglicher 

Genuß 

von höchstens 

1 Bier 

Nicht regel¬ 
mäßiger 
Alkoholgenuß 

Im 

Sommer 

abstinent 

Abstinent 

13 

15 

19 

3 

14 

etwa 19 " „ 

etwa 23 " „ 

etwa 33 " „ 

etwa 4 " „ 

etwa 21 " „ 


Von diesen 64 Teilnehmern hatten 35 die Frage beantwortet, 
seit welchem Jahre sie an Alkoholgenuß gewöhnt wurden: 

3 genossen Alkohol bereits unter. 10 Jahren, 


J >> >> >> 1 r v 

10 begannen den Alkoholgenuß zwischen 14 u. 16 Jahren, 

0 „ „ „ „ 17 u. 20 

1 begann „ „ nach 20 Jahren. 

Diese Zahlen lehren dreierlei: 

1. daß eine große Verschiedenheit der einschlägigen Ver¬ 
hältnisse besteht, die durch den außerordentlich starken Einfluß 
der Umwelt und der sonstigen Lebensbedingungen auf den Jugend¬ 
lichen zu erklären sein dürfte, 

2. daß der Beginn von Alkoholgenuß bei der überwiegenden 
Mehrheit zwischen 14 und 20 Jahren, einem für die Entwicklung 
sehr wichtigen Alter, beginnt, in dem häufig ernste physische und 
psychische Störungen auftreten, 

3. daß die Befolgung eines planmäßigen Körpertrainings als 
eines anerkannten Mittels zur Bekämpfung des Alkoholismus gerade 
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in den Entwicklungsjahren für das spätere Leben von ausschlag¬ 
gebender Bedeutung ist. Denn ein großer Teil der Befragten, 
auch von den sonst an regelmäßigen Alkoholgenuß Gewöhnten, 
enthielt sich während des Trainings gänzlich alkoholischer Ge¬ 
tränke. 

Nachdem ich Ihnen nun an der Hand praktischer Beispiele enge 
Beziehungen zwischen Ihren Bestrebungen und der Sportbewegung 
nachgewiesen habe, gestatten Sie mir noch eine Anregung:-h e 1 f e n 
Sie in allen Ländern an dem Ausbau der T urn-, Spiel- 
und Sportveranstaltungen zu wahren Volksfesten, 
die unter Zusammenfassung aller auf eine höhere Kulturstufe ge¬ 
richteter Bestrebungen den heranwachsenden Geschlechtern ein 
Born gesunden Lebensglückes sind. Bei der schöpferischen Macht 
irdischen Lichtes und strahlender Sonne sollten namentlich die 
Sonnenwendfeiern den jährlichen Höhepunkt aller mit 
Wettkämpfen verbundenen Jugendveranstaltungen bilden! 

Sportliches Training bringt jedem, was er im Leben für sich, 
die Familie, den Beruf, den Staat und die Welt braucht: 

starke Muskeln, widerstandsfähige Nerven, klaren 

Blick und Willenskraft! 

Daher bitte ich Sie also, der Sportbewegung auch im Rahmen 
Ihrer Bestrebungen ein erhöhtes Augenmerk zu schenken. 


Friedrich Hebbel (1839) in Gutzkows „Telegraph für Deutsch¬ 
land“, nach B. Gruber, „Geschichtliches über den Alkoholismus“, S. 72 f.: 

„Eine Frage ist es, ob das übermäßige Biertrinken an sich selbst 
nicht ein Uebel ist . . . Der Bierkrug ist der Feind des Genies; er 
rundet die Bäuche, treibt die Gesichter bis zum Zerspringen auseinander 
und rötet die Nase; dagegen erstickt er den Geist und löscht sogar das 
Auge aus. . . .“ 


Ein kernfester Leib ist notwendig zum Ringen mit dem kernfaulen 
Zeitalter. F. L. Jahn. (Gute Gesundheit 1920, Nr. 4, S. 57). 
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Wert und Wirksamkeit der Polizeistunde.*) 

Von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Konrat Wey mann, Berlin. 

Es ist das erste Mal, daß die Polizeistunde auf einem Inter¬ 
nationalen Kongreß gegen den Alkoholismus behandelt wird. 
Diesem Umstand entspricht die zu geringe Beachtung, die die 
Polizeistunde bisher in Gesetzgebung und Verwaltung mancher 
Kulturländer gefunden hat. Am weitesten ist man in der zeit¬ 
lichen Beschränkung des Getränkeverkehrs in Schweden gegangen. 
Dort ist der Wein- und Bierausschank und der Kleinhandel mit 
Branntwein nur von 9 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends, der 
Branntweinausschank nulr von 12 Uhr mittags bis 10 Uhr abends 
(am Sonnabend sogar nur bis 2 Uhr nachmittags) gestattet, ln 
Deutschland ist die Polizeistunde allgemein auf IIV 2 Uhr fest¬ 
gesetzt, soweit nicht durch Landesgesetz oder örtliche oder Be¬ 
zirksverordnung ein noch früherer Wirtschaftsschluß angeordnet 
ist.**) Einer allgemeinen landesgesetzlichen Regelung entbehren 
Frankreich, die Niederlande, die Schweiz und zur Zeit noch England. 

Allerdings handelt es sich bei der Polizeistunde nicht um 
eine Angelegenheit von grundsätzlicher Bedeutung. Aber auch 
die Tragweite der grundsätzlichen Erkenntnisse bemißt sich nicht 
so sehr nach ihrem geistigen Wahrheitsgehalt als nach ihrer 
praktischen Wirkung, und die Polizeistunde ist in weit 
höherem Maße, als allgemein angenommen wird, 
geeignet, der Schädlichkeit des Alkohol ismus im 
praktischen Leben entgegenzuwirken. 

I. 

1. Man wird sagen dürfen, daß der Alkoholismus als Massen- 
crscheinung sich hauptsächlich in den Abendstunden betätigt. Die 
ungeheure Mehrzahl der Menschen lebt für die Arbeit und von 
der Arbeit und füllt damit ihren Tageslauf aus.. Gewiß gibt 
es Menschen, die auch bei der Arbeit trinken, es gibt sogar Berufe, 
in denen das häufig oder gar regelmäßig geschieht, aber im 
großen ganzen, auf die Massenerscheinung gesehen, wird bei der 
Arbeit nicht oder nur wenig getrunken. Erst wenn die Arbeit 
beendigt ist, die Erholung in ihr Recht tritt, beginnt das Trinken 
als eine der beliebtesten Formen vermeintlicher Erholung. Und 
die Arbeitszeit deckt sich wenigstens für die ungeheure Mehrzahl 
der Menschen noch mit dem Tage. Also die Abendstunden sind 
die Hauptstunden des Trinkens. 

*) Ein Vortrag, gehalten auf dem 16. Internationalen Kongreß g. d. A. 
in Lausanne. 

**) Inzwischen ist die Festsetzung leider auf 12 Uhr, mit Zulassung 
für die großen Städte bis 1 Uhr, geändert worden. 
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Nun ist kein Zweifel, daß die frühen Abendstunden, sagen- 
wir bis 10, .11 Uhr, den allermeisten Menschen hinreichende Ge¬ 
legenheit geben, ihr Bedürfnis nach Erholung in der Gesellig¬ 
keit beim Trunk in öffentlichen Wirtschaften zu befriedigen. Man 
wird hinzufügen dürfen, daß im allgemeinen die Geselligkeit um 
so weniger einem inneren Bedürfnis entspricht, je länger sie sich 
in die späten Stunden hinein erstreckt. Die meisten Menschen 
haben kein so reiches Innenleben, daß sie häufig oder gar regel¬ 
mäßig eines viele Stunden andauernden Austausches bedürften, 
um sich auszusprechen. Die meisten stundenlang ausgedehnten. 
Unterhaltungen werden sich allmählich erschöpfen und verflachen; 
das doppelt dann, wenn die verflachende, geistig nivellierende 
Wirkung gleichmäßig fortgesetzten Alkoholgenusses hinzukomnif. 
Ganz sicher ist, daß jede Stunde Verlängerung der Trinkgelegen- 
heit eine Erweiterung der Gelegenheit und der Verlockung zun» 
Uebermaß des Trinkens bedeutet. Denn die meisten Besucher 
der Wirtschaften kommen ja nicht erst zu so später Stunde, daß 
sie um deswillen die Freiheit Zu r Ausdehnung des Trinkens 
in noch spätere Stunden in Anspruch nehmen könnten. D i c 
späte Stunde ist im wesentlichen die Stunde de» 
seßhaften, leistungsfähigen Trinker, der Zecher. 
Aber sie dehnt ihre Wirkung über deren Kreis hinaus auf viele 
aus, die sich durch Zureden oder Passivität zum längeren Sitzen¬ 
bleiben verleiten lassen, ohne daß ein eigenes Verlangen sie dazu 
antriebe. Die späte Stunde ist die eigentliche Stunde 
des Zuvieltrinkens. Die Wirkung der späten Stunde ist 
aber ohne Frage die, daß die Leistungsfähigkeit für den folgende»» 
Tag verringert wird. Die lähmende Wirkung des Alkohols ver¬ 
einigt sich mit derjenigen der Verkürzung des Nachtschlafes; 
sie bewirkt, wenn nicht unmittelbar eine Verkürzung, so doch sicher 
im Durchschnitt eine Verschlechterung der Leistung am folgenden 
Tage und eine Verringerung der Freude an der Arbeit. Die 
späte Trinkstunde ist.unwirtschaftlich in aus- 
gesprochenem Maße. 

2 . Aber die späte Trinkstunde ist auch kultur- 
widrig in mehrfachem Sinne. Sie ist ein Ausdruck unserei 
Entfernung von der Natur und natürlichen Verhältnissen, und sie 
vergrößert diese Entfernung. Ganz allgemein ist die Beobachtung, 
daß auf dem Lande und in den kleinen Städten von selbst ein 
früher Wirtschaftsschluß eintritt, weil sich dort das Arbeitsleben 
und das Leben überhaupt mehr dem natürlichen Wechsel von 
Tag und Nacht anschließt, ln allen Kulturländern wandert ein 
großer Teil der Bevölkerung allmählich vom Lande in die Stadl 
ab; das ist ein Vorgang, der sich überall vollzieht, wenn auch 
in verschiedenem Zeitmaß, namentlich in den industriellen Ländern. 
Je mehr das geschieht, desto mehr entfremdet sich das Leben den 
natürlichen Daseinsbedingungen, geht der Sinn für die Frische 
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und Freudigkeit der Morgenstunden, der Sinn für Erholung in 
der freien Natur verloren. Der Stadtmensch wird Stubenmcnsch; 
er bedarf künstlicher Einrichtungen, des Sportes, des organisierten 
Wanderns, um den Anschluß an die Natur und an natürliche 
Lebensbedingungen wenigstens teilweise wiederzugewinnen; aber 
nur ein Teil der städtischen Bevölkerung nimmt daran teil. Das 
ausgedehnte nächtliche Sitzen in den Wirtschaften verstärkt diese 
Entfernung von der Natur. Es verringert die Lust an Erholung 
und Ertüchtigung in der Natur und in körperlicher Betätigung; 
es verstärkt die körperliche und geistige Trägheit und den Sinn 
für naturwidrige Lebensweise. Wie hoch die Bedeutung dieser 
Seite der Sache von Fachmännern veranschlagt wird, lehrt ein 
im Jahr 1920 vom Deutschen Verein für Psychiatrie einstimmig 
gefaßter Beschluß, der dahin geht: „Es ist für die Gesundheit 
des Volkes dringend geboten, daß die während des Krieges gegen 
den Alkoholismus getroffenen Maßregeln auch im Frieden un¬ 
eingeschränkt bestehen bleiben, gesetzlich geregelt und noch ver¬ 
schärft werden.“ 

Das späte Trinken wirkt au c h s c h ä d i g e u d aut 
das Familienleben. Je länger der Trinker sich von dei 
Kneipe festhalten läßt, desto länger wird er der Gemeinschaft 
mit Frau und Kindern entzogen und desto mehr verliert er den 
Sinn für die unschuldigen, wahrhaft erholenden und beglückenden 
Freuden des Familienlebens. 

Die späte Trink s,tun de vergrößert wesentlich 
die an sich große Gefahr der Geschlechtskrank¬ 
heiten. Das Uebermaß des Alkoholgenusses verringert die Be¬ 
sonnenheit, das wache Pflichtgefühl; man darf als sicher anseheu, 
daß mit dem früheren Wirtschaftsschluß selbsttätig eine erhebliche 
Anzahl von geschlechtlichen Fehltritten und Erkrankungen wegfällt. 

Der Spättrunk steigert die Kriminalität. Es ist 
an sich klar und wird durch eindrucksvolle statistische Nachweise 
bestätigt, daß gerade der Wegfall des Zuviel an alkoholischen 
Genüssen, der sich aus frühem Wirtschaftsschluß ergibt, eine Ver¬ 
ringerung namentlich der Roheitsdelikte und der Verstöße gegen 
die öffentliche Ordnung zur Folge haben muß. In Zürich und 
Basel haben sich in den Jahren 1913 bisT915 und 1916 ganze Reihen 
solcher Straftaten infolge der Einführung einer frühen Polizeistunde 
um die Hälfte und mehr verringert. Auch anderwärts sind solche 
Beobachtungen gemacht worden. 

Die frühe Polizeistunde ist eine Wohltat f ii i 
die Wirte wie für ihre Angestellten. Sie gibt ihnen 
die Möglichkeit einer gesunden, naturgemäßen Lebensweise zurück,, 
die sie durch den Zwang zum Aushalten in späte Stunden hinein 
mehr oder weniger einbüßen. Einsichtige Berufsvereinigungeu 
haben das mehrfach anerkannt. Die Berufsvereinigungen der 
Kellnei werden es um so bereitwilliger anerkennen, je mehr die 
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an sich unwürdige Form der Entlohnung durch Trinkgelder be¬ 
seitigt und durch .feste Gehälter ersetzt wird. 

Eine besondere soziale Bedeutung hat die frühe 
Polizeistunde überall da, wo die demokratische Ent¬ 
wicklung der letzten Zeit zu einer wesentlichen 
Verkürzung der Arbeitszeit geführt hat, namentlich 
wenn sich damit eine Steigerung des Arbeitseinkommens verbindet. 
Es ist sicher, daß die Arbeiterschaft nur in allmählicher Entwicklung 
die geistige Klarheit und Urteilsreife und die sittliche Kraft ge¬ 
winnen kann, die erforderlich sind, um die durch Verkürzung der 
Arbeitszeit gewonnene größere Freizeit zur Steigerung ihrer 
kulturellen Höhenlage zu verwenden. Die Verlockung ist groß, 
die größere Freiheit zur Erweiterung des Genußlebens auszu¬ 
nutzen. Wo das geschähe, würde die größere Freiheit verderblich 
statt segensreich wirken. Für jede Art demokratischer Entwicklung 
gilt die ernste Mahnung, die Goethe einmal in den Satz ge¬ 
kleidet hat: „Alles, was unseren Geist befreit, ohne uns die 
Herrschaft über uns selbst zu geben, ist verderblich.“ Das gilt 
doppelt da, wo die Befreiung zugleich die Möglichkeit eines ver¬ 
stärkten Genußlebens einschließt. Kein Einsichtiger, auch kein 
einsichtiger Sozialist, wird sich dem Ernste dieser Mahnung ver¬ 
schließen können. 

II. 

Erkennt man so grundsätzlich die Notwendigkeit der Polizei¬ 
stunde an, so handelt es sich weiter darum, zweckmäßige Formen 
für ihre Ausgestaltung zu finden. 

3. An die Spitze stelle ich den Satz: daß gleiches Recht 
für alle gelten muß, daß namentlich keine Bevorzugung 
der wohlhabenden Klassen und der ihrem Verkehr 
dienenden Wirtschaften stattfinden sollte. Damit ist keine 
ausnahmslose, schematische Gleichheit gefordert. Es gibt Kopf¬ 
arbeiter, die durch ihren Beruf unausweichlich gezwungen werden, 
mehr oder minder die Nacht zum Tage zu machen. Ich denke 
da besonders an Parlamentarier, Diplomaten, Journalisten und ver¬ 
wandte Berufe. Es gibt auch, leider mehr als wünschenswert, 
Handarbeiter, bei denen ähnliche Verhältnisse vorliegen, nament¬ 
lich solche der großen Verkehrsbetriebe, der mit Nachtschichten 
arbeitenden industriellen Betriebe usw. Es ist notwendig und 
berechtigt, den besonderen Bedürfnissen Rechnung zu tragen, die 
sich für die Formen von Geselligkeit und Erholung aus der Eigenart 
solcher Tätigkeit ergeben. Ferner wird da' wo man gegen die 
Polizeistunde an sich oder gegen eine frühe Polizeistunde an¬ 
kämpft, in der Regel auf die im großstädtischen Verkehr sich 
geltendinachenden Bedürfnisse der Theaterbesucher, der zureisenden 
Fremden usw. verwiesen. Auch diese Bedürfnisse werden in ge¬ 
wissen engen Grenzen als berechtigt anzuerkennen sein. Aber 
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hier ist gleich darauf hinzuweisen, daß es sich dabei im wesent¬ 
lichen um die wohlhabenden Schichten handelt, die nicht als solche 
und lediglich um deswillen eine- gesteigerte Berücksichtigung be¬ 
anspruchen können, weil ihre Lebenslage ihnen ein nach Zeit 
und Aufwand gesteigertes Genußleben ermöglicht. Ihrem be¬ 
rechtigten Bedürfnis wird genügt sein, wenn sie nach dem Theater, 
nach der Ankunft in der Großstadt in einigen nahegelegenen 
Wirtschaften Gelegenheit finden, eine Mahlzeit einzunehmen; den 
Fremden werden in der Regel ihre Hotels diese Gelegenheit geben, 
und soweit diese nicht darauf eingerichtet sind, werden sie sich 
ohne Schwierigkeit entsprechend umstellen können; die Bereit¬ 
haltung von etwas kalter Küche würde dazu genügen. Jedenfalls 
müssen für diese Ausnahmen Formen gefunden und durchgeführt 
werden, die sich wirklich im Rahmen der als berechtigt an¬ 
zuerkennenden, klar nachgewiesenen und dringlichen Bedürfnisse 
halten; darüber hinaus muß die allgemeine Regel des gleichen 
Rechtes für alle gelten. 

Ich bin nicht der Meinung, daß man dieser Auffassung den 
Vorwurf äußerlich mechanischer Gleichmacherei machen kann. Ich 
sehe keinen zureichenden Grund, weshalb die Angehörigen der 
wohlhabenden Schichten eine umfassendere Gelegenheit zu Ge¬ 
selligkeit und Trinken in öffentlichen Wirtschaften sollten be¬ 
anspruchen können. Für sie gilt nicht minder als für die arbeitenden 
Klassen, was ich vorhin über die Nachteile des in die Nacht¬ 
stunden ausgedehnten Kneipenverkehrs sagte; vielleicht kann man 
sogar sagen, daß die wohlhabenden Klassen der Entfernung von 
einfachen, natürlichen Verhältnissen noch eher verfallen und des¬ 
halb, biologisch und ethisch betrachtet, die Einschränkung des. 
nächtlichen Wirtschaftsverkehrs für sie noch notwendiger ist. Vor 
allem kann ich dem Nachtleben, dessen leider gerade meine Vater¬ 
stadt Berlin sich vor einigen Jahren rühmen durfte, keinen An-- 
spruch auf Berücksichtigung in der öffentlichen Ordnung zugestehevu 
Ich halte es in gewissen Grenzen für berechtigt, wenn der Wohl¬ 
habende sich in freieren, eleganteren, reicheren Lebensformen be¬ 
wegt als der Unbemittelte; ich gestehe dem Luxus ein gewisses 
Maß von Berechtigung zu. Ich weiß auch, daß nicht alle Menschen, 
namentlich nicht alle Jugendlichen und nicht alle künstlerisch be¬ 
gabten Naturen, für den geregelten Gleichschritt des soliden bürger¬ 
lichen Gleichmaßes veranlagt sind, daß auch Ungebundenheit, Aus¬ 
gelassenheit, Boheme-Existenzen ihre Daseinsberechtigung haben; 
es liegt mir fern, mich pharisäisch über solche Naturen zu erheben. 
Ich begreife, daß manche von« ihnen ihrer Natur nach zuweilen 
öder selbst häufig über die Schnur hauen müssen, und daß sie 
trotz eines ungeregelten Lebens und einer betonten Genußfreudig- 
fceit unter Umständen produktiver oder in einem höheren Sinn 
produktiv sein können als die Menschen des bürgerlichen Gleich¬ 
maßes; wir Gegner des Alkoholismus dürfen diese Seite der Sache 
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nicht aus dem Auge lassen. Aber ich kann nicht zugeben, daP> 
die öffentliche Ordnung Veranlassung habe, sich den Bedürfnissen 
anzupassen, die für exentrische Naturen Naturnotwendigkeiten sein 
mögen. Solchen Notwendigkeiten mag und kann die private Lebens 
führung und die Gestaltung des Privathaushaltes Rechnung tragen; 
das öffentliche Leben muß auf die regelrechten, durchschnittlichen 
Verhältnisse zugeschnitten sein und deren Notwendigkeiten ent¬ 
sprechen. Und ich verlange andererseits vom Besitz das Zu¬ 
geständnis, daß er wie der Adel Verpflichtungen begründet, nameul 
lieh in einer Zeit, die wie die gegenwärtige für alle Völker cim 
ernste, der Arbeit und dem Aufbau gewidmete Zeit ist. 

Aus diesen Erwägungen leite ich ab, daß die Polizei 
stunde, abgesehen von einer in der Natur der Sache 
liegenden Abstufung für große und mittlere Städte 
und das übrige Land, einheitlich, festzu setz cn i s l. 
am besten durch Landesgesetzgebung. 1,412 Uhr abends, das ist 
die gegenwärtig für Deutschland allgemein vorgeschriebene Polizei 
stunde, ist meines Erachtens ausreichend zur Befriedigung alln 
berechtigten Bedürfnisse. Ausnahmen sind für die oben bezeich 
neten besonderen Verhältnisse und etwa für gewisse besondere 
Gelegenheiten in sachlich und örtlich eng bemessenen, zeitlich 
nicht zu weit bemessenen Grenzen vorzusehen. Die 'Normierung 
■der Ausnahmen wird, soweit möglich, allgemein durch die Gesetz¬ 
gebung zu geschehen haben, im übrigen einer höheren Verwal¬ 
tungsbehörde zu übertragen sein, weil die örtlichen Polizeivervval- 
lungen, namentlich in kleineren Orten, unter Umständen mehr als 
erwünscht dem Einfluß der Alkoholerzeuger und' Wirte ausgcsel/t 
sind. Es empfiehlt sich, die Polizeistunde nicht nur als abendliche 
Schlußstunde, sondern als eine die Nacht umfassende Sperrzeit, 
bis 7 oder 8 Uhr morgens, auszugcstalten. 

4. ln vielen Staaten würde ein Schritt über das zurzeit geltende 
Recht hinaus mit der Verwirklichung der Forderung getan werden, 
daß die Polizeistunde g r u n d s ä t zli ch au c h f ii r Kl u b s, 
K a s i u o s und für die in Verein «räumen oder in Wirt¬ 
schaften sich vers am melndun Vereine und ge¬ 
schlossenen Gesellschaften zu gelten hat. In Deutsch¬ 
land und in einer Reihe anderer Staaten beschränkt sich die Gelting 
der Polizeistunde im allgemeinen auf die dem öffentlichen Vcrkeiu 
freigegebenen Wirtschaften und Wirtschaftsräume, so daß Khus und 
geschlossene Gesellschaften, die sich in eigenen Räumen oder in 
einem besonderen, abgeschlossenen und ihnen allein vorbehaltenen 
Zimmer einer öffentlichen Wirtschaft versammeln, der Polizei 
stunde ebenso wenig unterworfen sind wie die Gesellschaften 
eines Privathauses. Für diese Regelung läßt sich natürlich manches 
anführen, aber sie hat zunächst den Nachteil, daß sie der Um¬ 
gehung der Polizeistunde Tür und Tor öffnet. Vielfach gründen 
die Wirte Vereine oder veranlassen die Gründung von Vereinen. 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Weymann, Wert u. Wirksamkeit der Polizeistunde. 


287 


die überhaupt keinen anderen Zweck haben, als den, die un¬ 
behinderte Fortsetzung des Trinkens nach Schluß der Polizei- 
-stuude zu ermöglichen. Zum' Erwerb der Vcreinsmitgliedschnfl 
genügt die Einzeichnung in eine Liste und die Zahlung eines 
Eintrittsgeldes von geringer Höhe, meist 10 oder 20 Pfennigen. 
Naht die Polizeistunde, so erhalten alle diejenigen Gäste, die 
sich ihr nicht fügen wollen* einen verständlichen Wink, daß sie 
sich nur in das an sich ihnen verschlossene Nebenzimmer zu 
.verfügen, sich in die dort ausliegende Liste einzutragen und das 
Eintrittsgeld zu erlegen haben, um ungestört weiter trinken zu 
können so lange sie wollen, und die Polizei steht machtlos vor 
-der geschlossenen Tür. Manche Wirte haben für jeden Tag der 
Woche einen besonderen Verein dieser Art. Solche Gründungen 
als Scheingründungen oder als nur zur Umgehung des Gesetzes 
geschaffen nachzuweisen ist sehr schwierig, denn natürlich ist es 
für einen phantasiereichen Kopf eine Kleinigkeit, eine prunkvolle 
Veieinssatzung zu entwerfen, und die Wissenden, die über die 
wahre Natur des Vereins Zeugnis ablegen könnten, stehen alle 
mit dem Wirt im Bunde. Schon deshalb ist es dringend wünschens¬ 
wert, auch die geschlossenen Vereine der Polizeistunde zu unter¬ 
werfen. Natürlich können daraus unter Umständen Unbequemlich¬ 
keiten für die ernsthaften Vereine entstehen. Aber erstens werden 
diese sehr häufig ihre Vereinsangelegenheiten innerhalb der durch 
die Polizeistunde begrenzten Zeit erledigen können, und dann kann 
man der Polizei oder besser einer höheren Verwaltungsbehörde die 
Möglichkeit geben, in wirklich geeigneten Fällen auf, Grund zu¬ 
verlässiger Nachweise allgemein oder von Fall zu Fall die Polizei¬ 
stunde für solche Vereine angemessen hinauszuschieben. 

Diese Regelung scheint mir auch für diejenigen Klubs und 
sonstigen Vereine angemessen, die sich in eigenen Häusern oder 
von ihnen gemieteten Räumen versammeln, soweit sie einen Schank¬ 
betrieb unterhalten. Meines Erachtens besteht kein wirkliches Be¬ 
dürfnis, solche Klubs mit der unbeschränkten Freiheit des Aus¬ 
schanks ohne zeitliche Begrenzung auszustatten. Es gilt in dieser 
Beziehung im allgemeinen das, was ich vorhin über die beschränkte 
Berechtigung der besitzenden Klassen zur Befriedigung ihres Genuß¬ 
bedürfnisses sagte. Soweit diese Erwägungen ausnahmsweise nicht 
Platz greifen, wie bei wissenschaftlichen oder sonst auf sachliche 
Zwecke gerichteten Vereinigungen, da kann man Ausnahmen zu- 
lassen. 

In diesem Sinne würde ichauch die studentischen 
Vereinigungen behandeln. Ich halte für wahrscheinlich, 
daß diese zum Teil darin einen Eingriff in die akademische Freiheit 
sehc’.i werden. Ich muß diese Auffassung ablchnen. Der Ernd 
der Gegenwart gibt auch der akademischen Jugend alle Ver¬ 
anlassung, nicht Freiheiten für sich in Anspruch zu nehmen, auf 
die zu verzichten als Pflicht der Gesamtheit erscheint. Zum Teil 
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ist es sogar besonders wünschenswert, der akademischen Jugend 
durch ihre. Unterstellung unter’ der Polizeistunde zu Gemüte zu 
führen, daß Frohsinn und Freiheit nicht an das Trinken gebunden 
sind und daß es edlere und lebenswichtigere Freuden gibt als 
diejenigen der Kneipe. 

5. Eine besondere Betrachtung ist den Zeitgrenzen zu 
widmen, durch die der Ausschankund sonstige Klein- 
h andels vertrieb von Branntwein um seiner eigentüm¬ 
licher. Eigenschaften willen zu beschränken ist. Weil der 
Branntwein, als konzentrierteste Form des Alkohols, schnell, kräftig 
und schon in kleinen Mengen das Lustgefühl erweckt, das den 
Trinker verlockt, genügen wenige Sekunden zu einem wirksamen 
Trunk und ist er nicht geeignet, die Trinker zu stundenlangem 
Trinken um sich zu versammeln, deshalb nicht entfernt in dem 
Maße wie Bier und Wein ein Förderer der Geselligkeit, und 
sein Genuß viel weniger an gesellige Zusammenkünfte gebunden. 
Aus dem gleichen Grunde ist er zum Mitführen in kleinen Fläsch¬ 
chen besonders geeignet und knüpft sich an ihn besonders der 
verhängnisvolle Irrtum von der stärkenden und belebenden Kraft 
des Alkohols, weil er unmittelbar nach dem Genuß allerdings 
zunächst sehr schnell innerlich und äußerlich ein Wärme- mul 
Wohlgefühl hervorruft, Dazu kommt seine Billigkeit. Begreif¬ 
lich genug deshalb, daß er weithin ein bevorzugtes Getränk nament¬ 
lich der minderbemittelten Schichten ist, zumal da, wo die klimati¬ 
schen Verhältnisse, • ungünstige Arbeitsbedingungen, wie Hitze, 
Kälte, Feuchtigkeit, Trockenheit, Staub usw., oder große An¬ 
strengungen häufig den Wunsch nach schneller Ueberwindung 
eines augenblicklichen Unlustgefühls aufsteigen lassen. 

Daß seiner Beliebtheit seine Gefährlichkeit entspricht, brauche 
ich vor ihnen nicht auszuführen. Eben deshalb bedarf der Brannt¬ 
wein einer besonderen gesetzgeberischen und polizeilichen Behand¬ 
lung. Vor allem ist der Ausschank und Kleinhandel in den frühen 
Morgenstunden zu verbieten, damit die Verlockung zum frühen 
Trunk für die zur Arbeit wandernde Arbeiterschaft beseitigt werde. 
Der frühe Branntweingenuß ruft alsbald eine Verringerung von 
Arbeitskraft und Arbeitslust hervor, beeinträchtigt also den wirt¬ 
schaftlichen und den ethischen Wert der Arbeit und verlockt gleich¬ 
zeitig zum neuen Trinken. Durch das Verbot des Frühtrunks wird 
zwar die Versorgung mit Branntwein am Abend vorher nicht un¬ 
möglich gemacht, aber doch die Gefahr wesentlich verringert. Eine 
erhebliche Förderung dieser Maßregel wird erreicht, wenn im 
Betriebe die bekannten billigen und wirksamen Ersatzgetränke, 
womöglich unentgeltlich, zur Verfügung gestellt werden. 

Ferner ist es zweckmäßig und hat sich vielfach als erfolg¬ 
reich erwiesen, den Branntweinausschank und -kleinhandel für 
Wochenschluß und Wochenanfang, vom Sonnabend nachmittag bis. 
zum Montag früh, sowie für den Nachmittag des Lohnzahlungs- 
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tages zu verbieten und damit die Versuchung zum Branntwein¬ 
trinken gerade für die Zeit auszuschließen, wo Freizeit, Ruhe¬ 
bedürfnis und Besitz von Geldmitteln Zusammentreffen. Endlich 
hat sich vielfach das Verbot des Branntweinabsatzes in erregten 
Zeiten, bei Streiks, Aussperrungen und Unruhen als ungemein 
förderlich für die Verhütung von Ausschreitungen erwiesen. In 
Oberschlesien, wo der Branntweingenuß verbreitet ist, hat man 
in dieser Beziehung wiederhqlt vielfach vorzügliche Erfahrungen 
gemacht auch hinsichtlich der Beeinflussung der Kriminalität, für 
die der Wochenschluß, Sonntag, der sogenannte blaue Montag, 
sowie erregte Zeiten erfahrungsgemäß einen fruchtbaren Nähr¬ 
boden bilden. 

6. Die beste Regelung der Polizeistunde bleibt nutzlos, wenn 
nicht für ihre wirksame Durchführung gesorgt ist. Wirte und 
Gäste setzen häufig der Durchführung gemeinsam einen gleich 
hartnäckigen und erfinderischen Widerstand entgegen, und die Aus¬ 
übung der polizeilichen Kontrolle ist ein schwieriges und un¬ 
dankbares Geschäft. Die Polizei bedarf dazu besonderer Macht¬ 
mittel. Namentlich muß ihr die Möglichkeit wirksamer 
Ueberwachung gegeben werden. Dazu gehört notwendig die 
Befugnis der Polizei, beim Vorliegen von Verdachtsgründen den 
Zutritt auch zu schon geschlossenen Wirtschaftsräumen zu ver¬ 
langen über die Grenzen hinaus, die sonst dem Eindringen der 
Polizei in Privaträume durch die Unverletzlichkeit der Wohnung 
gezogen sind. Als Ergänzung sind zweckmäßig Vorschriften, die 
einen Einblick in die Wirtschaftsräume von außen durch Fenster 
oder Türen und namentlich die Möglichkeit sicherstellen zu er¬ 
kennen, ob noch Licht gebrannt wird. Auch Vorschriften über 
die Zahl der zulässigen Eingänge u. dgl. sind vielfach erforderlich. 

Die Durchführung der Polizeistunde hat nicht selten die Er¬ 
richtung geheimer Schankstätten zur Folge. Ein Beweis gegen 
die Zweckmäßigkeit der Polizeistunde liegt darin meines Erachtens 
nicht, ln den Geheimschänken finden die hartnäckigsten Trinker 
Unterschlupf, denen jedes Mittel recht ist, um zu ihrem Trunk 
zu kommen. Ihre Zahl wird in der Regel klein sein im Ver¬ 
hältnis zur Gesamtheit der die Wirtschaften besuchenden Bevölke¬ 
rung, der der Nutzen der Polizeistunde trotz der Geheimschänken 
ungeschmälert zugute kommt. Die Einwirkung auf die breite 
Masse und deren Lebensgewohnheiten ist aber das Wesentliche. 

Die mir zugemessene Zeit hat mir nur die Behandlung der 
grundsätzlichen Fragen, nicht auch die Darstellung der in den 
einzelnen Ländern bestehenden Verhältnisse und nicht das Ein¬ 
gehen auf die Einzelheiten der technischen Durchführung der 
Polizeistunde gestattet. Die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins 
gegen den Alkoholismus wird darüber gern Auskunft erteilen, soweit 
ihr Material zur Verfügung steht; sie ist auch in der Lage, Rat¬ 
schläge'technischer Natur zu geben und Mustergesetze und -polizei- 

Die Alkoholfrage, 1921. 19 
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Verordnungen mitzuteilen. Ich will nur noch hinzufügen, daß, 
soweit meine Kenntnis reicht, man mit wirksamen Bestimmungen 
nach dem Urteil der beteiligten Verwaltungsbehörden überall durch¬ 
aus gute Erfahrungen gemacht hat, und mich dahin zusammen¬ 
fassen, daß eine gute Regelung der Polizeistunde eines der kleinen 
Mittel ist, mit denen nicht geringe Erfolge in der Bekämpfung 
des Alkoholismus erreicht werden können. 


Karl Spitteier (im Jahrbuch 1909 der schweizerischen abstinenten 
studierenden Jugend): 

„Ich halte den Trinkzwang der studentischen Sitten für eine der 
ekelhaftesten Dummheiten. Meiner Ansicht nach ist von lärmender Ver¬ 
einsjugend überhaupt nicht viel Ersprießliches für eine Nation zu er¬ 
warten. Die lautesten Brauseköpfe, die am meisten Hohn über den 
„Philister'* gießen, werden später die schrecklichsten Philister. Nach 
meiner Meinung ist gute Jugend, ich meine Jugend, aus welcher später 
etwas Rechtes wird, eher still und ernst, bei aller Temperament- 
' Fröhlichkeit." 


In einer Zeit, wo Gesundheit und Arbeitskraft so bitter nötig sind, 
und wo wir schreien nach Volkskraft, die überall und dauernd große 
Arbeit findet, hat dieses ganze Problem (der volkswirtschaftlichen Schä¬ 
digungen durch den Alkoholismus) eine ungeheure Bedeutung erlangt... 
Noch mehr als bisher müssen wir auf rationelle Verwendung der Güter 
des Landes bedacht sein, Vergeudung vermeiden, unnötige Abhängigkeil 
vom Auslande abschaffen, und weiter jede Art der Stärkung der Volks¬ 
kraft — der körperlichen . wie der geldlich-wirtschaftlichen —, der Fi¬ 
nanzen des Einzelhaushalts wie des Staates aufs sorgsamste pflegen . . . 
Nur für Notwendiges sind Kräfte jetzt da und sollen sie da sein. 

Dr. jur. Alexander Elster (in „Das Konto des Alkohols in der 
deutschen Volkswirtschaft“ 1919). 
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Der 18. Verfassungszusatz und das 
Volstead-Gesetz. 

II. Das Gesetz. 

(Uebersetzt von Amtsrichter a. D. Dr. Baue r, München.) 

(Schluß.) 

§ 9. Wird beim Kommissar zu irgend einer Zeit eine Beschwerde 
unter Eid eingereicht auf Grund von Tatsachen, die dartun, daß ein 
Inhaber eines Erlaubnisscheines sich nicht in gutem Glauben nach den 
Bestimmungen dieses Gesetzes richtet oder den Gesetzen eines Staates 
über berauschende Flüssigkeit zuwidergehandelt hat, oder hat der Kom¬ 
missar sonst Grund dies anzunehmen, so hat der Kommissar oder sein 
Agent den Inhaber des Erlaubnisscheines sofort auf einen bestimmt 
bezeichneten Tag, nicht mehr als dreißig und nicht weniger als fünfzehn 
Tage vom Tage der Zustellung einer Abschrift der Ladung an gerechnet, 
vorzuladen. Der Ladung soll beigegeben sein eine Abschrift der Be¬ 
schwerde oder in dem Falle, daß der Kommissar das Verfahren ein¬ 
geleitet hat, die Darlegung der Tatsachen, welche die zur Last gelegte 
Zuwiderhandlung begründen, und zur bezeichneten Zeit soll eine Ver¬ 
handlung über die Sache abgehalten werden, wenn sie nicht aus recht¬ 
lich zureichendem Grunde vertagt wird. Solche Verhandlungen sind 
abzuhalten innerhalb des Gerichtsbezirks und innerhalb fünfzig Meilen 
von dem Ort, wo die Zuwiderhandlung nach Behauptung der Klage 
stattgefunden hat, wenn nicht die Parteien auf einen anderen Ort sich 
einigen. Wird befunden, daß eine solche Person absichtlich die ihr zur 
Last gelegte Zuwiderhandlung gegen das Gesetz begangen oder sich 
nicht in gutem Glauben nach den Bestimmungen dieses Gesetzes gerichtet 
hat, so ist ihr der Erlaubnisschein zu entziehen und kein Erlaubnis¬ 
schein darf einer solchen Person innerhalb eines Jahres erteilt werden. 
Wird der Erlaubnisschein vom Kommissar entzogen, so kann sein Inhaber 
Nachprüfung der Entscheidung bei einem Billigkeitsgericht gemäß § 5 
dieses Titels erwirken. Während der Anhängigkeit der Klage ist der 
Erlaubnisschein einstweilig zu entziehen. 

§ 10. Niemand darf weingeistige Flüssigkeit hersteilen, zu Verkaufs¬ 
zwecken kaufen, verkaufen oder befördern, ohne zugleich in einem fort¬ 
laufenden Verzeichnis im einzelnen den Betrag und die Art der her¬ 
gestellten, verkauften oder beförderten Flüssigkeit anzugeben mit Zeit 
und Ort der Herstellung, des Verkaufs oder der Beförderung, im Falle des 
Verkaufs mit Namen und Wohnung der Person, an die verkauft ist, 
im Falle der Beförderung mit Namen und Wohnung des Absenders und 
Empfängers. Der Kommissar kann die Form des Verzeichnisses vor¬ 
schreiben, das jederzeit der in diesem Gesetze vorgeschriebeneri Prüfung 
zugänglich sein muß. 

§ 11. Alle Hersteller und alle Groß- und Kleinhändler in Drogen 
haben als einen Teil der von ihnen erforderten Aufzeichnungen eine Ab¬ 
schrift aller Erlaubnisscheine zum Einkauf, auf die hin der Verkauf 
einer weingeistigen Flüssigkeit erfolgt ist, zu führen, und Hersteller und 
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Drogengroßhändler dürfen eine weingeistige Flüssigkeit nur im großen 
verkaufen oder sonst veräußern undf nur an Personen, welche de» 
Erlaubnisschein zum Kauf in solchen Mengen besitzen. 

§ 12. Wer weingeistige Flüssigkeit für den Verkauf nach den Be¬ 
stimmungen dieses Titels herstellt, hat, sowie sie hergestellt ist, fest und 
dauerhaft an jedem Behältnis für sie einen Aufschriftzettel anzubringen, 
der. den Namen des Herstellers, die Art und Menge der im Behältnis 
enthaltenen weingeistigen Flüssigkeit und den Tag ihrer Herstellung 
angibt, zugleich mit der Nummer des zur Herstellung ermächtigenden 
Erlaubnisscheines; und wer solche weingeistige Flüssigkeit im großeit 
besitzt, hat die Aufschrift sorgfältig aufzubewahren und zurückzubehalten. 
Großhändler haben an jedem Packstück mit wejngeistiger Flüssigkeit 
beim Verkauf einen Aufschriftzettel anzubringen, welcher die Art und. 
Menge der darin enthaltenen weingeistigen Flüssigkeit, den Hersteller, 
den Tag des Verkaufs und die Person, an die verkauft ist, angibt. Die 
Aufschrift ist daran gleicherweise aufzubewahren und zurückzubehalten,, 
bis die weingeistige Flüssigkeit zu dem Zwecke, zu dem die Verkaufs¬ 
ermächtigung erteilt worden ist, verwendet wird. 

§ 13. Jeder Warenführer ist verpflichtet, am Verladungsplatz eine 
Aufzeichnung über die Uebernahme einer beförderten weingeistigeiv 
Flüssigkeit zu machen, und er darf weingeistige Flüssigkeit nur ab¬ 
liefern gegen Vorlage der beglaubigten Abschrift eines Erlaubnisscheines- 
zum Kaufe, die in das ständige Verzeichnis des Warenführers in der 
Güterstelle, von der aus die Ablieferung erfolgt ist, aufzunehmen ist. 

Der Vertreter des öffentlichen Warenführers ist befugt, dem Empfänger 
behufs Beglaubigung der vorgelegten Abschrift des Erlaubnisscheines 
einen Eid abzunehmen. Ist der Empfänger dem Vertreter nicht persön¬ 
lich bekannt, so ist seine Persönlichkeit vor Ablieferung der weingeistigen. 
Flüssigkeit an ihn festzustellen. Name und Wohnung dessen, der die 
Persönlichkeit des Empfängers feststellt, sind in das Verzeichnis auf¬ 
zunehmen,, 

§ 14. Es ist verboten, einen Warenführer oder einen Vertreter oder 
Angestellten von ihm zur Beförderung oder Verladung eines Packstücks- 
oder Behältnisses mit weingeistiger Flüssigkeit in Anspruch zü nehmen- 
oder zu veranlassen, ohne den Warenfunrer von der wahren Natur 
und Beschaffenheit der Sendung in Kenntnis zu setzen. Ein Waren¬ 
führer darf weingeistige Flüssigkeit nur befördern und solche aus de» 
Händen eines Warenführers nur übernommen werden, wenn auf der 
Außenseite des Packstücks, das die weingeistige Flüssigkeit enthält, 
die nachfolgenden Angaben ersichtlich sind: 

Name und Wohnung des Absenders oder Verkäufers, Name und: 
Wohnung des Empfängers, Art und Menge der enthaltenen wein¬ 
geistigen Flüssigkeit und die Nummer des Erlaubnisscheines zu deren 
Kauf oder Verladung, zugleich mit Namen und Wohnung der Person, 
die von dem Erlaubnisschein Gebrauch macht. 

§ 15. Es ist einem Empfänger verboten, ein Packstück mit wein¬ 
geistiger Flüssigkeit sich aushändigen zu lassen oder zu übernehmen,, 
auf welchem eine Angabe ersichtlich ist, von der er weiß, daß sie 
unrichtig ist. Es ist einem Warenführer oder einer anderen Person 
verboten, ein solches Packstück abzusenden, zu verladen, zu befördern 
oder abzuliefern in Kenntnis dessen, daß eine solche Angabe un¬ 
richtig ist. 

§ 16. Es ist verboten, einem Warenführer oder einem Beamten oder 
Vertreter von ihm, oder jemand, der für einen Warenführer handelt oder 
zu handeln vorgibt, einen Auftrag auf Ablieferung einer weingeistige» 
Flüssigkeit oder eines Packstückes mit weingeistiger Flüssigkeit an einen 
Empfänger oder eine als Empfänger gemeinte oder in Anspruch ge- 
genommene Person zu erteilen, wenn der Zweck des Auftrages ist,. 
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jemand, der nicht wirklicher gutgläubiger Empfänger ist, in Stand zu 
netzen, daß er die weingeistige Flüssigkeit erhält. 

§ 17. Es ist verboten, irgendwo oder auf irgendwelche Art und 
Weise weingeistige Flüssigkeit oder Herstellung, Verkauf, Aufbewahrung 
zu Verkauf oder Lieferung einer solchen anzuzejgen oder anzuzeigen, wo 
wie, von wem und zu welchem Preise sie erlangt werden kann. Niemand 
darf das Verbleiben eines Aushängeschildes oder Anzeigebrettes mit 
solcher Anzeige auf seinem Grundstücke gestatten. Aber Hersteller 
und Drogengroßhändler, die den Erlaubnisschein zum Verkaufe wein¬ 
geistiger Flüssigkeit besitzen, können ungehindert an kaufsberechtigte 
Personen Preislisten mit Beschreibung zum Verkauf stehender wein¬ 
geistiger Flüssigkeit liefern oder Weingeist in geschäftlichen Veröffent¬ 
lichungen oder Handelsblättern anzeigen, die gewöhnlich unter Herstellern 
von gesetzlich erlaubten weingeistigen Riechmitteln, Schönheitsmitteln, wohl¬ 
riechenden Auszügen, heilkräftigen Zubereitungen und ähnlichen Waren 
im Umlauf sind. Jedoch findet keine Bestimmung dieses Gesetzes oder 
des Gesetzes über Bewilligungen für das Postdepartement vom 3. März 
1917 (Thirty-ninth Statutes at Large, Teil 1, S. 1058 ff.), auf Zeitungen 
Anwendung, die in fremden Ländern veröffentlicht und mit der Post 
nach unserem Lande befördert sind. 

§ 18. Verboten sind Anzeige, Herstellung, Verkauf oder Besitz zum 
Verkauf von Geräten, Einrichtungen, Maschinen, Zubereitungen, Zu¬ 
sammensetzungen, Tabletten, Stoffen, Zubereitungs- oder Arzneivor- 
vorschriften, wenn sie für den Gebrauch bei unerlaubter Herstellung 
berauschender Flüssigkeit angezeigt, geplant oder bestimmt sind. 

§ 19. Niemand soll in Zuwiderhandlung gegen dieses Gesetz um eine 
Bestellung von weingeistiger Flüssigkeit anhalten oder sie entgegennehmen 
oder einem Angestellten dies wissentlich gestatten oder Auskunft geben, 
wie weingeistige Flüssigkeit erlangt werden kann. 

§ 20. Wer durch eine betrunkene Person oder infolge ihrer Trunken¬ 
heit in seiner Person, seinem Eigentum, seinen Unterhaltsmitteln oder 
sonst eine Schädigung erleidet, mag sie zu seinem Tode führen oder 
nicht, hat ein Recht auf Klage gegen jeden, der durch rechtswidrigen 
Verkauf oder rechtswidrige Mitwirkung bei Abgabe weingeistiger Flvissig- 
• keit an die berauschte Person deren Trunkenheit verursacht oder zu 
ihr beigetragen hat. Der Beschädigte kann in jeder solchen Klage 
Schadensersatz und Buße beanspruchen. Im Falle des Todes einer 
Partei gehen Klage und Klagerecht aus diesem Paragraphen auf oder 
gegen ihren Testamentsvollstrecker oder Nachlaßverwalter über und der 
von der Witwe oder dem Kinde erstrittene Ersatz ist ihr alleiniges und 
persönliches Eigentum. Die Klage kann bei jedem zuständigen Gericht 
gestellt werden. Haben die Eltern ein Recht auf Schadensersatz, so 
kann jeder der beiden Elternteile allein darauf klagen, jedoch begründet 
der von dem einen Teile erstrittene Schadensersatz eine Einrede gegen 
die Klage des anderen. 

§ 21. Ein Raum, Haus, Gebäude, Boot, Fuhrwerk, Bauwerk oder 
Platz, wo berauschende Flüssigkeit in Zuwiderhandlung gegen diesen 
Titel hergestellt verkauft, aufbewahrt oder umgesetzt wird, und alle 
berauschende Flüssigkeit und alles Eigentum, das bei Innehabung eines 
solchen Platzes in Besitz und Gebrauch gehalten wird, wird hiermit als 
eine allgemeine Beeinträchtigung erklärt, und~wer eine solche Beeinträchti¬ 
gung fortsetzt, ist eines Vergehens schuldig und wird auf Ueberführung 
mit Geldstrafe bis zu 1000 Dollar oder mit Gefängnis bis zu einem 
Jahr oder mit beidem bestraft. Hat jemand Kenntnis davon oder Grund 
anzunehmen, daß sein Raum, Haus, Gebäude, Boot, Fuhrwerk, Bauwerk 
oder Platz zu Herstellung oder Verkauf weingeistiger Flüssigkeit gegen 
die Vorschrift dieses Titels innegehabt oder gebraucht wird, und duldet 
er diesen Besitz und Gebrauch, so dient der Raum, das Haus, das Gebäude, 
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das Boot, das Fuhrwerk, das Bauwerk oder der Platz als Pfand und 
kann verkauft werden zur Deckung aller der Person, die sich der 
Beeinträchtigung durch die Zuwiderhandlung schuldig gemacht hat, auf- 
crlegten Geldstrafen und Kosten, und jedes solche Pfand kann durch 
Klage bei jedem zuständigen Gericht zur Geltung gebracht werden. 

§ 22. Eine Klage auf Beseitigung einer Beeinträchtigung im Sinne 
dieses Titels kann im Namen der Vereinigten Staaten vom Generalstaats¬ 
anwalt der Vereinigten Staaten oder von einem Bundesanwalt oder 
von einem Staatsanwalt eines Staates oder eines Bezirkes desselben oder 
von dem Kommissar oder seinen Stellvertretern oder Beamten erhoben 
werden. Die Klage wird erhoben und verhandelt als Klage im Billig¬ 
keitsverfahren und kann erhoben werden bei jedem Gericht, das zu¬ 
ständig ist, Fälle im Billigkeitsverfahren zu verhandeln und zu entscheiden. 
Wird durch Versicherungen an Eidesstatt oder sonstwie dem Gerichte oder 
in den Ferien einem Richter überzeugend dargetan, daß die Beeinträchti¬ 
gung besteht, so ist sofort «in einstweiliges Verbot zu erlassen, das 
dem Beklagten verwehrt, die Beeinträchtigung bis zum Abschluß der 
Untersuchung fortzusetzen oder weiter zu gestatten. Wird um ein einst¬ 
weiliges Verbot nachgesucht, so kann das Gericht einen Befehl erlassen, 
der dem Beklagten und allen anderen Personen verbietet, die wein¬ 
geistige Flüssigkeit oder Zubehörstücke oder andere Dinge zu entfernen, 
die in Verbindung mit der -die Beeinträchtigung begründenden Zuwider¬ 
handlung gegen dieses Gesetz gebraucht worden sind, oder sich irgendwie 
mit ihnen zu befassen. Keine Sicherheitsleistung soll bei Einleitung des 
Verfahrens verlangt werden. Es ist nicht erforderlich, daß das Gericht 
findet, daß das vom Verfahren betroffene Eigentum zur Zeit der Ver¬ 
handlung im genannten Sinne rechtswidrig gebraucht worden ist, sondern 
wenn es findet, daß die wesentlichen Behauptungen der Klage zutreffen, 
hat es anzuordnen, daß in einem solchen Raume, Haus, Gebäude, 
Boot, Fuhrwerk, Bauwerk oder an einem solchen Platz oder einem 
Teile davon keine weingeistigen Flüssigkeiten hergestellt, verkauft, um¬ 
gesetzt oder gelagert werden dürfen. Urteilt das Gericht, daß eine solche 
Beeinträchtigung zu beseitigen ist, so kann es anordnen, daß der Raum, 
das Haus, das Gebäude, das Boot, das Fuhrwerk, das Bauwerk oder 
der Platz auf ein Jahr nicht in Besitz und Gebrauch genommen werden 
soll; aber das Gericht kann dies nach seinem Ermessen dennoch ge¬ 
statten, wenn der Eigentümer, Mieter, Pächter oder Inhaber eine vom 
dem beschließenden Gerichte in fester Strafsumme von 500—1000 Dollar» 
zahlbar an die Vereinigten Staaten, zu genehmigende Sicherheit mit 

hinreichender Bürgschaft dafür leistet, daß berauschende Flüssigkeit da¬ 
selbst künftig nicht hergestellt, verkauft, umgesetzt, aufbewahrt oder 
sonst darüber verfügt wird, und daß er alles bezahlen wird, was an 
Geldstrafen, Kosten und Schadensersatz dem genannten Eigentum für 
jede Zuwiderhandlung gegen diesen Titel etwa auferlegt wird. 

§ 23. Wer weingeistige Flüssigkeit in der Absicht, sie in eigener 

Person, durch seine Angestellten, Bediensteten oder Vertreter für sich 
oder eine andere Person, eine Gesellschaft oder Korporation zu ver¬ 
kaufen, an seinem Körper oder in einem Fuhrwerk oder in einem 

sonstigen Beförderungsmittel aufbewahrt oder mit sich führt, oder sie 
für einen anderen auf einem Platze zurückläßt, damit er sie an sich 
bringt, oder wer zum Zwecke des Verkaufs, der Verladung oder Ab¬ 
lieferung weingeistiger Flüssigkeit in Zuwiderhandlung gegen diesen 
Titel auf Kundenwerbung reist oder Kunden wirbt oder Aufträge annimmt 
oder empfängt, macht sich einer Beeinträchtigung schuldig und kann 

durch einstweiliges oder dauerndes gerichtliches Verbot verhindert werden, 
Handlungen oder Dinge dieser Art auszuüben oder in der Ausübung 
zu verharren. 

Bei diesem Verfahren ist der Nachweis, daß der Beschuldigte die 
Absicht hat, solche Zuwiderhandlungen fortzusetzen, nicht erforderlich. 
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wenn die Klage innerhalb 60 Tagen nach der Zuwiderhandlung gegen 
das Gesetz erhoben wird. 

Für Wegnahme und Verkauf von Eigentum in Durchführung dieses 
Gesetzes ist der Beamte berechtigt, dieselben Gebühren zu berechnen 
und zu erheben, wie sie der Sheriff der Grafschaft für Beschlagnahme 
und Verkauf von Eigentum im Wege der Zwangsvollstreckung erheben 
würde. Für Schließung des Anwesens und Verschlossenhaltung desselben 
hat das. Gericht eine angemessene Summe festzusetzen. 

Zuwiderhandlung gegen diesen Titel auf einem Vermieteten Grund¬ 
stück durch den Mieter oder Inhaber zieht nach der Wahl des Vermieters 
die Verwirkung der Miete nach sich. 

§ 24. Bei Zuwiderhandlung gegen ein. nach den Bestimmungen 
dieses Titels erlassenes einstweiliges oder dauerndes Verbot kann das 
Gericht, oder in den Ferien ein Richter den Beklagten in abgekürztem 
Verfahren in Untersuchung ziehen und bestrafen. Das Strafverfahren 
wegen Mißachtung beginnt damit, daß beim Gerichtsschreiber des Gerichts, 
von dem das Verbot erlassen ist, Anklage unter Eid eingereicht wird, 
welche die Tatsachen, die die Zuwiderhandlung begründen, enthält, worauf 
das Gericht oder der Richter sofort einen Haftbefehl gegen den Be¬ 
klagten erläßt. Die Verhandlung kann erfolgen auf Grund von Ver¬ 
sicherungen an Eidesstatt, oder es kann jede der beiden Parteien die 
Beibringung und mündliche Einvernahme der Zeugen verlangen. Wer 
einer Mißachtung des Gerichts nach den Bestimmungen dieses Para¬ 
graphen schuldig befunden wird, wird mit Geldstrafe von 500—1000 Dollar 
oder mit Gefängnis von 30 Tagen bis zu 12 Monaten oder mit Geld 
strafe und Gefängnis zugleich bestraft. 

§ 25. Es ist verboten, weingeistige Flüssigkeit oder Eigentum inne 
zuhaben oder zu besitzen, wenn dergleichen zur Herstellung wein¬ 
geistiger Flüssigkeit bestimmt ist, die im Zuwiderhandlung gegen diesen 
Titel gebraucht werden soll oder gebraucht worden ist, und kein Eigen¬ 
tumsrecht besteht an weingeistiger Flüssigkeit oder Eigentum dieser Art. 
Ein Befehl auf Haussuchung kann nach Titel XI des Gesetzes, Nummer 21 
des 65. Kongresses vom 15. Juni 1917 ergehen, und die weingeistige 
Flüssigkeit, die Behältnisse dafür und das so in Beschlag genommene Eigen¬ 
tum unterliegen der vom Gericht darüber zu treffenden Verfügung. Wird 
befunden, daß weingeistige Flüssigkeit oder Eigentum solcher Art in ge¬ 
nanntem Sinne widerrechtlich innegehabt oder besessen wurde, oder 
gebraucht worden ist so wird die weingeistige Flüssigkeit und alles zur 
rechtswidrigen Herstellung weingeistiger Flüssigkeit bestimmte Eigentum 
vernichtet, wenn das Gericht nicht ein anderes beschließt. Kein Befehl auf 
Haussuchung darf ergehen gegenüber einer Privatwohnung, die als solche 
bewohnt wird, es sei denn, daß sie zum widerrechtlichen Verkauf 
berauschender Flüssigkeit oder daß sie teilweise zu einem geschäft¬ 
lichen Zweck, wie als Lager, Laden, Schankstätte, Gastwirtschaft, Fremden¬ 
hof oder Verpflegungshaus benutzt wird. Das Wort „Privatwohnung“ 
ist in dem Sinne zu verstehen, daß es einen oder mehrere Räume in 
sich schließt, die nicht vorübergehend, sondern einzig und allein als 
Wohnung in eineiji Wohnhaus, Fremdenhof oder Verpflegungshaus be¬ 
nutzt oder bewohnt werden. Das auf solchen Befehl hin mit Beschlag 
belegte Eigentum darf dem beschlagnehmenden Beamten nicht im Wege 
eines Beschlagnahmeaufhebungsbefehles oder eines ähnlichen Verfahrens 
entzogen werden. 

§ 26. Wenn der Kommissar, einer seiner Beamten oder Inspektoren 
oder ein Sicherheitsbeamter jemand auf frischer Tat darüber betrifft, 
daß er rechtswidrig berauschende Flüssigkeiten in einem Lastfuhrwerk, 
Buggy, Kraftwagen, in einem Wasser- oder Luftschiff oder in einem 
anderen Fahrzeug befördert, so ist er verpflichtet, alle und jede be¬ 
rauschende Flüssigkeit, die nach dem Befunde rechtswidrig darin be- 
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fördert worden ist, in Beschlag zu nehmen. Sind widerrechtlich beförderte 
oder im Besitz gehaltene berauschende Flüssigkeiten von einem Beamten mii 
Beschlag zu belegen, so hat er Fuhrwerk und Gespann, öder Kraftwagen. 
Boot, Luft- oder Wasserfahrzeug oder jedes andere Beförderungsmittel 
in Besitz zu nehmen und jede damit betraute Person zu verhaften. 
Der Beamte hat sofort gegen die verhaftete Person nach den Be¬ 
stimmungen dieses Titels bei einem zuständigen Gericht einzuschreiten, 
aber das Fahrzeug oder Beförderungsmittel ist dem Eigentümer zurück¬ 
zugeben, wenn er in einer Summe doppelt so hoch wie der Wert des 
Eigentums eine von dem Beamten zu genehmigende gute und rechts¬ 
gültige Sicherheit mit genügender Bürgschaft dafür leistet, daß das 
Eigentum an depi Tage der Verhandlung in den Gewahrsam des Be¬ 
amten zurückgegeben wird, bis das Gericht seine Entscheidung trifft. 
Findet das Gericht die verhaftete Person für schuldig, so läßt es die 
weingeistige Flüssigkeit vernichten und ordnet es, sofern der Eigentümer 
nicht gute Gründe für das Gegenteil angibt, den Verkauf des in Beschlag 
genommenen Eigentums im Wege der öffentlichen Versteigerung an. Der 
Beamte, der den Verkauf vornimmt, hat nach Abzug der Kosten für 
die Aufbewahrung des Eigentums, der Gebühren für die Beschlagnahme 
und der Kosten des Verkaufs alle Pfandrechte nach ihrem Range ab¬ 
zulösen, die durch Intervention oder sonst in der Verhandlung oder in 
einem anderen zu diesem Zwecke eingeleiteten Verfahren von dem 
Pfandgläubiger begründet worden sind in gutem Glauben und ohne 
Kenntnis davon, daß das befördernde Fahrzeug zur widerrechtlichen 
Beförderung weingeistiger Flüssigkeit gebraucht worden ist oder gebraucht 
werden sollte. Den Üeberschuß des Erlöses hat er an das Schatzamt 
der Vereinigten Staaten unter den vermischten Einnahmen einzubezahlen. 
Alle Pfandrechte an dem nach den Bestimmungen dieses Paragraphen 
verkauften Eigentum gehen von dem Eigentum auf den Erlös aus 
dessen Verkauf über. Findet sich jedoch niemand, der das Gespann, 
Fuhrwerk, Wasser- oder Luftfahrzeug oder den Kraftwagen beansprucht, 
so wird dessen Beschlagnahme mit einer Beschreibung des Gegen¬ 
standes in einer Zeitung, die in der Stadt oder Grafschaft der Beschlag¬ 
nahme erscheint, oder wenn in der Stadt oder Grafschaft keine Zeitung 
erscheint, in einer in der Grafschaft verbreiteten Zeitung zwei Wochen 
lang einmal in der Woche und durch Anschlag von Anzeigen an drei 
öffentlichen Plätzen nahe der Stelle der Beschlagnahme bekannt gemacht, 
und wenn innerhalb zehn Tagen nach der letzten Veröffentlichung der 
Bekanntmachung niemand erscheint, der Anspruch auf das Eigentum 
erhebt, so wird dasselbe verkauft und der Erlös nach Abzug der Aus¬ 
lagen und Kosten an das Schatzamt der Vereinigten Staaten unter den 
vermischten Einnahmen einbezahlt. • 

§ 27. In allen Fällen, in welchen berauschende Flüssigkeiten nach 
den Bestimmungen dieses Gesetzes zu vernichten sind, ist das Gericht 
zuständig, auf Antrag des Bundesanwalts anzuordnen, daß sie an ein 
Departement oder eine Agentur der Regierung der Vereinigten Staaten 
zu ärztlichen, technischen oder wissenschaftlichen Zwecken abgeliefert, 
oder daß sie unter der Hand für solche Zwecke an jemand verkauft 
werden, der einen Erlaubnisschein zum Kaufe von wgjngeistiger Flüssig¬ 
keit besitzt, wobei die Einnahmen an das Schatzamt der Vereinigten 
Staaten abzuliefern und unter den vermischten Einnahmen zu verbuchen 
sind. Ueber alle in einem Prozeß oder Verfahren wegen Zuwider¬ 
handlung gegen ein Gesetz bisher in Beschlag genommene weingeistige 
Flüssigkeit darf auf gleiche Weise verfügt werden, wenn nicht innerhalb 
60 Tagen von dem Tage an, an welchem dieser Paragraph in Wirksamkeit 
tritt, ein Anspruch darauf erhoben wird. 

§ 28. Der Kommissar, seine Beamten, Agenten und Inspektoren und 
alle anderen Beamten der Vereinigten Staaten, deren Pflicht es ist, Ge¬ 
setze strafrechtlichen Inhalts anzuwenden, haben zur Durchführung dieses 
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Gesetzes und aller seiner Bestimmungen die volle Befugnis und den 
vollen Schutz, wie das Gesetz sie gewährt, um bestehenden Gesetzen 
Geltung zu verschaffen, die sich auf die Herstellung oder den Ver¬ 
kauf berauschender Flüssigkeiten nach dem Rechte der Vereinigten 
Staaten beziehen. 

§ 29. Wer weingeistige Flüssigkeit in Zuwiderhandlung gegen diesen 
Titel herstellt oder verkauft, wird für die erste Zuwiderhandlung mit 
Geldstrafe bis zu 1000 Dollar oder mit Gefängnis bis zu 6 Monaten 
und für die zweite und fernere mit Geldstrafe von 200 bis zu 2000 Dollar 
und mit Gefängnis von einem Monat bis zu 5 Jahren bestraft. 

Wer den Vorschriften, eines Erlaubnisscheines zuwiderhandelt oder 
in einer Eintragung, einem Bericht, einer Versicherung an Eidesstatt, wie 
dieser Titel sie vorsieht, eine unrichtige Angabe macht oder gegen eine 
der Bestimmungen dieses Titels sich einer Zuwiderhandlung schuldig 
macht, für die eine besondere Strafe nicht vorgesehen ist, wird für 

die erste Zuwiderhandlung mit Geldstrafe bis zu 500 Dollar, für die 

zweite mit Geldstrafe von 100 bis zu 1000 Dollar oder mit Gefängnis 
bis zu 90 Tagen bestraft; für jede fernere Zuwiderhandlung wird er 
mit Geldstrafe nicht unter 500 Dollar und mit Gefängnisstrafe- von 
3 Monaten bis zu 2 Jahren bestraft. Der verfolgende Beamte ist ver¬ 
pflichtet,. zu ermitteln, ob der Beschuldigte vorbestraft ist, und die 

Vorstrafe In der Versicherung an Eidesstatt, Anzeige oder Anklage 

anzuführen. Die in diesem Gesetze für die Herstellung weingeistiger 
Flüssigkeit ohne Erlaubnisschein vorgesehenen Strafen finden keine An¬ 
wendung auf die Herstellung von nichtberauschendem Apfelwein und 
Fruchtsaft ausschließlich zum Gebrauch im eigenen Hause, aber der 
Apfelwein und die Fruchtsäfte dürfen nur an Personen verkauft oder 
abgeliefert werden, welche Erlaubnisschein zur Herstellung von Essig 
besitzen. 

§ 30. Niemand ist darum, weil es ihn einer strafrechtlichen Be¬ 
schuldigung aussetzen oder einer Strafe oder Vermögenseinziehung 
unterwerfen kann, davon entbunden, auf gerichtliche Vorladung mit 
Strafandrohung in einem Prozeß oder Verfahren, das auf einer be¬ 
haupteten Zuwiderhandlung gegen dieses Gesetz beruht oder aus ihr er¬ 
wächst, bei Gericht zu erscheinen und Zeugnis abzulegen oder Bücher, 
Papiere, Urkunden und andere Beweismittel vorzulegen; aber "keine 
natürliche Person soll verfolgt oder einer Strafe oder Vermögenseinziehung 
unterworfen werden für oder im Hinblick auf einen Vertrag, eine An¬ 
gelegenheit oder eine Sache, über die sie auf Vorladung mit Straf¬ 
androhung unter Eid Zeugnis gibt oder Beweismittel vorlegt, nur soll 
niemand von der Verfolgung und Strafe für einen bei Ablegung des 
Zeugnisses begangenen Meineid befreit sein. 

§ 31. Erfolgt bei Verkauf weingeistiger Flüssigkeit ihre Ablieferung 
durch einen öffentlichen oder sonstigen Warenführer, so gelten Ver¬ 
kauf und Ablieferung als in der Grafschaft oder dem Bezirk geschehen, 
wo die Ablieferung durch den Warenführer an den Empfänger, seinen 
Vertreter oder Angestellten erfolgt ist, oder in der Grafschaft oder dem 
Bezirk des Verkaufs oder der Verladung, und die Verfolgung wegen 
des Verkaufs oder der Ablieferung kann in jeder dieser Grafschaften 
oder jedem diese Bezirke eintreten. 

§ 32. In jeder Versicherung an Eidesstatt, Anzeige oder Anklage 
wegen Zuwiderhandlung gegen dieses Gesetz können getrennte Straf¬ 
fälle in getrennten Klagepunkten verbunden, der Beschuldigte über alle 
in einer Verhandlung vernommen und die Strafe für alle Zuwider¬ 
handlungen auferlegt werden. Es ist nicht erforderlich, in der Ver¬ 
sicherung an Eidesstatt, Anzeige oder Anklage den Namen des Käufers 
anzugeben oder Beweisanträge mit einzureichen, die der Entlastung 
dienen, sondern es genügt, festzustellen, daß die Handlung, deretwegen 
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Klage erhoben worden ist, zur betreffenden Zeit und am betreffenden 
Ort verboten und rechtswidrig war. Diese Bestimmung • ist jedoch nicht 
so zu verstehen, daß degi Prozeßgerichte nicht gestattet sein sollte, 
von dem Angeschuldigten die Vorlage einer schriftlichen Darstellung 
der Einzelheiten des Tatbestandes zu verlangen, wenn es dies für an¬ 
gebracht hält. 

§ 33. Nach dem 1. Februar 1920 schafft der Besitz weingeistiger 
Flüssigkeiten durch jemand, dem» nicht nach diesem Titel gesetzlich er¬ 
laubt ist, weingeistige Flüssigkeit zu besitzen, im Zweifel Beweis dafür, 
daß die weingeistige Flüssigkeit aufbewahrt wird zum Zwecke des 
Verkaufs, Umsatzes, Tausches, der Weggabe* Lieferung oder sonstigen 
Verfügung über sie in Zuwiderhandlung gegen die Bestimmungen dieses 
Titels. Wer nach diesem Titel gesetzlich befugt ist, weingeistige Flüssig¬ 
keit zu besitzen, hat dem Kommissar innerhalb 10 Tagen von dem 
Tage an, an welchem der 18. Zusatz zur Verfassung der Vereinigten 
Staaten in Kraft tritt, Art und Menge der in seinem Besitze befindlichen 
berauschenden Flüssigkeiten anzuzeigen. Aber es ist nicht verboten, 
daß jemand weingeistige Flüssigkeiten in seiner Privatwohnung besitzt, 
sölange er dieselbe lediglich als seine Wohnung innehat und gebraucht, 
und solche weingeistige Flüssigkeit braucht nicht angezeigt zu werden, 
vorausgesetzt, daß solche weingeistigen Flüssigkeiten lediglich verwende! 
werden zum persönlichen Verbrauch ihres Besitzers und seiner Ange¬ 
hörigen, die in der Wohnung sich aufhalten, sowie seitier gutgläubigen 
Gäste, die darin von ihm bewirtet werden. In jedem Prozeß, der den 
Besitzer betrifft, ruht auf ihm die Beweislast, daß die weingeistige 
Flüssigkeit in erlaubter Weise erworben, in Besitz gehalten und ge¬ 
braucht worden ist. 

§ 34. Alle nach Vorschrift dieses Gesetzes aufbewahrten oder ge 
ordneten Aufzeichnungen und Berichte unterliegen zu jeder angemessenen 
Stunde der Prüfung des Kommissars oder eines seiner Agenten, eines 
öffentlichen Anklägers oder einer von ihm bestimmten Person oder 
eines Sicherheitsbeamten in dem Staate, wo die Aufzeichnung aufbewahr! 
wird. Abschriften solcher Aufzeichnungen und Berichte dürfen, wenn 
sie von der Person, die sie aufbewahrt oder geordnet hat, beglaubig! 
sind, mit gleicher Wirkung wie die Urschriften als Beweismittel vor¬ 
gelegt werden. Beglaubigte Abschriften solcher Aufzeichnungen sind 
dem Kommissar auf Verlangen zu erteilen. 

35. Alle mit diesem Gesetze unvereinbaren rechtlichen Bestimmungen 
werden nur soweit aufgehoben, als sie mit ihm unvereinbar sind, und 
die nach diesem Gesetze zu erlassenden Verordnungen über die Her¬ 
stellung berauschender Flüssigkeit und den Handel mit ihr sind zu ver¬ 
stehen als neben den bestehenden Gesetzen erlassen. Dieses Gesetz 
befreit niemand von den auf die Herstellung solcher Flüssigkeit oder 
den Handel mit ihr gelegten Steuern oder anderen Lasten. Keine Getrünke- 
sleuerstempel oder Steuerquittungen dürfen für rechtswidrige Herstellung 
oder Veräußerung im voraus verabfolgt werden, sondern es soll bei 
rechtswidriger Herstellung oder Veräußerung eine Steuer gegen den 
festgesetzt und von dem erhoben werden, der für die rechtswidrige 
Herstellung oder Veräußerung verantwortlich ist, in der doppelten Höhe 
des jetzt gesetzlich vorgeschriebenen Betrags mit einer Zusatzstrafe 
von 500 Dollar für Kleinhändler und 1000 Dollar für Hersteller. Die 
Bezahlung dieser Steuer oder Strafe gibt kein Recht, sich mit Her¬ 
stellung oder Verkauf weingeistiger Flüssigkeit zu befassen, und befreit 
niemand von einer nach den bestehenden Gesetzen bisher oder künftig 
begründeten bürgerlichrechtlichen oder strafrechtlichen Verantwortung. 

Der Kommissar darf mit Genehmigung des Sekretärs des Schatz¬ 
amtes eine bürgerliche Rechtsstreitigkeit, die nach diesem Titel er¬ 
wächst, durch Vergleich erledigen, bevor er Klage bei Gericht erhebt. 
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und mit Genehmigung des Generalstaatsanwalts darf er eine solche 
Streitsache auch naph Einreichung der Klage durch Vergleich erledigen. 

§ 36. Wenn eine Bestimmung dieses Gesetzes als ungültig an¬ 
genommen wird, ist dies nicht dahin zu verstehen, daß hierdurch auch 
andere Bestimmungen des Gesetzes ungültig werden. 

§ 37. Die Vorschriften dieses Gesetzes richten sich nicht gegen 
die Lagerung irgendwelcher vor dem Inkrafttreten dieses Gesetzes her¬ 
gestellten weingeistigen Flüssigkeit in amtlich verschlossenen Lagerhäusern 
der Vereinigten Staaten oder die Beförderung der weingeistigen Flüssigkeit 
nach solchen Lagerhäusern oder an einen Drogengroßhändler auf Grund 
Verkaufes an ihn zu nicht verbotenen Zwecken, wenn die Steuer be¬ 
zahlt ist, und Erlaubnisscheine dürfen dafür erteilt werden. 

Dem Hersteller eines Getränkes, das weniger als einen Raumteil 
Weingeist auf hundert Raumteile enthält, kann auf sein Gesuch und 
gegen Leistung der vom Kommissar vorzuschreibenden Sicherheit ein 
Erlaubnisschein erteilt werden, in seinem Betrieb nach den üblichen 
Verfahren von Gärung oder Verstärkung oder sonst eine Flüssigkeit 
wie Bier, Ale, Porter oder Wein herzustellen, die mehr als einen halben 
'Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile enthält, aber bevor diese 
Flüssigkeit aus der Herstellungsstätte entnommen oder sonst über sie 
verfügt wird, ist ihr Weingeistgehalt nach den vom Kommissar zu 
erlassenden Vorschriften und Verordnungen auf weniger als einen halben 
Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile zu vermindern. Jedoch darf 
eine solche Flüssigkeit unter amtlichem Verschluß nach den vom Kom¬ 
missar zu erlassenden Verordnungen von einem amtlich verschlossenen 
Betrieb oder Lagerhaus nach einem anderen zum Zwecke der Ent¬ 
fernung des Weingeistes aus ihr weggebracht und befördert werden. 

Solche Flüssigkeiten dürfen mit Erlaubnisschein durch andere Per¬ 
sonen als die Hersteller von Getränken, die weniger als einen halben 
Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile enthalten, bereitet und an 
diese Hersteller zur Umwandlung in solche Getränke verkauft werden. 
Der aus solcher Flüssigkeit entnommene Weingeist unterliegt, wenn 
er verdampft und nicht verdichtet und dadurch erhalten geblieben ist, 
keiner Steuer. Ist er erhalten geblieben, so ist er demselben Gesetze 
unterworfen, wie andere weingeistige Flüssigkeiten. Auf die Steuer 
für den so erhalten gebliebenen Weingeist darf die für destillierten 
Branntwein oder Trinkbranntwein entrichtete Steuer angerechnet werden, 
wenn er zur Verstärkung der weingeistigen Flüssigkeit verwendet worden 
ist, von welcher der Weingeist erhalten geblieben ist. 

Wenn verstärkte Weine zur Erzeugung von Weingeist zu anderen 
als zu Trinkzwecken oder vom Weingeist befreiten Weinen mit weniger 
als einem halben Raumteil auf hundert Raumteile bereitet und gebraucht 
werden, wird für den zur Verstärkung gebrauchten Branntwein keine 
Steuer veranlagt oder entrichtet. Solche nach den Bestimmungen dieses 
Gesetzes erzeugten vom Weingeist befreiten Weine unterliegen, gleichviel 
ob sie mit Kohlensäure behandelt sind oder nicht, nicht der Steuer 

auf künstlich mit Kohlensäure behandelte oder Schaumweine, sondern 
nur der Steuer auf nicht schäumende Weine. 

Wird der Hersteller beschuldigt, zu Trinkzwecken Malz-, weinhaltige 
oder gegorene Flüssigkeiten hergestellt oder verkauft zu haben, die einen 
halben Raumteil oder mehr Weingeist auf hundert Raumteile enthalten, 
oder wird dem Hersteller, dem vom Kommissar die Erlaubnis erteilt 
worden ist, eine Flüssigkeit, wie‘ Ale, Bier, Porter oder Wein mit 

mehr als einem halben Raumteil Weingeist auf hundert Raumteile in 
der hier vorgesehenen Art und zu dem hier vorgesehenen Zwecke zu 
bereiten, beschuldigt, die Herabsetzung des Weingeistgehaltes unter einen 
halben Raumteil auf hundert Raumteile vor ihrer Entnahme aus der 

Herstellungsstätte unterlassen zu haben, so trifft den Hersteller die 

Beweislast dafür, daß die so hergestellte, verkaufte oder entnommene 
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Flüssigkeit weniger als einen halben Raumteil Weingeist auf hundert 
Raumteile enthält. In einem Prozeß oder Verfahren, bei dem der 
Weingeistgehalt eines Getränkes in Betracht kommt, sind die ange¬ 
messenen Auslagen für chemische Untersuchung des Getränkes als Kosten 
in der Sache in Ansatz zu bringen. 

§ 38. Der Kommissar für innere Steuern und der Generalstaatsanwalt 
der Vereinigten Staaten werden hiermit, jeder im Bereich seiner Zuständig¬ 
keit, ermächtigt, die Beamten, Sachverständigen, Sekretäre und anderen 
Angestellten im Distrikt von Kolumbia oder sonstwo zu ernennen und zu 
beschäftigen, und die Hilfsmittel und Ausrüstungsgegenstände anzuschaffen, 
die sie zur Durchführung der Bestimmungen dieses Gesetzes für er¬ 
forderlich halten; aber die Beamten, Sachverständigen, Sekretäre und 
anderen Angestellten mit Ausnahme solcher ausführenden Beamten, die 
kraft ihrer Anstellung durch den Kommissar oder den Generalstaats¬ 
anwalt unmittelbaren Auftrag zur Durchführung der Bestimmungen dieses 
Gesetzes haben, und der Personen, die befugt sind, Erlaubnisscheine zu 
erteilen, sowie der Agenten und Inspektoren im äußeren Dienst werden 
nach den auf Grund des Gesetzes über den Zivildienst erlassenen Vor¬ 
schriften und Verordnungen angestellt. Jedoch haben der Kommissar 
und der Generalstaatsanwalt bei den Ernennungen solche zu bevor¬ 
zugen, die im letzten Kriege im Heer oder in der Flotte gedient haben, 
wenn sie sonst befähigt sind, und hierfür darf aus Mitteln des Schatz¬ 
amtes, die nicht für andere Zwecke angewiesen sind, eine Summe 
angewiesen werden, wie sie zur Durchführung dieses Gesetzes ein¬ 
schließlich des persönlichen Dienstes im Distrikt von Kolumbia er¬ 
forderlich ist, und für das Rechnungsjahr, das mit dem 30. Juni 1920 
endigt, wird hiermit aus Mitteln des Schatzamtes, die nicht anderweitig 
angewiesen sind, die Summe von zwei Millionen Dollar zur Verfügung 
des Kommissars für innere Steuern und von hunderttausend Dollar 
zur Verfügung des Justizamtes behufs Durchführung der Bestimmungen 
dieses Gesetzes einschließlich des persönlichen Dienstes im Distrikt von 
Kolumbia und der erforderlichen Druckkosten und Buchbinderlöhne be¬ 
willigt. 

§ 39. Wird gegen das Eigentum eines Bürgers eingeschritten oder 
kann ein Urteilsspruch, der es berührt, erlassen werden und ist der 
Bürger nicht derjenige, der in Person den Bestimmungen des Gesetzes 
zuwidergehandelt hat, so muß gegen die betreffende Person eine Vor¬ 
ladung in gehöriger Form erlassen und ihr persönlich zugestellt werden, 
wenn sie im Amtsbezirk des Gerichts vorzufinden ist. 

Titel III. 

Weingeist zu gewerblichen Zwecken. 

§ 1. In diesem Titel bedeutet „Weingeist (alcohol)“ den als Aethyl- 
alkohol, Aethylhydroxyd oder Weingeist bekannten Stoff, gleichviel, wo¬ 
raus und durch welches Verfahren er gewonnen ist. 

„Behältnis (Container)“ begreift in sich alle Behälter, Gefäße oder 
Formen von Packstücken, Becken oder Leitungen, die im Gebrauch 
oder brauchbar sind zu Besitz, Lagerung, Ueberführung oder Verladung 
von Weingeist. 

ßetriebsanlagen und Lagerhäuser für Weingeist zu gewerblichen Zwecken. 

§ 2. Wer gegenwärtig Weingeist erzeugt, hat innerhalb 30 Tagen 
nach Annahme dieses Gesetzes an den Kommissar ein Gesuch um 

Eintragung seiner Betriebsanlage für Weingeist zu gewerblichen Zwecken 
einzureichen. Das Grundstück ist möglichst bald unter amtlichen Ver¬ 
schluß zu legen und ein Erlaubnisschein darf für den Betrieb einer 

solchen Anlage erteilt werden. Wer in der Folge eine Anlage für 

Erzeugung von Weingeist errichtet, soll in gleicher Weise vor der 
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Betriebseröffnung ein Gesuch machen, Sicherheit leisten und den Er¬ 
laubnisschein erhalten. 

§ 3. Lagerhäuser für die Lagerung und Verteilung von Weingeist* 
der ausschließlich zu anderen als zu Trinkzwecken gebraucht werden 
soll, können errichtet werden nach Einreichung eines Gesuches mit 
Sicherheitsleistung und Erteilung eifies Erlaubnisscheines für die in Aus¬ 
sicht genommenen Plätze in Verbindung mit der Anlage für Herstellung 
oder sonstwo, wie der Kommissar bestimmen mag; und Zugang und 
Lagerung von Weingeist daselbst und Entnahme von Weingeist daraus 
darf nur geschehen in solchen Behältnissen und auf solchem Wege, 
wie der Kommissar durch Verordnung vorschreibt. 

§ 4. Weingeist, der in einer eingetragenen Betriebsanlage für Wein¬ 
geist zu gewerblichen Zwecken erzeugt oder in einem amtlich ver¬ 
schlossenen Lagerhaus gelagert ist, darf unter Einhaltung der Ver¬ 
ordnungen nach einer anderen eingetragenen Betriebsanlage für Weingeist 
zu gewerblichen Zwecken oder einem anderen verschlossenen Lager¬ 
haus zu erlaubten Zwecken übergeführt werden. 

§ 5. Eine durch Gesetz auf den Weingeist gelegte Steuer ruht auf 
dem Weingeist, sobald er als solcher vorhanden ist, und alle Eigentümer 
von Betriebsanlagen für Weingeist zu gewerblichen Zwecken und amt¬ 
lich verschlossenen Lagerhäusern haften für alle und jede Steuer auf allen 
und jeden daselbst erzeugten oder gelagerten Weingeist als Gesamt¬ 
schuldner. Für solche Steuern besteht ein Pfandrecht an erster Stelle 
an dem Weingeist, sowie dem Grundstück und der Betriebsanlage, in 
welcher der Weingeist erzeugt oder gelagert ist, mit allen Neuanlagen 
und Zubehörstücken, die dabei sind oder irgendwie dazu gehören. 

§ 6. Destillierter, zu Trinkzwecken erzeugter und geeigneter Brannt¬ 
wein, der in einem amtlich verschlossenen Lagerhaus an oder vor dem 
Tage an welchem der 18. Zusatz zur Verfassung der Vereinigten 
Staaten in Kraft tritt, sich befindet, darf unter Beobachtung der Ver¬ 
ordnungen aus demselben entweder zur Vergällung in einer amtlich 
verschlossenen Vergällungsanlage oder zur Einlagerung in einem nach 
diesem Gesetze errichteten amtlich verschlossenen Lagerhaus entnommen 
werden. Ist er nach der Entnahme nach Gehalt, Reinheit oder Be¬ 
schaffenheit für andere als Trinkzwecke nicht geeignet, so muß dieser 
destillierte Branntwein rektifiziert, gereinigt und im Gehalt so weit ge¬ 
ändert werden, daß er für andere Zwecke geeignet wird, und nach 
dieser Behandlung darf er vergällt oder in Uebereinstimmung mit den 
Vorschriften dieses Gesetzes verkauft werden. 

§ 7. Eine Brennerei oder ein amtlich verschlossenes Lagerhaus, die 
vor diesem Gesetze rechtsgültig errichtet worden sind, dürfen nach 
Einreichung von Gesuch und Sicherheitsleistung und Erteilung eines 
Erlaubnisscheines als Betriebsanlage für Weingeist zu gewerblichen 
Zwecken oder amtlich verschlossenes Lagerhaus nach den Vorschriften 
dieses Titels und dazu erlassenen Verordnungen betrieben werden. 

§ 8. Weingeist darf in jeder Betriebsanlage für Weingeist zu gewerb¬ 
lichen Zwecken, die nach den Vorschriften dieses Titels errichtet ist, 
aus jedem Rohstoff und durch jedes für Gewinnung von Weingeist 
geeignete Verfahren erzeugt werden, und man darf ihn unter Beobachtung 
der Verordnungen zu jedem erlaubten Zwecke, wie in diesem Gesetz 
vorgesehen ist, in jeder Betriebsanlage für Weingeist zu gewerblichen 
Zwecken und jedem amtlich verschlossenen Lagerhaus gebrauchen oder 
verkaufen oder über ihn verfügen. 

§ 9. Nach den Vorschriften dieses Titels errichtete Betriebsanlagen 
für Weingeist zu gewerblichen Zwecken und amtlich verschlossene 
Lagerhäuser fallen nicht unter die Bestimmungen der Paragraphen 3154, 
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3244, 3258, 3259, 3260, 3263, 3264, 3266, 3267, 3268, 3269, 3271, 3273, 3274, 

2375, 3279, 3280, 3283, 3284, 3285, 3286, 3287, 3288, 3289, 3290, 3291, 3292, 

3293, 3294, 3295, 3302, 3303, 3307, 3308, 3309, 3310, 3311, 3312, 3313, 3314, 

und 3327 der Revised Statutes, der Paragraphen 48 bis 60 

einschließlich und der Paragraphen 62 und 67 des Gesetzes 
vom 27. August 1894 (Twenty-eighth Statutes, Seite 563 bis 568) und 
anderer Bestimmungen bestehender auf Brennereien und amtlich ver¬ 
schlossener Lagerhäuser sich beziehender Gesetze, die durch Verordnung 
für unanwendbar auf die nach diesem Gesetze errichteten Betriebs¬ 
anlagen für Weingeist zu gewerblichen Zwecken und amtlich ver¬ 
schlossene Lagerhäuser erklärt werden. 

Verordnungen dürfen erlassen werden, welche Bestimmungen eines 
der oben aufgeführten Paragraphen anwendbar machen. 

Steuerfreier Weingeist. 

§ 10. Nach Einreichung von Gesuch und Sicherheitsleistung und 
Erteilung eines Erlaubnisscheines dürfen Vergällungsanlagen auf dem 
Grundstück einer Betriebsanlage für Weingeist zu gewerblichen Zwecken 
oder sonstwo errichtet und ausschließlich zum Vergällen von Wein¬ 
geist durch die Beimischung von vergällenden Stoffen gebraucht werden, 
die den Weingeist oder irgend eine Zusammensetzung, in der er ge¬ 
braucht werden darf, ungeeignet für den Gebrauch als berauschendes 
Getränke machen. 

Erlaubter Weise vergällter Weingeist darf unter Beobachtung der 
Verordnungen steuerfrei zu Hausgebrauch oder Ausfuhr verkauft werden. 
Das Gesetz ist nicht in dem Sinne auszulegen, daß Hersteller von 
destilliertem Essig gehalten sein sollen, die Stärke des bei der Herstellung 
gebrauchten Weingeists zu erhöhen oder ihn zu vergällen. 

§ 11. Weingeist, der in einer Betriebsanlage für Weingeist zu ge¬ 
werblichen Zwecken erzeugt oder in einem amtlich verschlossenen Lager¬ 
haus aufbewahrt ist, darf unter Beobachtung der Verordnungen steuerfrei 
nach Rechtsvorschrift aus der Betriebsanlage oder dem Lagerhaus zur 
Ueberführung nach einer Betriebsanlage zur Vergällung entnommen oder 
unter Beobachtung der Verordnungen vor oder nach der Vergällung 
aus einer solchen Betriebsanlage oder einem Lagerhaus zu einem erlaubten 
steuerfreien Zweck entfernt werden. 

Branntwein von geringerer Stärke als 160 Grad darf unter Beobach¬ 
tung der Verordnungen als Weingeist zum Zweck der Vergällung nach 
Maßgabe der Vorschriften dieses Titels betrachtet werden. 

Weingeist darf unter Beobachtung der Verordnungen aus einer ge¬ 
werblichen Betriebsanlage oder einem amtlich verschlossenen Lagerhaus 
steuerfrei entnommen werden von den Vereinigten Staaten oder einer 
Regierungsagentur derselben oder von den Einzelstaaten und Territorien 
oder einem städtischen Bezirk derselben oder von dem Distrikt von 
Kolumbia oder für den Gebrauch einer Universität oder Hochschule, für 
eine Versuchsanstalt ausschließlich zum Gebrauch in wissenschaftlicher 
Forschung, oder zum Gebrauch in einem Krankenhaus oder Genesungs¬ 
heim. 

Aber wer mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, der Einzelstaaten 
und Territorien und Bezirke derselben und des Distriktes von Kolumbia 
Weingeist steuerfrei erhalten darf, muß erst durch ein Gesuch den 
Erlaubnisschein zum Kauf desselben sich verschaffen und die im Titel II 
dieses Gesetzes vorgeschriebenen Sicherheiten leisten; jedoch ist der 
Kauf und die Entnahme von Weingeist, der zu anderen als zu Trink¬ 
zwecken für den Gebrauch der Vereinigten Staaten, der Einzelstaaten, 
Territorien und ihrer Bezirke und des Distriktes von Kolumbia ent¬ 
nommen wird, nur den zu erlassenden Verordnungen unterworfen. 
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Allgemeine Bestimmungen. 

§ 12. Die in diesem Titel vorgesehenen Strafen werden zuerkaunt 
neben den in Titel 2 dieses Gesetzes angedrohten, wenn nicht ausdrück¬ 
lich im Gesetze ein anderes bestimmt ist. 

§ 13. Der Kommissar erläßt von Zeit zu Zeit über die Er¬ 
richtung, den amtlichen Verschluß und den Betrieb von Anlagen 
für Weingeist zu gewerblichen Zwecken, Vergällungsanlagen und amtlich 
verschlossenen Lagerhäusern, wie dieses Gesetz sie zuläßt, und über 
Verteilung, Veräußerung, Ausfuhr und Verwendung von Weingeist Verord¬ 
nungen, die notwendig, ratsam oder geeignet sind, um die Steuer zu sichern, 
den Mißbrauch von Weingeist zu rechtswidrigem Gebrauche zu verhindern, 
und um die Industrie in Weingeist zu andern als Trinkzwecken und 
andere Industrien, die solchen Weingeist als chemischen Rohstoff oder 
zu anderen erlaubten Zwecken gebrauchen, auf eine möglichst hohe 
Stufe wissenschaftlicher und handelswirtschaftlicher Leistungsfähigkeit im 
Einklang mit den Interessen der Regierung zu bringen, eine reichliche 
Versorgung mit solchem Weingeist zu sichern und seinen Gebrauch 
in der wissenschaftlichen Forschung und die Bereitung von Brenn¬ 
stoff, Farbmitteln und anderen erlaubten Erzeugnissen zu fördern. 

§ 14. Wenn Weingeist durch Verdunstung oder sonstige Verminde¬ 
rung, Schwund, Unfall oder unvermeidliche Ursache während der Destil¬ 
lation, Rektifizierung, Vergällung, Entnahme, Leitung durch Röhren, Ver¬ 
frachtung, Aufbewahrung im Lagerhaus, Lagerung, Verpackung, Ueber- 
führung oder Wiedergewinnung zu Verlust gegangen ist, kann der 
Kommissar jede Steuer, die nach geltendem Rechte auf solchen Wein¬ 
geist angefallen ist, erlassen oder zurückvergüten, sofern er überzeugt 
ist, daß der Weingeist nicht zu rechtswidriger Verwendung mißbraucht 
worden ist, jedoch wird diese Vergünstigung nicht gewährt, wenn die 
Person, die sie beansprucht, durch .einen rechtsgültigen Versicherungs¬ 
anspruch schadlos gehalten ist. 

§ 15. Wer eine Betriebsanlage für Alkohol zu gewerblichen Zwecken 
oder eine Vergällungsanlage betreibt, ohne den Vorschriften dieses Titels 
und den nach ihm erlassenen rechtsgültigen Verordnungen nachzukommen, 
oder wer steuerpflichtigen Weingeist steuerfrei entnimmt, oder zu ent¬ 
nehmen oder an sich -zu bringen versucht, oder wer sonst einer der 
Vorschriften dieses Titels oder der nach ihm rechtsgültig erlassenen Ver¬ 
ordnungen zuwiderhandelt, wird für die erste Zuwiderhandlung mit 
Geldstrafe bis zu 1000 Dollar oder mit Gefängnis bis zu 30 Tagen 
oder mit beidem, und für eine zweite oder verwandte Zuwiderhand¬ 
lung mit Geldstrafe von 100 bis zu 10 000 Dollar oder Gefängnis 
von 30 Tagen bis zu einem Jahre bestraft. Der Kommissar ist befugt, 
in allen Fällen einer zweiten oder verwandten Zuwiderhandlung die 
Erteilung des Erlaubnisscheines zur Herstellung oder zum Gebrauch 
von Weingeist auf dem Grundstück einer für die Zuwiderhandlung in 
was immer für einem Grade verantwortlichen Person auf die Dauer eines 
Jahres zu verweigern. 

§ 16. Eine auf Weingeist nach bestehendem Rechte ruhende Steuer 
kann nach Maßgabe der Verordnungen entweder als direkte Steuer 
oder durch Stempel erhoben werden. In letzterem Falle sind Verord¬ 
nungen zu erlassen, welche die Art des zu verwendenden Stempels 
und die Art und Weise seiner Anbringung und Entwertung vorschreiben. 

§ 17. Ist Eigentum wegen Zuwiderhandlung gegen diesen Titel 
mit Beschlag belegt, so darf es dem Beanspruchenden oder einer inter¬ 
venierenden Partei nach dem Ermessen des Kommissars gegen geleistete 
und genehmigte Sicherheit freigegeben werden. 

§ 18. Alle steuerrechtlichen Verwaltungsvorschriften einschließlich der 
über Veranlagung, Erhebung, Erlaß und Zurückvergütung von Steuern 
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und Strafen, sowie über Beschlagnahme und Einziehung von Eigentum 
kommen auf diesen Titel soweit in Anwendung, als sie nicht mit 
seinen Bestimmungen unvereinbar sind. 

§ 19. Alle früheren Gesetze über Weingeist im Sinne dieses Titels 
werden aufgehoben, soweit sie mit den Bestimmungen dieses Titels 
unvereinbar sind. 

§ 20. Es ist verboten, weingeistige, gegorene, gebraute, destillierte, 
weinhaltige, Malz- oder geistige Flüssigkeiten in die Kanalzone ein¬ 
zubringen oder einzuführen, oder sie innerhalb der Kanalzone herzu¬ 
stellen, zu verkaufen, wegzugeben, über sie zu verfügen, sie zu be¬ 
fördern oder sie in Besitz oder Gewalt zu haben, es sei denn zu 
sakramentalen, wissenschaftlichen, arzneikundigen, gewerblichen oder Heil¬ 
zwecken unter BeobachtUhg der von dem Präsidenten zu erlassenden 
Verordnungen, und weingeistige Flüssigkeiten, die in Zuwiderhandlung 
gegen diesen Paragraphen innerhalb der Kanalzone sich befinden, werden 
zu. gunsten der Vereinigten Staaten eingezogen und in Beschlag genommen. 
Dieser Paragraph findet jedoch keine Anwendung auf weingeistige Flüssig¬ 
keit im Durchgangsverkehr ^urch den Panamakanal oder auf der 
Panamabahn. 

Alle und jede Zuwiderhandlung gegen eine der Bestimmungen dieses 
Paragraphen wird bestraft mit Geldstrafe bis zu 1000 Dollar oder 
Gefängnis bis zu 6 Monaten für die erste Zuwiderhandlung und mit 
Geldstrafe von 200 bis zu 2000 Dollar und Gefängnis von einem 
Monat bis zu 5 Jahren für eine zweite oder fernere Zuwiderhandlung. 

Alle vordem innerhalb der Kanalzone begangenen Zuwiderhand¬ 
lungen gegen eine der Bestimmungen dieses Paragraphen dürfen ver¬ 
folgt und alle Strafen dafür vollzogen werden in derselben Weise und 
in demselben Umfang, wie wenn dieses Gesetz nicht beschlossen worden 
wäre. 

§ 21. Titel I und III und Titel fl § 1, 27, 37 und 38 dieses Gesetzes 
werden wirksam und treten in Kraft mit der Annahme und Genehmigung 
des Gesetzes. Die übrigen Paragraphen des Titels II werden wirksam 
und treten in Kraft an dem Tage, an welchem der achtzehnte Zusatz, 
zur Verfassung der Vereinigten Staaten in Wirksamkeit tritt. 

F. H. Gillett, 

Vorsitzender des Hauses der Repräsentanten. 

Thos. R. M a r s h a 11, 

Vizepräsident der Vereinigten Staaten und Präsident des Senates. 

Im Hause der Repräsentanten der Vereinigten Staaten. 

Nachdem der Präsident der Vereinigten Staaten den aus dem Hause 
der Repräsentanten hervorgegangenen Gesetzentwurf (H. R. 6810), be¬ 
titelt: „Gesetz betreffend das Verbot berauschender Getränke und die 
Regelung von Herstellung, Erzeugung, Gebrauch und Verkauf hoch¬ 
gradiger Branntweine zu anderen als zu Trinkzwecken, sowie die 
Sicherung einer reichlichen Versorgung mit Weingeist und die Förderung 
seines Gebrauches in der wissenschaftlichen Forschung und in der Ent¬ 
faltung von Brennstoff-, Farbmittel- und anderen erlaubten Industrien“, 
an das Haus der Repräsentanten mit seinen Einwendungen zurück¬ 
verwiesen hat, schritt das Haus im Verfolg der Verfassung dazu, ilm 
von neuem in Erwägung zu ziehen und 

beschloß: der Entwurf ist angenommen, da zwei Drittel des. 
Hauses der Repräsentanten beschließen, ihn anzunehmen. 

Zur Beglaubigung: Wm. T y I e r Page, 

Sekretär. 
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Im Senat der Vereinigten Staaten. 

Gesetzgebungstag 22. Oktober 1919, Kalendertag 28. Oktober 1919. 
Nachdem der Senat zur Wiedererwägung des Gesetzentwurfes (H. R. 
6810) „Gesetz betreffend das Verbot berauschender Getränke und die 
Regelung von Herstellung, Erzeugung, Gebrauch und Verkauf hoch- 

§ rädiger Branntweine zu anderen als zu Trinkzwecken, sowie die 
icherung einer reichlichen Versorgung mit Weingeist und die Förderung 
seines Gebrauches in der wissenschaftlichen Forschung und in der Ent¬ 
faltung von Brennstoff-, Farbmittel- und anderen erlaubten Industrien“ 
geschritten, der von dem Präsidenten der Vereinigten Staaten an das 
Haus der Repräsentanten, aus dem der Entwurf hervorgegangen ist, mit 
seinen Einwendungen zurückverwiesen und von dem Hause auf neuerliche 
Erwägung angenommen worden ist, wurde 

beschlossen, daß der genannte Gesetzentwurf angenommen ist, 
nachdem zwei Drittel der anwesenden Senatoren ihm zugestimmt haben. 

Zur Beglaubigung: George A. Sanderson, 

3,40 Uhr nachmittags. Sekretär. 


Berichtigungen zum 1. T eil der Uebersetzung in Heft 3. 

S. 196, Zeile 19 von unten ist zu lesen: „vollzogen“ statt 
„vollstreckt.“ 

S. 198, Zeile 19 von unten ist zu lesen: „Ausspruch“ statt 
„Anspruch“. 


„Der Staat hat die Pflicht, zu verhüten, daß kostbares Acker¬ 
land zum Anbau minderwertiger Nahrungsmittel verwendet wird. So¬ 
lange ein Land sich nicht selbst von den Früchten seines Bodens 
ernähren kann, bedeutet es in besonders hohem Maße eine Verschleu¬ 
derung, wenn Ackerland zum Anbau von Genußmitteln — 
Tabak, Hopfen usw. — verwendet wird. Ein schweres Unrecht stellt 
auch die Verwendung von für den Menschen wertvollen 
Nahrungsmitteln zur Bereitung von Genußmitteln 
dar. In dieser Hinsicht ist vor allem die Verwendung gewaltiger Massen 
von Gerste zur Bereitung von Bier zu. beklagen. Dazu kommen 
dann noch die großen Verluste an Nährwerten, indem Zucker in 
Alkohol umgewandelt wird.“ 

Prof. Dr. Abderhalden, Halle a. S. (in „Das Recht auf Ge¬ 
sundheit und die Pflicht sie zu erhalten.“ 1921. 


Die Alkoholfrage, 1921. 
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Die wichtigsten rechtlichen und gesetzlichen 
Bestimmungen für die Trinkerfürsorge. 

Von Oberreallehrer B i h 1 e r, Stuttgart. 

Die Kurve der Trunksuchtsanfälle und alkoholischen Geistesstörungen 
steigt wieder beängstigend, wie die Berichte der Fürsorgestellen und 
Irrenanstalten lehren. Da verdient neben der Verhütung der Trunksucht, 
neben der Bekämpfung des Alkoholismus durch Wort, Schrift und 
Bild die Behandlung der Trunksüchtigen erhöhte Beachtung. 

Trinkerheilung ist Erziehungsarbeit, Erziehung sowohl des Trinkers 
wie seiner Umgebung, moralische und wirtschaftliche Hebung der 
ruinierten Familie des Trinkers. Der Trunksüchtige muß zu der Ueber- 
zeugung gebracht werden, daß Alkoholenthaltsamkeit für ihn das un¬ 
bedingt Notige und einzig Mögliche ist, während die „Mäßigkeit“ für 
ihn Schwäche und Selbstbetrug bedeutet. Zur Heilung des Trinkers 
ist erforderlich: Enthaltsamkeit im Haushalt und in der Umgebung des 
Kranken, zweckmäßige Kost, Anschluß an einen Abstinenzverein, der 
eine edle Geselligkeit bietet und aufmunternd, stärkend den Willen des 
Patienten beeinflußt. In schwereren Fällen, besonders bei Rückfälligkeit, 
ist eine mindestens sechsmonatliche Heilstättenbehandlung nicht zu ent¬ 
behren, nach der Entlassung sofortiger Eintritt in einen Enthaltsamkeits¬ 
verein. Vor der Anwendung sogenannter Trunksuchtsheilmittel kann 
nur dringend gewarnt werden. Es kommt alles darauf an, daß recht¬ 
zeitig die richtigen Wege eingeschlagen werden, ehe der Pflegling 
körperlich und geistig schon eine Ruine ist und ehe Vermögen und 
Familienglück schon ganz dahin sind. Die Scheu des Trinkers vor der 
Heilanstalt, die Angst der Frau vor dem Amtsgerichte, die Bequemlichkeit 
der Zeugen, die ,,mit der Sache nichts zu tun haben wollen“, sind des 
Alkoholteufels schlimmste Verbündete. Lieber schleppen Mann und Frau 
und Angehörige ihre Sklavenketten jahrelang weiter, als daß sie diese 
Scheu überwinden. Wir erfahren meist erst von dem Krankheitsfälle, 
wenn in jahrelanger Alkoholvergiftung nach und nach alle Lebensreserven 
verbraucht sind, wenn die zur Befreiung von der Gebundenheit zu einer 
abstinenten Lebensweise erforderliche Willenskraft nach vielleicht end¬ 
losen Versuchen, mäßig zu leben, geschwunden ist. Bekannt ist ferner 
die Unzulänglichkeit der Gesetzgebung, um im eigenen Interesse der 
Kranken Durchgreifendes zu unternehmen, um die Familienangehörigen, 
die nähere Umgebung und selbst die Allgemeinheit vor den Launen, 
den Grausamkeiten, den Mißhandlungen, den Bestialitäten, oft namentlich 
auf sexuellem Gebiete, zu schützen. Wir sind gewiß für gütliche Maß¬ 
nahmen, wo es irgend möglich erscheint. Langmut und Geduld sind 
ja die unumstößlichen Grundpfeiler unseres Erfolges; aber wo man 
das Verhängnis unabwendbar nahen sieht, da greife man fest zu. 

Als gesetzliches Machtmittel steht die Trinkerentmündigung 
da, wie sie gestützt auf § 6, Ziffer 3 des Bürgerlichen Gesetzbuches 
möglich ist. Dort heißt es: „Entmündigt kann werden, wer infolge 
von Trunksucht seine Angelegenheiten nicht zu besorgen vermag oder 
sich oder seine Familie der Gefahr des Notstandes aussetzt oder die 
Sicherheit anderer gefährdet; die Entmündigung ist wieder aufzuheben, 
wenn der Grund der Entmündigung wegfällt.“ Die Entmündigung, die 
auch schon das zivilrechtliche Todesurteil genannt worden ist, hat im 
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wesentlichen folgenden Einfluß auf die soziale Stellung des Entmündigten: 
Der Entmündigte kann ein Testament nicht mehr errichten, sondern 
tiur ein schon errichtetes widerrufen; seine Ehefrau kann auf Aufhebung 
der Verwaltung und Nutznießung des eingebrachten Gutes oder auf 
Aufhebung der Errungenschaftsgemeinschaft klagen. Seine elterliche Ge¬ 
walt ruht und geht auf die Ehefrau über, oder es muß ein Vormund 
für die Kinder bestellt werden. Er selbst erhält einen Vormund und 
kann ohne Einwilligung des Vormundes nicht heiraten. Die Verwaltung 
seines Vermögens geht auf seine Frau über. Er steht einem Minder¬ 
jährigen im Alter von 7—21 Jahren gleich und ist beschränkt geschäfts¬ 
fähig. Der Vormund kann den Entmündigten auch gegen seinen Willen 
•in eine passende Anstalt einweisen und dort unter Umständen auch 
zwangsweise festhalten lassen. Da kommt zunächst die Unterbringung 
in einer Trinkerheilanstalt in Betracht. Wichtig ist die Bevormundung 
für Versorgung in einer Pflegeanstalt, einem Altersheim, einer Arbeiter¬ 
kolonie, wenn sich der zu Versorgende hartnäckig dagegen sträubt. 
Solange keine Vormundschaft besteht, hat niemand das Recht, in dieser 
Beziehung zwangsweise vorzugehen, was zur Folge hat, daß oft der 
ärgste Trunkenbold in der Familie gehalten werden muß, eine Quelle 
beständigen Streites und unsäglichen Jammers. Die Vermögensver¬ 
walt un.g gibt bei Trinkern gewöhnlich nicht viel zu tun, entweder 
hat nie Vermögen bestanden, oder es ist vor der gesetzlichen Maßnahme 
aufgezehrt worden. Immerhin findet sich fast überall Mobiliar, das 
auf diese Weise eher vor Verkauf oder Versetzung bewahrt wird. Des¬ 
gleichen lassen sich Lebensversicherungen und anwartschaftliches Ver¬ 
mögen, Alterspensionen u. dergl. vor ähnlichem Schicksal bewahren. 
Mit der Lohnverwaltung, zu der der Vormund ein Recht hat, 
ohne die Zechschulden des Mündels bezahlen zu müssen, heißt es 
vorsichtig sein; denn sie bedeutet einen überaus starken Eingriff 
in die persönliche Freiheit und birgt die Gefahr in sich, die Freude 
an der Arbeit zu ertöten. Meines Erachtens bewährt sie sich am besten 
bei Leuten, die ihre Schwäche am Zahltag kennen und daher innerlich 
mit dieser vorbeugenden Maßnahme einverstanden sind, wenn sie es 
auch öffentlich nicht zugeben. Schonendes Vorgehen ist allerdings 
sehr am Platze. Zwangsweise Durchführung, also unter Protest des 
Mündels, geht wohl nur bei solchen, die in gesicherter Stellung sind 
;iind sich hüten, ihre Arbeit zu verlassen. 

Ein weiterer Vorteil der Entmündigung ist die beständige Kontrolle, 
■die der Vormund von Amtswegen über den Trinker und seine Familie 
auszuüben hat. Der Mann muß sich allmählich daran gewöhnen, daß 
sein beliebtes „mir hat niemand etwas zu befehlen, ich habe von 
niemanden etwas“, nicht mehr gilt. Von heute auf morgen läßt sich 
natürlich keine Aenderung erzielen. Auf wirkliche Heilung der Trunksucht 
muß der Vormund in vielen Fällen von vornherein verzichten; aber 
schon eine Eindämmung des Uebels bedeutet einen Erfolg. Endlich 
kommt die Anordnung der Vormundschaft den Familienangehö¬ 
rigen des Mündels zugute. Jetzt haben sie jemand, an den sie sich 
immer wieder um Rat und Hilfe wenden können, sie brauchen sich 
nicht mehr alles gefallen zu lassen. Dieses Bewußtsein des rechtlichen 
Schutzes hat schon mancher verzweifelten Frau wieder Mut eingeflößt 
und andererseits dem rohen Wesen des Mannes Zügel angelegt. 

Das Verfahren bei der Entmündigung wird bestimmt durch 
•die Vorschriften der Zivilprozeßordnung. Den Antrag auf Entmündigung 
kann stellen: 1) der Ehegatte des Trunksüchtigen, 2) einer seinei 
Verwandten, d. h. Eltern, Großeltern, Kinder, Enkel, Geschwister, Ge* 
schwisterkinder, Oheim, Tante, aber nicht Verschwägerte (z. B. nicht 
der Schwiegersohn gegen den Schwiegervater), 3) der gesetzliche Ver¬ 
treter des Trunksüchtigen, dem die Sorge für seine Person zusteht 
^„Pfleger“), 4) derjenige Armenverband, der unterstützungspflichtig sein 
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würde, wenn der Trunksüchtige hilfsbedürftig im armenrechtlichen Sinne 
wäre. Die Trinkerfürsorgestelle kann also keinen Antrag auf Ent¬ 
mündigung beim Amtsgericht stellen; sie wird aber namentlich den 
Angehörigen bei der Stellung ihres Antrages jede Unterstützung leisten. 
Der Antrag muß beim Amtsgericht des Wohnsitzes oder Aufenthalts¬ 
ortes schriftlich oder zu Protokoll des Qerichtsschreibers unter Angabe 
der nötigen Tatsachen und Beweismittel (Zeugen) eingebracht werden. 
Zunächst tritt der Amtsrichter als Einzelrichter auf. Er kann (muß 
aber nicht) einen Sachverständigen hören. Den zu Entmündigenden 
ist Gelegenheit zur Bezeichnung von Beweismitteln zu geben. An das. 
amtsgerichtliche Verfahren schließt sich das ordentliche Prozeßverfahren 
, vor dem Landgericht über die Anfechtung des Entmündigungsbeschlusses, 
das bis zum Reichsgericht gehen kann. Die Entmündigung und ihre 
Wiederaufhebung sind öffentlich bekannt zü machen. Zu erwähnen 
ist, daß das Amtsgericht nach § 681 Z. P. O. das Verfahren aussetzen 
kann, wenn Aussicht besteht, daß der zu Entmündigende sich bessern 
werde. Diese Aussetzungsfrist, etwa 3 Monate t ist Bewährungs¬ 
frist. Der Trinker erhält Gelegenheit, durch gute Führung, auch durch 
freiwilligen Eintritt in eine Trinkerheilanstalt, die drohende Entmündigung 
abzuwenden. In diesem Falle wird die vorläufige Vormund¬ 
schaft über den Trinker angeordnet, die stets zulässig ist, sobald die 
Entmündigung beantragt ist.. Der vorläufige Vormund hat die gleiche 
Stellung wie andere Vormünder. Von der Wähl des geeigneten Vormundes 
und der' richtigen Behandlung des Trinkers durch ihn hängt in erster 
Linie der Erfolg ab. In der Trinkerfürsorge kommt es weniger darauf 
an, daß der Entmündigte in seiner Geschäftsfähigkeit beschränkt ist. 
Sollen die Vormünder abstinent sein? Nach dem bisher angeführter» 
ist dies gewiß zu bejahen, obwohl auch mäßig Trinkenden die Fähigkeit 
zur Führung dieses Amtes keineswegs abzu%prechen ist. Ein Zusammen¬ 
arbeiten von Behörden und Abstinenzvereinen, wie es in den organisierten 
Trinkerfürsorgestellen geschieht, empfiehlt sich auch da. Als im Jahr 
191-2 .in Württemberg die Berufsvormundschaft für verwahrloste und 
gefährdete Kinder eingeführt wurde, hat das Justizministerium im Verein 
mit dem Ministerium des Innern alsbald darauf hingewiesen, die Berufs- 
vormünder auch für die Entmündigten, die ja immer schwierig zu 
behandeln sind, zur Verfügung zu stellen. Die Vormundschaftsgerichte 
sollten dort, ferner bei den Alkoholgegnern und den Trinkerfürsorgestelleu 
nach den geeigneten Vormündern für trunkfällige Entmündigte suchen. 

Die derzeitige Handhabung der Entmündigung wegen Trunksucht 
seitens der Richter wird viel zu sehr von formalen Gesichtspunkten be¬ 
einflußt und wird dem Geist der Gesetzgebung nicht gerecht. Es kann 
nicht Sinn und Zweck des Gesetzes sein, daß eine Entmündigung erst 
statthaft ist, wenn der Trunksüchtige sein Vermögen verloren hat. 
Es muß vielmehr genügen, wenn Anzeichen dafür vorhanden sind, daß 
bei einem Weiterwirtschaften in der bisherigen Weise der Ruin unaus¬ 
bleiblich ist. Es ist auch als ein Mangel in der Gesetzgebung zu be¬ 
zeichnen, daß bei der Entmündigung wegen Trunksucht die Beiziehung 
eines ärztlichen Sachverständigen (in der Irrenheilkunde gut bewanderten 
Arztes) nicht vorgeschrieben ist. Der Kreis der antragsberechtigten 
Personen bezw. Behörden ist zu erweitern und namentlich auf die 
Staatsanwaltschaft als die Hüterin des öffentlichen Rechtes auszudehnen. 
Es muß ferner eine gesetzliche Handhabe gegeben sein, der so häufigen 
und für die Trinker so nachteiligen Zurücknahme des Entmündigungs- 
antrags einen Riegel vorzuschieben. Das einmal angehängte Verfahren 
sollte zum Abschlüsse gebracht werden müssen und jede auf Grund ^dieses 
Verfahrens als trunksüchtig nachgewiesene Person unter Schutzaufsicht 
gestellt werden. Uns fehlt weiter ein Trinkerasyl, eine staatliche, 
geschlossene Bewahranstalt für entmündigte Trinker, die für ihre Um¬ 
gebung eine ständige Gefahr bedeuten, die aber in keine Irrenanstalt* 
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keine Heilanstalt und kein Arbeitshaus passen, für gemeingefährliche, 
antisoziale Menschen, die überall anderswo als in einem Trinkerasyl 
Glicht am rechten Platze sind und einen Schaden anrichten, den die 
meisten weit unterschätzen. 

Mthr indirekt gegen einen Trunksüchtigen richtet sich § 1666 B. G. B. 
Derselbe will vor allem die Kinder gegen schädliche Einflüsse des 
trunksüchtigen Vaters schützen. Nach ihm hat, wenn das leibliche oder 
geistige Wohl eines Kindes dadurch gefährdet wird, daß der Vater das 
Recht der Sorge für die Person des Kindes mißbraucht oder das Kind 
vernachlässigt oder sich eines ehrlosen oder unsittlichen Verhaltens 
schuldig macht, das Vormundschaftsgericht die zur Abwendung der 
Gefahr erforderlichen Maßregeln zu treffen. In besonderem kann an¬ 
geordnet werden, daß das Kind zum Zwecke der Erziehung in einer 
geeigneten Familie oder in einer Erziehungsanstalt oder einer Besserungs¬ 
anstalt untergebracht werde. Dieselbe Möglichkeit besteht auch, wenn die 
Mutter die elterliche Gewalt hat und sie sich einer solchen Verfehlung 
schuldig gemacht hat. Unbedenklich fällt unter den § 1666 auch der Fall, 
daß der Inhaber der elterlichen Gewalt sich dem Trünke ergeben hat 
und dadurch das Wohl seiner Kinder gefährdet wird, denn ein derartiges 
Verhalten ist als ein unsittliches im Sinne dieses Paragraphen anzusehen. 
Die Anordnung des Vormundschaftsgerichts erfolgt durch Beschluß, gegen 
welchen Beschwerde zulässig ist. Die Maßregel wird im allgemeinen 
stets nur den Erfolg haben, daß wenigstens die Kinder vor den 
Folgen der Trunksucht ihres Ernährers bewahrt bleiben. Ob sie auf 
den Trinker selbst Eindruck machen wird, hängt davon ab, ob er 
nicht schon zu weit heruntergekommen ist. Die Kosten der getrennten 
Unterbringung der Kinder hat das Armenamt zu tragen, sofern, was 
die Regel sein wird, der trunksüchtige Vater oder die Kinder selbst 
vermögenslos sind. 

Seit Erlaß des Deutschen Strafgesetzbuches, bezw. des Württ. Arbeits¬ 
zwangsgesetzes von 1889 besteht die Möglichkeit, unter bestimmten 
Voraussetzungen gegen einen Trunkfälligen Strafanzeige wegen Ueber- 
tretung des § 361 Ziff. 5 St. G. B. zu erstatten. Nach demselben wird 
bestraft, „wer sich dem Spiel, Trunk oder Müßiggang dergestalt ergibt, 
daß er in einen Zustand gerät, in welchem zu seinem Unterhalte oder 
zum Unterhalte derjenigen, zu deren Ernährung er verpflichtet ist, durch 
Vermittlung der Behörde fremde. Hilfe in Anspruch genommen werden 
muß.“ Der Tatbestand dieser Bestimmung ist leider ziemlich verwickelt. 
So einfach ist die Sache nicht, daß man sagt: „Jeder Trunkenbold, der 
seine Familie darben läßt, wird eingesperrt“: Vorausgesetzt wird vielmehr, 
daß jemand durch Trunksucht unfähig wird, seine Familie zu ernähren. 
Wenn er nur zeitwillig seinen Arbeitsverdienst vertrinkt, dann aber 
wieder arbeitet und den Seinen Unterhalt gewährt, versagt die Straf¬ 
bestimmung; wohl aber trifft sie zu auf jene Gewohnheitstrinker, welche, 
obwohl vorher arbeitsfähig, durch ihr Trinken körperlich und geistig 
derart heruntergekommen sind, daß sie zur brauchbaren Arbeit, wenn 
auch vorübergehend, nicht mehr tauglich sind. Auch trifft sie in den¬ 
jenigen Fällen zu, in welchen ein Trunkenbold wegen Trunkenheit wieder¬ 
holt aus der Arbeit entlassen werden mußte. Weitere Voraussetzung 
ist, daß die Familie des Trunkenboldes öffentliche Armen Unter¬ 
stützung in Anspruch nehmen muß, private genügt also nicht. Da¬ 
gegen ist nicht notwendig, daß die Armenunterstützung dauernd ist, 
vorübergehende genügt. Selbst nachträgliche Erstattung der aufge¬ 
wendeten Armenpflegekosten schließt die Strafbarkeit nicht aus. Die 
Strafe ist Haft bis zu 6 Wochen für jeden Einzelfall, und außerdem ist 
nach § 362 St. G. B. Ueberweisung an die Landespolizeibehörde und 
damit Einschaffung in ein Arbeitshaus bis zu 2 Jahren zulässig. Daß 
die Trunksucht bereits derartig vorgeschritten ist, wie es § 361 Ziff. 5 
erfordert, wird- sich nur in seltenen Fällen nachweisen lassen. In der 
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Regel werden als Angeschuldigte nur schwere Gewohnheitstrinker in 
Betracht kommen. Tatsächlich ist auch die Zahl der Verurteilungen auf 
Grund dieser Paragraphen nur sehr gering. Im allgemeinen ist unter 
den jetzigen Verhältnissen (u. a. Betriebsrätegesetz!) die Beschaffung 
von geeigneter Arbeit für Trinker äußerst schwierig. 

Die Reichsversicherungsordnung, in der unsere soziale 
Gesetzgebung verankert ist, hat den Versicherungsträgern, Armenver¬ 
waltungen und Versicherungsämtern mancherlei Handhaben gegeben, um 
trunksüchtige Personen der versicherungspflichtigen Bevölkerung wieder 
auf die rechte Bahn zu bringen oder sie doch vor dem völligen Unter¬ 
gänge zu bewahren. Trunksüchtige, deren Erwerbsfähigkeit durch die 
Trunksucht bedroht ist, können im Wege des Heilverfahrens in eine 
Trinkerheilanstalt untergebracht werden. Vorgeschrittene Trunksucht gilt 
jetzt als Krankheit, mindestens auch als Krankheit, und nach R. V. O. 
darf durch Trunkfälligkeit erkrankten Versicherten das Krankengeld nichl 
mehr versagt werden (im Gegensatz zu der Bestimmung der alten 
Krankenversicherung). Durch Entscheidung des Reichsversicherungsamtes 
vom 6. Dezember 1915 ist unzweideutig ausgesprochen und festgelegt, 
daß Trunksucht als Krankheit und Trinkerheilanstalten, in denen durch 
zweckmäßige Diät, Beschäftigung, psychische Einwirkung die Heilung 
der Alkoholkranken angestrebt wird, als Krankenhäuser im Sinne der 
R. V. O. anzusehen seien. Der Antrag auf Einleitung eines Heilverfahrens 
ist unter Vorlegung eines ärztlichen Zeugnisses durch den Trunksüchtigen 
selbst oder seinen gesetzlichen Vertreter beim Vorstand der Landes¬ 
versicherungsanstalt, Abteilung Heilverfahren, einzureichen. Die Durch¬ 
führung des Heilverfahrens ist Sache der Landesversicherungsanstalt. 
Dabei sollten aber die Krankenkassen durch vorbereitende Arbeit und 
mit ihrem Rat den Kranken zur Seite stehen, auch für eine rechtzeitige 
Beantragung des Heilverfahrens sorgen, sodann aber bereitwillig das 
Krankengeld für die Kurdauer abtreten. Die Kosten der Unterbringung 
eines nichtversicherten Hilfs'bedürftigen in einer Trinker¬ 
heilanstalt zum Zwecke der Heilung werden in der Regel als Armen¬ 
pflegekosten anzusehen sein v vorausgesetzt, daß eine Unterbringung 
zu diesem Zweck vom ärztlichen Standpunkte aus nötig war und diese 
Form der Kur die allein zweckmäßige und erfolgversprechende ist. 
Zweifelhaft kann die Frage sein, ob etwaige höhere Kosten des 
Unterhaltes der Familie des Trunksüchtigen für die Zeit 
der Unterbringung in der Anstalt ebenfalls Armenpflegekosten sind, falls 
armenrechtliche Hilfsbedürftigkeit vorliegt. 

Die R. V. O. sieht ferner vor, daß trunksüchtige Renten¬ 
empfänger jeglicher Art (also Invaliden-, Alters-, Witwer- u. Witwen¬ 
rentenempfänger) einer zur dauernden Unterbringung von Trinkern 
geeigneten Anstalt überwiesen werden können mit der Möglichkeit, 
die Rente ganz oder teilweise zur Deckung der Kosten zu verwenden.: 
Auch hier bedarf es eines Antrages des erwerbsbeschränkten oder erwerbs¬ 
unfähigen Trunksüchtigen selbst bezw. seines gesetzlichen Vertreters 
an den Vorstand der Landesversicherungsanstalt, Renten-Abtlg. Nach 
§120 der R. V. O. und § 45 des Angestelltenversicherungsgesetzes können 
an Trunksüchtige im Sinne des § 6 der B. G. B. sämtliche Geld- oder 
Barleistungen der Kranken-, Unfall-, Invaliden- u. der Privatange¬ 
stelltenversicherung in Form von Sachleistungen (Bezahlung der 
Miete, Lebensmittel, Kleider) ausgezahlt werden. Die Sachleistungen 
gewährt die Gemeinde des Wohnortes. Der Anspruch auf Barleistungen 
geht im Werte der Sachbezüge auf die Gemeinde über. Die Sachleistung 
kann auch durch Aufnahme in eine Trinkerheilanstalt oder mit Zu¬ 
stimmung der Gemeinde durch Vermittlung einer Trinkerfürsorgestelle 
gewährt werden. Einen Antrag auf Umwandlung der Geld- in Sach¬ 
leistungen haben die Versicherungsträger, sowie die zuständige-T rinker- 
fürsorgestelle an das mit jedem Oberamt verbundene Versiche- 
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rungsamt bezw. dessen Rentenausschuß zu richten. Nach Anhörung 
der Gemeindebehörde des Bezugsberechtigten entscheidet das Versiche¬ 
rungsamt oder der Rentenausschuß darüber, ob Trunksucht vorliegt. 
Gegen den schriftlichen Bescheid ist Beschwerde an das Oberversicherungs¬ 
amt oder Schiedsgericht für Angestellte zulässig, das dann endgültig 
entscheidet. Wenn nun das Versicherungsamt bezw. der Rentenausschuß 
im allgemeinen auch trotz Vorliegens von Trunksucht des Bezugsbe-- 
rechtigten aus dem einen oder anderen Grunde davon absehen kann, 
anzuordnen, daß Sachleistung gewährt werden, so muß die Umwandlung 
der Rente in Sachleistungen ausgesprochen werden a) bei nichtentmün- 
digten Trinkern, wenn der beteiligte Armenverband oder die Gemeinde¬ 
behörde seines Wohnortes dies beantragt, b) bei entmündigten Trinkern 
wenn der Vormund den Antrag stellt. Für die Praxis der Trinkerfürsorge- ' 
stellen ergibt sich aus diesen Bestimmungen, daß in allen derartigen 
Fällen, wo Empfänger von Krankengeld, von Unfallrenten der Berufs¬ 
genossenschaften, von Invaliden- oder Altersrenten trunksüchtig sind, die _ 
Fürsorgestelle sich zunächst mit der Armenverwaltung oder Gemeinde¬ 
behörde des Wohnortes oder mit dem Vormund bei entmündigten 
Trinkern in Verbindung setzen muß, um diese zu dem Anträge zu ver¬ 
anlassen. Ist bei der Armenverwaltung oder Gemeindebehörde nun aber 
nichts zu erreichen, so kann die Fürsorgestelle auch selbständig mit einem 
Antrag an das Versicherungsamt oder auch an den Versicherungsträger 
herangehen und bei einer Ablehnung durch das Versicherungsamt hier¬ 
gegen Beschwerde bei dem Oberversicherungsamt einlegen. Die Trinker¬ 
fürsorgestellen werden bei gutem Zusammenarbeiten mit den Kranken¬ 
kassen diesen die ihnen bekannten Trinker (selbstverständlich vertraulich!) 
namhaft machen, damit in eintretenden Erkrankungsfällen das Krankengeld 
in Sachleistungen umgewandelt wird. Sie werden ferner auf Grund ihrer 
genauen Kenntnis der persönlichen Verhältnisse des Trinkers für geeignete 
Verwendung der Unterstützungen, Renten usw. im Interesse des Kranken 
und der Angehörigen Sorge tragen. Was eine derartige Regelung der 
Rentengewährung für die Familie eines ausgepichten Trinkers bedeutet, 
kann man verstehen, wenn man am Monatsanfang beobachtet, wie häufig 
die soeben von der Post erhobene Rente sofort in die nächste Kneipe 
wandert, um ganz- oder doch teilweise durch die Gurgel gejagt zu 
werden. 

Die Vorschrift des § 120 R. V. O. ist auch auf M i 1 i t ä r r e n t e » 
auszudehnen. Für diese besteht die Notwendigkeit der gleichen Ge¬ 
währung in erheblich gesteigertem Maße. Denn es handelt sich dabei 
um Renten,, die vielfach diejenigen der R. V. O. ihrem Betrage nach 
ganz bedeutend übersteigen, und es handelt sich auch vielfach um Renten¬ 
empfänger, deren Empfindlichkeit durch Kriegsbeschädigungen, namentlich 
des Nervensystems, gegen die nachteiligen Wirkungen des Alkohols be¬ 
trächtlich gesteigert worden ist, und bei denen gleichzeitig die Alkohol¬ 
wirkungen weit schwerer sind, als bei sonst gesunden Personen. Bereits 
vor einiger Zeit hat denn auch der Deutsche Reichsausschuß der Kriegs¬ 
beschädigtenfürsorge in Uebereinstimmung mit anderen sachkundigen 
Stellen und Kreisen zur Abänderung des Mannschaftsversorgungsgesetzes 
einen dahingehenden Vorschlag gemacht. 

Die gleiche Forderung ist in bezug auf Erwerbslosenunter¬ 
stützung zu erheben. Wenn die Allgemeinheit die Verpflichtung 
anerkennt, den Lebensunterhalt der Erwerbslosen und ihrer Angehörigen 
aus öffentlichen Mitteln sicherzustellen» dann ist sie unzweifelhaft nicht 
nur berechtigt, sondern geradezu verpflichtet, auch dafür zu sorgen, 
daß ihre Leistungen den angestrebten Zweck erreichen und nicht zur 
Beschaffung von Genußmitteln verwendet werden, die im günstigten Falle 
ohne Wert für den Lebensunterhalt, meist aber geradezu schädlich für den 
Empfänger und seine Angehörigen sind. 
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Um die pensionierten und aktiven trunksüchtigen Beamten und An¬ 
gestellten zur Unterhaltspflicht für ihre Familien heranzuziehen, sollten 
auch die Pensionen, wie überhaupt alle regelmäßigen Bar¬ 
zahlungen aus öffentlichen Kassen, gleichmäßig unter die Bestimmung 
des §,120 R. V. O. gebracht werden. 

Eine wichtige Frage in der Trinkerfürsorge ist: Gibt es einen 
wirksamen Schutz für Ehefrauen und Kinder vor 
den Gewalttaten eines trunksüchtigen Ehemannes 
und Vaters? Gehen wir die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen 
unter diesem Gesichtspunkte durch! Da ist einmal die Entmündigung 
des Mannes. Sie setzt voraus, daß der Antrag gegen den Mann von der 
Frau selbst gestellt, der Beschluß von ihr selbst erwirkt wurde. Das 
' bedeutet aber für die Frau eines rohen Trinkers, sich in eine lebens¬ 
gefährliche Situation begeben, und verbietet sich aus diesem Grunde 
völlig. Gesetzlich ist ja auch die Gemeinde, die den Trunksüchtigen 
unterstützt hat, antragsberechtigt und genießt als Armenbehörde Ge¬ 
bührenfreiheit; aber von diesem Recht machen die Armenverbände leider 
nur wenig Gebrauch. Daß die Unterbringung eines Trunksüchtigen 
Rohlings in eine Trinkerheilanstalt ohne vorhergegangene Entmündigung 
aber eine unmögliche Aufgabe darstellt, liegt auf der Hand. 

. Die Trennung der Ehegatten und Scheidung? Dieses 
Mittel scheint zunächst einleuchtend, besonders für eine große Stadt, wo 
sich die Frau leichter verbergen kann. Allein das Schicksal der Un¬ 
zähligen, die von dem verfolgenden Gatten, der seine Ernäherin nicht 
verlieren will, umhergehetzt werden und keine Ruhe finden, der nicht 
wenigen, die während des Prozesses oder gleich nach dessen Ende rache¬ 
süchtig von dem Manne angefallen und niedergeschlagen bzw. erschossen 
werden, zeigt, wie trügerisch dieser scheinbare Ausweg aus dem Elende 
wirklich ist. 

Polizeiliche Hilfe? Die Polizei kann den tobenden Mann 
in Schutzhaft nehmen, wenn sein eigener Schutz oder die Aufrecht¬ 
erhaltung der öffentlichen Sittlichkeit, Sicherheit und Ruhe diese Maß¬ 
regel dringend erfordert. Er muß jedoch spätestens nach 24 Stunden 
wieder in Freiheit gesetzt werden, vielfach zur Begehung weiterer Straf¬ 
taten, oder es muß in dieser Zeit das Erforderliche veranlaßt werden, 
•um ihn der zuständigen Behörde zu überweisen. Nach dieser Richtung 
käme in, Frage die Unterbringung als „g e m e i n g e f ä h'r li c h e r 
Geisteskranke r“. Die Merkmale dieses Begriffes liegen aber ver¬ 
hältnismäßig selten so vor, daß sie zum Eingreifen berechtigen. Es wird 
vom Standpunkt der gefährdeten Familie immer wieder Klage darüber 
zu führen sein, daß das polizeiärztliche Gutachten verhältnismäßig nur 
selten den Täter als „geisteskrank“ bezeichnet und damit der Polizei die 
nötige Unterlage zum Einschreiten bietet. Gewöhnlich greift die Polizei 
und das Gericht erst dann ein, wenn ein Unglück geschehen ist, und 
lehnt das Eingreifen auch bei dringender Bitte seitens der Nächsten 
und der Fürsorgestelle dann und solange ab, als nicht irgend ein 
Vergehen oder Verbrechen oder ein Selbstmordversuch usw. verübt 
worden ist. Was Frauen, was insbesondere Kinder bis dahin durch¬ 
machen, was für Schäden an Leib und Seele sie aus diesem Martyerium 
mitnehmen, davon erzählen viele Akten von Fürsorgevereinen Schauder¬ 
erregendes. Wer in der Trinkerrettungsarbeit steht, der weiß von 
dieser Lücke unseres heutigen Rechtswesens ein trauriges Lied zu 
singen. Hier werden nicht wieder einzubringende Werte ruiniert. Und 
warum? Weil ein unter das menschliche Niveau herabgesunkener Mensch 
nicht in seiner „Freiheit“, sich bestialisch zu erweisen, beschränkt 
werden darf. So will es unsere „Humanität“. Diese Logik ist theoretisch 
betrachtet lächerlich, praktisch aber von größtem Uebel. Eine trunk¬ 
süchtige Person, welche eine strafbare, gegen die Sicherheit von Personen 
gerichtete Handlung begangen hat, muß zur Verhütung weiterer Straf- 
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taten in Haft genommen und bis zur Aburteilung darin behalten werden 
können, wenn die persönliche Sicherheit anderer dies erfordert. Wie 
diese Haft juristisch zu konstruieren ist, ob als polizeiliche Sicherheits¬ 
haft oder als gerichtliche Untersucherungshaft, ist eine dringliche 
juristische Aufgabe. 

Die Bestrafung des Mannes wegen Mißhandlung? 
Zwei, drei Monate Gefängnis und .dann Rückkehr eines nach Rache 
und neuen Exzessen Gierigen — darin liegt doch kein Schutz. Auch 
enthalten die Strafbestimmungen gegen Körperverletzung Klippen für 
die Durchführung der Bestrafung in diesen Fällen, welche die Wirkung 
dieses Vorgehens in Frage stellen. Die meisten in solchen Fällen 
vorkommenden Mißhandlungen (Schlagen mit der Faust, Schleifen au 
den Haaren durch die Stube, Stoßen des Kopfes, Werfen der Person 
an die Wand) charakterisieren sich nämlich als einfache Körper¬ 
verletzungen im Sinne des Gesetzes. Zur Verfolgung dieser ist ein 
Strafantrag des Verletzten nötig. Auf dem Gebiete des Strafrechtes 
bildet Trunkenheit einen Strafmilderungsgrund, sinnlose 
Trunkenheit sogar einen Strafausschließungsgrund (§ 51). 
Der Rauflustige „trinkt sich mildernde Umstände“ an, und der Säufer, 
der seine Familienangehörigen durch die sich stets wiederholenden, 
im Rausche zugefügten Mißhandlungen zur Verzweiflung bringt, fühlt sich 
nicht selten ganz sicher gegen jede Bestrafung, weil er sich seiner Taten 
gar nicht entsinnt und die einzige Zeugin, die etwa gegen ihn aus- 
sagen könnte, seine eigene Frau, es nicht wagen darf, seine Behauptung, 
sinnlos betrunken gewesen zu sein, in Abrede zu stellen. Man kann 
das als eine Prämie auf die Trunksucht bezeichnen. Hier 
will nun der soeben veröffentlichte Entwurf eines neuen Strafgesetz¬ 
buches in mehrfacher Hinsicht endlich Abhilfe schaffen. Darnach kann 
der Richter neben einer mindestens zweiwöchigen Gefängnis- oder Haft- 
starfe, die wegen einer auf Trunksucht zurückzuführenden Straftat zu¬ 
erkannt wurde, die Unterbringung des Verurteilten in eine Trinker¬ 
heilanstalt bis zur erfolgter Heilung, jedoch auf nicht länger als zwei 
Jahre anordnen. Weiter ist diese Unterbringung auf solche Personen 
anwendbar, die wegen fehlender Zurechnungsfähigkeit freigesprochen 
oder außer Verfolgung gesetzt werden mußten, weil sie die Tat in 
sinnloser Betrunkenheit begingen, so daß also der Umstand sinnloser 
Betrunkenheit bei Begehung der Tat den Täter zwar vor Strafe, nicht 
aber vor der Internierung in einer Trinkerheilanstalt 
bewahrt. Auch können Trunksüchtige durch richterliches Urteil bestraft 
und in eine Trinkerheilanstalt eingewiesen werden, weil sie sich selbst¬ 
verschuldet in Trunkenheit versetzt haben. Dieser neue Tatbestand 
ist 'nach § 274 des Entwurfs mit Gefängnisstrafe «bis zu 6 Monaten 
bedroht. 

Die Bestrafung des Mannes wegen Arbeitsscheu 
und Trunksucht? Die dafür gebotenen Maßnahmen unseres Straf¬ 
gesetzbuches (§§ 361 und 362) mit ihren umständlichen Voraussetzungen 
und dem lächerlichen Effekt der üblichen geringen Haftstrafe erscheinen 
wie ein Hohn auf die Schwere des sie veranlassenden strafbaren Ver¬ 
haltens und dem berechtigten Rechtsanspruch von Frau und Kindern. 
Daß man von der einschneidenden und in ihrem Erfolge zweifelhaften 
Ueberweisung an die Landespolizeibehörde und Unterbringung in einem 
Arbeitshause bei jüngeren Leuten nur ungern und selten Gebrauch 
macht, ist leicht verständlich. Ein wesentlich schärferes Vorgehen gegen 
Trunksüchtige ist auf Grund des am 1. Oktober 1912 in Preußen und 
am 1. Januar 1916 in Bayern in Kraft getretenen armenpolizei¬ 
lichen Arbeitszwanges möglich. Darnach kann ein armen¬ 
unterstützter, arbeitsscheuer Familienvater, selbst wenn die Unterstützung 
auch ohne oder gegen seinen Willen der Ehefrau oder den noch 
nicht 16 Jahre alten Kindern gewährt wird, für die Dauer der Unter- 
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Stützung auch gegen seinen Willen in einer öffentlichen Arbeitsanstalt 
oder in einer Trinkerheilanstalt untergebracht werden. Mit dieser Be¬ 
stimmung ist bei richtiger Handhabung gegen arbeitsscheue Trunksüchtige 
viel zu erreichen, wenn die armenrechtlichen Instanzen neben der üblichen 
und besonders beliebten Rücksicht auf die persönliche Freiheit des Mannes 
auch die Rücksicht auf die Lebensmöglichkeit der Familie mit- 
sprechen lassen und bedenken, daß die rechtzeitige Verbringung 
des Potators in eine Trinkerheilanstalt, die rechtzeitige Befreiung der 
Familie von der unnützen Last solches Hauptes sich armenpolitisch 
durchaus empfiehlt. 

Zusammenfassend müssen wir sagen: Es gibt heute in 
Deutschland wirklich keinen ausreichenden Schutz 
für Ehefrauen und Kinder gegen einen brutalen, trunk¬ 
süchtigen Mann und Vater. Das Strafrecht war bisher viel zu 
gleichgültig gegen die Trunksucht. Die Forderung, welche die Trinker¬ 
fürsorge an* den Gesetzgeber stellt, heißt: nicht Frau und Kinder oder 
nur die Kinder zu entfernen und vor dem Manne zu sichern, sondern 
gesetzliche Möglichkeit schneller und dauernder 
Entfernung des gewalttätigen Trinkers aus der 
Familie. Das erhoffen wir von dem in baldige Aussicht gestellten, 
für Deutschland einheitlichen Trunksuchtsgesetz. Hervor¬ 
zuheben sind dazu noch folgende Forderungen: 1. die unter Alkohol¬ 
wirkung erstmals begangenen Verbrechen und Vergehen leichterer Art 
sind nach dem Pollardsystem (Strafaufschub, Bewährungsfrist, Schutz¬ 
aufsicht) unter entsprechender Anwendung auf die deutschen Verhältnisse 
zu behandeln („Trinkerbewährung“); 2. nicht straffällige Trinker, deren 
Familie der Not und der öffentlichen Armenpflege anheimfallen, .müssen 
auch gegen ihren Willen auf Antrag der Gemeinden in Heilbehandlung 
gebracht werden können3. die Zahl der Schankstätten ist nach be¬ 
stimmten Gesichtspunkten planmäßig einzuschränken, wobei zuerst das 
Augenmerk auf die Animierkneipen und die neuerliche gefahrdrohende 
Verbreitung des Branntweinausschanks zu richten ist; 4. die eingehendste 
Aufklärung über die gesundheitlichen und sozialen Wirkungen des 
Alkoholgenusses ist in allen Schulen und Bildungsanstalten einzuführen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Fürsorge an den Opfern 
der Trunksucht und Trinksitte im wesentlichen Samariterarbeit 
bedeutet und daß sie trotz aller Erfolge das Uebel nicht an der 
Wurzel treffen kann. Nichtsdestoweniger verdient sie den Namen eines 
charitativen Werkes im besten Sinne des Wortes, das berufen ist. 
Wunden zu heilen, den Gestrandeten des Lebeijs die helfende Hand 
zu reichen und im Dienste der Trunksuchtsbekämpfung positiv und 
segensreich zu wirken. Man muß das Elend in den Trinkerfamilien 
gesehen haben, um es in seiner ganzen Furchtbarkeit zu erfassen und 
zu erkennen, daß diese Aermsten der Armen, die täglich mit den 
dunklen Mächten der Verkommenheit und Verzweiflung ringen, nicht 
sich selbst überlassen werden dürfen. Not und Gleichgültigkeit der 
Angehörigen, Wankelmütigkeit des Trinkers, Verworrenheit der Ver¬ 
hältnisse, Gesetzeslücken, Verführungsgelegenheiten, Vorurteile' und Ein¬ 
sichtslosigkeit erschweren die Arbeit ungemein. Zur Trinkerfürsorge 
bedarf es einer ganzen und in dieser Frage besonders geschulten Persön¬ 
lichkeit, welche außer einem gründlichen Verständnis für die Bedeutung 
der Alkoholfrage und ausreichender Kenntnis der die Trunksucht und 
ihre Folgen betreffenden rechtlichen und gesetzlichen Bestimmungen 
vor allem ein hohes Maß von Menschenkenntnis und menschenfreundlicher 
Gesinnung, von Liebe und Geduld, einen unverwüstlichen Glauben an 
das Gute im Menschen besitzt. Förderer, Gönner der Trinkerfürsorge 
aber kann jeder Mensch mit sozialem Pflichtgefühl sein. 
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Vom 16. Internationalen Kongreß gegen den 
Alkoholismus in Lausanne. 

Von Dr. J. F 1 a i g. 

Nachdem der erste Internationale Kongreß g. d. A. nach dem Kriege 
in Washington im vorigen Jahre infolge der Weltlage als eine fast rein 
angelsächsische Tagung verlaufen war, an der nur vereinzelte Europäer 
teilnehmen konnten, mußte man dem ersten Zusammentreten des Kon¬ 
gresse® seit dem großen Völkerringen auf europäischem Boden, in diesmal 
wieder wirklich internationaler Gestalt, mit besonderem Interesse ent- 
gegensehen. In der Tat verdient es dieses Welttreffen der Alkoholgegner 
vom 22.—27. August 1921, daß man ihm eine eingehende Betrachtung 
und Berichterstattung widmet. 

1. Vom äußeren Rahmen und Verlauf. 

Auf dem Boden der französischen Schweiz, in der schönen, über 
Berghänge hinauf gelagerten Hauptstadt des weinreichen Kantons Waadt 
am herrlichen grünen Genfer See, trat der Kongreß unter dem Ehren- 
vorsiitz des Präsidenten der Eidgenossenschaft E. Schultheß zusammen. 
Die Schweiz, „die in der Welt den großen Gedanken des zwischen¬ 
völkischen Einvernehmens und 1 des Friedens verkörpert" (Bundespräsident 
Sch. in seiner programmatischen [franzi] Begrüßungsrede bei der Eröff¬ 
nungsfeier), mit ihrer zentralen Lage und ihrer Eigenschaft als ange¬ 
stammter Hort der Neutralität und Internationalität, und in ihr die Stadt 
des Internationalen Bureaus gegen den Alkoholismus mußten von vorn¬ 
herein als günstigste Slätte für die Austauschversammlung der Nüchtern¬ 
heitskämpfer der verschiedenen Völker erscheinen. Der Besuch war denn 
in der Tat ein sehr guter und vielseitiger. Die Liste der angemeldeten 
Mitglieder zählte 446 Persönlichkeiten aus aller Herren Ländern auf. 
Nimmt man die nach Abschluß der Zusammenstellung noch gemeldeten 
hinzu und zieht andererseits wieder einen Teil solcher ab, die zwar 
angekündigt waren, aber nicht erschienen sind, so bleiben es immerhin 
450—500 Teilnehmer. In der Ueberzahl waren naheliegenderweise weitaus 
diejenigen aus der Schweiz selbst (nach der Mitgliederliste rund 210), 
vorab aus ihren französischen Teilen. An zweiter Stelle standen die 
Vertreter Großbritanniens mit 53 Namen, dahinter gleich die Reichs¬ 
deutschen mit der in Anbetracht der Zeit- und Währungsschwierigkeiten 
recht ansehnlichen Zahl von 33 Angemeldeten, von denen wohl 30 tat¬ 
sächlich anwesend waren (überwiegend Vereinsvertreter). Aus Frankreich 
waren 27, aus Holland 26 Teilnehmer angemeldet. In entsprechend 
schwächerer Abstufung folgten die übrigen Länder, worunter, wie beim 
dortigen Stand der Bewegung zu erwarten, ein gut Teil Skandinavier 
(zusammen etwa ebensoviel wie Franzosen und Holländer je) und wohl 
rund 15—20 Amerikaner. 

Die Tagung begann mit zwei festlichen, eindrucksvollen Auftakten, 
die über ihre Einleitungsrolle hinaus die Bedeutung von nach außen 
hin wirkungsvollen^ nach innen ermutigenden und stärkenden Kund- 
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gebungen der großen Antialkotoolsache hatten: dem glänzenden Fes taug 
von wohl rund 5000 Nüchternheitskämpfern jedes Alters, Standes und 
verschiedenster Volksherkunft — weitaus vorwiegend natürlich Schweizer 
— am Sonntag, und der imposanten Eröffnungsfeier am Montag 
in der die Stadt beherrschenden gothischen Kathedrale. Ersterer 
gab zugleich — wie auch sonst dieser Kongreß samt manchem', was sich 
für diesen .und jenen Teilnehmer daran anschloß — einen starken, teils 
ermunternden, teils beschämenden Eindruck von der Stärke und Fort- 
geschrittenheit, die die alkoholgegnerische Bewegung m der Schweiz 
organisatorisch und praktisch schon aufzuweisen hat. Und bei der Er¬ 
öffnungsfeier folgten sich Begrüßungen seitens der Vertreter von nicht 
weniger als 28 Staaten bis hin zum fernen Persien, China, Island und 
verschiedenen südamerikanischen Staaten, umrahmt von den Weiheklängen 
Wagnerscher und Beethovenscher Tonkunst. 

Die Sitzungen fanden meist in der kleinen reformierten Kirche de« 
Hafenviertels Ouohy statt, Parallel Verhandlungen und Nebenversamm¬ 
lungen, soweit es sich nicht um besondere, größere Versammlungen 
in Kirchen u. dgl. handelte, meist in der daneben gelegenen Schule. Die 
alkoholgegnerischen Nebenveranstaltungen waren wohl zahl¬ 
reicher wie je: schon der Tagungsplan zählte 11 Vertreterversamm- 
lungen von zwischenvölkischen und 1 6 Jahresversammlungen von schweize¬ 
rischen Vereinigungen während und in Verbindung mit dem Kongreß 
auf. Unter ersteren erwähnen wir die gut besuchte Konferenz der Inter¬ 
nationalen Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke am 
23. August abends, in der der Sitz der Vereinigung wie bisher in 
Deutschland und die Geschäftsführung in den Händen von Prof. Gonser 
belassen wurde, während die Besetzung des durch den Tod von Senats¬ 
präsident von Strauß und Torney erledigten Postens des 1. Vorsitzenden 
noch in der Schwebe gelassen wurde. Eine reichhaltige, lehrreiche 
Ausstellung, an der Amerika den Hauptanteil hatte, verschiedene Be¬ 
sichtigungen praktischer Einrichtungen in der Stadt Lausanne, Vorzeigung 
der Vorrichtung zum Keimfreimachen von Süßmost im Holzfaß, eine 
antialkoholische Filmvorführung mit erläuterndem Vortrag durch einen 
französischen Fachmann u. a. umrankten den Hauptstamm des Kongresses. 
Auch einige Erholungen und gesellige Zerstreuungen fehlten, nicht: so 
am ersten Sitzungstag der schöne, gastlich' von der Stadt Lausanne 
veranstaltete Empfangsabend, der prächtige gemeinsame Ausflug auf 
dem See am Donnerstag Nachmittag, der zu wertvollem persönlichem 
Austausch und Sichkennenlernen willkommene und vielbenutzte Gelegenheit 
gab, eine glänzende, auch an leiblichen Erfrischungen Treffliches bietende 
musikalische Abendgesellschaft, die am folgenden Abend ein freigebiger 
schweizerischer Industrieller in den vornehmen Räumen eines der ersten 
Fremdenhöfe spendete. Am Schluß der Tagung fanden sich noch statt¬ 
liche Gruppen von Teilnehmern unter kundiger Führung zu Besichtigungs¬ 
reisen nach Meilen und Zürich (berühmte alkoholfreie Wein- und Most- 
herstellung und ebenso rühmlich bekannte Züricher alkoholfreie Wirt¬ 
schaften) und Oppligen (Däppsches Obstverwertungsunternehmen) u. a. 
zusammen. 

Die Sprache des Kongresses? Vorherrschend war die französische 
und englische Zunge. Doch auch das Deutsche kam zu seinem Recht, 
nicht nur durch die vorgemerkten acht reichsdeutschen Vortrags- und Dis¬ 
kussionsredner und durch freie Ausspracheredner des deutschen Sprachge¬ 
biets (außer Deutschland Schweiz, Deutsch-Oesterreich,- Tschechoslowakei), 
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sondern auch durch sonstige Vortrags- und Erörterungsredner anderer 
Länder, so gleich in dem Eröffnungsvortrag von Dr. Scharffenberg, 
Christiania, in dem Bericht von Senator Björkman, Stockholm, u. a. m. 
Jedenfalls kamen einem aber bei diesem Anlaß aufs neue die erheblichen 
Hemmungen eindringlich zum- Bewußtsein, die die Sprachschranken einem 
glatten und leichten zwischenvölkischen Gedanken- und Erfahrungsaus¬ 
tausch in den Weg stellen, und ließen wohl manchem Teilnehmer die 
Frage der Weltsprache in erheblich beachtlicherem Lichte erscheinen, 

2. Vom Geist und Inhalt des Kongresses. 

Erwähnen wir hier zuerst rühmend einen Umstand, der ebenso dem 
äußeren Rahmen und Verlauf, wie der inneren Gestaltung des Kongresses 
zugut kam und seinen Stempel aufdrückte. Das war die vorzügliche 
„Regie“, sowohl nach Vorbereitung wie nach Durchführung, durch die 
das Ganze durchdringende Seele der Tagung, den ungewöhnlich sach¬ 
kundigen, ' sprachbeherrschenden und weltgewandten Vorsitzenden des 
Organisationskomitees Dr. Hercod; mit seinem- Helferstab, diese im 
besten Sinne weltbürgerliche Persönlichkeit 

Sollen wir nun einige hervorstechende Züge im Gesicht des Kon¬ 
gresses hervor heben, so sind es wohl vor allem zwei Dinge: 1) der 
durchaus reibungsfreie und einhellige Verlauf. Ent¬ 
gegen den Befürchtungen, mit denen vor allem die Vertreter der Zentral¬ 
mächte bei der heute noch herrschenden Spannung zwischen den Völker¬ 
gruppen und angesichts so mancher Erfahrungen auf anderen geistig- 
wissenschaftlichen Gebieten an die Tagung herantreten mußten, war 
diese von dem Ton beherrscht und durchzogen, mit dem schon bei der 
Eröffnungsfeier der schweizerische Bundespräsident die Tagung einge¬ 
leitet hatte*): der Stimmung der internationalen Solidarität und gleich¬ 
gerichteten, brüderlich wetteifernden Strebens in dieser so bedeutsamen 
Sache allgemein menschlicher Wohlfahrt und Gesittung. Gewiß ging 
es bei den Verhandlungen' öfter seht temperamentvoll zu, aber es war 
dann im wesentlichen zwischen- den Vertretern der „alliierten Völker“ 
bezw. des betreffenden Volkes selbst; so gerieten sich z. B. in der Be¬ 
urteilung der gesetzgeberischen Maßnahmen die Engländer sehr lebhaft, 
wenn auch in sächlichen Formen in die Haare. Die Ursache dieses 
zwischenvölkisch i. g. so durchaus harmonischen Ablaufs ist zweifellos in 
drei Umständen zu suchen, die bereits gestreift sind: in den alle ver¬ 
bindenden hohen gemeinnützigen, menschheitlichen und kulturellen Zielen 
der Bewegung selbst, der der Kongreß dient; sodann in dem für solche 
internationale Veranstaltung besonders günstigen Charakter der beherber¬ 
genden Schweiz; und zum dritten und nicht zum wenigsten auch in der 
einigend und ausgleichend wirkenden Persönlichkeit Dr. Hercod?. Manche 
drohende Reibung mag dieser im stillen im voraus oder während des. 
Kongresses beseitigt haben. So kommt dem letzteren ohne Zweifel über 
seine eigentliche und unmittelbare Aufgabe und Betätigung hinaus eine 
hohe und segensvolle politische Bedeutung zu im Sinne eines starken 
Beitrags zur Wiederannäherung der zerspaltenen Völker. 

*) Beiläufig bemerkt „die erste Rede eines schweizerischen Bundes¬ 
präsidenten an einem alkoholgegnerischen Kongreß“ („Freiheit“, 
Lausanne); und zugleich konnten die Vertreter der Tschechoslowakei 
und Deutsch-Oesterreichs die Grüße ihrer enthaltsamen Staats¬ 
oberhäupter bestellen. 
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Was im besonderen die Stellung von und zu uns Deut¬ 
schen betrifft, so war schon an der Vorbereitung der Tagung Prof. 
Gonser als Schriftführer der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. 
und Mitglied des „Permanenzkomitees“ wesentlich und einflußreich be¬ 
teiligt gewesen. Und die Anerkennung der deutschen Leistung auf dem 
Gebiet der Erforschung und Bekämpfung des Weltscbadens Alkoholismus 
kam nicht bloß in dem erheblichen Anteil von Reichsdeutschen an der 
Zahl der „offiziellen“ Redner und dem Umstand, daß Prof. Gonser an 
einem der Sitzungstage die Leitung übertragen wurde, zum Ausdruck, 
sondern auch in den Vorträgen und Reden der Ausländer wurden jene 
wissenschaftlichen und praktischen Verdienste verschiedentlich bi.lig und 
sächlich gewürdigt. Und man begegnete uns Deutschen im allgemeinen 
zum mindesten mit derselben Zuvorkommenheit wie den Angehörigen aller 
anderen Völker. 

Faßt man siodann 2.) den fachlichen Gehalt de3 Kongresses ins 
Auge, so waren in der sehr reichen Tagesordnung, die z. T. nur in neben¬ 
einander herlaufenden Sitzungen bewältigt werden konnte, diesmal der 
sogenannten Wissenschaft.ichen Gegenstände im eigentlichen und engeren 
Sinne nur sehr wenige, wurden vielmehr praktische Fragen, wenn auch 
in wissenschaftlichem Geiste behandelt. Und es trat die Erörterung der 
Trink schaden mehr zurück und überwog weitaus diejenige der Be¬ 
kämpfung der Schäden. Dabei kamen einesteils die praktischen 
Einrichtungen und Unternehmungen zur Abwehr und Vor¬ 
beugung der Alkoholgefahren reichlich zum Wort: Trinkerheilung und 
-fürsorge, die neue Jugendbewegung 1 , Alkohol und Sport, gärungslose 
Obstverwertung, antialkoholisches Ausstellungswesen, Bestrebungen für 
alkoholfreie Volkshäuser u. dergl.; andernteils nahm die Aussprache 
über die gesetzgeberischen Maßnahmen, von der Polizei¬ 
stunde und ähnlichen beschränkenden Maßregeln über die Verstaatlichung 
desi Alkoholgewerbes und das Gemeindebestimmungsrecht hinweg bis zum 
Staatsverbot, einen besonders breiten Raum ein. Im Blick auf die be¬ 
sondere Ausgiebigkeit und den besonderen Eifer und Nachdruck, mit 
denen man sich diesen Fragen widmete, kann man wohl sagen, daß 
sie den Schwerpunkt des ganzen. Kongresses bildeten, wobei, wenn man 
die allgemeine Stimmung näher zu bezeichnen Sucht, die Wagschale sich 
offensichtlich zu Gunsten des Gemeindebestimmungsrechts und des Staats- 
Verbots neigte. Dabei galt vielen das erstere nur als Durchgangspunkt 
zum zweiten. — Auch die Bilanz des Krieges in Hinsicht auf die Alkohol¬ 
frage wurde vielfach, teils in eigenen Vorträgen darüber, teils miteitt- 
fließend in anderweitigen Vorträgen und in der Aussprache, gezogen. 

Damit sind wir schon bei 

3. den Verhandlungen selbst. 

Sie werden, wie üblich, als eigener umfangreicher Sammelband er¬ 
scheinen, auf den wir wegen des Ausführlicheren verweisen müssen. Wir 
beschränken uns hier auf die gedrängte Wiedergabe der Vortragsfolge, 
sodann auf Abdruck der Leitsätze oder Auszüge einiger Vorträge, die 
uns besonders bemerkenswert erscheinen, aus dem Vortragsführer, den 
die Kongreßleitung in dankenswerter Weise den Besuchern an die Hand 
gegeben hatte, und etliche andeutende Striche bezüglich einiger anderer 
Berichte (s. unten). (Einzelne der Vorträge, so die der Herren Weymann, 
Mallwitz, Hansen, kommen in diesem und wohl auch in folgenden Heften 
der „Alkoholfrage“ im Wortlaut zum Abdruck.) 
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Die Fassung von Entschließungen im Anschluß an die Verhandlungen 
lassen die Regeln der Internationalen Kongresse g. <L A. nicht zu; 
dagegen wurden zwei Aufrufe oder Erklärungen erlassen* die 
tatsächlich ungefähr die Stelle einnehmen, die sonst „Resolutionen" ein¬ 
zunehmen pflegen: anläßlich des Vortrags Bertholet beschlossen die 
enthaltsamen Aerzte, einen nachdrücklichen Aufruf zur Abschaffung öder 
doch möglichsten Einschränkung der Verwendung geistiger Getränke 
zu Heil- und Verpflegungsizwecken an ihre Berufsgenassen zu richten. 
Und in der Schlußsitzung des ständigen Ausschusses („Permanenzi- 
komiteea") des Kongresses wurde eine* Entschließung des neulichen Nor¬ 
dischen Kongresses gegen den Alkoholismus gutgeheißen, die sich unter 
Aufrufung des Gewissens der Völker aufs entschiedenste gegen den Druck 
wandte, mit dem verschiedene Weinländer durch ihre Handelsvertrags¬ 
politik verbotsfreundlichen Staaten die Durchführung oder Einführung 
des Alkoholverbots erschweren.- • 

Nur erwähnend — weil nicht wohl bestimmt 'mit Worten erfaßbar — 
sie» zum Schluß noch ausdrücklich eines Gewinns gedacht, der (gelegentlich 
schon gestreift) mit zu den wertvollsten Erträgnissen solcher Tagungen 
und gerade der Internationalen Kongresse' g. d. A. zählt: der An¬ 
knüpfung oder Erneuerung und Wiederbelebung per¬ 
sönlicher Beziehungen, der Pflege einzelnen mündlichen Ge¬ 
danken- und Erfahrungsaustauschs mit Kampf- und Gesinnungsgenossen 
aus anderen Völkern und Ländern. Die Gelegenheiten dazu, die namentlich 
die erwähnten gesellig-zerstreuenden Einlagen und zu T. die besonderen 
Nebenveransitaltungen der Tagung boten, wurden gern und viel 
benützt. Und es ist zu hoffen, daß damit — neben dem Gewinn für die 
Nüchternheitsarbeit — zugleich ein weiterer Beitrag geleistet ist zu der 
allgemein politisch und völkisch ausgleichenden Wirkung dieses Lausanner 
Kongresses. 

* * * 

Uebersicht der Vorträge. 

Montag, 22. August: Die Organisation der wissenschaftlichen 
Alkoholforschung: Dr. J. Scharffenberg, Christiania; Disk.: Dr. A. Ho- 
litscher, Karlsbad (Tschechoslowakei), Dr. C. Saleeby, London. Neuere 
englische Arbeiten über die Wirkung des Alkohols unter verschiedenen 
Bedingungen: Dr. H. M. Vernon, Oxford. 

Dienstag, 23. August, Vorm.: Das Oemeindebestimmungs- 
recht: A. Don, Rotterdam; Disk.: W. J. Allison, Glasgow, Adolf Hansen, 
Aalborg (Dänem.), A. de Meuron, Genf, John Dawson, Wellington 
(Neuseel.) Nachm.: 1. Abt.: Wert und Wirksamkeit der Polizeistunde: 
Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann, Berlin; Neue Methoden der 
Trinkerheilung und -fürsorge: Dr. Ed. Köchlin, Basel; Disk.: C. La- 

vanchy, Paris, Pater Franke, Berlin-Weißensee; Der Alkohol als Heil¬ 
mittel: Dr. E. Bertholet, Lausanne. 2. Abt.: Alkoholismus und Sitt¬ 
lichkeitsverbrechen: Dr. Vervaeck, Brüssel; Alkoholismus in der Fa¬ 

milie und die Verbrechen Jugendlicher: Dr. Boulenger, ebd.; Gesund¬ 
heitliche Wirkungen der Einschränkung der Herstellung und des Ver¬ 
kaufs von Alkohol während des Krieges, a) in Großbritannien: Rev. 

H. Carter, London, b) in Deutschland: Dr. Vogel, Hellerau bei Dresden, 
c) in Dänemark: Dr. Hindhede. 

Mittwoch, 24. A u g. Vorm.: Die Verstaatlichung des Alkohol¬ 
handels im Bezirke Carlisle: Sir. Fr. Chance, Carlisle; das Verbot 

in Finnland: Prof. Dr. Soininen, Helsingfors; das Verbot in Island: * 
E. Kvaran, Rejkjavik. Nachm.: Das amerikainsche Verbot, a) Ge- 
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schichtliches: Edw. Dinwiddie, Washington, b) Die ersten Ergebnisse: 
E. Cherrington, Westerville, c) Wie wird man in Europa über das 
amerikanische Verbot unterrichtet?: Senator A. Björkman, Stockholm. 
Kino und Alkoholbekämpfung: Jean Meteil, Paris. 

Donnerstag, 25. Aug. Oeschlechtssittlichkeit und Alkoholismus, 
a) unsere Jugend und die Oeschlechtssittlichkeit: Frau Gerken-Leitgebel, 
Berlin-Grunewald; Disk.: (Rauschgift und Rauschgift in ihrer Bedeutung 
für die Sexualpädagogik) O.-Stud.-R. Prof. Dr. Hartmann, Leipzig; b) Ge- 
schlechtssittlichkeit in den Vereinigten Staaten nach dem Verbot: 
Deets Pickett, Washington. — Die.Antialkoholausstellungen: Miß Cora F. 
Stoddard, Boston, Disk.: Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 

Freitag, 26. Aug. Vorm.: Alkoholfreie Obstverwertung, Allge¬ 
meiner Bericht: Dr. Legrain, Villejuif bei Paris, Technischer. Bericht: 
Prof. Dr. E, Monti, Turin; Disk.: P. Däpp, Oppligen (Kt. Bern). 
Nachm.: Die Vorbereitung der Lehrer und der freiwilligen Kräfte 
zum Antialkoholunterricht, a) Lehrer: Senator A. Ljunggren, Stockholm, 
Dr. Th. Dahlgren, Lund, b) die Leiter der alkoholgegnerischen Jugend¬ 
vereinigungen: V. C. M. Wightman, London. — Sport und Alkohol, ä) 
Alkoholgenuß und Sporttüchtigkeit: Dr. A. Mallwitz, Berlin-Wilmers¬ 
dorf, b) Sport als Kampfmittel gegen den Alkoholismus: Dr. F. Riemaiu, 
Paris. 

Samstag, 27. Aug. Alkoholfreie Volksheime: K. Straub, Zürich; 
Disk.: Miß Hilda Dillon, London, Prof. Gonser, Berlin-Dahlem. 

* Die Organisation der wissenschaftlichen Arbeit auf dem Gebiete der 

Alkoholfrage. 

Von Dr. J. Scharffenberg, Christiania.*) 
Einleitung. 

Zwei Mißverständnisse gilt es zunächst auszuschalten. Das erste 
besteht in der Annahme, die Wissenschaft sei imstande, irgendwie den 
alten Streit zu entscheiden, ob der Kampf gegen den Alkoholismus 
unter dem Losungswort Mäßigkeit oder Abstinenz geführt wer¬ 
den solle. 

Die Wissenschaft beschäftigt sich mit der Alkoholfrage nur insofern, 
als es sich dabei um Tatsachen handelt, während die Wahl zwi¬ 
schen Abstinenz oder Mäßigkeit von ethischen Fragen abhängt, also 
in die Alkoholfrage eine Wertung hineinträgt. Die Aufgabe der 
Wissenschaft besteht darin, Tatsachen festzustellen und Zusammenhänge 
aufzudecken. Sie erklärt ausschließlich auf dem Gebiete des Verstandes, 
was richtig ist und was falsch. Aber sie kann keine Fragen der 
Sittlichkeit oder der Schönheit lösen. Die Wissenschaft hat weder dem 
Gewissen noch dem Geschmack Weisungen Zu erteilen. 

Die streitenden Parteien sollten deshalb die Wissenschaft unbehelligt 
arbeiten lassen, ohne aus ihren Ergebnissen für die eine oder andere 
Auffassung tendenziöse Schlüsse ziehen zu wollen. 

Das zweite Mißverständnis beruht darauf, zu glauben, es gebe 
eine besondere Wissenschaft über die Alkoholwirkungen, eine ,,Alkoho- 
logie“. Unsere Kenntnisse über den Alkohol sind einer ganzen Reihe 
von Wissenschaften entlehnt, und selbst wenn man diese Kenntnisse 
zu einem Ganzen vereinigte, so genügte das noch nicht, um einen 
unabhängigen Zweig der Wissenschaft zu schaffen. Immerhin ist des¬ 
wegen nicht ausgeschlossen, daß eine Organisation zum Studium des 
Alkoholismus gegründet werde. 

x ) Die mit * versehenen Abschnitte sind wörtlich aus dem „Vor¬ 
tragsführer“ wiedergegebene Auszüge oder Leitsätze von den Vor¬ 
tragenden selbst. 
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Die Notwendigkeit wissenschaftlicher Untersuchun¬ 
gen über den Alkohol. 

Eine ganze Reihe von grundlegenden Fragen harrt 
noch ihrer endgültigen Lösung, z. B.: Ist die Wirkung des 
Alkohols ausschließlich narkotisch (Theorie von Schmiedeberg 
und Bunge), oder kann der Alkohol vorübergehend auch einzelne 
Nervenleistungen steigern (Specht, Busch, Lange)? 

In wie weit kann das Bewußtsein, Alkohol genossen zu haben, 
die Ergebnisse der psychologischen Untersuchungen trüben, wie dies 
Rivers behauptet? Welchen Einfluß hat die Konzentration des 
Alkohols in den genossenen Getränken bei gleichbleibender absoluter 
Alkoholmenge auf die Konzentration des Alkohols im Blut und auf 
die Wirkungen auf das Hirn (Mellanby, Vernon)? Wie kommt 
die Gewöhnung an den Alkohol zustande (Sch weisheiiner)? 
Welcher Einfluß ist den endogenen und welcher den exogenen 
Umständen in der Verursachung des chronischen Alkoholismus zuzu- 
syhreiben? Welche objektive Kennzeichen können für den chronischen 
Alkoholismus aufgestellt werden (B r a 11) ? 

Was ist Wahres an der Lehre der Psychanalytiker, wonach der 
Alkoholismus und andere Berauschungsformen der Ausdruck einer zurück¬ 
gedrängten Homosexualität sind (Juliusburger, Stoddard)? 

Gibt es überhaupt rein alkoholische Geisteskrankheiten (G r a e t e r, 
Stoecker, Neve)? Kann der Alkoholismus tatsächlich durch Ver¬ 
erbungen Schädigungen hervorbringen (P e a r s o n , W. Johann- 
sen), oder kann er nur eine nicht erbliche Schwächung der ersten 
Folgegeneration erzeugen? 

Wirkt der Alkohol ausschließlich schwächend auf die Wider¬ 
standskraft in bezug auf Ansteckungen-(Laitinen), oder 
kann er unter gewissen Umständen sie stärken (Grube r, .Fried¬ 
berg e r, Tromsdorff, Fraenkel, Fukuhara, Mircoli, 
G e r v i n o) ? 

Wie verteilen sich die verschiedenen Todesursachen auf Ab¬ 
stinenten und Trinkende bei den Lebensversicherungsgesellschaften, die 
für beide Abteilungen getrennt Buch führen? 

In welchem Mäße ist der Alkohol eine Ursache der verschie¬ 
denen sozialen Krankheiten, und in welchem Maße ist er deren Wir¬ 
kung? Würden die chronischen Säufer minderwertig sein, selbst wenn 
sie nicht Alkohol genießen könnten? Dient der Alkoholismus dazu, 
die minderwertigen Elemente auszuschalten, und, dient er infolgedessen 
zur Rassenverbesserung? 

Kann man eine wirklich kennzeichnende Statistik über den Alko¬ 
holverbrauch aufstellen ? 

Wir sind uns also über eine ganze Menge von grundlegenden Fragen 
noch keineswegs klar. Einzig die Organisation der Untersuchungen 
kann uns hoffen lassen, diese Fragen in einer nicht allzu fernen Zu¬ 
kunft wissenschaftlich zu erforschen. Man kann solche Untersuchungen 
nicht dem Zufall überlassen, darauf .bauend, daß ein Gelehrter sich 
für diese, ein anderer für eine andere Seite der Frage interessieren 
werde. Um ein Beispiel für die Nützlichkeit eines genauen Arbeits¬ 
planes zu geben, nennen wir die Arbeiten, die At water. Benedict 
und Chittenden für das amerikanische „Komitee der Fünfzig“ aus¬ 
gearbeitet haben, und die Arbeiten von Mellanby und Vernon 
für die englische Zentralkontrollstelle. 

Die Unabhängigkeit der Untersuchung muß gesichert 

sein. 

Wie alle andern wissenschaftlichen Untersuchungen, so haben auch 
die in bezug auf den Alkohol als einzige Aufgabe die, die Wahrheit 
zu füiden. Nur die Wahrheit, aber auch die ganze Wahrheit. Ueber 
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der praktischen alkoholgegnerischen Tätigkeit muß der Wahlspruclr 
schweben: Amica sobrietas, sed magis amica veritas (Ich liebe die 
Nüchternheit:, aber noch mehr die Wahrheit). 

Aus der Antialkoholbewegung müssen alle veralteten, übertriebenen 
und unhaltbaren Behauptungen ausgeschaltet werden. In bezug auf 
das Alkoholkapital muß die Forschung unabhängig sein, aber auch 
unvoreingenommen. Wirklich wissenschaftliche Arbeiten aus den Labo¬ 
ratorien der Alkoholkapitalisten müssen geprüft und angenommen wer¬ 
den so, wie sie es verdienen. Aber jede Mache im Namen der Wissen¬ 
schaft wie z. B. die Statistik von Owen muß bekämpft werden. 

Die-Alkoholinteressenten wissen sehr gut, welchen Vorteil sie hätten, 
das Volk glauben zu machen, daß die Wissenschaft auf ihrer Seite 
stehe, und sie haben auch Männer der Wissenschaft zur Verfügung. 
So z. B. zeigte eine Untersuchung des amerikanischen Senates, daß 
ein bekannter amerikanischer Statistiker skandinavischer Abstammung 
während mehreren Jahren ein jährliches Gehalt von der Brauer-Union 
der Vereinigten Staaten erhalten hat. Dieser Mann hat auch in den 
wissenschaftlichen Beratungen, die Skarzinsky im Jahre 1913 in Paris 
organisierte, um ein internationales Institut zur wissenschaftlichen Er¬ 
forschung der Alkoholfrage zu schaffen, eine große Rolle gespielt. 
Skarzinsky selbst hat mit der englischen „True Temperance Associ- 
ation“, in deren Leitung mehrere Brauer saßen, zusammengearbeitet, 
Einige skandinavische Gelehrte haben in gutem Glauben an den vor¬ 
bereitenden Arbeiten für Paris teilgenommen. Dann hat der Krieg 
den ganzen Plan über' den Haufen geworfen, aber man muß darauf 
gefaßt sein, daß das Alkoholkapital ihn früher oder später wieder¬ 
aufnehmen werde. Aus diesem Grunde ist es daher auch wichtig, 
die Arbeit zur unparteiischen wissenschaftlichen Erforschung der Alkohol¬ 
frage so rasch als möglich ins Leben zu rufen. 

Frühere Vorschläge über die Organisation von Unter¬ 
suchungen über den Alkohol. 

Aut Veranlassung des Internationalen Bureaus gegen den Alkoho¬ 
lismus haben im Jahre 1911 eine Anzahl europäischer Gelehrter eine 
Eingabe an den schwedischen König unterzeichnet, in der 
der Wunsch ausgedrückt wird, ein internationales Institut zur Erfor¬ 
schung der Alkoholfrage zu errichten. Sie regten an, daß die schwe¬ 
dische Regierung die Initiative zur Einberufung einer Konferenz er¬ 
greife, welche die Möglichkeit, ein solches Institut mit Sitz in Stock¬ 
holm zu schaffen, zu prüfen hätte. Die Angelegenheit wurde im Jahre 

1912 durch die schwedische Regierung der außerparlamentarischen Alko¬ 
holkommission überwiesen^ um von ihr ein uutachten zu erlangen. 
In der Antwort vom 23. August 1912 empfahl sie nicht, daß sich 
Schweden mit der Aufgabe befasse, trotzdem sie ihre Wichtigkeit er¬ 
kannte. Später hat die Privatinitiative in Amerika versucht, das 
Institut Rockefeller zur Unterstützung eines solchen Institutes 
zu bewegen. Bei Gelegenheit der Beratungen in dieser Angelegenheit 
konnte festgestellt werden, daß der oben genannte Statistiker im Dienste 
der Brauer sich bereits zu ähnlichem Zwecke an das Institut Rockefeiler 
gewandt hatte, vermutlich um das von Skarzinsky geplante Institut 
mit Geldunterstützung zu versehen. Der Krieg hat alle diese Pläne 
zunichte gemacht. Ein Plan zur wissenschaftlichen Untersuchung des 
Alkohols, den Professor Francis G; Benedict von dem Nu¬ 
trition Laboratory des Carnegie-Institutes in Washington im Januar 

1913 einer Anzanl hervorragender europäischer Gelehrter geschickt hat, 
lim ihre Ansicht einzuholen, verdient reges Interesse. 

Im Jahre 1915 hat das Carnegie-Institut eine sehr wert¬ 
volle Arbeit von Dodgc und Benedict veröffentlicht über die 
.„Physiological effects of alcohol“, welche den besten Beweis für die 
Nützlichkeit einet systematischen Arbeit auf diesem Gebiete lieferte. 
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Vorschläge die Organisation betreffend. 

In unserem verarmten und durch den Krieg zerrissenen Europa 
•sieht man kaum eine Möglichkeit, in kurzer Zeit ein vollständiges 
Institut zur Erforschung des Alkoholismus zu eröffnen, wie es seiner¬ 
zeit in der Eingabe an den König von Schweden im Jahre 1911 
gewünscht worden ist. Einzig Amerika verfügt gegenwärtig über die 
Mittel, um einen solchen Plan auszuführen. In Europa müssen wir 
in viel bescheidenerem Maßstabe arbeiten. Der Berichterstatter schlägt 
vor, daß das Internationale Bureau gegen den Alkoho¬ 
lismus in Lausanne so entwickelt werde, daß es alle wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten über die Alkoholfrage in der ganzen Welt ver¬ 
folgen kann. Dazu ist von nöten eine beständig auf dem laufenden 
gehaltene und mit allen neuesten, durch Austausch aus den verschie¬ 
denen Ländern erhaltenen wissenschaftlichen Arbeiten versehene Bib¬ 
liothek, die auch regelmäßig die wichtigsten Berichte erhält, die die 
wissenschaftlichen Zeitschriften über die Alkoholfrage veröffentlichen. 
Das Bureau müßte ein Publikationsorgan besitzen, wenn möglich eine 
internationale Zeitschrift mit gesonderter Ausgabe auf französisch, eng¬ 
lisch und deutsch. Diese Zeitschrift hätte einerseits kritische Auszüge 
aus den wichtigsten wissenschaftlichen Arbeiten und- die Titel von Neu¬ 
erscheinungen zu veröffentlichen, andererseits aber auch Originalartikel. 
Zu diesem Zwecke wäre es wünschenswert, dem Bureau einen Mediziner 
und einen Sozialstatistiker beizugeben, die vollständig auf der Höhe 
der modernen Statistik sein müßten. Vielleicht wäre es möglich, in 
den Laboratorien der medizinischen und der naturwissenschaftlichen Fa¬ 
kultät der Universität Lausanne chemische und physiologische Unter¬ 
suchungen auszuführen, wenn * das Bureau einen geeigneten Mitarbeiter 
findet. Schließlich müßte das Bureau versuchen, sich an die zustän¬ 
digen Gelehrten der ganzen Welt zu wenden, um sie zu veranlassen, 
gewisse Seiten der Alkoholfrage zu lösen, die jeder einzelne von ihnen 
für besonders untersuchenswert erachtet. Wenft es die Mittel gestalten, 
könnte das Bureau auch Wettbewerbe ausschreiben, um junge Ge¬ 
lehrte zu Sonderuntersuchungen zu veranlassen. 

Es ist nur ein bescheidener Anfang, den wir hier skizzieren. Aber 
wenn ernsthafte und ehrliche Arbeit geleistet wird, könnte das Bureau 
nach und nach sich zu einem vollständigen Forschungsinstitut auf dem 
Gebiete des Alkoholismus entwickeln, sofern einmal die Zeiten in un¬ 
serem alten Europa bessere geworden sind. 

* Die statistischen Grundlagen der wissenschaftlichen Alkoholforschung. 

Von Dr. A. Holitscher, Pirkenhammer bei Karlsbad. 

Seit jeher haben bei der Bekämpfung des Alkoholismus die Zahlen 
eine große Rolle gespielt; besonders seit dabei nicht mehr allein die 
charitativeu und sittlichen Motive ausschlaggebend waren, sondern wissen¬ 
schaftliche — die Leitung des Kampfes an die Aerzte und Natur¬ 
forscher überging —, wurde ausgedehnter Gebrauch von zahlenmäßigen 
Darstellungen der Beziehungen zwischen Alkoholismus und Krankheit, 
Tod, Verbrechen, Armut usw. gemacht. 

So wertvoll solche Feststellungen’ waren, so haben sic doch noch 
lange nicht .jene Dienste geleistet, die sie uns erweisen sollten und 
könnten. Sie wurden nicht immer systematisch genug durch¬ 
geführt; jeder Forscher bediente sich anderer Methoden und Maß¬ 
stäbe, so daß die Ergebnisse nicht ohne weiteres vergleichbar waren; 
die Lehren und Grundsätze der statistischen Wissenschaft wurden nicht 
in allen Fällen mit der notwendigen Gewissenhaftigkeit beobachtet. 
Dies ist begreiflich, da diese Wissenschaft sich in den letzten Jahr¬ 
zehnten erst entwickelt hat, mit äußerster Genauigkeit zu Werke geht, 
-sich sogar der höheren Mathematik bedient, so daß sie für den Laien 
/nicht ohne weiteres zur Verfügung steht. 
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Wollen wir also die Statistik , in jenem Ausmaße für unsere Be¬ 
wegung dienstbar machen, wie es zum Vorteile der Sache notwendig 
wäre, so werden wir alle oben angedeuteten Wechselbeziehungen des 
Alkoholismus neuerdings und mit verfeinerten Methoden untersuchen 
müssen. Es wird eine der wichtigsten Aufgaben der zu schaffenden 
Alkoholforschungsinstitute sein, die Richtlinien und Arbeitsweisen aus¬ 
zufinden, nach denen dieses Werk geleistet werden muß. 

Was uns aber gegenwärtig am nächsten liegt und zu allererst aut 
ganz neue Grundlagen wird gestellt werden müssen, das ist die E r - 
zeugungs - und Verbrauchsstatistik. Niemand kann leugnen, 
daß alle Angaben, die uns da von amtlichen und nichtamtlichen Stellen 
zur Verfügung gestellt werden, recht unsicher und unverläßlich sind, 
weil es bisher an wissenschaftlichen Vorschriften für diese Erhebungen 
fehlt. Wir wissen kaum, wieviel Branntwein oder Bier,, geschweige 
denn, wieviel Wein oder Obstwein in den ganzen Staaten erzeugt und 
verbraucht wird; davon, wieviel geistige Getränke in einem Kreise, 
Departement, Bezirke u. dgl. hervorgebracht oder genossen werden, 
haben wir gar keine Ahnung. Und doch muß zugegeben werden, 
daß wir das alles wissen und sogar sehr genau wissen müßten, um 
unsere Schlüsse richtig zu ziehen und unsere Maßnahmen danach ein¬ 
richten zu können] Wie wichtig wäre es, feststellen zu können, in 
welchem Verhältnis der Verbrauch in der Großstadt, im Industrie¬ 
bezirke zu dem im landwirtschaftlichen Kreise oder der kleinen Stadt 
steht! Was nützt uns der — auch sehr unzuverlässige — Kopfverbrauch 
in einem großen Reiche mit dreißig oder vierzjg Millionen Einwohnern; 
wir müßten wissen, wie das Verhältnis in den verschiedenen Teilen 
des Staates ist, um praktische Arbeit leisten zu können. Es ist auch 
zu bedenken, daß wir die Mitteilungen aus den verschiedenen Staaten 
kaum miteinander vergleichen können, weil die Erhebungsmethoden un¬ 
gleichartig und von verschiedener Verläßlichkeit sind. 

Diese Mängel lasten schwer auf unserer ganzen wissenschaftlichen 
Alkoholforschung und müssen zu deren Vorteil je eher je besser behoben 
werden. Nur bin ich selbst leider nicht in der Lage, Vorschläge zu 

erstatten, auf welche Weise das zu geschehen hat, denn das kann 
nur ein statistisch geschulter und in Verwaltungsangelegenheiten sehr 
erfahrener Fachmann tun. Es ist auch nicht Sache des Kongresses, 
solche Arbeit zu leisten; seine Aufgabe ist m. E. vielmehr nur, auf 
die bestehenden Uebelstände hinzuweisen und im Interesse des allge¬ 
meinen Wohls zu verlangen, daß Abhilfe geschaffen werde. Ich möchte 
den Vorschlag unterbreiten, daß der Kongreß einen Arbeits¬ 
ausschuß einsetzt und mit dem Aufträge betraut, die Grund 
sätze für eine Reform der Verbrauchs - und Erzeugungs¬ 
statistik zu verfassen und in einer Denkschrift niederzulegen. Diese 
soll dann den Regierungen aller Kulturstaaten mit der Bitte vorgelegt 
werden, von einem bestimmten Zeitpunkte an die Erhebungen unit 
Feststellungen nach diesen Grundregeln vornehmen zu lassen. 

Neuere englische Arbeiten über die Wirkung des Alkohols unter 
verschiedenen Bedingungen. 

Ein Bericht hierüber von Dr. Vernon, Oxford, wurde, da dieser 
selbst an der Anwesenheit verhindert war, verlesen. Es* handelt sich 
um die schon da und dort im Schrifttum genannten Versuche von Veriion. 
Mellanbv u. a. vor allem über den Einfluß der Nahrung und der Ver¬ 
dünnung des Alkohols auf dessen Wirkung: wesentliches Ansteigen der 
letzteren mit dem zeitlichen Abstand des Alkoholgenusses hinter der 
Nahrungsaufnahme, ebenso mit der Stärke (Konzentration) des Getränks. 
Die Ausscheidung des Alkohols aus dem Blut erfolgt sehr langsam. — 
Die Behauptungen und Schlußfolgerungen Vernons begegneten' stellen¬ 
weise stillem, z. T. auch öffentlich ausgesprochenem Widerspruch. 
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* Der Alkohol als Rassengift. 

Von Dr. C. W. Saleeby, London. 

Die Rassenhygiene will in positiver Hinsicht: die Förderung der 
Rasse, in negativer Hinsicht: die Verhinderung der Rassen Verderbnis, 
im vorbeugenden Sinne: die Rasse vor den Rassengiften beschützen. 

Die Beinflussung der Keimzellen durch Gifte ist von Prof. F o r e 1 
als Blastophthorie bezeichnet worden. Gifte, die auf diese Weise nicht 
nur das Einzelwesen, sondern auch die Rasse schädigen — glücklicher¬ 
weise ist ihre Zahl nicht groß — werden .Rassengifte genannt. Die 
bekanntesten sind Blei und Alkohol. Um zu zeigen, daß gewisse Gifte 
eine blastophthorische Wirkung haben, genügt es, ihren Einfluß auf 
den Vater zu zeigen. Dies ist denn auch für den Alkohol mit Hilfe 
von Tierversuchen und mikroskopischen Untersuchungen getan worden. 
Der Einfluß des Bleies auf die Geschlechtsfolgen ist ebenfalls durch 
Züchtungsversuche für die niedrigen Tiere nachgewiesen worden. Prof. 
Weichselbaum in Wien und Dr. Bertholet in Lausanne haben 
den Einfluß des Alkohols auf die Geschlechtszellen des Mannes durch 
mikrokopische Untersuchungen „post mortem“ untersucht. Andere Me¬ 
talle und Metalloide, wie z. B. Quecksilber und Arsenik, können eben¬ 
falls eine rassenschädigende Wirkung haben. Doch kommen nur Blei 
und Alkohol praktische Bedeutung zu. 

Während langer Zeit herrschte sowohl bei den Alkoholgegnern als 
bei den Alkoholinteressenten das Vorurteil, daß die eigentliche Schädi¬ 
gung des Alkoholgenusses in der Berauschung, das heißt in der akuten 
Vergiftung des Gehirns zu suchen sei, und doch lesen wir schon 
von -der Mutter Samsons, dieses Helden seines Volkes, daß sie in ihrer 
Schwangerschaft vor dem Genuß von Alkohol gewarnt wurde; Lykurg 
verbot aus Rücksichten auf die Rassenhygiene den Gebrauch von Wein 
bei den Hochzeiten, und die Römer erklärten die unförmige Gestalt 
Vulkans damit, daß ihn sein Vater Jupiter in berauschtem Zustande 
gezeugt habe. Die rassenschädigende Wirkung des Alkohols war also 
schon seit dem Altertum bekannt. Und doch wurde diese Ansicht 
vor etwa zehn Jahren in England bestritten, indem Prof. Karl Pearson 
sogar nachgewiesen haben wollte, daß die Nachkommen von Alkoho¬ 
likern im Durchschnitte den Kindern der nüchternen Eltern überlegen 
seien. Diese Veröffentlichung wird noch jetzt in der Presse oft als 
Zeugnis zum Schutze des Alkoholhandels benützt, und ihr Verfasser 
hat an seinen Schlußfolgerungen festgehalten, obwohl Sir Victor 
H o r s 1 e y und viele andere Gelehrte bewiesen haben, daß er die 
Abstinenten und die sogenannten „mäßigen“ Trinker in der gleichen 
Abteilung zusammengewürfelt hatte. Prof. Pearson hat auch in keinem 
einzigen Falle untersucht, ob der Alkoholismus der Eltern schon itt 
der Zeit vor der Geburt des Kindes bestanden hat, oder ob er erst 
nachher aufgetreten war. 

Kürzlich ist der Bericht der zweiten englischen Kom¬ 
mission für das Studium der Geburtenzahl erschienen. Der 
Bericht gibt unter anderem auch die überzeugenden und großzügig 
angelegten Untersuchungen von Prof. Stockard von der Cornell- 
Universität in New-York wieder. Gegen die Arbeiten von Prof. 
Stockard sind in Engfänd heftige Kritiken erhoben worden, teils von 
^pichen,' denen die Schlußfolgerungen daraus nicht passen, da diese 
für den Alkohol ungünstig ausgefallen sind, teils von solchen, die den 
bekannten Satz von W e i s m a n n , daß sich erworbene Eigenschaften 
nicht vererben, mißdeuten. Doch Weismann, der allerdings mehr zitiert 
als gelesen wird, hat selbst gesagt, daß Alkohol und andere Gifte 
die Keimzellen schädigen könnten, und er fügte bei, daß diese Tatsache 
keineswegs seiner Behauptung über die Nichtvererbung erworbener Eigen¬ 
schaften widerspreche. Prof. Stockard hat übrigens seine neun Jahre 
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dauernden Untersuchungen nicht angestellt, um den Alkohojismus zu 
bekämpfen, sondern er wollte einfach in Erfahrung bringen, ob Stoffe, 
die von den Eltern genossen werden, die Nachkommenschaft in gutem 
oder schlechtem Sinne beeinflussen könnten. 

Im Jahre 1918 berichtete der von Lord d’Abernon-. 
ernannte wissenschaftliche Ausschuß, dem Gelehrte wie 
Prof. Sherrington, jetzt Präsident der Royal Society, Sir George Newman, 
Prof. Cushny und Mott angehörten, wie folgt über die Arbeit 
von Prof. Stockard: „Diese Beobachtungen und Untersuchungen 
scheinen also darauf hinzuweisen, daß der Alkoholismus der Eltern die 
Nachkommenschaft ernstlich schädigen kann. Sollten diese Ergebnisse 
durch weitere Untersuchungen bestätigt werden, so folgte daraus, daß 
eine der verderblichsten Wirkungen der Trunkenheit auf Volksgesund¬ 
heit und Gemeinwohl die Schädigung der Rasse ist. An.betrachts der 
gewaltigen Bedeutung, die dieser Schlußfolgerung zukommt, ist es an¬ 
gezeigt, mit einem abschließenden Urteile abzuwarten, bis die Frage 
durch weitere Untersuchungen aufgeklärt wird.“ 

Diese „weiteren Untersuchungen“ sind nun gemacht worden. Die 
Arbeiten von Stockard sind weitergeführt und seine Schlußfolgerungen 
mehr als bestätigt worden. Der wissenschaftliche Wert seiner For¬ 
schungsmethoden ist von Männern wie Oberst A d a m i, einem unserer 
ersten Pathologen, der Prof. Stockard in Amerika aufsuchte, anerkannt 
worden. Unabhängig Von Stockard sind auch im Rockefeller- 
schen Institut für medizinische Forschungen Unter¬ 
suchungen angestellt worden. Die erwähnte englische Kom¬ 
mission für das Studium der Geburtenzahl hat daher 
einstimmig einen Bericht gutgeheißen, der die Schlußfolgerungen, des 
Ausschusses von Lord d’ Abernon wie folgt bestätigt und erweitert: 
„Die Tatsachen, die in gegenwärtigem Berichte dargelegt sind, zeigen« 
deutlich, daß der Alkoholismus der Eltern sowohl in qualitativem als in 
quantitativem Sinne einen schädigenden Einfluß auf die Geburtenzahl 
haben kann.“ 

Angesichts der großen Menge von einander widersprechenden Tat¬ 
sachen, die über diesen Gegenstand jetzt vorliegen, ist es ratsam, mit 
Schlußfolgerungen inbezug auf die rassenschädigenden Wirkungen des 
Alkohols zurückzuhalten. Wir brauchen noch mehr wissenschaftlich be¬ 
legte Tatsachen. 

Was die c h r o n i s c h e Alkoholvergiftung betrifft, die nicht 
notwendigerweise Trunksucht zu sein braucht, so können wir ihren 
Einfluß auf die Zahl der Lebendgeburten als verhältnismäßig 
unbedeutend betrachten, obwohl diese Folgerung keineswegs als end¬ 
gültig angesehen werden darf und noch weiterer Aufklärung wartet. 
Es fragt sich nämlich noch, ob nicht der Einfluß der chronische« 
Vergiftung an der großen Zahl von Totgeburten mitschuldig ist, 
für die bisher keine genügende Erklärung gefunden wurde. Abgesehen 
von dieser Frage scheint es, daß der Alkohol mehr die Qualität der 
Nachkommenschaft schädigt als deren Quantität. 

Die Mahnungen der Kommission entbehren heute nicht eines tragi¬ 
schen Tones, wenn betrachtet wird, wie alle Erfahrungen, die während 
des Krieges im Laboratorium und im täglichen Leben gemacht wurden, 
in den Wind geschlagen werden, wie die Wirtshäuser überfüllt sind, 
und wie sogar junge Mädchen gebrannte Wasser trinken, deren ver¬ 
derbliche Wirkung auf die Keimzellen die nächsten Geschlechter bedroht. 

Der Ausschuß untersuchte auch die Wirkung des Alkoholismus auf 
die Geburtenzahl in Hinsicht auf seine Mitwirkung an der Verbreitung 
der Geschlechtskrankheiten. Der Alkohol wirkt dabei in 
fünffacher Hinsicht mit: 1. Er vermindert die Widerstandskraft gegen 
die Versuchung; 2. Er verhindert die Desinfektion; 3. Er schwächt 
die Widerstandskraft des Körpers gegen die Ansteckung; 4. Er er- 
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schvvert die Krankheitserscheinungen; 5. Er erschwert die ärztliche Be¬ 
handlung. Das beklagenswerte Unvermögen Englands, der ge¬ 
waltigen Ausbreitung der Geschlechtskrankheiten Einhalt zu gebieten, 
steht vielleicht im Zusammenhänge mit dem Anwachsen des Alkoholis¬ 
mus seit dem Friedensschluß. Als Gegenbeweis dafür darf die rasche 
Abnahme der Geschlechtskrankheiten in den Vereinigten 
Staaten und in Kanada infolge des Alkoholverbots gelten. Trotz¬ 
dem die Durchführung des Verbotes in der Union noch zu wünschen 
läßt, ist die Kihdersterblichkeit so tief gesunken, wie nie 
vorher. Das Bundesamt zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
in Washington und die Gesundheitsämter von New-York, Chicago und 
Philadelphia berichten übereinstimmend von einer merklichen Abnahme 
'der Fälle von Syphilis. Wenn Nordamerika seinen radikalen Kampf 
gegen die Rassengifte, die in Europa so große Verheerungen anrichten, 
fortsetzt, so wird dies zu einer schicksalsschweren Scheidung beider 
Weltteile führen: Rassenentartung in der Alten, Rassenverbesserung in 
der Neuen Welt. 

* Alkoholismus und Sittlichkeitsverbrechen. 

Von Dr. Vervaeck, Brüssel. 

Der Vortragende hat in seiner Eigenschaft als Gefängnisarzt 100 
Fälle von Sittlichkeitsverbrechen eingehend untersucht; er ist dabei 
zu folgenden zwei Schlußfolgerungen gekommen: 

1. Zwei Drittel der Fälle von Sittlichkeitsverbrechen sind auf die 
Rechnung des Alkoholismus zu setzen. 

2. Bei der Ausübung ausschweifender oder naturwidriger geschlecht¬ 
licher Taten gehorcht der Alkoholiker in zahlreichen Fällen wider¬ 
standslos und oft auch ohne sich Rechenschaft zu geben, den augen¬ 
blicklichen, gebieterischen Antrieben seiner Instinkte; er gleicht in dieser 
Hinsicht dem Geisteskranken, Nervenkranken, Schwachsinnigen. 

Welche Bedeutung kommt nun in der Verursachung von Sittlichkeits¬ 
verbrechen den verschiedenen Formen des Alkoholismus zu? 

Vor allem ist hier auf die alkoholische erbliche Belastung 
hinzuweisen. In der großen Mehrzahl der Fälle handelt es sich dabei um 
krankhaft veranlagte Menschen, deren geistiges Leben den Charakter 
des Unausgeglichenen und Ungezügelten darbietet. Die höheren Fähig¬ 
keiten des Geistes, besonders Urteilskraft und sittliches Verantwortlich¬ 
keitsgefühl, sind bei den Nachkommen von Trinkern sehr oft unvoll¬ 
ständig entwickelt. Daher sind solche Menschen gleichsam als latente 
Verbrecher anzusehen, deren Neigungen zu Grausamkeit, Leidenschaft¬ 
lichkeit und Unsittlichkeit durch die Umgebung, in der sie gewöhnlich 
leben, geweckt oder noch verstärkt werden. 

Diese Veranlagung genügt für sich allein, ohne daß übermäßiges 
Trinken dazu kommt, verbrecherische instinktive Antriebe auszulösen, 
wenn gewisse Umstände in ihrer Umgebung das Erwachen dieser Triebe 
begünstigen. Als solche auslösende Ursachen seien genannt: schlechte 
Lesestoffe und Gespräche und das Kino. 

Kommen zu dieser Veranlagung noch Ausschweifungen im 
Trinken, besonders im Alter von 15—18 Jahren, wo oft ein unwider¬ 
stehlicher Drang die Kinder von Alkoholikern zum Trinken veranlaßt, 
so ist es leicht erklärlich, daß sich solche Menschen zu verbrecherischen 
geschlechtlichen Taten hinreißen lassen. 

Später treten zur verbrecherischen erblichen Veranlagung noch die 
unmittelbaren Folgen der allmählichen Veralkoholi- 
sierung, wodurch der Trinker zu einer oder der anderen Art geschlecht¬ 
licher Ausschweifung geführt wird. 

Der Alkoholgenuß erregt bei erblich belasteten oder schwachsinnigen 
Menschen geschlechtliche Wünsche und Antriebe mit besonderer Stärke; 
es kann nie genug auf diese Gefahr hingewiesen werden. • 
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Der nachteilige Einfluß, den die allmähliche Veralkoholisierung auf 
das geistige und sittliche Leben des Trinkers hat, gibt eine Erklärung 
für die schrecklichen Taten ab, zu denen sich der Alkoholiker im Zu¬ 
stande der Betrunkenheit hinreißen läßt, und die er in nüchternem 
Zustande aufrichtig verabscheut, ohne jedoch die Kraft zu einer nüch¬ 
ternen Lebensweise aufzubringen; es sei nur an eine in der Wissenschaft 
wohlbekannte Erscheinung erinnert, nämlich an die Vergewaltigung der 
eigenen Kinder im Zustande der Berauschung. 

Die Zahl der bisher untersuchten Fälle ist zu klein, um über die 
Auslösung der verschiedenen geschlechtlichen Ausschweifungen durch 
Alkoholgenuß Schlußfolgerungen zu erlauben; doch dürfte es schwer 
halten, die von Dr. Sullivan verteidigte These aufrechtzuerhalten, 
wonach die gelegentliche Betrunkenheit gewöhnlich zu Vergewaltigungs¬ 
akten gegen erwachsene Personen .und der chronische Alkoholismus 
zu den verschiedenen anderen Formen geschlechtlicher Verirrung führte. 
Es ist wohl nicht möglich, genau zu sagen, inwieweit beim Gewohn¬ 
heitstrinker an der Verursachung von Sittlichkeitsverbrechen der chronische 
Alkoholismus, und inwieweit die gelegentliche Berauschung mitschuldig ist. 

Gewöhnlich sind dem Alkoholiker die Gefahren bekannt, .denen 
er sich durch die Berauschung aussetzt; oft betrinkt er sich gerade 
auch deshalb, um sich unsittlichen Handlungen hinzugeben. 

Andererseits zeigt aber eine genaue Untersuchung der Sittlichkeits- 
verbrechen von Trinkern, daß die Tat selbst unter dem Einfluß 
psychischer Antriebe sozusagen automatisch, unbewußt und fast unwider¬ 
stehlich begangen wurde, ja daß sich die Alkoholiker im Augenblick 
der Ausführung in eigentlicher Geistesumnachtung befanden. 

Welches auch immer die Ansichten über die Verantwortlichkeil 
solcher Verbrecher im juristischen Sinn sein mögen, so kann doch kein 
Zweifel darüber bestehen, daß die alkoholische Kriminalität 
energisch und wirksam zu bekämpfen ist. 

In die Strafrechtspflege ist der Begriff des toxischen Verbre¬ 
chens einzuführen. Mit Gilbert Ballet ist daran festzuhalten, daß beim 
alkoholischen Verbrecher, wenn er unter dem Einfluß geistiger Getränke 
jähzornig, eifersüchtig, unsittlich wird, dieser Umstand nicht als ein 
Milderungsgrund zu betrachten ist, sondern als erschwerender Umstand. 

Der Vortragende schlägt daher dem Kongresse eine Resolution vor 
zugunsten der Einführung einer Strafbestimmung, wonach jede ver¬ 
brecherische Handlung, die unter dem direkten oder indirekten Einflüsse 
von Alkohol oder andern narkotischen Mitteln ausgeführt wurde, zur 
Folge hätte, daß der Angeklagte von der Regierung für die Dauer von 
nicht mehr als 1—5 Jahren in eine passende Heilanstalt unter¬ 
gebracht werden könnte. 

Diese Strafbestimmung verfolgt ausgesprochen den Heilzweck und 
träte daher auch von Amts wegen in Kraft, ungeachtet des gerichtlichen 
Urteilsspruches. Sie würde auch bezwecken, ärgniseFregende Frei¬ 
lassungen zu verhindern. Der Alkoholiker sowohl als die Opfer der 
Opiumsucht können ohne langdauernde ärztliche Behandlung nicht geheilt 
werden. Die erwähnte Strafbestimmung erlaubte ferner auch, Alkoholiker, 
die nur zu kurzen Strafen verurteilt sind, zwecks psychiatrischer Be¬ 
handlung längere Zeit zurückzubehalten. 

* Der Alkohol als Heilmittel. 

Von Dr. med. Ed. Bertholet, Lausanne. 

Es könnte scheinen, eine fachmännische Untersuchung, wie es die 
über den „Alkohol als Heilmittel“ ist, gehöre besser vor eine Ver¬ 
sammlung, die ausschließlich aus Aerzten bestünde. Das hieße aber, 
den Gegenstand in einem falschen Lichte sehen. Die Frage, welche 
Rolle dem Alkohol als Heilmittel zukommt, ist im Gegenteil nicht nur 
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vom wissenschaftlichen, sondern auch vom sozialen Standpunkte aus 
so wichtig, daß sie die ungeteilte Aufmerksamkeit aller Alkohol¬ 
gegner beanspruchen darf. In der Tat ist das Vorurteil, der Alkohol 
und die geistigen Getränke im allgemeinen besäßen „stärkende“ Eigen¬ 
schaften. so tief im Bewußtsein nicht nur des Volkes, sondern selbst 
der Gebildeten eingewurzelt, daß dieses Vorurteil als einer der mächtig¬ 
sten Widerstände gegen die Abstinenz angesehen werden muß. 

„Die Aerzte“, so hört man sagen, „verschreiben ja den Kran¬ 
ken Alkohol zur Heilung und Stärkung; er muß demnach kein Gift 
sein, wie es die Abstinenten behaupten.“ Wer sich aber die Mühe 
nimmt, Aerzte, die ihren Kranken Alkohol verschreiben, über dieses 
Heil- und Stärkungsmittel ein wenig auszuforschen, der wird oft genug 
entdecken, daß ihre Kunst in diesem Punkte auf keinen ernsthaften 
wissenschaftlichen Grundlagen ruht, sondern daß sie darin einfach alter 
Gewohnheit oder landläufigen Vorurteilen folgen. 

Der Wert des Alkohols als Heilmittel wäre leicht fcstzustellen, 
wenn alle Spitalärzte die im Temperenzkrankenhaus in Lon¬ 
don angestellten Versuche, ohne Alkohol auszukommen, im großen 
wiederholten. Zu diesem Zwecke sollten alle Krankenhäuser in zwei 
Abteilungen geteilt werden; in der einen Abteilung würde die Be¬ 
handlung mit und in der andern ohne Alkohol erfolgen. Im Verlauf 
einiger Jahre würde auf diese Weise eine solche Menge von Tat¬ 
sachen zusammengebracht, daß auf streng wissenschaftlicher Grundlage 
ein Urteil gefällt werden ' könnte. 

Die Beobachtungen im Temperenzkrankenhaus in Lon¬ 
don ergaben Ifür die Zeit von 1873 bis 1900 folgende Zahlen: Zahl 
der behandelten Kranken 17 910, Zahl der Geheilten 10372, Zahl der 
Besserungen 5422, Zahl der erfolglos Behandelten 822, Zahl der Todes¬ 
fälle 1290. Die Sterblichkeit von 71 / 2 % des Temperenzkranken- 
liauses ist niedriger als jene der andern Londoner Kranken¬ 
häuser für den gleichen Zeitraum, die 10 0/0 betrug. Unter den 
Krankheitsfällen finden wir verschiedene Arten von Fiebern, Lungen¬ 
entzündung, Brustfellentzündung, Nierenentzündung, Diphtherie, chirur¬ 
gische Behandlungen usw. Die Zahlen aus dem Londoner Tempe¬ 
renzkrankenhaus haben für uns mehr Beweiskraft als feierliche pro¬ 
fessorale Erklärungen, denen keine ernsthaften Beobachtungen zugrunde 
liegen. 

Der Wein ist namentlich wegen der Unzahl von „Krankenweinen“, 
die von den Apotheken mit marktschreierischer Reklame angepriesen 
werden, zu besonderem Ansehen als Arzneimittel gelangt. Die Ueber- 
zeugungskraft der Reklame ist so groß, daß sich auch gescheite Köpfe 
von den überall auftauchenden Anpreisungen gefangen nehmen lassen, 
obwohl gerade diese Reklame selbst einem überlegenden Menschen zei¬ 
gen sollte, was von dieser Ware zu halten ist. Alle diese Malaga, 
und Konsorten können in jedem Falle durch ein alkoholfreies Heil- 
oder Stärkungsmittel ersetzt werden, und dazu noch mit bedeutend 
größerem Erfolge, indem die Heilwirkungen nicht durch die lähmen¬ 
den' Wirkungen des Alkohols gestört werden. 

Viele Aerzte vergessen beim Verschreiben alkoholhaltiger Mittel sein 
oft, daß sie damit ehemaligen Tr i n k e r n, die ein Abstinenz¬ 
gelübde abgelegt haben, den Geschmack des Alkohols wieder in Er¬ 
innerung rufen, und die Fälle sind nicht selten, in denen auf diese 
Weise gerettete Trinker wieder der Trunksucht anheimfielen. 

Betrachten wir kurz die Fälle, in denen Alkohol angewendet wird. 

Am meisten wird der Gebrauch von Alkohol zur Stärkung und 
zur Anregung der Herztätigkeit empfohlen, sei es im Falle einer 
Ohnmacht, sei es, wenn das Herz im Verlaufe einer ansteckenden 
Krankheit eine Schwächung erfährt. Doch wird dabei nur auf die 
sehr rasch vorübergehende anregende Wirkung des Alkohols gc- 
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schaut und die darauf folgende Lähmung, die oft zu schweren 
Verwicklungen führen kann, außer acht gelassen. Es ist in allen diesen 
Fällen viel empfehlenswerter, zu einem richtigen Herzstärkungsmittel, 
wie Digitalin, Theobromin usw. seine Zuflucht zu nehmen. 

Es wird auch angeraten, Chinawein zur Behandlung von Ver¬ 
dauungsstörungen mit nachfolgender Blutarmut anzuwenden; 
doch scheint hier die Zulassung von Alkohol keineswegs angezeigt, 
da er nach Professor R i c h e t in Paris die Tätigkeit der Magen¬ 
fermente beeinträchtigt. Die Beliebtheit dieser Mittel ist also nur in 
der gewaltigen Reklame zu suchen, die dafür gemacht wird. 

Nur im Vorbeigehen Sei erwähnt, daß viele Aerzte ein bißchen 
Wein gegen Nierenstörungen verordnen. Der Wein soll wegen 
seines Qehalts an essigsaurem Kali eine harntreibende Wirkung aus¬ 
üben. Ob es wohl nicht eher angezeigt wäre, einfach genau bestimmte 
Dosen von essigsaurem Kali zu verschreiben, was auch billiger und 
unschädlicher wäre? 

Die Verschreibung von Alkohol triumphiert in der Behandlung a n - 
steckender Krankheiten. Die meisten Aerzte sind noch über¬ 
zeugt, daß ein wenig Alkohol stärke und dem Kranken während der 
.Fieberzeit Kraft gebe. Doch handelt es sich dabei mehr um alte 
Gewohnheiten und gewöhnliche Vorurteile, als um eine auf wissen¬ 
schaftliche Grundlage bauende Einsicht: Die Arbeiten von A b b o t, 
Dellarde, Koch, Doyen und besonders jene von Laitinen 
haben gezeigt, daß der Alkohol bei den Tieren die Widerstands¬ 
kraft gegen ansteckende Krankheiten im Gegenteil stark 
vermindert. Eine einfache Beobachtung zeigt, daß dies auch für 
den Menschen zutrifft. Prof. Erb sagt mit Recht, daß er sich oft 
gefragt habe, ob nicht ein Teil der Symptome, die er bei schwer¬ 
kranken mit Alkohol behandelten Patienten beobachtete, gerade von 
der schädlichen Wirkung des Alkohols herrührte, und ob nicht mancher 
Fall von Kollaps gerade dem Alkohol zuzuschreiben sei. 

Die Lungenentzündung ist eine jener Krankheiten, in deren 
Behandlung der Alkohol nach der Meinung vieler Aerzte nicht zu 
umgehen ist, und zwar wegen seiner Eigenschaft, im Körper leicht 
zu verbrennen. Es ist aber doch gewiß viel logischer, in diesem 
Falle alkoholfreien Wein zu verschreiben, dessen Traubenzucker 
unmittelbar assimilierbar ist. Dazu kommt noch, daß er keine Gift¬ 
wirkungen und Lähmungserscheinungen nach sich zieht. Bei dieser Ge¬ 
legenheit seien auch die Fruchthonige von Mon'ti bestens em¬ 
pfohlen, die den alkoholfreien Weinen noch überlegen sind, weil sie 
außer dem Traubenzucker auch noch alle Vitamine der frischen Früchte 
enthalten. 

Am größten aber ist der Aberglaube in bezug auf den Alkohol, 
wo es sich um Erkältungen handelt. Da er in solchen Fällen 
in der Form von Grog in ansehnlichen Mengen genossen wird, so 
verfehlt er nicht, infolge seiner narkotischen Wirkung ein Gefühl an¬ 
genehmer Wärme zu erzeugen. Doch hat dieses Gefühl mit der Krank¬ 
heit selber nichts zu tun. Wlassak sagt sehr gut, daß solche Kuren 
gelängen, weil Erkältungen von selbst wieder heilen; gelingen sie nicht, 
so wird auch nicht weiter von ihnen gesprochen. 

Der Vortragende hat während der Grippezeit 1918-1919 nie 
Alkohol verschrieben und dennoch auf mehr als 150 Kranke, die er 
behandelte, keinen tödlichen Ausgang zu verzeichnen gehabt, obwohl 
mehrere sehr schwere Fälle darunter waren. Bemerkenswert ist auch, 
daß die Genesung immer sehr rasch vorwärts ging. 

Was die Lungenschwindsucht betrifft, so ist jetzt der Alkohol 
als Heilmittel fast allgemein verlassen worden; eine Erhebung unter 
den schweizerischen Volksheilstätten aus dem Jahre 1910 zeigte, dall 
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die geistigen Getränke aus dem Regime der Tuberkulosekranken ver¬ 
bannt sind. 

Auch bei Behandlung des Typ h*u s ist der Alkohol wegen seines 
schädlichen Einflusses auf das Herz nicht zu empfehlen. 

Allzu oft wird er noch als Fiebermittel beim Kindbettfieber 
angewandt. Schon 1886 hat Sächsinger auf dem deutschen gynä¬ 
kologischen Kongresse darauf hingewiesen, daß die mit dieser Behand¬ 
lung gemachten Erfahrungen ganz kläglich seien. 

Auf dem Medizinischen Kongreß vom Jahre 1888 lenkte Prof, von 
Jak sch die Aufmerksamkeit der Aerzte darauf hin, wie die An¬ 
wendung des Alkohols als Heilmittel oft zur Folge habe, daß der 
Kranke später der T runksucht anheimfalle. 

Wo es sich um Nervosität mit allgemeinen Schwächezuständen 
handelt, verschreiben viele Aerzte noch immer gerne sogenannte nerven¬ 
stärkende Weine, ohne daran zu denken, daß sie durch den Genuß 
eines Narkotikums die Nervenschwäche nur noch erhöhen. Was soll 
endlich gar von jenen Aerzten gehalten werden, die gleichzeitig Alkohol 
als Stärkungsmittel und Brom als Beruhigungsmittel verschreiben! 

Alle gewissenhaften Aerzte sind darin einig, daß Kinder keinen 
Alkohol erhalten sollen. 

Jene Aerzte, die Wein und Bier schwangeren oder stillen¬ 
den Frauen empfehlen, zeigen nicht nur ihre Rückständigkeit, son¬ 
dern auch ihre Unwissenheit, denn die Versuche von Nicloux haben 
erwiesen, daß der Alkohol in beträchtlichen Mengen in die Leibesfrucht 
und die Milch übergeht. 

Als Schlußfolgerung kann gesagt werden, daß der Alkohol gegen¬ 
wärtig nicht nach bestimmten therapeutischen Grundsätzen 
als Heilmittel gebraucht werden kann, sondern daß dessen Anwen¬ 
dung von der Willkür, der Gewohnheit oder dem Vor¬ 
urteil des Arztes abhängt. Es wäre daher wünschenswert, daß alle 
Spitalärzte die oben erwähnte Erhebung in bezug auf Behandlung mit 
und ohne Alkohol anstellten. Das ist das einzige Mittel, diese viel¬ 
umstrittene Frage, die nicht nur von medizinischer, sondern auch von 
größer sozialer Bedeutung ist, zu lösen. 

Jugendliches Verbrechertum und Alkoholismus in der Familie. 

Der belgische Dr. med. M. F. Boulenger, Leiter der ärztlich¬ 
pädagogischen Heilanstalt der Provinz Brabant, bestätigte auf Grund 
seiner Erfahrungen, daß das jugendliche Verbrechertum in manchen 
Fällen dem Trunk eines oder beider Eltern zuzuschreiben ist. Unter 
40 von ihm untersuchten Fällen waren sicher dem elterlichen Alkoho¬ 
lismus zuzuschreiben 22, = 55 v. H., großelterlicher Belastung 10. 
= 25 v. H. Der ursächliche Zusammenhang liegt neben häufiger an¬ 
geborener geistiger Minderwertigkeit besonders in der Gleichgültigkeit 
des Vaters und seiner häufigen Abwesenheit von der Familie und 
dem darauf beruhenden Fehlen der väterlichen Führung im wichtigsten 
Entwicklungsalter. 

Gesundheitliche Wirkungen der Einschränkung der Herstellung und des 
Verkaufs von Alkohol während des Krieges, 
a) ln Großbritannien. 

Die sozialen Wirkungen der durch die englische 
s taatliche Kontrollkommission verfügten Maßnahmen 
zur Abwehr der Trunkgefahren während des Krieges, die 
mit gewissen Erleichterungen bis jetzt in Kraft sind, schildert Henry 
Carter, London, Mitglied jener Behörde. Die Maßnahmen: Einschrän¬ 
kungen des Alkoholvertriebs, Hinwirken auf Errichtung nüchternheits¬ 
fördernder Fabrikkantinen (800—900 Kantinen für etwa 1 Million Ar- 
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beiter, wovon 95 v. H. ohne Alkoholausschank), wozu seit Frühjahr 
1917 noch Beschränkung der Herstellung geistiger Getränke und, 1919 
und 1920 wesentliche Erhöhung der Alkoholsteuern kamen, hatten sehr 
günstige Wirkungen für die öffentliche Ordnung und die Straffälligkeit, 
die Volksgesundheit (Unfälle und Körperverletzungen, alkoholische Sterbe- 
fälle, Erdrückung von Kindern, Selbstmord), die wirtschaftliche Lei¬ 
stungsfähigkeit, das häusliche Leben, vor allem in Beziehung auf die 
Kinder. 

*b) In Deutschland. 

Von Dr. med. Martin Vogel, Dresden. 

Die Einschränkung der Alkoholproduktion wurde iin Deutschen 
Reich durch den Mangel an Lebensmitteln infolge der Blockade er¬ 
zwungen. Bier wurde in immer geringerer Menge und in immer schwä¬ 
cherer Konzentration hergestellt, Schnaps war vom Frühjahr 1916 au 
überhaupt nicht mehr im Handel zu haben. • Die steigenden Preise, 
die Verkürzung der Polizeistunde und andere beschränkende Maßnahmen 
trugen ebenfalls wesentlich zur Abnahme des Alkoholverbrauchs bei. 

Die günstigen Folgen sind aus den Berichten der Trinker- 
fürsorgestelien, der psychiatrischen Kliniken und 
Krankerfhäuser ersichtlich. Nach verschiedenen Berechnungen be¬ 
trug an einer größeren Zahl von Fürsorgestellen der Rückgang bei 
den Männern über 90<>/o, bei den Frauen über 80o/ o ; in den psychia¬ 
trischen Kliniken und Krankenhäusern ging die Zahl der alkoholkranken 
Männer bis zum Jahre 1918 auf etwa 1 / 7 , bei den Frauen auf f;s. 
Vr, des Vorkriegsstandes zurück. In den Gegenden mit vorwie¬ 
gendem Schnapsverbrauch, z. B. in Schlesien, war der Rück¬ 
gang stärker als z. B. in Süddeutschland, wo der Weingenuß 
eine größere Rolle spielt. Am auffallendsten ist die starke Abnahme 
des Delirium tremens; in vielen Anstalten wurde es in deft letzten 
Kriegsjahren überhaupt nicht mehr beobachtet. 

Die Männer jenseits des heeresdie ns tpflichtige » 
Alters sind an dem Rückgang ebenso beteiligt wie die noch dienst¬ 
pflichtigen. Ein Einfluß der Abnahme des Alkoholismus auf andere 
als psychiatrische Krankheiten ist nicht mit Sicherheit fest¬ 
zustellen, da die starke Unterernährung infolge der Hungerblockade 
und die Grippeepidemie i. J. 1918 das Bild verwischt haben. — Eine 
verhältnismäßig geringe Rolle spielten die Ersatzgetränke, wie Brenn¬ 
spiritus, Aether usw.; ein Einfluß auf das Gesamtergebnis kommt ihnen 
keinesfalls zu. 

Nach Beendigung des Krieges haben sich die Verhält¬ 
nisse sehr ungünstig entwickelt. Das Alkoholkapital hat eine 
wesentliche Erleichterung, zum Teil die völlige Aufhebung der Be¬ 
schränkungen durchgesetzt, vor allem aber ist das Land von dem 
besetzten Rheinland her mit Unmengen ausländischer Alkoholgetränke 
überschwemmt worden. Als Folge davon berichten die psychiatrischen 
Anstalten übereinstimmend von einer besorgniserregenden Zunahme der 
Alkoholerkrankungen. Das einzige Erfreuliche in der gegenwärtigen 
Lage ist, daß die Forderung nach entschiedener Bekämpfung des Alko¬ 
hols in der Oeffentlichkeit steigendem Verständnis begegnet, nachdem 
einmal der Krieg in einer Art Massenexperiment gezeigt hat, welch 
günstigen Einfluß die Verdrängung des Alkoholismus auf die Volks¬ 
gesundheit ausübt. 

* c) In Dänemark. 

Von Dr." H i n d h e d e, Kopenhagen. 

Nachdem im Jahre 1917 die Blockade vollständig geworden war, 
mußte zur Sicherung der Volksernährung die Herstellung von Trink - 
1) rannt wein gänzlich eingestellt und die B i c r h e rs t e II u u u 
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stark beschränkt werden. Nach Friedensschlüß wurden diese Ein¬ 
schränkungen zum Teil aufgehoben. Folgende Zahlen geben Auskunft 
über die Wirkung auf die S t e r b 1 i c n k e 11 . Zum Vergleiche sind 
nach den amtlichen Angaben die entsprechenden Zahlen aus den Ver¬ 
einigten Staaten (teils von New-York, teils die Durchschnittszahl sämt¬ 
licher Städte) angeführt: 

Durchschnittlicher Alkohol verbrauch pro Jahr und Kopf in 
Dänemark: 

1911—1915 1918 1920 

Branntwein (Liter). 9,3 0,4 2 

Bier (Liter). 33 21 19 

Anzahl T o d e s f ä 11 e infolge rein alkoholischer Krank¬ 
heiten (Delirium, akute und chronische Alkoholvergiftung): 

Kopenhagen. 68 2 15 

(1916) 

New-York ......... 680 243 69 


Todesfälle auf 100 000 Einwohner an allen Krankheiten, aus¬ 
genommen die epidemischen (V.Z. = Verhältnis-Zahl): 

1911—1915 V.Z. 1918 V.Z. 1920 V.Z. 

Kopenhagen . 1149 100 941 82 1019 89 

Städte d. Vereinigt. Staaten 974 100 900 92 747 77 

Die Sterblichkeit ging also in Kopenhagen während der 
Rationierungszeit um 18 o/o zurück. Werden nur die Männer im 
Alter von 25—65 Jahren berücksichtigt, so beträgt der Rückgang 34o/o. 
In absoluten Zahlen wurden für die Stadt Kopenhagen (ca. 500 000 
Einwohner) 1300 Menschenleben gespart, für ganz Dänemark (ca. 3000 000 
Einwohner) 6300 Menschen. 

Wer den Alkohol beherrscht, beherrscht den Tod! 


* Wert und Wirksamkeit der Polizeistunde. 

Von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann, Berlin. 

1 . Die Polizeistunde wirkt der Neigung zum übermäßigen Genuß 
geistiger Getränke an der Stelle entgegen, wo das Uebermaß zu einer 
besonderen Gefahr für die Arbeit wird. 

2 . Sie ist Wohltat und Bedürfnis, ebensowohl für den Trinker selbst, 
wie für die Gemeinschaft und die öffentliche Ordnung, wie für den 
Wirt und seine Angestellten. 

3. Die Polizeistunde soll für alle Arten von Wirtschaften grund¬ 
sätzlich die gleiche sein, namentlich für die dem Verkehr der wohl¬ 
habenden Kreise dienenden Wirtschaften dieselbe, wie für diejenigen 
der unbemittelten Kreise. 

Ausnahmen sind für einen begrenzten Kreis von Wirtschaften in 
denjenigen Bezirken vorzusehen, in denen sich Bahnhöfe, Theater, indu¬ 
strielle Werke (namentlich mit Nachtschichten arbeitende) u. dgl. den 
Verkehr beeinflussende Anlagen befinden. 

4. Die Polizeistunde hat grundsätzlich auch für Klubs, Kasinos 
und für die in Vereinsräumen oder in Wirtschaften sich versammelnden 
Vereine und geschlossenen Gesellschaften zu gelten. 

5. Der Ausschank von Branntwein, Likör und schweren Weinen 
ist für die Morgenstunden zu verbieten. 

6 . Die Einhaltung der Polizeistunde ist durch eine wirksame Uebor- 
wachung sicherzustellen und der Polizei zu diesem Zweck ein be¬ 
sonderes Recht zum Eintritt in die Schankräume nach Eintritt der 
Polizeistunde zu geben. 
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Von der Verstaatlichung des Alkoholgewerbes. 

Ueber die Verstaatlichung des Alkoholhandels in dem (englisch- 
schottischen) Industriebezirk von Carlisle gab Sir F. W. 
Chance von dort einen Bericht. Das Ergebnis des bedeutsamen, 
durch den Krieg veranlaßten Versuchs, in den Gedanken des Gothen¬ 
burger Systems verflochten sind (Gewinnbeteiligung der Wirtschafts¬ 
verwalter nur an alkoholfreien Waren usw.), ist „in bezug auf die 
öffentliche Wohlfahrt überaus befriedigend, und finanziell ist eher ein 
Gewinn als ein Verlust zu verzeichnen“. Da sich bereits in H. 1, 
1919 dieser Zeitschrift ein Aufsatz im Anschluß an englische Quellen 
mit diesem Gegenstand beschäftigte, können wir hier darauf Bezug 
nehmen. — Dem Redner, der übrigens selbst in der Verbindung der 
Verstaatlichung mit dem Gemeindebestimmungsrecht die beste Lösung 
sah, traten allerdings in der Aussprache verschiedene andere Redner, 
gerade auch englische, mit der Verwerfung jeder staatlichen Beteiligung 
am „volksverderblichen“ Alkoholhandel und grundsätzlicher Forderung 
des Staatsverbots entgegen.*) 

Das Gemeindebestimmungsrecht« 

*a. Von A. Don, Rotterdam. 

Die individuelle Propaganda für Enthaltsamkeit und der organisierte 
Kampf der verschiedenen Antialkoholvereine, wie nützlich und unent¬ 
behrlich sie auch sein mögen, sind allein nicht imstande, den Alkoholismus 
völlig auszurotten. Für eine vollständige Ausschaltung der Alkohol¬ 
gefahren ist die Hilfe des Gesetzes unumgänglich notwendig. 

Ein Antialkoholgesetz hat aber, wie jede Gesetzgebung überhaupt, 
seine Gefahren. Es setzt Zwang an die Stelle der moralischen Ueber- 
zeugung und gibt dadurch Veranlassung zu Widersetzlichkeit und Gesetz¬ 
umgebung. 

Diese Gefahren sind um so geringer, je mehr die gesetzlichen Maß¬ 
nahmen in den Wünschen der Bevölkerung eine kräftige Stütze finden, 
besonders da, wo diese Maßnahmen den Sitten und Lebensgewohnheiten 
eines großen Teils der Nation entgegenstehen!» 

Das Gesetz soll nicht der Sittenänderung vorangehen; es hat nur 
zu registrieren, zu folgen und zu unterstützen. Aber ebensowenig darf 
es ein Hemmschuh sein für die individuellen und organisatorischen Be¬ 
strebungen zur Ausrottung des Alkoholismus. 

Aus diesem Grunde ist es erwünscht und notwendig, die Wünsche 
der Bevölkerung genau kennen zu lernen. 

Kein geeigneteres Mittel als das Gemeindebestimmungsrecht. 

Alle Bestrebungen der Alkoholgegner sollen deshalb in erster Linie 
auf die Einführung dieses Billigkeitsprinzips gerichtet sein. 

Die Anwendung desselben wird verschieden sein müssen je nach 
den Sitten der Bevölkerung, der Art der meist gebrauchten alkoholischen 
Getränke, der Bildungsstufe der Nation und den Gesetzen, unter welchen 
sie leben. 

In seiner strengsten Form findet man das G. B. R. in den angel¬ 
sächsischen Ländern: als das Recht, über die Frage zu entscheiden, ob 
innerhalb der Grenzen einer Gemeinde der Verkauf von alkoholischen 
Getränken, gegorenen wie gebrannten, zulässig sein soll oder nicht 
(Vereinigte Staaten, Kanada, Schottland, Finnland). 

Im Laufe der Zeit hat das System aber eine große Geschmeidigkeit 
angenommen und sich den verschiedenartigsten Umständen anzupassen 
gewußt. 


*) Vor kurzem kam uns eine Liste von 38 (!) Antialkohol-Ver¬ 
bänden und größeren religiösen Körperschaften Großbritanniens zu Ge¬ 
sicht, die Entschließungen gegen Vorschläge der Verstaatlichung des 
Getränkehandels unterzeichnet haben. 
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Wo .das Gesetz das Frauenvvahlrecht noch nicht kennt, verleihe 
*nan den Frauen für diesen besonderen Fall das Stimmrecht 
(Norwegen); wo die Beschwerden dagegen zu groß sind, begnüge man 
sich — wie bei allen anderen Gesetzen in solchen Ländern — mit 
einer Abstimmung von Männern allein (viele Staaten von Nordamerika). 

Steht die Staatsverfassung einer Entscheidung durch Referendum 
«entgegen, so verleihe man den Urabstimmungen der Bevölkerung einen 
beratenden Charakter und überlasse der Krone die Entscheidung 
(Dänemark, Gesetzentwurf in den Niederlanden). 

Im schlimmsten Falle lasse man das G. B. R. auf indirekte Weise 
ausüben durch die Vertreter der Wahlberechtigten (Niederlande, Nor¬ 
wegen, Schweden). 

Wo die öffentliche Meinung noch nicht reif ist für ein Totalverbot 
aller geistigen Getränke, gelte die Abstimmung nur den gebrannten 
-Getränken (Norwegen, Dänemark, Gesetzentwurf in Holland). 

Nicht nur die Frage des Alkoholverkaufs selbst, sondern auch die 
der Anzahl der Verkaufsstellen kann einer Volksabstimmung unterbreitet 
werden (Schottland, Tasmanien, früher auch Neuseeland). 

Gleichfalls die Frage nach der Weise, wie der Alkoholhandel be¬ 
trieben werden soll: durch den Staat oder durch Privatpersonen (Neu¬ 
seeland, Queensland). 

Dabei wird dann oft aus drei Möglichkeiten eine Wahl getroffen 
(Schottland, Tasmanien, Queensland, Neuseeland). 

Durch die Bezahlung von Schadenersatz an die aus ihrem Er 
werb verdrängten Wirte wird der Widerstand der Interessenten ge¬ 
schwächt (Neu-Süd-Wales). 

Eine mangelhafte Beteiligung der Stimmberechtigten an 
der Abstimmung oder eine zu kleine Mehrheit könnte veranlassen, daß das 
Gesetz nicht die nötige Stütze in der Bevölkerung fände. Dem Uebel 
sucht man in verschiedenen Ländern in verschiedener Weise abzuhelfen 
(Norwegen, Schottland, West-Australien, Neuseeland, Victoria). Im 
niederländischen Gesetzentwurf wird für die Einführung eines Orts¬ 
verbots ein Stimmenmehr von 75 o/o gefordert, das zu gleicher Zeit 
50 o/o der Stimmberechtigten darstellen soll; für die Rückkehr vom 
Verbot zum Alkoholverkauf genügt die einfache Mehrheit. 

Der jetzige Stand der Bewegung zeigt, daß das G. B. R.-System 
überall in der Welt Boden gewinnt und das geeignetste Mittel ist, die 
Völker nach und nach, ohne Uebereilung, aber ganz sicher im Ein¬ 
klang mit den Fortschritten der Propaganda, von der Plage des Alkoholis¬ 
mus zu befreien. 

*b. Die ersten Abstimmungen nach dem schottischen 
Gemeindebestimmungsrecht. Ergebnisse und Erfah¬ 
rungen. 

Von W. J. A 11 i s o n, Glasgow. 

Die sogen, schottische Temperenz-Akte wurde vom Parlamente im 
Jahre 1913 angenommen. Ihre große Neuerung bestand darin, daß 
sie den Einwohnern jeden Bezirkes das Recht gab, über das Wirtschafts- 
wesen in folgender dreifacher Hinsicht zu entscheiden: Eingehen sämt¬ 
licher Wirtschaften, Verminderung der Wirtschaften um ein Viertel, Fort¬ 
bestehen sämtlicher bestehender Wirtschaften. 

Am 15. August des Jahres, in dem abgestimmt werden kann, hält die 
zliständige Amtsstelle des Bezirks Formulare für eine Initiative bereit, 
die von wenigstens einem Zehntel der eingeschriebenen Wähler unter¬ 
zeichnet werden muß, soll es zu einer Abstimmung ko'mmen. Im Sep¬ 
tember müssen die ausgefüllten Formulare der Amtsstelle wieder zurück¬ 
gegeben werden. Sie erläßt darüber eine Veröffentlichung und legt die 
Unterschriften zur freien Einsicht auf. Die Abstimmung findet jeweils 
im November oder Dezember statt. 
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Das „Eingehen sämtlicher Wirtschaften“ gilt nur dann -als ange¬ 
nommen, wenn wenigstens 55 o/o der abgegebenen Stimmen, die zu¬ 
sammen mindestens 35 o/ 0 der eingeschriebenen Wählerzahl äusmacheu, 
dafür sind. In diesem Falle erlöschen am 28. Mai des darauffolgenden 
Jahres alle Wirtschaftsbewilligungen im Abstimmungsgebiete; immerhin 
steht der Schankbehörde unter besonderen Bedingungen das Recht zu, 
gewissen Qasthöfen und Speisewirtschaften zu erlauben, ihren Gästen 
zur Mahlzeit geistige Getränke zu verabfolgen; dagegen ist die Ftihrun« 
einer Trinkbar unter allen Umständen verboten. 

Werden für das Eingehen nicht genügend Stimmen aufgebracht, 
so werden die dafür abgegebenen Stimmen zu jenen gezählt, die für 
die Beschränkung der Zahl der Wirtschaften abgegeben wurden. 
Für diese zweite Bestimmung ist eine einfache Mehrheit der ab¬ 
gegebenen Stimmen nötig, vorausgesetzt, daß diese mindestens 35 «/<> der 
eingeschriebenen Wähler ausmache. In diesem Falle gfeht am 28. Mai 
des folgenden Jahres ein Viertel der Wirtschaften ein. Die endgültige 
Bezeichnung der aufzuhebenden Wirtschaften steht der Schankbehörde zu. 

Kommt es weder zum ersten noch zum zweiten Ausgang der Ab¬ 
stimmung, oder zeigt sich eine Mehrheit zugunsten des Fortbestehens 
sämtlicher Wirtschaften, so wird am bestehenden Zustande nichts ge¬ 
ändert, und die Vollmachten der Schankbehörden bleiben unverändert 
weiter in Kraft. 

Wo eine Abstimmung stattgefunden hat, kann erst nach drei Jahren 
eine neue Abstimmung verlangt werden. Nach Ablauf dreier Jahre 
kann £|Jso ein früherer Entscheid wiederumgestoßen werden. Wo 
infolge einer früheren Abstimmung die Wirtschaften eingegangen sind, 
braucht es nur eine einfache Mehrheit, um diesen Zustand weiter auf¬ 
rechtzuerhalten oder ihn abzuschaffen. 

Ergebnisse der ersten Abstimm un ge n. 

Zahl der abgegebenen Stimmen in den verschiedenen Be¬ 


zirken : 

für das Fortbestehen sämtlicher Wirtschaften (59,93 o/o) . . 704 022 

für die Beschränkung der Wirtschaften (1,64 o/ 0 ). 19 388 

für das Eingehen sämtlicher Wirtschaften (38,43 o/ 0 ) . . . . 451310 
Zahl der abgegebenen Stimmen. 1 174 720 

(61,49 °/o der eingeschriebenen Wähler). 

1 

Von den Bezirken entschieden sich: 

für das Fortbestehen sämtlicher Wirtschaften. 50$ 

für die Beschränkung der Wirtschaften. 33 

für das Eingehen sämtlicher Wirtschaften. 1! 

Von den 1215 Bezirken stimmten ab. 583 

Gesamtzahl der Wirtschaftsbewilligungen vor den Abstimmungen 9 339 
Eingegangen infolge Eingehens sämtlicherwirtschaften 314 
Eingegangen infolge Beschränkung der Wirtschaften . . 127 441 


Rest 8 898 

Infolge einer zweiten Abstimmung in Dornoch wurden fünf der 

eingegangenen Wirtschaftsbewilligungen wiederhergestellt, so daß die 

Zahl der weiterbestehenden Wirtschaften 8903 beträgt. Verschiedene 
Abstimmungsergebnisse, die angefochten worden sind, harren noch der 

endgültigen Entscheidung. 

Kennzeichnend für diese ersten Abstimmungen ist die verhältnismäßig 
kleine Stimmenzahl, die auf die „Beschränkung der Zahl der Wirt¬ 
schaften“ entfiel. Bemerkenswert ist es auch, daß, entgegen den in 
andern Ländern gemachten Erfahrungen, die Erfolge in den Industrie- 

bczirken größer waren als in den landwirtschaftlichen Bezirken. Ab- 
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gesehen von Glasgow waren die Ergebnisse der größeren Städte und 
Marktorte enttäuschend. Die Erklärung dürfte wohl darin zu suchen 
sein, daß die Organisation der Temperenzkräfte in Glasgow entwickelter 
ist als in den andern Städten, und daß das Alkoholkapital eine riesige 
Propaganda entfaltete, als die Ergebnisse von Glasgow, wo die Ab¬ 
stimmungen gleich anfangs stattfanden, bekannt wurden. Diese Pro¬ 
paganda wurde noch erleichtert durch die Mängel des Gesetzes selber, 
das z. B. in keiner Weise auf Brennereien, Brauereien und Großhandels¬ 
geschäfte Bezug hat, das Eröffnen neuer Klublokale nicht verhindern 
kann usw. Das Alkoholkapital gründete einen gewaltigen Propaganda¬ 
fonds, zu dem jeder Wirtschaftsbesitzer nicht weniger als 10 Pfund 
Sterling beitragen mußte. Es wurde berechnet, daß für je ein Pfund 
Sterling, das von den Temperenzvereinen ausgegeben wurde, das Alkohol¬ 
kapital 100 Pfund Sterling aufbrachte. 

Wenn anstatt der 55 Prozente eine einfache Mehrheit erforderlich 
gewesen wäre, so wären in 87 Bezirken sämtliche Wirtschaften ein¬ 
gegangen, und 755 Wirtschaftsbewilligungen wären aufgehoben worden. 

c. und d. 

In Dänemark sind laut Bericht von A. Hansen schon länger 
Bestrebungen für Einführung des Gemeindebestimmungsrechts im Gange, 
zu dem auch gewisse Ansätze, z. B. in Form von probeweisen Gemeinde¬ 
abstimmungen, schon früher vorhanden waren. Von 291 Probeabstim¬ 
mungen während eines Zeitraums von 14 Jahren fielen 240 zu Gunsten 
der Nüchternheitssache aus, in Stimmenzahl ausgedrückt 65 058 Stimmen 
gegen, 24 077 für die Erteilung von Schankerlaubnissen. Die dänische 
Nüchternheitsbewegung hält nachdrücklich an ihrer Forderung des Ge¬ 
meindebestimmungsrechts fest. 

Entwicklung und Stand der Gemeindebestimmungsrechtsfrage in der 
Schweiz beleuchtete A. de Meuron, Genf. Die Schweizer Alkohol¬ 
gegner streben auf dem Wege der Volksinitiative und des Volks¬ 
entscheids das Kantons- und Gemeindeverbotsrecht gegenüber dem 
Schnaps zu erlangen. Probeabstimmungen in etwa 80 Gemeinden sind 
günstig ausgefallen. 


Vom Alkoholverböt. 

Von den Berichten über das amerikaniscjie Alkoholverbot, die, 
wie es auch auf dem Kongreß selbst der Fall war, heute besonderem 
Interesse begegnen, lagen leider, außer den Leitsätzen zu dem bei 
einem andern Gegenstand gebotenen Vortrag von Deets Pickett (s. nach¬ 
her), keine gedruckten Auszüge vor. Dieselben bestätigten im wesent¬ 
lichen das Bild, das man schon bisher aus guten amerikanischen und 
sonstigen ausländischen Quellen von der Durchführung und den Wirkungen 
des Verbotes gewonnen hatte. 

Ueber „Wie wird man in Europa Uber das amerikanische Verbot 
unterrichtet ?‘* sprach Senator Björkman, Stockholm. Der Redner 
schilderte die gewaltige und bedenkenfreie Werbearbeit des zwischen¬ 
völkischen Alkoholkapitals, besonders mit Hilfe der Presse, zur Be¬ 
einflussung der öffentlichen Meinung — jene Pressemachenschaften mil 
zahlreichen Beispielen aus seiner Sammelmappe, namentlich betreffend 
Amerika und Finnland, belegend — und führte dann aus: 

„W as machen nun die Alkoholgegner gegen diesen 
Pressefeldzug des Alkoholkapitals? In den nordischen 
Staaten haben die Abstinenzvereine mit Staatsunterstützung besondere 
Büros errichtet, deren Aufgabe darin besteht, die Falschmeldungen der 
Presse oder anderer Veröffentlichungen zu berichtigen. Erscheint in 
einem schwedischen Blatte eine solche Mitteilung, so wird der Schrift¬ 
leitung sofort eine Erwiderung zugeschickt und gezeigt, worin der 
Fehler oder die Uebertreibung besteht. Mit Hilfe solcher Büros in 
einer größeren Zahl europäischer Staaten und unter Mitarbeit des Intern. 

Die Alkoholfrage, 1921. 22 
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Büros in Lausanne sollte es gelingen, diesem Verleumdungsfeldzug des 
Alkoholkapitals erfolgreich entgegenzutreten. 

Wertvoll im Kampfe gegen die amerikanischen Falschmeldungen 
sind die Zeitung der Anti-Saloon League in Westerville und die Ver¬ 
öffentlichungen des alkoholgegnerischen Ausschusses der amerikanischen 
Bischöflichen Methodistenkirche. 

Die Bedeutung der Pressearbeit des Alkoholkapitals darf ja nicht 
unterschätzt werden. Sie geht darauf aus, die öffentliche Meinung, 
auf die wir uns stützen müssen, zu verwirren und zu vergiften. Je 
kräftiger wir ihr entgegentreten, desto rascher eilen wir unserem Siege 
entgegen.“ 

Vom Alkoholverbot in Finnland, das 1917 für alle geistigen 
Getränke mit über 2i/ 2 v. H. Alkoholgehalt außer zu ärztlichen, gewerb¬ 
lichen und wissenschaftlichen Zwecken eingeführt wurde, berichtete Prof. 
Dr. So in inen, Helsingfors, daß über seine Wirksamkeit die Meinungen 
geteilt seien. „Jene Parteien, die dem Verbote schon früher feindlich 
gesinnt waren, verkünden sein Versagen, untf gewisse Tatsachen zeigen, 
daß seine Durchführung wirklich zu wünschen übrig läßt. So hat 
z. B. die Zahl der Verhaftungen wegen Betrunkenheit im Vergleich mit 
den Jahren des russischen Branntweinverbotes, die der Einführung des 
Verbotes unmittelbar vorausgingen, zugenommen. Verschiedene Um¬ 
stände erklären diese Zunahme. Vor allem hatte der Krieg mit seinen 
ungeheueren Opfern, Entbehrungen und Einschränkungen ein Anschwellen 
der Vergnügungssucht und der Mißachtung der Gesetze zur Folge, 
eine Erscheinung, die auch in Ländern ohne Verbot beobachtet wird. 
Auch die Presse und die mit der Durchführung des Verbotes beauf¬ 
tragten Behörden wurden ihrer Verantwortlichkeit nicht immer gerecht 
und sind in vielen Fällen Uebelständen gegenüber untätig geblieben. 
Trotz allem ist festzustellen, daß jetzt die Zahl der Verhaftungen wegen 
Betrunkenheit im Vergleich mit der Vorkriegszeit bedeutend kleiner ist. 
Im Frühjahr 1920 erklärten die Pfarreiräte und Ortsbehörden der länd¬ 
lichen Bezirke und die Polizeivorstände der Städte in großer Zahl, 
daß nach ihrer Meinung das Verbot eine Wohltat für das ' Land sei, 
und der Reichstag verwarf piit großem Mehr einen Antrag, eine Kom¬ 
mission mit der Aenderung des Verbotsgesetzes zu beauftragen.“ 

Vom Alkoholverbot in Island berichtete E. Kvaran, Rejkjavik, 
daß es sich — seit 1912 für die Einfuhr, seit 1915 auch für den Ver¬ 
kauf in Kraft gesetzt — trotz gewisser Mängel in der Durchführung 
nach dem einmütigen Zeugnis berufener Stellen als wohltätig erwiesen 
habe. „Der Wohlstand des Landes und seine Sparkraft, sowie der 
häusliche Friede haben seit der Einführung des Verbotes unbestreitbar 
einen Fortschritt zu verzeichnen, der gewiß zum Teil auch dem Ver¬ 
bote selbst zugeschrieben werden muß. Das Volk denkt auch gar 
nicht an seine Abschaffung, sondern fordert im Gegenteil wirksame 
Maßnahmen zu seiner Durchführung.“ Dagegen drohe der Einrichtung 
von außen her, von der spanischen Regierung (Handelsverträge), eine 
ernstliche Gefahr. 

Geschlechtssittlichkeit und Alkoholismus. 

*a. Unsere Jugend und die geschlechtliche Sittlich- 

k e i t.*) 

Von Frau Gerken-Leitgebel, Berlin. 

Jahrzehnte hindurch hat man aus Wissenschaft und Erfahrung heraus 
bewiesen, welche schwersten körperlichen und ethischen Schädigungen 
der Genuß geistiger Getränke auf die Jugend ausübt, wie er besonders 


*) Dieser Vortrag könnte ebenso gut oder besser „Die neue Jugend¬ 
bewegung“ überschrieben werden. Der Ber. 
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im Entwicklungsalter < die Sphäre der geschlechtlichen Sittlichkeit stark 
bedroht. Die Forderung alkoholfreier Jugenderziehung wurde laut er¬ 
hoben, gewann nur langsam Anerkennung in Wort und Schrift, wenig 
Einfluß auf das Leben. 

Nun erwächst sie als Tat aus der Jugend selbst heraus. Das 
Lebensstichwort aller Jugend ist Freiheit. In ihrer Deutung scheiden 
sich die Geister. Für die einen bedeutet Freiheit ungehemmte Be¬ 
friedigung aller augenblicklichen Begierden. Ihr Wahlspruch ist: „Er¬ 
laubt ist, was gefällt“. 

Für die anderen liegt die Freiheit in der Autonomie des vernünftigen, 
sittlichen Willens, in der Herrschaft auch über die eigenen Triebe. 

Gegen die .jahrzehntelange Ueberwertung von materiellen Erfolgen, 
gegen die Ueberspannung des aesthetischen und grobsinnlichen Lebens¬ 
genusses erwächst einem durch den Krieg vielfach geschädigten Volke in 
diesem gesunden, wertvollen Teil seiner Jugend d^sHeil- und Kampfmittel. 

Im schärfsten Gegensätze steht sie zur herrschenden Verlogenheit 
und doppelten Moral auf geschlechtlichem Gebiete, denn sie fordert 
von Mann und Weib volle Keuschheit vor der Ehe und Treue dem 
Ehegefährten. Darum will sie frühzeitig wissend werden in Natürlich¬ 
keit und Ehrfurcht; sie will diese Reinheit in Gedanken, Worten und 
Werken sich bewahren und gestaltet danach ihre Lebensformen. 

Sie meidet, was Blut und Sinne erhitzt und vergiftet, entflieht 
der Stadt mit ihren aufpeitschenden Vergnügungen und „Genüssen“, 
sucht Abhärtung durch einfache Kleidung und Nahrung, auf hartem, 
kühlem Lager, in Sport, Spiel, Wanderung, in körperlicher Arbeit, in 
fit|em Leben in Licht, Luft, Sonne, Wind und Wetter. Die dem Kinde 
angeborene Abneigung gegen alle der Körperentwicklung so verhängnis¬ 
vollen Rauschgifte wird, bei solcher Lebensweise ganz natürlich und 
■ohne Zwang bewahrt. Die Uebergangsjahre mit ihrer Umwälzung in 
Körper und Seele werden leichter überwunden. 

Dazu trägt besonders das kameradschaftliche Zusammenleben beider 
Geschlechter auf Schulen, im Sport, bei Wanderungen, in Vereinen, bei 
geistigen und künstlerischen Genüssen bei. Hier findet die Jugend das 
reine, geschwisterliche Verhältnis, das durch die so lange übliche künst¬ 
liche Trennung verhindert wurde. Daß Alkohol und Tabak dabei fern- 
bleiben, erscheint ihr so selbstverständlich, daß es nicht einmal fest- 
belegt wird. 

Zur Willenskräftigung durch Selbstzucht im Beherrschen der Triebe, 
zum Opferbringen und freiwilligen Entsagen um des anderen willen 
rechnet diese Jugend den Verzicht auf solche schwächenden, erschlaffenden 
und in ihren Augen so unsauberen und niederziehenden Genüsse gar nicht 
mehr. Ihr ist der Alkohol ein Keimgift auch der Seele, der Kampf 
gegen diesen Schädling ein Teil des großen kulturellen Freiheitskampfes. 

Denn diese Jugend will kämpfen. Sie ringt für ihre Ideale, sie 
fordert auch die ernsthafte Bekämpfung der Gemeinheit in jeder Form. 
Sie strebt nach geistigem und sittlichem Aufstieg des einzelnen als 
eines verantwortlichen Gliedes der Volksgemeinschaft. Sie führt, in 
Jugendverbänden organisiert, den Kampf um sittliche Reinheit, für innere 
Wahrhaftigkeit, eigene Verantwortung, für den Gemeinschaftsgedanken, 
der die Parteien überwindet, nicht der Autorität der älteren Generation, 
sondern der Stimme jugendlicher Führer aus den eigenen Reihen folgend. 

Die Aufgabe des älteren Geschlechtes mag es sein, negativ durch 
Aus-dem-Wege-räumen der- Hemmungen in Gewohnheiten, Sitten, Ein¬ 
richtungen und Gesetzen, positiv durch Ausbildung von Führerpersönlich¬ 
keiten diesen Kampf zu unterstützen. Wer nicht mit dieser streitenden 
Jugend aufwärts strebt, der sinkt und zieht abwärts. Er hat keinen 
Teil an einer lichtvollen Zukunft seines Volkes. 

22 * 
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*b) Die Oeschlechtssittlichkeit in den Vereinigtem 
Staaten seit der Einführung defc Verbots. 

Von Deets Pickett, Washington. 

Mehrere Untersuchungen haben bewiesen, daß die Prostitution in 
den Vereinigten Staaten in ursächlichem Zusammenhänge mit dem Alko¬ 
holgewerbe stand. Viele der von den Brauern kontrollierten Ausschank¬ 
stellen dienten zugleich der Prostitution. 

Daher hatten auch die Maßnahmen, die in der Armee zur Be¬ 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten ergriffen wurden, keinen Erfolg, 
wenn sie sich nicht zugleich auf das Wirtshausunwesen erstrecken. 

Es ist klar, daß das Verbot auch auf die Geschlechtskrankheit 

einen bedeutenden Einfluß haben müßte. Wenn seine Durchführung 

auch auf gewisse Schwierigkeiten stößt, so ist es andererseits doch 

nicht schwierig, jene übelberüchtigten Häuser, in denen früher der Al¬ 
kohol eine so große Rolle gespielt hat, hermetisch schließen zu lassen. 

Schon jetzt ist in der Geschlechtssittlichkeit der amerikanischen 
Städte eine merkliche Besserung zu verzeichnen, die gewiß zu einem 
guten Teil dem Verbote des Alkohols zugeschrieben werden darf, und 
zwar den einzelstaatlichen Verboten sowohl als dem Nationalverbot. 
Während in Boston im Verlaufe der ersten 6 Monate des Jahres 1919 
— also unmittelbar vor dem Verbot — 5763 Fälle von Gonorrhöe 
und 2489 Fälle von Syphilis verzeichnet wurden, betrugen die ent¬ 
sprechenden Zahlen der zweiten Jahreshälfte — also unmittelbar nach 
dem Verbot — nur noch 4129 und 1745. Eine ähnliche Abnahme 
wird aus anderen Städten, z. B. Cleveland (Ohio), gemeldet. 

Gewiß kann auch das Verbot nicht bewirken, daß die Unsittlich¬ 

keit aus dem Lande schwinde, um so weniger, als die Folgen des 
Krieges besonders auf diesem Gebiete sehr bemerkbar sind. Wenn 
aber dennoch eine Verminderung der Prostitution festzustellen ist, so 
spricht dies nur um so mehr zugunsten des Verbotes. 

Von Trinkerrettung und -fürsorge. 

Ueber Trinkerfürsorge, die Aufgabe und Organisation der Fürsorge¬ 
stelle, ihr Verhältnis einerseits zur Heilstätte, andererseits zum Staat 
verbreitete sich Dr. E. K o e c h 1 i n, Basel. Wir können bezüglich 
seiner Leitsätze auf den voraussichtl. Abdruck in den „Blättern f. prakt. 
Trinkerfürsorge“ verweisen. Pater Franke, Berlin, betonte bei seinen 
Ausführungen über „Neuere Methoden in der Trinkerfürsorge“ zunächst 
die Verdienste des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke um diese jetzt in Deutschland von über 
230 Fürsorgestellen getriebene bedeutsame Arbeit. Die Trunksucht sei 
sowohl Krankheit wie Leidenschaft, sittliche Schwäche, die seelische 
Behandlung und Gesundung noch schwieriger als die körperliche; die 
Hoffnung auf Heilung sei nicht zu früh aufzugeben; die besten Kräfte 
seien für die Trinkerfürsorgearbeit gerade gut genug. Dazwischen zeich¬ 
nete C. Lavanchy, Paris, mit seiner Schilderung von „Herrn Greenes 
Trinkerrettungsarbeit in Frankreich“ einen frischen biographischen Aus¬ 
schnitt aus. dem Leben. 

Alkohol und Sport. 1 ) 

Der bekannte Berliner Sportarzt Dr. M a 11 w i t z und Dr. Rie- 
ni a i n, der Generalsekretär der Ligue nationale contre V alcoolisme 
in Paris, beleuchteten die wechselseitigen Beziehungen von Alkohol und 
Leibesübungen. 

' x ) ln etwas freierem Anschluß an die Leitsätze der beiden Vor¬ 
tragenden wiedergegeben. D. Ber. 
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Der e r s t e r e zeichnete vor allem die Leibesübungen als 
wertvolles Gegengewicht gegen den Alkohol — seine Ver¬ 
suchungen und seine Schäden. Als Gegengewicht gegen die Schädi¬ 
gungen: „Planmäßige Körperbildung stellt einen aussichtsreichen Weg 
zur Förderung der Volksgesundheit dar. die bei vielen Völkern durch 
Alkoholmißbrauch bedeutende Einbuße erleidet.“ Als Gegengewicht ge¬ 
gen die Versuchungen und Gefahren: „Richtig dosierte Körperübungen 
haben ein angenehmes Kraft- und Lustgefühl zur Folge, das auch 
jenseits des Kindesalters mit seinem natürlichen Bewegungstrieb als 
bewährtes Kampfmittel dem Alkoholismus entgegenwirkt“. Bei dem zu¬ 
nehmenden Verständnis unserer Zeit für die Bedeutung einer guten 
körperlichen Erziehung erscheine in der — „höchst wertvollen“ — 
Bekämpfung des Alkoholismus nach praktischen Erfahrungen der mittel¬ 
bare Weg über den Sport noch erfolgreicher als die unmittelbaren 
Antialkoholbestrebungen. Der Sport selbst sei nicht bloß an sich ein 
wertvoller Bundesgenosse in • jenem Kampfe, sondern er könne und 
solle es auch auf dem vermittelten Wege sein, daß die Volksfeste 
durch Einführung oder Vermehrung körperlicher Spiele und Wettkämpfe 
unter gleichzeitiger Zurückdrängung oder Ausschaltung des Alkohols 
auf eine höhere Stufe gehoben würden, wobei neben den rein leib¬ 
lichen große sittliche, wirtschaftliche und soziale Werte gewonnen würden. 

Umgekehrt zugleich: Der Alkohol ein schlimlmer Feind 
der Leibesübungen. „Die hier und da noch bestehende An¬ 
nahme, daß Alkohol Schnelligkeit, Gewandtheit, Kraft und Ausdauer 
steigere, ist auf dem Wege der experimentellen Physiologie und Psycho¬ 
logie als unhaltbar nachgewiesen worden. Irrtümliche Vorurteile dieser 
Art sind durch planmäßige Aufklärung auszurotten.“ Vielmehr „werden 
Mangel an Schlaf, unzureichende Ernährung und Sexualgenuß — an 
sich die körperliche Leistungsfähigkeit beeinträchtigende Ursachen — von 
der Schädlichkeit des Alkohols in ihrer nachteiligen Wirkung auf Uebungs- 
zuwachs und Leistungssteigerung während des Trainings weit über¬ 
troffen.“ Und „Alkoholmißbrauch hebt auch bei guttrainierten Sports¬ 
leuten die Trainingserfolge auf und gefährdet bei Einhaltung des ge¬ 
wohnten Trainings die Gesundheit (namentlich bei Dauerleistungen)“. 
Der Alkohol wirkt vermöge seiner natürlichen Eigenart in der warmen 
Jahreszeit besonders hemmend auf die Arbeitstüchtigkeit der Organe. 
Auf die Ernährung gesehen schädigt er durch Fettansatz aus ungenügend 
verbrannten Nahrungsstoffen die Wirkung des Trainings und vermindert 
andererseits als stickstoffloser Körper den Stickstoffbestand der Gesamt- 
uahrung. Er verlängert ferner die Dauer der durch körperliche Arbeit 
(Training) entstehenden Ermüdung und „wirkt durch Schwächung des 
Tätigkeitsdrangs trainingwidrig“. „Wegen seiner verderblichen Wirkung 
auf das Nervensystem gefährdet er die bei Mannschaftswettkämpfen 
bedingungslos erforderliche Disziplin.“ Aus allen diesen Gründen sei 
die Enthaltsamkeit vom Alkohol (wie auch von sonstigen unnatürlichen 
Genußmitteln wie Tabak, Tee und Kaffee) für jeden ernsten Sports¬ 
mann, namentlich während des Trainings, selbstverständlich. „Im Training 
für bevorstehende Wettkämpfe ist die ehrenwörtliche Verpflichtung zur 
Enthaltsamkeit von künstlichen Genußmitteln zu fordern.“ Für den 
Durst diene anstatt geistiger Getränke, wenn er stark ist, frisches 
Wasser mit Zusatz von natürlichen Fruchtsäften, „sonst frisches., reifes, 
saftiges Obst, da die aromatischen Oele und ätherischen Essenzen der 
Früchte äußerst wohlschmeckend sind und den Durst völlig löschen! 
Südfrüchte sind eine für den Sportsmann höchst wertvolle Bereiche¬ 
rung der Kost. Fruchtgenuß verfeinert den Geschmack und wirkt da¬ 
durch auch der Vorliebe für Tabakgenuß entgegen.“ 

So bestehen also zwischen Alkohol und Sport mannigfache Wechsel¬ 
beziehungen von großer gesundheitlicher, bevölkerungspolitischer und 
.sittlicher Bedeutung. Darum „sollten die Gegner des Alkohols 
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und die Förderer gesunder Leibesübung Arb e i t s g e - 
meinschaften eingehen, die sich auf Einzelpersonen, Vereine und 
Verbände erstrecken“. Auf der einen Seite können Jugendpfleger, Turn-,. 
Spiel- und Sportwarte, Pfadfinder und Wandervereine auch die allgemeinen 
Kampfmittel gegen den Alkoholismus nicht ernstlich genug würdigen; 
auf der andern hat man im alkoholgegnerischen Lager alle Ursache, 
die ganze Jugendbewegung in seinen Aufgabenkreis einzubeziehen und 
gesunde Leibesübungen nach Kräften zu fördern. 

Die Ausführungen des deutschen Berichterstatters wurden ergänzt 
durch diejenigen des Franzosen Dr. F. Riemain. Er ging von noch 
breiterer Grundlage aus: Jede Rückkehr zum natürlichen Leben, jede 
Muskelstärkung, jedes Bad in Luft oder Wasser, seien Hilfsmittel gegen 
den Alkoholismus. Von den Bemerkungen, die er seiner Behandlung 
des eigentlichen Kernpunktes vorausschickte, waren recht beachtenswert 
seine Darlegungen über die Lage in Frankreich in bezug auf den Sport. 
„Die allgemeine Militärpflicht wurde der Ausgangspunkt der Bewegung 
zugunsten des Turnens und des Spiels.“ Die Volks- und Gemeinde¬ 
vertretungen und sonstige Kreise interessieren sich heute lebhaft für 
den Sport, zahlreiche Gemeinden haben die Schaffung von Sport- und 
Spielplätzen durchgeführt oder ins Auge gefaßt, die Regierung unter¬ 
stützt die Bewegung; „vor allem durch Vermittlung des Militärdienstes“. 

Im übrigen faßte dieser Redner die Frage im wesentlichen nur nach 
der einen Seite, dem Interesse der Nüchternheitsbewegung: 
an den Leibesübungen, nicht auch umgekehrt ins Auge. Die 
Alkoholgegner müssen mittelbar und unmittelbar die verschiedenen Arten 
der Sportbetätigung unterstützen: durch Schaffung von Spielplätzen, 
Beeinflussung der örtlichen Gewalten in dieser Richtung usw„ nament¬ 
lich durch Fernhaltung der Alkoholgelegenheiten, -belange und -gefahren 
vom Sport. Es muß das Einschleichen von Ausschankstellen an Stätten 
der körperlichen Uebungen verhindert werden. „Unerläßlich ist ferner, 
daß die Alkoholgegner sorgfältig darüber wachen, daß nicht etwa die 
Gegner der Trunksuchtsbekämpfung die Sportbewegung auf Abwege 
bringen, indem sie sie in gefährlicher Weise unterstützen, z. B. da¬ 
durch, daß sie unentgeltliche Benützung von Räumlichkeiten neben Wirt¬ 
schaften anbieten.“ .. „Andererseits haben alkoholgegne¬ 

rische Schul- und Militärverbindungen auch alle Ursache, den Sport 
zu ihrer eigenen Entwicklung herbeizuziehen (in ihre eigene Betätigung 
mit herein. D. Ber.). Die Enthaltsamkeit ist etwas Negatives, es ist 
gut, daneben eine positive Forderung zu stellen.“ Die französische 
„Ligue nationale contre 1’ alcoolisme“ habe ihre jungen Anhänger auf 
den Sport hingelenkt und ausgezeichnete Erfahrungen damit gemacht. 

Alkoholfreie Volksheime u. dgl. 

*a) K. Straub, Zürich. 

1. Wie auf dem Gebiete der allgemeinen Reformen der politische 
und gesetzgeberische Kampf ergänzt wird durch den genossenschaft¬ 
lichen Aufbau, so muß dem Kampf um die moderne Wirtschaftsgesetz¬ 
gebung die Schaffung neuer Formen des Wirtshauses 
parallel gehen. 

2. Das alkoholfreie Gemeindehaus (die alkoholfreie Ge¬ 
meindestube) nach dem Programm der Schweiz. Stiftung zur Förde¬ 
rung von Gemeindestuben und Gemeindehäusern ist eine, solche Form, 
die der wirtschaftlichen wie der geistigen Seite des Wirtshauses gerecht 
werden kann. Damit überbietet sie das Wirtshaus, weil zugleich dessen 
Gefahren vermieden sind und eine Beteiligung aller Kreise der Bevölke¬ 
rung an der Ausgestaltung der neuen Form möglich ist. 

3. Wirtschaftlich betrachtet soll das alkoholfreie Ge¬ 
meindehaus gemeinnützig, jedoch geschäftlich gesund 
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arbeiten und den Charakter der Wohltätigkeitsinstitution ablegen. Trink¬ 
gelderfreiheit und Fürsorge für die Angestellten in materieller und 
moralischer Hinsicht sind selbstverständliche Erfordernisse. 

4. Geistig sollen alle Möglichkeiten ausgenutzt werden, dadurch, 
daß das alkoholfreie Gemeindehaus in baulicher Ausgestaltung und in 
der Organisation den jeweiligen örtlichen Bedürfnissen Rechnung trägt 
und so zu einer Verbindung von Bibliothek, Volkshochschule o. ä. mit 
der alkoholfreien Bewirtung werden kann. 

5. Bei solcher Ausgestaltung des alkoholfreien Gemeindehauses darf 
weitgehende Unterstützung seitens der Behörden erwartet 
werden. 

6. Das alkoholfreie Gemeindehaus ist volkswirtschaftlich 
betrachtet eine wichtige Einrichtung; es hilft in hervor¬ 
ragendem Maße mit an der Erhaltung wertvoller physischer und mora¬ 
lischer Volkskräfte; es beeinflußt — in unaufdringlicher Weise — vor 
allem die Jugend in ihrer Lebensgestaltung; es ist, da Vereins- und 
Genossenschaftscharakter vorherrschen, geeignet, sowohl für die wirt¬ 
schaftlichen wie für die geistigen Funktionen Mitarbeit zu wecken, 
und wirkt so erzieherisch auf weitere Kreise; es ist kraft seines gemein¬ 
nützigen Charakters, seiner politischen und konfessionellen Neutralität 
dazu berufen, ein Zentrum geistigen und geselligen Lebens der jeweiligen 
Gemeinde zu werden. 

b) Nicht bloß über Volksheime, sondern auch über eine Reihe ver¬ 
wandter Einrichtungen: „Alkoholfreie Kantinen und Volkshäuser im 
Kampt gegen die Wirtschaft in Großbritannien“ sprach als Diskussions¬ 
rednerin Miß Hilda D i 11 o n aus London, indem sie von Soldatenheimen 
(während des Krieges), alkoholfreien Kaffeestuben und sonstigen Er¬ 
frischungsräumen, ebenso Klub- und Volkshäusem, auch eigens für Frauen 
bestimmten alkoholfreien Kantinen auf Arbeitsplätzen (letztere während 
des Krieges, mit Unterstützung des englischen Staates) erzählte. 

c; Prof. Gons er, Berlin-Dahlem, gab dann noch einen kurzen 
geschichtlichen Abriß der Volkshausbestrebungen in Deutschland und 
beantwortete die beiden Fragen: 

1. Soll das Volkshäus alkoholfrei sein? Antwort: Trotz der be¬ 
achtenswerten Gründe, welche für eine beschränkte und beaufsichtigte 
Zulassung geistiger Getränke angeführt werden können, ist doch das Ideal 
der Alkoholfreiheit festzuhalten, da nur dann die eigenartigen Aufgaben 
des Volkshauses voll befriedigend erfüllt werden können. 

2. Welches ist das Verhältnis der Volkshausbewegung und der Gast¬ 
hausreform? Antwort: Beide Bewegungen ergänzen und fördern sich 
gegenseitig. Solange alkoholfreie Volksheime nur in beschränkter Zahl 
geschaffen werden können, muß alles geschehen, um die Menge der 
alkoholischen Schankstätten zu reformieren. Hierbei sind die Erfahrungen 
der skandinavischen Länder mit Anpassung an die deutschen Verhältnisse 
zu verwerten. Mit Reden und Schriften allein wird die Alkoholfrage 
nicht gelöst, sondern vor allem durch Taten. Dazu gehört die Ver¬ 
drängung der gefährlichen Schankstätten durch einwandfreie Erfrischungs¬ 
und Geselligkeitsstätten. 
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Der erste gemeinsame deutsche Alkoholgegnertag in Breslau 

(6.—11. Oktober). 

Für 1914 war ein Abstinententag in Breslau geplant gewesen — 
die bekannten Weltereignisse haben sein Zustandekommen verhindert. 
Nun sollte, nachdem der erste Deutsche Abstinententag seit Kriegsausbruch 
im Herbst 1918 in Berlin stattgefunden hatte, 1921 jener alte Plan 
für den Osten wiederaufgenommen und durchgeführt werden. Inzwischen 
hatte ein äußerer Anlaß: die gemeinsame Arbeit im Zweckverband 
für die Beratung der Verteilung der sogenannten Branntweinmonopol¬ 
gelder, die deutschen Alkoholgegner der verschiedenen Schattierungen 
zunächst in ihren Spitzen zusammengeführt; und verschiedene, aus der 
allgemeinen heutigen Zeitlage gebotene Umstände und Erwägungen 
führten dann zur weiteren Annäherung der beiden Hauptlager, des 
„mäßigen“, verkörpert im Deutschen Verein gegen den Alkoholismus, 
und des „enthaltsamen“, zusammengefaßt im Allgemeinen deutschen 
Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus. Das schließliche Er¬ 
gebnis eingehender Verhandlungen war der Zusammenschluß zur Grün¬ 
dung der Deutschen Reichshaupt stelle gegen den Alko- 
holismus im Frühsommer d. J. Bei aller Wahrung der Selbständig¬ 
keit und Eigenart der beiden Hauptrichtungen und der einzelnen Ver¬ 
bände für ihre bestimmten Arbeiten und auf ihren bestimmten Ge¬ 
bieten taten sich diese in der neuen Schöpfung für alle gemeinsamen 
Aufgaben der Alkoholforschung und -bekämpfung zu vereintem Wir¬ 
ken zusammen. Nun war es das Gegebene, daß der geplante Abstinenten¬ 
tag zu einem allgemeinen, umfassenden ersten deutschen Alkoholgegner¬ 
tag wurde, als erste öffentliche Kundgebung des neuen Zusammen¬ 
schlusses. In der Vorbereitung dieser Tagung fand zugleich die Reichs¬ 
hauptstelle in enger Verbindung mit dem von Prof. H. Hoffmann 
geleiteten Breslauer Ortsausschuß ihre erste Aufgabe. Und nachdem 
nun dieses erste gemeinschaftliche öffentliche Hervortreten abgeschlossen 
hinter uns liegt, darf man wohl sagen, es ist gelungen und der Anfang 
eröffnet günstige Aussichten für die weitere Entwicklung dieser Arbeits¬ 
gemeinschaft. Der Besuch der Tagung war ein sehr guter, die Ver¬ 
handlungen reichhaltig und vielseitig anregend, die Vorträge, wie man 
wiederholt urteilen hörte, auf einer nicht gewöhnlichen Höhe, dabei, 
worauf es bei dem neuen Unternehmen naturgemäß vor allem ankam, 
der ganze Verlauf, was die eigenen Reihen angeht, einhellig in un¬ 
gestörtem Zusammenwirken und wohl für alle Teile im wesentlichen 
befriedigend. 

Um gleich von vornherein noch einige bemerkenswerte Züge an 
der Gestalt dieser Tagung hervorzuheben, so waren auf ihr vorab 
die Nächstberuferien, die vereinsgemäß zusammengefaßten alkoholgegne- 
rischen Kreise der verschiedensten Richtungen, sehr stark und viel¬ 
seitig vertreten. Nicht bloß aus Schlesien,, sondern auch aus den übrigen 
Reichsteilen waren sie trotz der bekannten heutigen Schwierigkeiten 
und Hemmungen herbeigekommen. Einen erheblichen Einschlag bildete 
dann die Vertretung der Behörden, ferner anderweitiger sozialer Vereine 
und Körperschaften. Namentlich aber trat die „neue Jugend“: Wehrtempler, 
Quickborner (katholisch) usw., in verschiedenen Zusammenhängen in wohl¬ 
tuender, dabei in keiner Weise vordringlicher oder wichtigtuerischer 
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Art hervor. Wenn in den öffentlichen Versammlungen diesmal das 
Alkoholgewerbe seine Interessenkämpen und seine freiwilligen und 
unfreiwilligen Trabanten in hellen Haufen zur Störung aufgeboten hatte 
und uns damit zugleich die Größe der noch zu bewältigenden Aufgaben 
und die gebieterische Notwendigkeit des Zusammenschlusses mit er¬ 
neuter Eindringlichkeit in das Bewußtsein rückte, so bildete der Blick 
auf diese Jugend ein tröstliches Gegengewicht, ein Bild, auf dem das 
Auge und die Gedanken gern ausruhten. Ja, die Jugend, diese Jugend 
(mag sie auch leider nur erst einen Ausschnitt in der heutigen Jung¬ 
menschenwelt bilden), mit ihren älteren, aus ihr selbst herausgewachsenen 
Führern — wie sie in schlichtem Aufzug mit hellem Sang durch 
die Straßen zog, wie sie mit ihren unverdorbenen Reigen und sonstigen 
Darbietungen in der Begrüßungsversammlung sich uns zeigte, wie sie 
das Gotteshaus bei frischer, jugendtümlicher Predigt füllte und nicht 
minder die Galerien in der vom Widerspruch der Gegner brandenden 
Zirkus-Busch-Versammlung, wie sie aufgeschlossen den idealistischen und 
willen weckenden Fichtetönen des Präsidenten Dr. Strecker lauschte, sie 
ist unsere Zukunft, sie gibt Grund zu der Hoffnung, daß sie „es trotz 
allem und allem schaffen wird“. 

Eingeleitet wurde die Gesamttagung mit einem mehr örtlichen, zwei¬ 
einhalbtägigen Lehrgang, der sich einer starken Beteiligung — 250 
bis 300 Personen, besonders zahlreiche Lehrer — zu erfreuen hatte 
lind treffliche Vorträge über die verschiedenen Gebiete der Alkohol- 
f?a’ge bot. Einiges Nähere darüber wird, wie insgesamt die Verhandlungen 
des Alkoholgegnertages, in Bälde in einem Sammelband erscheinen, 
auf den daher verwiesen werden kann. 

In den Begrüßungen des Alkoholgegnertags selbst, 
sowohl am einleitenden Empfangsabend, wo vorwiegend die „Leute 
vom Bau“, wie in der Eröffnung der Hauptversammlung, wo vor¬ 
wiegend die Behörden und sonstige außenstehende Kreise zum Wort 
kamen, gelangte sowohl die Erkenntnis erneuter dringender Notwendigkeit 
unserer Kampfesarbeit angesichts der wieder bedrohlich steigenden Alko¬ 
holgefahren, wie die anerkennende Billigung des neuen, einheitlichen 
Zusammengehens zu lebhaftem Ausdruck. Als bemerkenswert sei in 
diesem Zusammenhang hervorgehoben, daß zum ersten Mal auch poli¬ 
tische Parteien: die Deutsch-nationale Volkspartei und die mehrheits¬ 
sozialistische Fraktion des preußischen Landtags, den versammelten Al¬ 
koholgegnern durch anwesende Mitglieder ihren Gruß entboten. 

Die Hauptversammlung, die sich durch zwei Tage hinzog, 
bot zu verschiedenen bedeutsamen Gegenständen nicht minder bedeut¬ 
same Ausführungen hervorragender Sachkenner und eine im ganzen 
gleichfalls auf guter Höhe sich haltende Aussprache, die zu verschie¬ 
denen dringenden Zeitfragen in nachdrückliche Entschließungen ausmiin- 
dete. Den ersten Hauptvortrag hatte Univ.-Prof. Dr. th. H. Schmidt 
aus Gießen über „Der Alkoholismus im Weltkrieg“. Jahre¬ 
lang als Truppenführer im Feld gestanden in vorderster Front in Ost 
una West, dabei von schwerer Verwundung betroffen und noch kurz 
vor Kriegsschluß im Westen in englische Gefangenschaft geraten, war 
er ein berufener Redner zu dieser Frage. Die Rolle, die der Alkohol 
während des Krieges in der Heimat, hauptsächlich zu ungunsten unserer 
Volksernährung spielte, nur kurz streifend, beleuchtete er um so ein- , 
dringender, in oft erschütternden Bildern, die .Rolle des Rauschtranks 
im Felde. Eigene Erlebnisse und Beobachtungen und zahlreiche fremde 
Urkunden und Mitteilungen gaben ihm den leider reichen Stoff. In 
vornehmem, ruhig sachlichem Tone berührte er die Unfälle und Körper¬ 
verletzungen, von denen nicht wenige, dann die geschlechtlichen Er¬ 
krankungen und die kriegsgerichtlichen Fälle, von denen sehr viele, 
wenn nicht die Mehrzahl auf diese Ursache zurückzuführen waren. 
Besonders unheilvoll war aber nach seiner Ueberzeugung der starke 
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Beitrag des Alkohols zur Verderbnis des eigentlichen Geistes des Heeres, 
und selbst wichtige Kampfhandlungen wurden durch den Rauschtrank 
anerkanntermaßen verhängnisvoll geschädigt. Liebe zur Wahrheit und 
Liebe zu seinem Volke führten dem Vortragenden die Rede. 

Den „Alkohol im neuen Entwurf zum Strafgesetz- 
buch“ behandelte Univ.-Prof. Dr. Aschaffenburg, Köln. Wir 
geben hier aus seinen Leitsätzen, die gedruckt Vorlagen, einige kritisch¬ 
erläuternde Bemerkungen wieder: 

„Der neue Entwurf zu einem deutschen Strafgesetzbuch aus dem 
Jahre 1919 zeichnet sich im Gegensatz zu dem geltenden Strafgesetzbuch 
und den bisherigen Entwürfen (Vorentwurf von 1909, Kommissionsent¬ 
wurf von 1913) durch die zielbewußte Durchsetzung mit Sicherungs¬ 
maßnahmen aus. Dementsprechend ist auch der Versuch gemacht, durch 
eine Reihe von Bestimmungen die strafgesetzliche Bekämpfung der 
Trunkenheit und Trunksucht in zweckmäßige Formen zu gießen. 

Die Trunkenheit als solche ist nicht strafbar (im Gegensatz zum 
Vorentwurf). Die Heranziehung des § 426 1 (Belästigung des Publikums 
durch ungebührliches Verhalten) erscheint gezwungen und unzweckmäßig. 


Im Falle der Bestrafung wegen sinnloser Trunkenheit (§ 274) wie 
der Bestrafung wegen einer in selbstverschuldeter Trunkenheit begangenen 
Tat (§ 18 2 ) kann gemäß .§ 91 das Verbot für eine Dauer von 3 Monaten 
bis höchstens 1 Jahr erfolgen, „sich in Wirtshäusern geistige Ge¬ 
tränke verabreichen zu lassen“. Diese Maßnahme - ist unzweckmäßig, 
weil schon in kleinen Städten wirkungslos und auch auf dem Lande 
leicht zu umgehen; sie würde zweckmäßiger in leichteren Fällen durch 
bedingte Verurteilung und Anordnung der Schutzaufsicht (etwa in Form 
der Verpflichtung zur Enthaltsamkeit unter Aufsicht eines Enthaltsamkeits¬ 
vereins) ersetzt (Pollard-System). 

In allen ernsteren Fällen muß die Unterbringung in eine Trinker¬ 
heilanstalt erfolgen, „falls diese Maßregel erforderlich ist, um den Trunk¬ 
süchtigen an ein gesetzmäßiges und geordnetes Leben zu gewöhnen 
(§§ 92—94). Hier ist die Ausdehnung auch auf solche Menschen er¬ 
forderlich, die zwar nicht trunksüchtig sind, aber bei gelegentlichen 
Trinkausschreitungen die öffentliche Rechtssicherheit gefährden. 

Bei der Entlassung, die — allerdings zuerst widerruflich — erfolgen 
muß, „sobald der Zweck der Maßregel erreicht ist“, kann die Landes¬ 
polizeibehörde dem zu Entlassenden „besondere Pflichten auferlegen“ 
und ihn auch unter Schutzaufsicht stellen. 

Die Beschränkung der Unterbringung und vor allem auch der „Maß¬ 
nahmen, die auf Grund der Anordnung des Gerichtes getroffen wor¬ 
den sind“, wozu doch wohl auch die Schutzaufsicht gehört, auf nur 
zwei Jahre, ist unzulänglich. Bei Arbeitsscheu ist die Höchstdauer drei 
Jahre, bei gemeingefährlichen Geisteskranken und gemeingefährlichen 
Verbrechern völlig unbeschränkt. Dementsprechend müßte auch die Zu¬ 
rückhaltung gemeingefährlicher Trinker bis zur Beseitigung des Zu¬ 
standes, der die Gemeingefährlichkeit bedingt, gesetzmäßig zulässig sein. 

Es wird großer Anstrengungen bedürfen, um die vorgeschlagenen 
Bestimmungen und erst recht die gewünschten Verbesserungen bei den 
gesetzgebenden Körperschaften durchzusetzen; daher ist eine gründ¬ 
liche Aufklärungsarbeit in der breitesten Oeffentlichkeit erforderlich. Daß 
neben den strafgesetzlichen Bestimmungen gegen strafbare Handlungen 
der Trinker die zielbewußte Bekämpfung des Alkoholismus durch ander¬ 
weitige gesetzliche und verwaltungsrechtliche Maßnahmen (Polizeistunde, 
Verbot des Ausschanks geistiger Getränke an Sonn- und Feiertagen, 
Erhöhung der Alkoholsteuern), sowie durch Aufklärung des Volkes über 
die Schädlichkeiten des Alkohols und durch das Beispiel enthaltsamen 
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Lebens eine unerläßliche Voraussetzung der Volksgesundheit ist, bedarf 
in diesem Kreise keiner weiteren Ausführungen.“ 

Die Aussprache führte zu folgender knapper Entschließung: 
„Der Deutsche Alkoholgegnertag fordert, daß im neuen Strafgesetzbuch 
die Bestrafung derjenigen Schankwirte und ihrer Vertreter vorgesehen 
werde, die offenbar Betrunkenen geistige Getränke verabreichen“. 

Mit dem Gegenstand: „Der heutige Stand des Konzessi¬ 
onswesens und die nötigen Reformen“ faßte man eine be¬ 
sonders zeitgemäße Frage an. Hierüber sprachen Pastor Dr. Stubbe 
Kiel, Schriftleiter F. Gösch, Hamburg, und Pater Franke, Berlin. 
Die Leitsätze der beiden ersteren lauteten kurz: 

„Reform des Konzessionswesens ist eine alte alkoholgegnerische Forde¬ 
rung. Der Entwurf einer neuen Gewerbeordnung bietet eine dankens¬ 
werte Grundlage des Fortschritts. Die Verordnungen der Kriegsjahre 
haben mäßigend, aber nicht durchgreifend gewirkt. Das Bestehen des 
Branntweinmonopols legt uns Maßnahmen in der Art des Gotenburger 
Systems nahe. Die neue Struktur der Gesetzgebung erleichtert ein 
Vorgehen in der Richtung des Gemeindebestimmungsrechts.“ (Pastor 
Stubbe.) 

„1. Herstellung und Vertrieb alkoholhaltiger Getränke und Erzeug¬ 
nisse sind grundsätzlich durch reichsgesetzliche Vorschriften zu regeln 
und von einer behördlichen Erlaubnis abhängig zu machen. 

2. Die Verfassungen der Gliedstaaten sind dahin auszubauen, daß 
die Gemeindewähler in allen wichtigen Angelegenheiten durch Abstim¬ 
mung zu entscheiden haben. Zu diesen Angelegenheiten zählen die 
Entscheidungen über Herstellung und Vertrieb alkoholhaltiger Getränke 
und Erzeugnisse. 

3. Herstellung und Vertrieb alkoholhaltiger Getränke und Erzeug¬ 
nisse, die Bewirtung und Beherbergung von Gästen gehören zu den 
Gewerbebetrieben, für die nach den Vorschlägen der Sozialisierungs¬ 
kommission die Gemeinden das Recht erhalten sollen, sie in eigene 
Regie zu übernehmen. Dem gleichzustellen ist die Ausübung des Rechtes 
durch gemeinnützige Gesellschaften im Interesse der öffentlichen Ge¬ 
sundheit und Wohlfahrt und unter Kontrolle der Gemeinden.“ (F. Gösch.) 

Der letztere Redner stellte dabei eine sehr weitgehende Ueber- 
einstimmung der verschiedenen Richtungen der deutschen alkoholgegne¬ 
rischen Bewegung in den Wünschen und Zielen fest, die sein Vorredner 
entwickelt hatte. — Als dritter Redner zu der Frage erörterte Pater 
Franke besonders eingehend das Gemeindebestimmungsrecht. — Die 
Aussprache lief unter Hereinziehung der neulich verfügten Verlängerung 
der Polizeistunde auf folgende, von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Wey- 
mann vorgeschlagene Entschließung hinaus, die fast einstimmig 
angenommen wurde: 

„Die Erfahrungen der letzten Zeit hinsichtlich der Massengenehmigung 
von Likörstuben liefern den sicheren Beweis für die Berechtigung der 
Forderung, daß die Oeffentlichkeit bei der Konzession ie- 
rung der Schankstätten beteiligt werde. Die Genehmigung 
einer neuen Schankstätte berührt öffentliche Interessen namentlich ihrer 
Umgebung, aber nicht nur dieser. Es ist ein unerträglicher Zustand, daß 
sich das Genehmigungsverfahren hinter verschlossenen Türen abspielt 
und die Oeffentlichkeit mit der vollzogenen Tatsache überrascht, die 
neue Konzession ihr aufgedrängt wird. Der Deutsche Alkoholgegnertag 
fordert, daß jeder Antrag auf Erteilung einer neuen Schankerlaubnis 
bekanntgemacht und ein Einspruchsrecht dagegen er¬ 
öffnet wird. 

Darüber hinaus muß aber verlangt werden, daß, wo in einer Ge¬ 
meinde von einer entschiedenen Mehrheit die Erteilung von Schank¬ 
erlaubnissen grundsätzlich abgelehnt wird, dieser Wille Berücksichtigung 
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erfährt. Das Gemeindebestimmungsrecht ist neuerdings untei 
anderem in Norweger! *) und Schottland eingeführt worden. Es wider¬ 
spricht der ganzen demokratischen Entwicklung der neuen Zeit, daß selbst 
eine überwiegende Mehrheit in der Gemeinde, die von der Schädlichkeit 
der Erteilung neuer Schankerlaubnisse überzeugt ist, jeder Handhabe 
entbehrt, ihre Auffassung zur Geltung zu bringen. Der Deutsche Alko¬ 
holgegnertag fordert die Einführung des Gemeindebe¬ 
stimmungsrechts durch die Reichsgesetzgebung in 
Verb im düng mit einer sachgemäßen allgemeinen 
Reform des Schankkonzessionswesens; diese würde 
namentlich die Beschränkung der Schankerlaubnis auf eine begrenzte Zeit 
und das Vorrecht für die von gemeinnützigen Gesellschaften geforderten 
Schankerlaubnisse vor anderen Konzessionsanträgen vorzusehen haben/ 4 

Der erste Vortrag des folgenden Tages betraf „Die Alkohol 
frage innerhalb der geist i g en Srömungen und Bedürf¬ 
nisse der Gegenwart“, beleuchtet von Oberverwaltungsgerichtsrat 
Weymann. Die geistvollen und gedankenreichen, von einem um¬ 
fassenden Ein- und Ueberblick bezüglich der heutigen geistigen und 
kulturellen Strömungen zeugenden Ausführungen zeichneten eindrucksvoll 
die besondere Bedeutung der Alkoholfrage im Rahmen der gegenwärtigen 
Kulturlage, wie sie durch die Umwälzung unserer gesamten politischen, 
wirtschaftlich-sozialen, geistigen und religiös-sittlichen Verhältnisse ge¬ 
schaffen ist. Nicht minder eindrucksvoll und wirkungsvoll waren die 
Ausführungen von Univ r -Prof. Dr. Gau pp, Tübingen, über „Die Zu¬ 
kunft unseres Volkes und die Alkoholfrage (mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Volksgesundheit und Volksernährung) 44 . 
Unter Anführung eines reichen und gewichtigen Tatsachenstoffs schlug 
er sehr ernste, gewissenschärfende Töne an. Insbesondere den Führenden 
und Gebildeten ist Gaupp ein eindringlicher Mahner. 

Im Anschluß an die Erörterung hierüber fand folgende von Herrn 
Goesch vorgelegte Entschließung einmütige Zustimmung: 

„Aufforderungen und Einladungen zum Trinken verfolgen und locken 
das um sein Dasein ringende deutsche Volk auf Schritt und Tritt. Un¬ 
zählige Kneipen, Dielen, Bars, Likörstuben öffnen ihre Pforten und laden 
zum Genießen ein. Eine gewisse Hoffnungslosigkeit (fbr Stimmung unseres 
Volkes kommt ihnen entgegen. Auch die Jugend wird in diesen Taumel 
des sinnlosen Genießens hineingezogen. Zu den Trägern der raffinierten, 
verlockenden Alkoholreklame gehören leider heute auch unsere 
öffentlichen Verkehrseinrichtungen, Eisenbahn und 
Post. Hat doch sogar die Oberpostdirektion Düsseldorf ihren Beamten 
Schnaps zum Kauf angeboten. Wir fordern die Entfernung dieser 
Alkoholreklamen aus unseren staatlichen Einrichtungen. Sie sind ein 
Hohn auf unsere Notlage. Es ist des Staates unwürdig, seine Bürger 
zum Trinken zu verlocken. Das Alkoholkapital unterstützen, heißt die 
Notlage unseres Volkes vergrößern. Volksgesundheit, Volkswohlfahrt, 
die Steuerkraft unseres Volkes leiden unter der Vergeudung des Volks¬ 
einkommens im Alkoholgenuß. Daher fort mit dieser unwürdigen 
Alkoholreklame aus unseren Staatseinrichtungen! 44 

Es folgte noch ein sehr temperamentvoller und volkstümlich-drastischer 
Vortrag von Schriftsteller G. Davidsohn, Berlin, über „Das Brannt- 
weinverbot 44 . Die Schnapsfrage sei mit der Alkoholfrage untrenn¬ 
bar verbunden. Der Redner verwies u. a. auf den gewaltigen neuen 
Schultheiß-Kahlbaum-„Konzern 44 , einen Zusammenschluß von Bier- und 
Branntweinerzeugern mit einem Kapital von nicht weniger als 7 Millionen 
Mark. Das Volk sehe aber die „Alkohol 44 -Frage anders als der Kenner, 
dieser müsse also, wenn er Erfolge erzielen wolle, Zugeständnisse machen 

*) Hier schon seit 1894 für Branntwein und mit Branntwein ver¬ 
setzten Wein („Laddevin 44 ). 


Difitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Flaig, Der 1. gemeinsame Alkoholgegnertag in Breslau. 349 

(vgl. die Frontstellung einmal lediglich gegen den Branntwein im Schnaps¬ 
boykott des Leipziger sozialdemokratischen Parteitags). Ein Schnaps¬ 
verbot könnte allerdings unter den heutigen deutschen Verhältnissen 
höchstens von einer Volksabstimmung erhofft werden. Der Redner 
schilderte deren technische und deren innere Schwierigkeiten und Schatten¬ 
seiten, die Unmöglichkeit eines völligen Verbots (Branntwein für ärzt¬ 
liche, technische u. ä. Zwecke), ganz abgesehen vom Interesse des 
Staates an den Branntweineinnahmen und der noch bestehenden Rück¬ 
ständigkeit weiter Volkskreise und besonders auch der Presse in der 
Frage. Doch auch wenn das Verbot bis auf weiteres nicht zu erreichen 
wäre, hätte der Feldzug für dasselbe zweifellos große ,,propagandistische“ 
Vorzüge. Im Grunde wäre die Durchführung dieses Kampfes lediglich 
eine Frage der — allerdings großzügigsten und breitesten — Aufklärungs¬ 
und Werbetätigkeit. 

Die Stellungnahme des Alkoholgegnertags war bereits am Vortage 
unter dem Eindruck der Aussichtslosigkeit des Beginnens angesichts der 
ungünstigen Voraussetzungen, die das neue Volksentscheidgesetz bietet, 
zu Gunsten des Gemeindebestimmungsrechts, in Verbindung 
mit Gedanken allgemeiner Schankerlaubnisreform und aus dem Gothen¬ 
burger System als Ziel entschieden. (Bezüglich der für den Schnaps- 
verbotsfeldzug gesammelten Gelder wurde in einer Ausschußsitzung des 
Allgemeinen deutschen Zentralverbands beschlossen, es sollten mit den 
Spendern Vereinbarungen wegen nunmehriger Verwendung zum Kampf 
für das Gemeindebestimmungsrecht getroffen werden.) Dagegen fand 
eine von Pater Franke unterbreitete Erklärung gegen die Ver¬ 
längerung der Polizeistunde einstimmige Annahme: 

„Das deutsche Volk ringt in tiefster Not um sein Dasein. Arbeit, 
Sparsamkeit und Nüchternheit können uns allein retten; nur dadurcli 
werden wir auch im Ausland Verständnis für unsere Lage finden. Um 
so bedauerlicher ist es, daß die durch den Ernst des Krieges geschaffenen 
Einschränkungen in der Herstellung und dem Vertrieb der geistigen Ge¬ 
tränke und die Festsetzung einer frühzeitigen Polizeistunde mit unverständ¬ 
licher Nachgiebigkeit an die Alkoholinteressenten und die Genußsucht der 
breiten Massen aller Volksschichten wiederaufgehoben sind. Unzählige 
unserer ärmsten Familien müssen im kommenden Winter wieder ohne 
Licht und Kohlen sitzen, während die Schanklokafe bis in die tiefste 
Nacht ihren Betrieb haben werden. Der Deutsche Alkoholgegnertag 
fordert daher mit Nachdruck und in bewußter Uebereinstimmung 
mit allen Ernstdenkenden unseres Volkes eine frühzeitige Festsetzung 
der Polizeistunde.“ 

Die öffentlichen Versammlungen. Für breitere Kreise 
namentlich auch der Tagungsstadt selbst waren drei Versammlungen 
bestimmt: die große Volksversammlung am Sonntag um die' 
Mittagsstunde im Zirkus Busch, deren schon Erwähnung getan 
ist, mit Ansprachen von Univ.-Prof. D. Niebergall, Heidelberg, über 
„Alte undneue Liebe zumVaterlan d“, Univ.-Prof. Dr. Fuchs, 
Breslau, über „Arbeit und Alkohol“, Pater Elpidius, Werl, 
über „Ein Weg aus dem Abgru'n d“. Das Alkoholkapital erwies 
sich rührig an der Arbeit: auf den Straßen und Zugängen massenhafte 
Verteilung von gelben Streuzetteln, die unter der Ueberschrift „Bier — eine 
Medizin!“ eine Bierreklame von der Hand eines neuen Heiligen des 
Braukapitals, San.-Rat Grätzer, enthielten; in der Versammlung selbst 
fortgesetzt ausgiebigste lärmende Zwischenrufe und Radauszenen durch 
Gruppen von Brauereiarbeitern und Wirten, die planmäßig über den 
weiten Raum verteilt waren mit dem offenkundigen Auftrag („feuchtes“ 
Frühstück, nach der kommunistischen „Schlesischen Arbeiterzeitung“ auch 
Sold von 10 M.) oder eigenen Bestreben, die Versammlung zu stören, 
wenn nicht zu sprengen. Konnten auch die Redner unter diesen Um¬ 
ständen ihre Aufgabe nur bruchstückweise durchführen, so war doch 
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die Wirkung des Auftretens der Gegner offensichtlich eher der Absicht 
entgegengesetzt: es zeigte, auf welcher Seite die gute, wahre Sache 
steht, und auf welcher die zweifelhafte, die zu solchen Mitteln ihre 
Zuflucht nehmen muß; es machte manche, die der Nüchternheits¬ 
bewegung bisher fremd oder gleichgültig gegenüberstanden, aufmerksam 
und ließ ihnen ein Licht aufgehen. 

Dasselbe gilt vom Verlauf der „Oeffentlichen Kundgebung 
für alkoholfreie Jugenderziehung“ am Abend des folgen¬ 
den Tages und der vom Deutschen Bund abstinenter Frauen veranstal¬ 
teten öffentlichen Versammlung am übernächsten Abend. In der ersteren, 
in der naturgemäß die jugendlichen Kreise stark vertreten waren, konnte 
wenigstens der erste Redner, Dr. Strecker, damals noch Präsident des 
hessischen Landesamts für das Bildungswesen, seinen ausgezeichneten und 
wirkungsvollen, auf Fichteschen Gedanken aufbauenden Vortrag („Freiheit 
und Alkoholfreiheit“) nahezu ungestört durchführen, während die folgen¬ 
den beiden Rednerinnen, Frau Oberschulrat Dr. Wiegscheider -Zieg¬ 
ler, Berlin, über „Erziehung zur Gemeinschaft im Kampf gegen den 
Alkohol“, und Fräulein W. Loh mann, Bielefeld, über „Vom Ge¬ 
danken zur Tat“, sich wieder nur unter fast fortgesetzten Zwischen¬ 
rufen und zum Teil stürmischen Zwischenpausen ihrer Aufgabe ent¬ 
ledigen konnten (bei Gedanken der im Grundsatz bald von allen Den¬ 
kenden und Urteilsfähigen anerkannten alkoholfreien Jugenderziehung!). 
Aehnlich verlief die Aussprache. — Die in dieser Versammlung angenom¬ 
mene Entschließung lautet: 

„Der Deutsche Alkoholgegnertag in Breslau richtet an die gesamte 
Lehrer- und Erzieherwelt Deutschlands das dringende Ersuchen, angesichts 
des Wiederanschwellens der Alkoholgefahr die von der ärztlichen und 
hygienischen Forschung anerkannte Forderung der alkoholfreien 
Jugenderziehung als einer unerläßlichen Voraussetzung für die ge¬ 
sunde körperliche, geistige und sittliche Entwicklung der Jugend in Schule 
und Haus zu verwirklichen, vor allem durch das persönliche Bei¬ 
spiel eigener alkoholfreier Lebensführung.“ 

Hier sei noch angeführt, als auf derselben Linie liegend, schon 
ein gut Stück verwirklichte alkoholfreie bzw. alkoholgegnerische Jugend¬ 
erziehung verkörpernd, die Kundgebung der alkoholgegnerischen Jugend¬ 
vereine Breslaus am folgenden Nachmittag, die (wir konnten sie leider 
nicht mitmachen) eindrucksvoll verlaufen sein soll. 

Die von den enthaltsamen Frauen veranstaltete Ver¬ 
sammlung hatte zum Gegenstand: „Wir Frauen und die sittliche 
Erneuerung unseres Volkes“. In' geschlechtlich-sittlicher Richtung be¬ 
handelte die Frage Frau Stadtv. Quarck-Hammerschlag, Frank¬ 
furt a. M. (die Rednerin erging sich allerdings, die Alkoholfrage Rpum 
- berührend, fast nur in allgemein sozial-politischen „Reform“-Gedanken- 
gängen, die offenbar bei einem nicht geringen Teil der Zuhörerschaft 
auf inneren, z. T. dann auch ausdrücklich zum Ausdruck gebrachten 
Widerspruch stießen); in ethischer Richtung Fräulein G. von Blücher, 
Dresden, die Vorsitzende des Bundes der enthaltsamen Frauen. 

Aut die fast erdrückend reiche Fülle der Sonderveranstaltung 
gen: von den Sitzungen der Deutschen Reichshauptstelle an über die 
Sitzungen und Versammlungen einesteils des Deutschen Vereins g. d. A. 
(Vorstands- und Verwaltungsausschußsitzung und Mitgliederversammlung), 
andernteils des Allgemeinen deutschen Zentralverbands z. B. d. A. hüi- 
weg (zwei Ausschußsitzungen und eine Mitgliederversammlung) bis zu 
den Sonderversammlungen all der einzelnen bekenntnismäßig oder be¬ 
ruflich gruppierten Enthaltsamkeitsverbände, die sonntäglichen Gottes¬ 
dienste mit „Berücksichtigung der Alkoholnot in Kirchen der beiden 
christlichen Bekenntnisse usw. im einzelnen einzugehen ist hier nicht 
der Ort, mit Ausnahme der Reichshauptstelle. Ihr müssen als 
einer neuen Erscheinung, deren Gedankenwelt sozusagen den tragenden 
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Orund und das hindurchgehende Band der Tagung bildete, noch einige 
Worte gewidmet werden. Sollen doch in der neuen Stelle die Kräfte 
und Mittel der gesamten deutschen Alkoholgegnerschaft zur Lösung 
aller ihr gemeinsamen Aufgaben der Alkoholforschung und -bekämpfung 
zusammengefaßt werden. Ihre Organe, der Ausschuß und der Haupt¬ 
ausschuß, traten in diesem Sinne in Breslau beratend zusammen, je in 
einer Sitzung der beiden Ausschüsse zu Beginn und dann nochmal 
einer Sitzung des Hauptausschusses am Ende des Alkoholgegnertags. 
Galten die beiden ersten Beratungen wichtigen Fragen der inneren 
Einrichtung und der äußeren praktischen Gestaltung der Stelle, so die 
Schlußsitzung vorwiegend der zusammenfassenden, abschließenden Riick- 
und Ueberschau über Verlauf und Lehren der Tagung. 

Der Ausschuß, dem die unmittelbare Leitung und laufende Ver¬ 
waltung der R. H. St. zusteht, setzt sich nunmehr folgendermaßen 
zusammen (in Klammern die Stellvertreter): Von seiten des Deutschen 
Vereins g. d. A.: Ob.-Verw.-Ger.-Rat Dr. Wey mann, Berlin, (Vor¬ 
sitzender), (Minist.-Rat Schulz-Briesen, Berlin-Lichterfelde), Geh. 
Reg.-Rat Dr. Zacher, Berlin, (Direktor Albert Kohn. Berlin-Karls- 
horst), Direktor Prof. Gons er, Berlin-Dahlem, (Dr. Flaig, Berlin- 
Wilmersdorf) ; von seiten des Allgemeinen deutschen Zentralverbands 
z. B. d. A.: Großtempler H. B 1 u m e, Hamburg, (Schriftleiter F. Gösch, 
Hamburg), Schriftsteller G. Davidsohn, Berlin, (Schriftsteller S. 
Katzenstein, Charlottenburg), P. Franke, Berlin, (Fuhrmann, 
Charlottenburg). Der weiteren Körperschaft, dem Hauptausschuß, 
dem die Abgrenzung der Aufgaben der R. H. St., die Aufstellung 
der Grundsätze und Richtlinien für die Geschäftsführung und die geld¬ 
liche Oberleitung zufällt, gehören außer den erstgenannten 6 Herren, 
gegebenenfalls ihren Vertretern, noch an: Von seiten des Deutschen 
Vereins: Minist.-Dir. Dr. Fuchs, Karlsruhe, (Geh. San.-R. Dr. Sick, 
Stuttgart), Frau Gerken-Leitgebel, Berlin-Grunewald, (Frau Stadtv. 
D r e i s i n g, Berlin-Steglitz), Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-R. Reg.-Präs. a. D. 
Dr. v. G e s c h e r, Münster i. W., (Landesrat Dr. Schellraann, 
Düsseldorf), Pastor Dr. Stubbe, Kiel (Pastor Ulich, Berlin-Wilmers¬ 
dorf), Oberlehrer Ulbricht, Dresden. (Geh. San.-R.. Prof. Dr. Ro¬ 
senfeld, Breslau); von seiten des Zentralverbands: Direktor Prof. 
Dr. Delbrück, Ellen bei Bremen, (Vorsitzender), (Oberstud.-Rat Dr. 
Hart mann, Leipzig), Schriftleiter F. Gösch, Hamburg, (Prof. Dr. 
Neubert, Dresden), Frau Oberschulrat Dr. Wegscheider-Zieg¬ 
ler, Berlin, (Frl. Gustel v. Blücher, Dresden), Amtsrichter a. D. 
Dr. Bauer, München, (Generalleutnant • a. D. von der Heyde, 
Schleswig), P. Sy ring, Heidhausen, (Pfarrer Maas, Hamm), Pfarrer 
9 W öhrmann, Herford, (Pfarrer Werner, Karlsruhe). Die Leitung 
der R. H. St. ist dem Direktor des Deutschen Vereins Prof. Gonser 
übertragen. 

Einige hauptsächliche Punkte aus den Beschlüssen 
der genannten Sitzungen seien noch hervorgehoben. Man ver¬ 
ständigte sich: 1) Ueber die Grundlagen des Vertrags, der zwischen 
der R. H. St. und dem Deutschen Verein, dessen Geschäftsstelle, Bü¬ 
cherei und Stoffsammlung (Archiv) in Berlin-Dahlem von der ersteren 
zum Teil benutzt werden, zu schließen ist. 2) Ueber Personal¬ 
fragen. Als Vertrauensmann der Enthaltsamkeitskreise soll Dr. R. 
Kraut hauptberuflich in die R. H. St. herangezogen werden *). - Dr. 
Kr., der durch verschiedene literarische Veröffentlichungen auf dem 
Oebiet der Alkoholfrage hervorgetreten ist (deutsche Bearbeitung der 
von dem schwedischen Professor Bergmann herausgegebenen „Geschichte 
der Antialkoholbestrebungen'* u. a.), war der erste Geschäftsführer des 
Zentralverbands gewesen und hatte hierauf jahrelang in der Schriftleitung 
des „Vortrupp“ gestanden. Für die „Reform des Gasthaus- 

*) Inzwischen geschehen. 
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wesen s“, die nach den Satzungen mit zu den Aufgaben der R. 
H. St. zählt, wird Herr Ferd. G ö b e I, der Generalsekretär des Deut¬ 
schen Volkshausbundes, der demnächst wieder mit einem Teil seiner 
Zeit und Kraft beim Deutschen Verein eintreten wird, als Bearbeiter 
in Aussicht genommen. 3) Ueber die Fortführung der „Alkohol¬ 
frage“ durch die R. H. St. (gleichfalls laut Satzung) als deren 
amtlicher Zeitschrift, die, wie sie künftig noch mehr als bisher der 
gesamten deutschen Nüchternheitsbewegung dienen wird, so auch ihrer¬ 
seits auf deren kräftige Unterstützung rechnen kann und muß. Sie 
soll im übrigen äußerlich und innerlich weiter ausgebaut werden (wo¬ 
möglich mindestens zweimonatliches Erscheinen usw.). 4) Für Früh¬ 
jahr 1922 soll ein zweiter deutscher Kongreß für alkohol¬ 
freie Jugenderziehung in Berlin vorbereitet werden. 5) In 
Uebereinstimmung mit der oben erwähnten Stellungnahme des Alkohol¬ 
gegnertags einigte man sich auf — wenigstens vorläufige — Beiseite¬ 
stellung der Frage eines Branntweinverbots und dafür nachdrücklichste 
Einstellung auf das Ziel des. Gemeindebestimmungsrechts 
in der oben erwähnten Ergänzung. 6) Die Alkoholgegnertage 
sollen tunlichst alle zwei Jahre stattfinden. 

Zuletzt darf auch eine Veranstaltung nicht unerwähnt bleiben, die 
die ganze Tagung begleitete und noch längere Zeit über sie hinaus 
fortdauerte: die „Ausstellung Volkswohl“ (Wohlfahrts-Wander- 
ausstellung des Deutschen Vereins), die neben dem Alkoholismus noch 
Tuberkulose, Geschlechtskrankheiten, Säuglingssterblichkeit und sonstige 
hervorstechende Volksschäden und ihre Bekämpfung umfaßt. Am Sonn¬ 
abend, 8. Oktober mittags wurde sie mit Ansprachen von Univ.-Prof. 
Geh.-Rat Dr. Pfeiffer als Vertreter der ärztlichen Wissenschaft und 
des Breslauer Bezirksvereins gegen den Alkoholismus, des Herrn Ober¬ 
präsidenten (Zimmer) und eines Vertreters der Breslauer Stadtverwaltung 
(Stadtrat Dr. Landsberg) eröffnet. Die Führung lag in den bewährten 
Händen des Ausstellungsleiters Fr. Weiß. 

War der erste gemeinsame deutsche Alkoholgegnertag ein Versuch, 
dem man vielfach wohl mit einer gewissen zagenden Sorge entgegen¬ 
gesehen hatte, so wird die überwiegende Mehrzahl der Teilnehmer 
von Breslau mit dem Empfinden geschieden sein: Der Versuch ist 
im wesentlichen geglückt, und er läßt ein künftiges friedliches und 
einträchtiges Zusammenwirken des überwiegenden Teils der deutschen 
Alkoholgegnerfront für die hohen gemeinschaftlichen Aufgaben der Ge¬ 
samtbewegung erhoffen, die nur mit vereinter Anspannung der Kräfte 
zu lösen sind. 

Möchte die gesamte Tagung so in die Weite und in die Tiefe 
gewirkt haben und nachwirken, wie es angesichts der schweren Not 
der Zeit und der wieder so bedrohlich steigenden Alkoholgefahren für 
unser schwergeprüftes Volk wünschenswert ist! ' J. Fl. 
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Chronik 

für die Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1921. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Der 16. Internationale Kongreß gegen den Alkoholis¬ 
mus (21.—27. August zu Lausanne) hat durch seine Darbietungen, seine 
freundliche Umrahmung und die in ihm herrschende Stimmung all- 
seitige Befriedigung ausgelöst. Als einen wahren „Völkerbund“ be- 
zeichnete „Neuland“, als ein „Weltparlament gegen den Alkohol“ die 
„Abstinenz“ die Veranstaltung. Alkoholgegnerisch stellen wir gerne 
das herzliche Zusammenwirken des Internationalen Abstinenzsekretariats 
und-der Geschäftsstelle der Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke fest und sind dankbar, daß gemeinsame Menschen liebe, 
gemeinsamer Gegensatz gegen den Mensch heits feind Alkohol 
Brücken über die Gegensätze der Völker zwischen allen denen, die 
guten Willens sind, geschlagen hat. — An anderer Stelle der Zeit¬ 
schrift wird eingehend von der Tagung berichtet werden. — Eine 
Reihe von Sonderkonferenzen war mit dem Kongresse verbunden; über 
die der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. folgt ein eigener 
Bericht. 

Island hat seit 1915 ein Alkoholverbot. Es führt viele Fische 
nach Spanien aus. Spanien droht in einem auf 3 Monate befristeten 
Ultimatum, den Markt zu sperren, wenn nicht wieder spanische Weine 
bis zu 21 o/o Alkoholgehalt zugelassen werden. („Schweizer Abstinent“). 
Frankreich hat gegen das Alkoholverbot in Finnland Einspruch 
erhoben und straft Finnland, indem es die Waren von dort mit Höchst¬ 
zöllen belastet. („Freiheit“). 

Ueber den Triumph des Alkoholkapitals in den Kolonien 
schreibt O. Forkert im „Schweizer Abstinenten“ Nr. 12 f„ indem er be¬ 
sonders ausführlich auf Indochina und die Machenschaften des Societe 
t'ran 9 aise des Distilleries de Hndo-China eingeht. Mit Hilfe des amt¬ 
lichen Apparates ist das ganze Land mit Schankstätten durchsetzt; 
iin letzten Jahre hat das Aktienkapital 400 o/ 0 Zinsen gebracht! 

Auf dem 10. Nordischen Enthaltsamkeitskongreß zu 
Kopenhagen 6.—10. Juli wurden vor allem nordische Gegenstände be¬ 
handelt (z. B. Nüchternheitsarbeit auf nordischen Universitäten, Er¬ 
folge des Verbotsgesetzes in Finnland, Verbotsfeldzug in Norwegen, 
Schwedische Frauenarbeit für das Verbot, Esthnische Nüchternheits¬ 
aufgaben. Den dänischen Verhältnissen war ein besonderer Kongreßtag 
gewidmet), — es kamen aber auch grundsätzliche Fragen (z. B. Einfluß 
der Rationierung auf den Gesundheitszustand von Hindhede, das Prole¬ 
tariat von Warming) und auswärtige Gegenstände von allgemeinem 
Interesse (wie die Arbeit des internationalen Antialkoholbundes von 
Dr. Hercod und die amerikanische Anti-Saloonliga von Pastor Oestlund) 
zur Besprechung. Unter den auswärtigen Gästen fand Johnson (Pussyfoot) 
besondere Beachtung. Der Begrüßungsabend wurde im Palais der Odd 
Fellows, die eigentliche Tagung im Sitzungssaal des Reichstags im Chri¬ 
stiansborg-Schloß gehalten. Unter den Beigaben zum Fest befand sich auch 
ein Besuch des Tivoli. Den Abschluß machte eine Feier in Sönder- 
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marken. („Folke-Vennen“). In einer einstimmig angenommenen Ent¬ 
schließung wurde das Recht der souveränen Kulturstaaten, ihre Gesetz¬ 
gebung in moralischer, hygienischer und sozialer Beziehung nach eigenem 
Ermessen zu gestalten, betont und die Drangsalierung Islands und Nor- 
vvegerts wegen ihrer Antialkoholgesetzgebung bedauert. Eingabe an den 
Volkerbund und an den (französischen) Minister. Auch ~ das Comite 
des allgemeinenen Prohibitionsbundes hat sich durch 
die Präsidenten der kleinen von Alkcholinteressenten bedrohten Staaten an¬ 
genommen. 

Der Verein abstinenter Aerzte der Schweiz beschloß auf 
seiner Jahresversammlung, die unter Teilnahme zahlreicher Gäste aus 
allen Kulturländern am 22. August in Lausanne gehalten wurde, die 
internationalen Beziehungen wieder aufzunehmen und für die Auferstehung 
der wissenschaftlichen internationalen Monatsschrift einzutreten. („Bund“). 

Eine Tagung anderer Art folgte in Lausanne — die der Inter- 
nation alen Prohibitionsgegner. „Schutz und Trutz“ Nr. 39/40 
gibt die Begrüßungsrede des Staatsrats Bujard aus Lausanne wieder. 
Er redete im Namen „eines weinbautreibenden Landes“, forderte „gegen 
den Mißbrauch des Alkohols“ zwei Mittel: „Die Erziehung und die 
Mäßigkeit“* und erklärte: „Die Aufgabe geht dahin, die künstlichen 
Schnäpse . . . vom Konsum auszuschließen und sie durch natürlich 
gebrannte oder vergorene Getränke erster Güte zu ersetzen.“ — „Bravo!“ 
schreibt dazu Herr Alwin Risse. 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Die Dürre des Sommers hat den Ernteertrag wesentlich vermindert. 
Die Preise für Korn und Kartoffeln sind wesentlich höher als 1920; 
Brot und Milch sind entsprechend verteuert. Um so notwendiger ist 
es, die Umwandlung von Nährmitteln in Spirituosen zu hindern. Eine 
Zeitungsnotiz aus der Provinz Sachsen (Halb'erstadt, 8. August) meldet, 
die Nachfrage nach Gerste sei so groß, daß Brauereivertreter von 
der Dreschmaschine weg über die Marktnotierung hinaus 
300 M. für den Zentner und mehr bieten; die Schweinehalter könnten 
nicht solche Preise für Gerste anlegen. 

Eine Verfütterung von Brotgetreide ist verboten; ebenso ist die 
Verarbeitung von Getreide und Hafer zu Branntwein nur mit 
Genehmigung des Reichsernährungsministeriums statthaft („Kieler Ztg.“ 
16. Aug.). 

Im Hauptausschuß des preußischen Landtags erklärte 
am 10. September bei der Vorbereitung des Landwirtschaftshaushaltes 
der Vertreter des Staatskommissars: Gewisse Mengen von Mais werden 
voraussichtlich zum Brennen freigegeben. 

Betr. Brauindustrie berichtet „der Tag“ (2. Aug.): 1913 betrug 
der Bierabsatz 68,6 Mill. hl. 1918 24,8 und 1920 23,3 Millionen. Das 
Malzkontingent wurde Okt. 1920 auf 30, das Braurecht auf 60<V<> des 
Friedenssatzes erhöht; man rechnet auf mindestens 70<>/o im laufenden 
Jahre. 1913 zählte man 23 229 Brauereien; z. Zt. sind nur 7 500 noch 
in Tätigkeit. Die Rentabilität betrug 1915 6,2o/ 0 des Aktienkapitals, 
1919 7,6<>/o. Eine Konzentrationsbewegung in der Brauerei nahm immer 
größeren Umfang an. 

Das Bayrische Braugewerbe hat eine umfangreiche Kredit* 
Organisation geschaffen, die auch den mittleren und kleineren Brauereien 
dienen soll. 

Der Deutsche Gastwirtsverband gab im August bekannt: 
Die Ministerien aller Länder, insonderheit auch das preußische Ministerium 
des Innern, hätten die Notwendigkeit einer Verlängerung der 
Polizeistunde anerkannt. Das preußische Ministerium habe einen 
dahingehenden Antrag beim Reichsrat gestellt. Man habe sich auch 
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an den Reichskohlenkommissar gewandt; dieser erklärte, einer Ver¬ 
längerung nur dann zustimmen zu können, wenn in der oberschlesischen 
Frage eine uns günstige Entscheidung falle; dann würde auch die 
Bundesratsverordnung vom 11. Dezember 1916 aufgehoben werden können. 

— Die kühnsten Erwartungen dürften übertroffen sein: Der preußische 
Minister des Innern hat am 23. August die Polizeistunde auf 12 Uhr, 
Sonnabends 1 Uhr Nachts festgesetzt, — in größeren Städten bei nach¬ 
gewiesenem Bedürfnis allgemein 1 Uhr. Außerdem hat er eine möglichst 
einheitliche Umgestaltung der Polizeistunde für alle Länder des Reiches 
durch Rundschreiben au die Länder angeregt. 

Im Hauptausschuß des Preußischen Landtags wurde am 27. August 
der Haushalt des Wohlfahrtsministeriums erledigt. Ange¬ 
nommen wurde ein Antrag der Deutschen Volkspartei, den Alkohol¬ 
mißbrauch durch Beschränkung der Konzessionen zu bekämpfen. 

Auf Antrag der Demokraten wurde eine Einwirkung auf die Reichs¬ 
regierung verlangt, daß die Branntwein-Monopolabgabe min¬ 
destens verdoppelt werde. 

Auf Grund des am 22. September 1921 vom Monopolamt gemeinsam 
mit dem Beirat gefaßten Beschlusses beträgt der Branntweingrund¬ 
preis 1000 M. für 1 hl Weingeist. (Für besondere Schnäpse sind Zu¬ 
schläge festgesetzt.) Der für die Brennereien maßgebende Uebernahme- 
preis wird unter bestimmten Verhältnissen um 10 M. für 1 hl Weingeist 
erhöht. Der regelmäßige Verkaufspreis wird auf 4860 M. für 1 hl 
festgesetzt. (Weiteres siehe z. B. „Tägl. Rundschau 27. Sept.) 

Der Verband deutscher Sektkellereien erläßt eine Er¬ 
klärung: Vor dem Kriege habe Deutschland durchschnittlich jährlich 
12—13 Millionen Flaschen Sekt verbraucht; jetzt verbrauche es nur 
etwa 7 Millionen; also könne nicht von übertriebener Vergnügungs¬ 
sucht geredet werden. — Aber jetzt ist Deutschland ein bettelarmes 
Land. Eine Sektzeche von 1 Milliarde ist für ein Volk, bei dem das 
tägliche Brot für Millionen knapp ist, reichlich hoch! 

Der Minister für Ernährung und Landwirtschaft erwiderte auf die 
Anfrage Strathmann (28. 7.): Durch die Teuerung und hohen Steuern 
werde der Verbrauch an inländischen Likören stark zu¬ 
rückgehen. Durch das besetzte Gebiet im Westen sind erhebliche Mengen 
ausländischer Liköre ins Reich geflossen. Die Reichsregierung sei fort¬ 
gesetzt bemüht, die Regelung der gemäß Art. 268 des Friedensvertrages 
zur Einfuhr nach Deutschland freigegebenen alkoholischen Getränke er¬ 
träglicher zu gestalten. Bisher war diesen Bemühungen jedoch besonders 
hinsichtlich der Einfuhr aus Elsaß-Lothringen nur ein bescheidener Erfolg 
beschieden. 

Das neue Steuerprogramm der Regierung wurde vom Reichs¬ 
kanzler Wirth am 6. Juli bei der dritten Beratung* des Nachtrags 
zum Reichshaushaltsplan vorgelegt. Zu den Besitzsteuern sollen # 
ti. a. hinzukommen ein Ausbau der Zuckersteuer, der Tabaksteuer, der 
Biersleuer, Aenderung des Branntweinmonopols, der Mineralwassersteuer, 
Schaffung eines Süßstoffmonopols. 

Im Reichsrat stieß bei den Verhandlungen am 17. September 
die vorgeschlagene Vervierfachung der Biersteuer (in den Aus¬ 
schüssen, wie im Plenum) auf den Widerspruch Bayerns. Die Vorlage 
wurde aber gegen die Stimmen Bayerns mit Mehrheit angenommen. 
Einstimmige Annahme fand die Verdoppelung der Mineralwassersteuer 
(außerdem darf die Gemeinde einen Zuschlag bis zu 20<>/o der Höchst¬ 
sätze erheben). 

Im Reichstag wurde am 28. September das Gesetz zur Verlängerung 
<ier Vorlage betr. Abweichungen vom Biersteuergesetz 
bis zum 31. März 1922 beschlossen (bis dahin ist also die Verwendung 
billigerer Streckungsmittel, wie Abfallreis und Mais zulässig); Abg. 
Jaud (Bayer. Volkspartei) lehnte namens seiner Fraktion die Vorlage 
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ab: Es sei die höchste Zeit, daß dieser Volksbetrug beseitigt werde 
(es sei ein Betrug am Volke, wenn das Bier, dieses wichtige Nahrungs¬ 
mittel (?!) gefälscht werde). 

Die Reichsregierung hat einen vorläufigen Gesetzentwurf 
gegen den Alkoholmißbrauch ausgearbeitet; er bringt 
hauptsächlich neue Konzessionsbestimmungen. 

Der kommandierende General der amerikanischen Streitkräfte Allen 
hat in einem Briefe an Dr. O. Salomon, Goblenz, die Richtlinien fest¬ 
gelegt, welche die amerikanische Besatzungsarmee im 
Kampf gegen die Geschlechtskrankheiten aufgestellt hat.. 
Dazu gehören: 1. . . . b. Erziehung, erzieherische Arbeit, c. Harmlose 
Vergnügungen, Sport, d. Alkoholbeschränkung, Einschränkung der Stunden, 
an denen Alkohol ausgeschenkt werden darf. Gestattet ist nur die Ver¬ 
abfolgung von Bier und leichten .Weinen, und auch diese nur in den 
Stunden von 12—1 Mittags und von 5—9,30 Uhr Nachmittags. — —. 
2 d. Es ist Befehl, daß alle Leute, die betrunken sind und so angetroffen 
werden, die Prophylaxis (gegen Geschlechtskrankheiten) nehmen müssen. 
(„Zeitschrift zur Bekämpfung der Geschl.-Krkht“. 1921, H. 1 u. 2.) 

Die in Coblenz erscheinende „Amaroc News“ veröffentlicht eine 
Verordnung der interalliierten Rheinland-Kom¬ 
mission: „Die Erzeugung von Alkohol im besetzten Gebiet 
wird in Zukunft unter die Kontrolle der interalliierten Rheinland-Kom¬ 
mission gestellt, die sich das Recht vorbehält, die Preise festzusetzen 
und über den Alkohol zu verfügen. Kein Alkohol darf in Zukunft zu irgend 
einem Zwecke verteilt, verbraucht oder über ihn verfügt werden ohne 
Genehmigung des Alkoholkomitees der Rheinlande — — —“ („Schw. 
Abst. Nr. 14). 

Im Reichstag wurde am 27. September auf eine Beschwerde des 
Abg. Becker-Hessen (D. Vpt.) über eine willkürliche Erhöhung der 
Zölle für Weine von 48 auf 100 M. durch das Koblenzer Zoll¬ 
komitee der Rheinlands-Kommission entgegnet, daß dafür 
Sorge getragen wird, daß die ausländischen Weine, deren Einfuhr in 
das besetzte Gebiet genehmigt wurde, nicht nach dem unbesetzten 
Deutschland gelangen. 

Die französische Regierung wandte sich im September in einer 
besonderen Note an die deutsche Regierung, um gegen den Boykott 
französischen Weins, Likörs, Kaffees und anderer französischer 
Waren zu protestieren. Die deutsche Regierung hat die Note den 
führenden Wirtschaftsverbänden zugestellt. 

General de Goutte hat „mit Rücksicht auf die vielen Fälle von 
Trunkenheit, die bei der eingeborenen Truppe gemeldet wurden“, den 
Verkauf von Wein an alle Soldaten afrikanischer Herkunft in der 
ganzen französischen, Besatzungszone untersagt. („Berl. Börsenztg.“ 21. 7.) 

, In Berlin wurde in der Karlstraße ein Polizeiwachtmeister von 
acht betrunkenen Franzosen umringt und der Matoser Corle versetzte 
dem Polizeiwachtmeister einen Fußtritt gegen den Unterleib, später 
dem Oberwachtmeister mehrere Faustschläge ins Gesicht. („Berl. Lokal¬ 
anzeiger“ 31. 7.) 

In Württemberg wird lebhaft über die Zunahme der Verwendung 
von Kirschen für Brennereizwecke geklagt. Aus den Bahn¬ 
versandbüchern ist festgestellt, daß bei einer Station allein in den Monaten 
(uni und Juli 75 900 kg Kirschen in Wagenladungen und Fässern als 
Brennkirschen an Schnapsbrennereien versandt seien, auf einer anderen 
60 000 kg. („Generalanzeiger für Oberhausen“ 22. 10. 20.) 

In der „Berliner Börsenzeitung“ wird über die schlechte Lage des 
deutschen Weinmarktes geklagt. Schuld sei die fühlbare Ab¬ 
nahme der deutschen Kaufkraft, das Vorhandensein großer Mengen 
kleiner, für den Handel nicht brauchbarer 1920er Provenienzen in den 
Produzentenkellern, die bisherige, vielfach überspannte Bewertung ihrer 
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Erzeugnisse durch die Eigner und nicht zu allerletzt der Wettbewerb 
ausländischer Weine. 

Ueber R a t i b oY~(ö b e r s c h 1 e s i e n) ist am 9. Juli der verschärfte 
Belagerungszustand verhängt. Wer betrunken angetroffen wird, wird 
vor das interalliierte Sondergericht gestellt. Das Alkoholverbot ist sowohl 
für die interalliierten Truppen wie für die bürgerliche Bevölkerung wieder 
in Kraft getreten. — Nach Drahtung aus Beuthen-Kattowitz vom 14. Juli 
herrscht im englischen Besatzungsgebiet strenges Alkohol¬ 
verbot. 

Vereinswesen. 

Der Ausschuß für Alkoholfragen des L a n d e s v e r e i n s für 
Volkswohlfahrt in Hannover hat an den städtischen Volksschulen 
der Stadt Hannover einen lehrplanmäßigen Nüchtern heitsunter- 
rieht durch eine abstinente Lehrerin eingerichtet. Die Lehrerin ist 
vom Magistrat beurlaubt und wird durch Vermittlung des Ausschusses 
besoldet. („Christi. Welt“.) 

Der Rheinische Verband gegen den Alkoholismus 
veranstaltete vom 12.—17. September einen Lehrgang über die Bekämpfung 
des Alkoholismus in Köln. 

. Der dritte Deutsche Reichsherbergstag wurde 24. und 
2?.. September auf Burg Rothenfels am Main gehalten, wo ihn der 
Qüickbornvater Dr. Strehler herzlich bewillkommnete. Der Verband zählt 
jetzt 1100 Jugendherbergen, die Vereinszeitschrift erscheint in einer Auf¬ 
lage von 20 000. 

Kirchliches. 

Katholisch. Am 17. Mai 1821 wurde zu Stephansried in Schwaben 
Sebastian Kneipp geboren, dessen 100. Geburtstag zu Wözishofen 
(welches durch K. zum berühmten Kurorte wurde) durch Enthüllung einer 
Gedenktafel am Pfarrhaus, Festzug usw. gefeiert wurde. Pfarrer und 
Naturarzt zugleich, hat er auch gegen den Alkohol gekämpft und 
manches kernige Wort dagegen gesprochen. Durch den Kneippschen 
Malzkaffee der Firma Kathreiner ist sein Name dauernd mit einem der 
verbreitetsten „Ersatzgetränke“ verbunden. — K. wurde vom Papste 
durch Ernennung zum Hauspraelaten geehrt; er starb 17. Juni 1897. 

Der Erzbischof von München hat kürzlich einen eigenen 
Diözesandirektor für das Kreuzbündnis, bzw. die Nüchternheitsarbeit 
ernannt. („Die neue Zeit“.) 

Evangelisch. Auf einem Jugendtag zu Waldenburg im August 
wurde beschlossen, daß in den Versammlungen und auf Wanderungen 
des Evangelischen Jungmännerbundes nicht geraucht und 
alkoholisches Getränk nicht genossen werden darf. („Breslauer Neueste 
Nachr.“) 

Im Verlag der Kieler Stadtmission erschien Pastor W e d c k i n d , 
„Die Aufgabe der Kirche gegenüber der Alkoholfrage“. (1 M.) 

Der Deutsche Evangelische Kirchentag zu Stuttgart hal 
folgende Kundgebung zur Alkoholnot erlassen: „Der Kirchentag weist 
mit ernster Sorge die evangelischen Gemeinden auf die Gefahren des 
wieder zunehmenden Alkoholismus hin. Soll der Trunk die Kraft unseres 
geschlagenen und verarmten Volkes noch weiter zerrütten? Sollen weiter 
wichtige Nährstoffe durch Herstellen von Bier und Branntwein hungernden 
Volksschichten entzogen werden? Sollen weiter Milliarden ins Ausland 
strömen, um dafür Wein, Sekt, Sprit und Branntwein einzutauschen? 
Wird nicht durch dies alles auch der sittliche Aufbau unseres Volkes 
nahezu unmöglich gemacht? — Der Kirchentag bedauert um der Ge¬ 
sundung unseres Volkes willen, daß die in schwerer Kriegszeit bewährten 
Maßnahmen: der frühe Schluß der Schankstellen und die Beschränkung 
im Ausschank berauschender Getränke, aufgehoben sind. — Der Kirchen¬ 
tag begrüßt alle Bestrebungen, namentlich weiter Kreise der deutschen 
Jugendbewegung, die den Kampf gegen den Alkohol kraftvoll auf- 
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genommen haben, und ‘ ruft in alle Gemeinden hinein: Helft mit i» 
diesem Kampf!“ 

Sonstiges. 

Abderhalden, „Das Recht auf Gesundheit und die Pflieht, sic 
zu erhalten; die Grundbedingungen für das Wohlergehen von Person, 
Volk, Staat und der gesamten Nationen“ (Leipzig bei S. Hirzel) erklärt: 
„Der Staat hat die Pflicht, mit allen Mitteln im Interesse der Volksgesund¬ 
heit dahin zu streben, daß der Genuß alkoholischer Getränke immer 
mehr eingeschränkt wird.“ 

Sanitätsrat Dr. Bonne schrieb über gärungslose Früchte Verwertung 
(bei Grein, Karlsruhe 1921). 

Eine Ausschußsitzung der sozialistischen Berliner Ar¬ 
beiterjugend beschloß am 15. Dez. 1920, „bei sämtlichen Ver¬ 
anstaltungen das Rauchen und Trinken alkoholischer Getränke aufs 
strengste zu untersagen“. („Die neue Zeit.“) 

Die „Statistische Korrespondenz“ Nr. 28 bringt eine Zusammenstellung 
über die Geisteskranken in den Irrenanstalten Preu¬ 
ßens 1917 und 1918. Es zeigt sich ein starker Rückgang, einmal infolge 
hoher Sterblichkeit. Als zweite Hauptursache wird die Abnahme des 
Alkoholismus bezeichnet. „Die zahlreichen Geisteskrankheiten, die der 
Alkoholismus verschuldet, stellen stets einen hohen Prozentsatz unter 
den Insassen der Irrenanstalten. Auch hier hat demnach eine Fo\ge- 
erscheinung der Kriegsnot, der Getreide- ünd Kartoffelmangel lind die 
dadurch bewirkte Einschränkung aller alkoholischen Getränke Gutes 
gewirkt.“ 

C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. Die „Depeche Coloniale“ berichtet, daß auf der Insel 
Reunion die Entvölkerung infolge starken Rumkonsums und un¬ 
zähliger Schankstätten ständig fortschreite und die Bevölkerung de¬ 
generiere. Das Gewicht der Rekruten des 1921er Jahrgangs habe durch¬ 
schnittlich kaum 45 kg betragen; nicht der vierte Teil war diensttauglich. 
— Im Kapland gehört der Weinbau zu den alten Kulturen. 1917—18 
wurden dort rund 12 Millionen Gallonen Rot- und Weißwein gebaut gegen 
7 Millionen 1911. 19U8 wurden ejne halbe Million Gallonen ausgeführt 
im Werte von beinahe 1 500000 Gulden. („Sobrietas.“) 

Belgi e n. Die Studienkommission, welche die Wirkung des Verbots¬ 
gesetzes vom Aug. 1920 festzustellen hat, berichtet: 1914 kam in Belgien 
eine Herberge auf 30, 1920 eine auf 49, 1921 eine auf 52 Einwohner. 
Die Branntweinhändler erklärten, der Branntweinverbrauch sei merklich 
zurückgegangen. („De Geheel-Onthouder.“) 

1913 wurden in Belgien 3 844 000 Flaschen Champagner ge¬ 
trunken, 1919 nur 1 771 000, 1920 dagegen 4 224 500. Eine Flasche Schaum¬ 
wein kostete 1914 Fr. 6,80, jetzt aber Fr. 22. („L’Abst.“) 

Im Johannesspital zu Brüssel gab es auf 276 geisteskranke Patienten 
58 Fälle von Delirium, 1914 auf 273 Patienten 44 Fälle, 1915 15 Fälle, 
1916 9 Fälle, 1917 5 Fälle, 1918 2 Fälle. 1920 15 Fälle auf 220 
Geisteskranke. Ursache: die Zunahme des Trinkens, vor .allem von 
Wein und schwerem Bier. („Maasbode.“) 

Chil e. Das Deutsche Seemannsheim in Valparaiso hat 
durchhalten können. 1920 wohnten im Heim 350 Gäste mit 6195 Ver¬ 
pflegungstagen. Das Lesezimmer benutzten etwa 4000 Mann. An Post¬ 
sachen für Seeleute gingen 1785 Briefschaften ein. Aufbewahrt oder weiter 
befördert wurden 37100 chilen. Pesos und 56 050 M. Wertpapiere. Die 
Stellenvermittlung arbeitete erfolgreich. („Deutscher Auswand.“) 

Ueber den Entwurf des neuen Alkoholgesetzes schreibt die 
„Industrie- und Handels-Zeitung“: Die Produktion von gewerblichem, 
nicht trinkbaren Alkohol soll erleichtert, eine Reihe von Betrieben, 
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die Alkohol erzeugen, enteignet werden. Wein und weinähnliches üetränk 
wird nach der Menge, Kognak, Whisky, Rum und Bier nach dem 
Alkoholgehalt besteuert. Eingefährte Getränke sollen außer den Zöllen 
noch die inneren Steuern; bezahlen. Der Gesamtbedarf der einzelnen 
alkoholischen Getränke soll jährlich vom Präsidenten festgestellt und 
jährlich um 20«/o vermindert werden, bis er ein Fünftel der jetzigen 
Erzeugung erreicht hat. Die Eröffnung neuer Brennereien wird verboten. 
Der Präsident wird ermächtigt, für einzelne (industrielle) Bezirke ein 
Alkoholverbot zu erlassen. 

Dänemark. Der Jahresverbrauch an Spirituosen, Bier und 
Wein betrug 1920 für den Kopf der Bevölkerung ca. 2,8 1 (und zwar au 
Branntwein 0,76 1, starkes Bier 1,46 1, schwaches Bier 0,4 1, Wein 0,18 1, 
Alkohol zu 100o/o) 1919 betrug er 2,3 1, 1918 ca. 1,5 1, 1917 ca. 3,1, 
1916 ca. 6,5 1. („Folke-Vennen.“) 

Claus Jonannsen, der am 26. August 80 Jahre alt wurde, 
feierte sein 40 jähriges Jubiläum als Vorsitzender von v „Danmarks Afholds- 
forening“. Zu seinem Nachfolger ist C. C. Heilesen, Gründer der Kopen- 
hagener studentischen Enthaltsamkeitsvereinigung gewählt; Vorsitzender 
des Landesverbandes wurde Ferd. Nielsen, der Schriftleiter von „Folke- 
Vennen“. („F.-V.“) 

Auf der Jahresversammlung von Danmarks Afholdsforening 
predigte am 10. Juli in der Frauenkirche zu Kopenhagen Pastor Juhl; 
am Nachm, fand ein Demonsträtionszug statt. .Die Vereinigung hielt 
1. April 1920 bis 31. März 1921 2683 öffentliche Vorträge und 6062 
Mitgliederversammlungen. Die Mitgliederzahl betrug 56172. — Die Jahres¬ 
versammlung des Jugendverbandes wurde in Nakskov gehalten; 102000 
Jugendliche haben die Verbotsadresse unterschrieben. („F.-V.“) 

Das Blaue Kreuz (Jahresversammlung in Odense 12.—13. Juni) 
zählt 515 Ortsvereine mit 28 291 Mitgliedern, die Jugendvereinigung 
79 Abteilungen mit 4011 Kindern. Es wurde eine Entschließung gegen 
Ueberschreitung der Polizeistunde in Schankstätten und Tanzlokalen so¬ 
wohl in Kopenhagen als in Provinzstädten gefaßt. („Det Blaa Kors.“). 

Lehrer und Stadtv. H. Chr. Hansen (Neudänemark!), Hadersleben, 
veröffentlicht bei E. Thiede, Berlin N 65.. Reinickendorfer Str. 50 a 
(16 S.: 2,50 M.), einen Vortrag von 1919 „Eine unerkannte Ursache zu 
Deutschlands Zusammenbruch und die sicherste Grundlage 
für Deutschlands Erneuerung“. Diese Ursache ist der Alkoholismus, 
Grundlagen der Erneuerung Alkohol- und Nikotinfreiheit. „Wer die 
Jugend, sein Volk und die Menschheit liebt, der haßt den Alkohol!“ 

Dr. Hindhede hat eine Untersuchung über „Kriegsmaßnahmen und 
Gesundheit in Dänemark“ veranstaltet. Die „vollständige Blockade“ (vom 
1. Febr. 1917 an) zwang Dänemark zu einer Rationierung der Lebens¬ 
mittel (von Okt. 1917 an; Okt. 1918 setzte eine Grippeepidemie ein). 
Die geistigen Getränke wurden als teure und schlechte Nahrungsmittel 
in besonderem Maße eingeschränkt. Dadurch ersparte das Land erstens 
19 Millionen kg Getreide für Brot und Grütze; zweitens war es erlöst 
von 20,8 Millionen I Branntwein, 47,5 Millionen I schweren und 38,3 
Millionen 1 leichten Bieres, was für die Verbraucher eine Ersparnis von 43 
bis 300 Millionen Kronen bedeutet (je nachdem man die damaligen oder 
die heutigen Preise rechnet. Für die 49 Millionen kg Getreide aber 
mußten sie nur 10—15 Millionen Kr. zahlen. 1916 wurden 8,7 1 Brannt¬ 
wein, 34 1 schweres Bier, 6,5 I reiner Alkohol in Branntwein, Wein 
und Bier zusammen durchschnittlich vom Kopf der Bevölkerung getrunken; 
Okt. 1917 bis Okt. 1918 waren die Zahlen 0,4 1, 21 1 und 2 1. In Kopen¬ 
hagen wurden wegen Betrunkenheit 10 015 Personen verhaftet, 430 Fälle 
von Delirium und 67 Alkoholvergiftungen angezeigt. (Okt. 1917—Okt. 1918 
lauten die entsprechenden Zahlen 2020, 14 und 2). Entsprechend der 
Abnahme des Alkoholgenusses verminderten sich die Todesfälle 1916 
2328, Okt. 1917—Okt. 1918 1685 Todesfälle in Kopenhagen. („Freiheit.“) 


Digitizeit by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



360 


Deutsch-Oesterreich . Die Trunksucht nimmt trotz der hohen 
Bier- und Weinpreise gewaltig zu. Im Frieden betrug die Zahl der an 
den Folgen der Trunksucht erkrankten Personen einige Tausend, jetzt 
rund 40000; Todesfälle im Delirium jetzt 500 jährlich (gegen 80 der 
Vorkriegszeit). Jährlich werden in Wien allein rund 5000 Personen 
polizeilich wegen Gesetzesübertretungen im Rausch verhaftet. Von den 
Alkoholgegnern werden als Gegenmaßnahmen u. a. gefordert: ein Alkohol¬ 
zehntel zu Gunsten der Trunkbekämpfung (Antrag Hölzl), Gründung einer 
Trinkerheilstätte, alkoholfreie Speisehäuser, Zollfreiheit für alkoholfreie Ge¬ 
tränke, Beschränkung der Schanklizenzen. („Neues Wiener Journal“'19. 7.) 

Es wurde eine Landesgruppe abstinenter (evg.) Pfarrer be¬ 
gründet, der sich in kurzem 14 Geistliche anschlossen. („Die neue Zeit.“) 

Die Generalversammlung des Arbeiter-Abstinentenbundes 
tagte 21. Mai in Wien. Der tote Punkt in der Abstinenzbewegung, 
sagte Genosse Hölzl, sei überwunden. Allenthalben zeige sich wieder 
Interesse. Die Aufklärungsarbeit könne , mit den beschränkten Mitteln 
kaum mehr bewältigt werden. — Es wurde kräftig gegen die den 
Brauern erteilte Genehmigung, nunmehr wieder 12grädiges Bier her¬ 
zustellen, Verwahrung eingelegt. — Eine andere umfangreiche Ent¬ 
schließung befaßte sich mit alkoholfreier Erziehung durch die Schule. 

Gefordert wurde u. a. Schaffung einer Zentralstelle im Volksbildungsamt 
für alkoholgegnerische Literatur, Wanderlehrer und Wanderausstellungen. 

— Auch die antialkoholische Bedeutung der Schrebergärten wurde erörtert. 

Finnland. Vo r und nach dem Alkoholverbot. Nach 
einer Mitteilung, die kürzlich unter diesem Titel verbreitet wurde, 
hätte sich laut einer neueren finnischen Statistik dort die Zahl 
„der in der Trunkenheit begangenen Vergehen und Verbrechen“ seit dem 
Inkrafttreten des Alkoholverbotgesetzes im Juni 1919 ganz gewaltig 
und ständig steigend gemehrt. Eine an kundiger Stelle, im finnischen- 
Sozialministerium eingezogene Auskunft ergab hierzu folgendes: Zu¬ 
nächst handelt es sich nicht um „Vergehen und Verbrechen in der 

Trunkenheit“, sondern um Verhaftungen wegen Trunkenheit, und zwar 
offenbar in der naturgemäß am meisten durchlöcherungsgefährdeten Haupt¬ 
stadt Helsingfors. Hier betrug die Zahl dieser Fälle in den Jahren 

1915—19 : 4446, 4290, 5133, 2928, 5488. Das mag uns viel erscheinen, 
stellt aber einen ganz bedeutenden Rückgang dar; 1912 und 1913 betrug 
jdie Zahl z. B. je rund 23 000. Woher diese Abnahme? „ln Finnland 
herrschte schon von Anfang des Weltkrieges an, also auch während der 
fünf ersten Monate des Jahres 1919, ein vollständiges Alkoholverbot“. 

— Die in der Tat auffällige und unleugbare Wiederzunahme, die sich 
dann neuerdings zeigte, erklärte sich also nicht aus dem Verbot selbst, 
sie rührt vielmehr von dem seit 1919 möglich gewordenen, immer 
ausgedehnteren Spiritusschmuggel aus Estland her. Sodann ist sie natür¬ 
lich auch dem Umstande mit zuzuschreiben, daß seit der endgültigen 
gesetzlichen Anerkennung des vorher mehr nur als Kriegsmaßnahme Be¬ 
stehenden Verbots im Sommer 1919 „die Trunkenheitsfälle, auch die 
leichtesten, in höherem Maße Aufsehen erwecken als früher, und leichter 
Vorkehrungen seitens der Behörden veranlassen“, man also schärfer 
dahinter her ist. Man ist bemüht und hofft, des Schmuggelunwesens und 
der Mißstände mit der Zeit Herr zu werden, zumal, da das finnische 
Volk in seiner großen Mehrheit „noch immer unerschütterlich auf dem 
Standpunkt des Verbotsgesetzes steht“. 

Frankreich. Dr. Legrain hat angesichts der Krisis im Weinbau 
und der Bestallung einer großen Weinbaukommission an den Acker¬ 
bauminister eine ausführliche Eingabe betr. alkoholfreie Traubenver- 
wertung gerichtet. („Les Annales Ant.“) 

Großbritannien. 38 Temperenz- und religiöse Körperschaften 
haben E n t s c h 1 i e ß u n g e n gegen staatlichen Verkauf oder 
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öffentliche Verwaltung des Oetränkehandels gefaßt, davon 5 in Irland 

10 in Schottland, 9 in Wales. 

Mitte Juli wurde von der englischen Regierung im Unterhaus das 
angekündigte Antialkoholgesetz eingebracht, durch welches der Verkauf 
von geistigen Getränken beschränkt werden soll. Es wird an den 
Wochentagen den Gastwirtschaften und Hotels nur an 9 Stunden der 
Verkauf geistiger Getränke gestattet sein (zwischen 11 Uhr Vormittags 
und 1 Uhr Nachts in London, außerhalb Londons 10 Uhr Abends). Vor 

11 Uhr ist jede Abgabe von Alkohol verboten. An Sonntagen darf der 
Verkauf alkoholischer Getränke nur während 5 Stunden stattfinden. 
Den Klubs sind Erleichterungen gewährt, doch ist auch ihnen Alkohol¬ 
verkauf nach 11 Uhr Abends untersagt. Branntwein darf nicht auf 
Borg verkauft werden; Branntweinschulden sind uneinklagbar. Whisky 
darf in dem Vorkriegsgehalt hergestellt werden. („Neues Wiener Tgbl.^j. 

„Die Technik in der Landwirtschaft“ Nr. 8 meldet, daß Versuche 
in Skinningrove bei Newcastle gezeigt haben, wie man aus dem 
Azetylen der Kokereigase Alkohol gewinnen könne (bei 
der Verarbeitung von 5800 t Kohlen in einer Woche 34822 I absoluter 
Alkohol). 

Die V e r u r t e i l u n.g en wegen öffentlicher T runkenheit 
beliefen sich 1918 auf 29 075 (21 853 Männer, 7222 Frauen), 1919 57 948 
(46 765 Männer, 11183 Frauen), 1920 92 737 (77 752 Männer, 14 985 
Frauen). („De Blauwe Vaan“). Die Verbrauchsabgaben für Spirituosen 
sind seit Kriegsschluß ungefähr um das sechsfache gestiegen. Die 
„Köln. Zeitung“ vertritt die Ansicht, daß die gewaltige Arbeitslosigkeit 
(z. Zt. etwa 1700000 Arbeitslose) eine Hauptursache der Zunahme 
des Trunkes sei. 

Die „Times“ heben hervor, daß seit Aufhebung der Kontrolle die 
Preise von Bier und gebrannten Getränk e n wesentlich 
gestiegen sind. 

Kanada. Nachdem Ontario ein vollständiges Alkoholverbot an¬ 
genommen hat, sind 7 der 9 kanadischen Provinzen trocken gelegt. 
Auch die beiden übrigen Quebec und Britisch Kolumbien haben nicht 
etwa völlige Alkoholfreiheit, sondern der Alkoholhandet steht unter 
Staatskontrolle. („Freiheit“). 

Lettland. Die zur Bekämpfung der Trunksucht festgesetzten 
Strafen sollen nach einer neuen Gesetzesvorlage in Goldfranken um¬ 
gerechnet werden. Unerlaubtes Brennen wird mit Strafen bis zu einem 
Jahr Gefängnis oder 5000 Goldfranken, Erscheinen in betrunkenem Zu¬ 
stande an öffentlichen Orten mit einem Monat Gefängnis oder 1000 Gold- 
franken bestraft werden. („Lett. Tel. Rg.“). 

Niederlande. Die Zentral-Jugendkommissiori der Sobrietas erläßt 
z w el Preisaussc h r e i b e n (für jedes zwei Preise, 1. . Preis 700, 
2; Preis 300 Gulden), um ein antialkoholisches Lesebuch für die oberen 
Klassen römisch-katholischer Knaben- und Mädchenschulen und für 
Knaben- und Mädchenjugendbünde der Sobrietas zu erlangen. (Ein¬ 
sendungen bis 1. Mai 1922 an das Hauptbüro der Sobrietas, ’s Hertogen¬ 
bosch). 

Die Hauptgeschäftsstelle der römisch-katholischen Standes- und 
Fachorganisationen weist alle Diözesan-, Bezirks- und Orts¬ 
geschäftsstellen an, mit den katholischen. Antialkoholorganisationen überall, 
wo möglich, den gegenwärtigen Alkoholismus zu bekämpfen (,,Sobrietas“). 

Pate.r Elpidius hat eine Rundreise durch Südlimburg gemacht, 
die ein Segen für das Land war; 1936 neue Mitglieder fürs Kreuz¬ 
bündnis waren eine ihrer erfreulichen Früchte. („Sobrietas“). 

18 der 66 Unteroffizierkantinen sind trocken gelegt. 

Die römisch - katholische „reclasseeringsvereeniging“ (Verein für 
Trinkerheilung) hat jetzt 28 Abteilungen (1919 : 24) und in 51 Orten neue 
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„Korrespondenzschaften“. Es wurden 1920 über 2000 Fälle behandelt. 
(„Sobrietas“). 

Der Volksbund hielt seine 47. allgemeine Versammlung zu 
Deventer am 7. September. Die Jahresrechnung über 1920 balanzierte 
mit 49 288,48 Fr. Es lag der Antrag vor, den Namen des Bundes 
„Volksbond tegen Drankmißbruik“ umzuändern in „V. tegen Alcoolisme“, 
ferner u. a., ein Preisausschreiben für ein antialkoholisches Volksschau¬ 
spiel zu erlassen. In Aufklärung, Beeinflussung der Gesetzgebung, Förde¬ 
rung guter Einrichtungen ist der Bund auch 19§) mit Erfolg tätig gewesen. 

Der Niederländische Verein zur Abschaffung alkoholi¬ 
scher Getränke ist 1920 auf 370 Abteilungen mit 20 389 Mitgliedern 
angewachsen. („Veil. Sp.“). 

In der Besserungsanstalt zu Nymwegen wurden 448 Personen 
behandelt, davon 95 Alkoholiker. Für ein Volkstheater zu N. soll der 
St. Katharina van Sienafonds der römisch-katholischen Alkoholgegner ver¬ 
wandt werden. („Sobrietas“). 

Die T r i n k e r f ü r s o r g e s t e 11 e zu Rotterdam hatte 1920 
133 neue Patienten, davon 7 Frauen, nur 28 hatten noch nicht mit dem 
Richter zu tun gehabt. („Sobrietas“). 

Ende März wurde zu Welterede die erste indische Loge 
des neutralen Guttemplerordens gestiftet. 

Die Blaue Landesjugendorganisation J. V. O., am 16. Mai 1915 von 
14 Vertretern begründet, umfaßt jetzt 95 Abteilungen mit 3290 Mit¬ 
gliedern. („Bl. V.“). 

Anläßlich des königlichen Besuches in Z wolle wurde 
die Stadt für drei Tage trocken gelegt. Es gab keinerlei Mißklang in 
jenen Tagen. („Bl. V.“). 

Die Eisenbahner-Enthaltsamkeits-Vereinigung (S. 
O. V.) zählte am 1. Januar 1920 2007 Mitglieder in 38 Abteilungen und 
132 Korrespondenzschaften. Sie erhielt 1920 3800 Gulden von der Direk¬ 
tion der Niederländischen Eisenbahnen, 6206 Gulden von der Regierung 
und 125 Gulden von kleineren Organisationen als Beihilfe. („Veil. Spoor“). 

„De Blauwe Vaan“ empfiehlt die Flugschrift von F. W. 
M. Uzuret „Een vlammend protest tegen drankgebruik matig en 
onmatig“ (Amsterdam 1921). 

Die Mitgliederzahl der Neutralen Guttempler ist 1920 von 
2713 auf 2605. zurückgegangen, die Zahl der Logen von 83 auf 79. 

Norwege n. Die neuen Wahlen zum Storting haben die 

alkoholgegnerische Mehrheit bestehen lassen. („Kieler Ztg.“). 

Der Odelsting nahm den Vorschlag an, die Seezollgrenze auf 

10 Seemeilen auszudehnen, um dadurch dem Alkoholschmuggel 
entgegenzuwirken. („Hamb. Corr.“). 

Rußland. Das Alkoholverbot ist von der Sowjetregierung durch¬ 
brochen. Der Verkauf von Trauben- und Fruchtweinen mit einem 
Alkoholgehalt von nicht über 14 Grad ist freigegeben. Weine mit 

einem höheren Alkoholgehalt müssen dem Staat abgeliefert und dürfen 
nicht im freien Handel verkauft werden. — Es wird eine Weinsteuer 
erhoben, und zwar beim Produzenten, 15 000 Rubel die Flasche oder 

240 000 Rubel der Eimer. Die Steuer erstreckt sich aufs Gesamtgebiet 
der foederierten Republiken. („Tag“ nach der „Parada“). 

Schweden. Das Parlament hat einen Zusatz zur Verfassung 
beschlossen, der in bestimmten Fällen ein ,,Referendum“ vorsieht. Es 
handelt sich vor allem um eine Volksabstimmung über ein 
Alkoholverbot. Man rechnet darauf für Herbst 1922. („L.Abst.“). 

Schweiz. Ein Antrag des Kommunisten Stadtrats Traber in 
Zürich, die Stadtkellerei zum 1. Januar 1922 aufzuheben, wurde 
mit großer Mehrheit abgelehnt. („Kampf“). 
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Als Frühpolizeistunde ist im Kanton Bern 7 Uhr, die Schluß¬ 
polizeistunde für fünf Tage der Woche auf 11, Samstags und Sonntags 
auf 12 Uhr Nachts festgesetzt. („Schw. Abst.“). 

Die Geschäftsleitung der sozialdemokratischen Partei 
empfiehlt lebhaft, die Schnapsinitiative zu unterzeichnen. („Schw. Abst.“), 
ebenso die' Jahreskonferenz der Methodistenprediger in der Schweiz. 
(„Volkswohl“). 

Die Nationale Vereinigung der schweizerischen Pro¬ 
hibitionsgegner macht anläßlich der Schnapsinitiative mobil. Das 
Gemeindebestimmungsrecht sei Vorstufe des Alkoholverbots und gegen 
die persönliche Freiheit. Allerlei statistisches Material soll zeigen, wie 
sehr die Prohibition in Amerika schade. 

Das Blaue Kreuz betrauert den Heimgang seines „Agenturchefs“ 
Albert Stahel (gestorben 60 Jahre alt am 1Y. April), welcher seit 1884 
ununterbrochen im Dienst des Blauen Kreuzes tätig war. 

Die Arbeiterunion Zürich will künftig alle festlichen Ver¬ 
anstaltungen alkoholfrei durchführen. („Bl. Kreuz“). 

Gestorben ist Jules Denis, welcher vor allem durch sein 
Temperenz-Handbuch für Primär- und Sekundär-Lehrer (Bern 1895) und 
die Tafeln betr. vernünftige Ernährung auch außerhalb der Schweiz 
anregend gewirkt hat. 

Spanien. In Valencia sind Pläne fertiggestellt, um den Wein 
aus der Gegend von Requana und Utral mittels einer Röhrenleitung von 
102 Kilometer Länge (davon 94 Kilometer unterirdisch) zum Hafen von 
Valencia fließen zu lassen. („Techn. Rundschau“). 

Tschechoslowakei. Für die deutschen Landesteile haben die 
Guttempler eine Wanderausstellung eingerichtet. („Neuland“). 

Im Rahmen der Nordmährischen Kulturwoche traten in Mährisch- 
Schönberg 70 Vertreter zusammen, um die alkoohlgegnensche Organi¬ 
sation im Lande zu erörtern. Man beschloß, sich dem J. O. G. T. N. 
anzuschließen; 12 Grundlogen sind bereits gestiftet. „Eine deutsche 
Großloge in der tschechisch-slowakischen Republik“ soll alle zusammen¬ 
fassen. 

Ungarn. Das Alkoholverbot ist aufgehoben. Die Anträge Frl. 
Schlachtas (an Männer unter 20 Jahren und Frauen soll kein Brannt¬ 
wein verabfolgt werden; — Frauen seien nicht in Branntweinschänken 
zu beschäftigen; — Branntweinausschank an Kirchweihtagen sei zu ver¬ 
bieten) wurden abgelehnt. („Freiheit“). 

Vereinigte Staaten. Der Chronist hatte Gelegenheit, Frau 
Prof. Dr. Schoenemann, die kürzlich von der Harvard-Universität 
nach Deutschland zurückgekehrt ist, nach dem Alkoholverbot zu be¬ 
fragen. Sie meinte, ein Faktor des Verbotssieges sei vielleipht menschen¬ 
freundlicher Idealismus gewesen; als entscheidende Macht betrachte sie 
die Interessen des Zuckerkapitals der Südstaaten, welche bei der Ver¬ 
drängung der alkoholischen Getränke für alle Getränke und Speisen mit 
Zucker freieste Bahn hatten^ erleichtert sei der Beschluß durch den Gegen¬ 
satz zu den Deutschen, den Freunden des Bieres, während des Weltkrieges. 
Das ganze öffentliche Leben habe, wenn auch heimlich hier pnd da 
getrunken werden möge, ein anderes Gepräge angenommen. Sie habe 
sich drüben nicht mit einer Nüchternheit durch äußeren Zwang 
befreunden können; seit ihrer Rückkehr nach Deutschland (im Vergleich 
zwischen hüben und drüben) fühle sie erst recht, welch ein Segen 
in dem Alkoholverbot für das Volk als solches liege. 

Harald Spencer schreibt in der „Westminster Gazette“ u. a.: 
„Das größte Ereignis bleibt, daß alle Kneipen verschwunden sind. Die 
Leistungsfähigkeit des Volkes ist mächtig gestiegen. Der einzige Wider¬ 
stand gegen das Verbot kommt von den wohlhabenden Schichten, die 
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nun tatsächlich nicht wissen, was sie mit ihrem Oelde machen sollen. 
Ich zweifle jedoch nicht, sie werden den Ausweg aus diesen Schwierig¬ 
keiten finden, indem sie ihrer Mildtätigkeit freien Lauf lassen.“ 

„Harald-Examiner“ berichtet, in Chicago sei die Zahl der Ver¬ 
haftungen von Ruhestörern und Trunkenen im ersten Verbotsjahr von 
46 000 auf 25 500 gesunken. 

Kardinal Dougherty in Philadelphia fordert die 400 Vereine der 
Catholic Total Abstinence Union seiner Diözese auf, nicht 
in der Vereinsarbeit zu erlahmen, als ob sie jetzt nach Einführung des 
Verbots überflüssig sei, sondern im Gegenteil sie zu stärken, damit, das 
Gesetz immer wirksamer werde. („Die neue Zeit“). 

Kardinal Mercier berichtete am zweiten Ostertag bei der 
üblichen Eröffnung der Studientage der Sobrietas, daß er zwei Monatc. 
in den Vereinigten Staaten gewesen sei und täglich an einer oder zwei 
festlichen Veranstaltungen habe teilnehmen müssen; immer seien nur 
verschiedene Wasser als Getränk geboten, und die Stimmung sei stets 
vorzüglich gewesen. („Wereldstrijd“). 

Nach dem „Handelsblad“ sprach sich der Vorsitzende des Bundes 
der Aerztevereine Dr. Wallace Fritz aus Philadelphia auf der 
Jahresversammlung des Bundes gegen das Alkoholverbot aus, weil dieses 
die Leute zum geheimen Trinken minderwertigen Gebräus und zum 
Gebrauch anderer Betäubungsmittel verführe. — Das Repräsentantenhaus 
ist augenscheinlich anderer Meinung. Es hat die Verordnung von Bier 
als Arznei völlig untersagt und das Alkoholverbot auf Hawai und 
die Virginiainseln ausgedehnt. („Wereldstrijd“). 

Von Dr. F 1 a i g erschien (als Sonderabdruck aus den „Kraftquellen“) 
im Mäßigkeits-Verlag, Berlin-Dahlem „Vom amerikanischen Alkohol¬ 
verbot“ (50 Pf.). 

Auf Anfrage der Handelskammer von Manchester, was sic vom ge¬ 
schäftlichen Standpunkte aus vom Alkoholverbot halte, erwiderte die 
Britische Handelskammer in der Union (Sekretär George 
M. Massey) u. a.: „Von allen größeren Fabrikorten laufen Berichte ein, 
di? eine Erhöhung der Leistungsfähigkeit feststellen. Es zeigt sich mehr 
Wirtschaftlichkeit und Regelmäßigkeit in den Betrieben. Auch die Zahl. 
der Unfälle ist kleiner geworden, und eine günstigere Arbeitsstimmung 
macht sich fühlbar. Erhöhung der Kaufkraft . . . Zunahme der Einlagen 
und Abnahme der zurückgezogenen Guthaben (in den Sparkassen). 
Besserung der sozialen Verhältnisse in vielen unrühmlich bekannten 
Stadtteilen übervölkerter Großstädte. Bei der gegenwärtigen Notlage 
werden die Wohltätigkeitseinrichtungen und Strafanstalten nicht gerade 
in besonderer Weise in Anspruch genommen. Wer die Lage in den 
Vereinigten Staaten im ganzen nach den vertrauenswürdigen Berichten, 
die von den größeren Industriebezirken, von Banken, Eisenbahnen, Berg¬ 
werken und Verkaufsläden einlaufen, beurteilt, kann nicht bestreiten, 
daß das Alkoholverbot sich auch als wirtschaftliche Kraft erwiesen hat.“ 
(„Freiheit“ Nr. 12). 

Ueber die Haupterfolgedes Alkohol Verbots in Boston 
und Massachusetts hat Arny Woods, Generalsekretär der Liga für Vor¬ 
beugungsarbeit eine Studie veröffentlicht, welche „Geh.-Onth.“ Nr. 48 
abgedruckt ist. Körperliche Verwahrlosung von Kindern infolge Trunkes 
1919—20: höchstens ein Drittel von früher, — Schulbesuchr regelmäßiger, 
Kinder besser genährt und besser gekleidet, — Sterbefälle: infolge Al¬ 
koholismus 1918 : 97, 1919: 110, 1920 : 24, infolge Unfalls 721, 703, 
bzw. 483, — infolge Selbstmord 121, 122, bzw. 98, — venerische Krank¬ 
heiten: Gonorrhoe 1918 : 7861, 1919 : 9345; Syphilis 1918 : 3284, 1919: 
4127; für die ersten sechs Monate 1919 und 1920 lauten die entsprechenden 
Zahlen Gonorrhoe 5763, 4129; Syphilis 2489, 1745. — Stadtkrarikenhaus: 
Die ganze Atmosphäre ist anders geworden; es gibt kein Delirium 
tremens mehr; die Zahl der Unfallpatienten ist kleiner geworden. 
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Uebersicht über die wichtigsten Veröffentlichungen 
der Jahre 1920 und 1921 (Fons.). 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 


I. Alkohol und alkoholische Ge¬ 
tränke. 

5. Anderweitige Verwendung der Roh- (Aus¬ 
gangs-) und Nebenerzeugnisse. 

Bertarelli, E.: V aleur alimentairc des 
moQts de raisiu concentres ä froid. (In 
italienischer Sprache.) ln: Compte-rendu 
du XIV. Congres international contre Fal- 
coolisme, S. 167—176. Mailand, 1921. 

Kochs, J.: Die Herstellung der alkohol¬ 
freien Getränke aus Trauben und Obst 
In: C. r.* S. 187—198. 

Lehrgang für gärungs’ose Früchteverwer¬ 
tung. Sonderh. der „Alkoholfrage“ 1921, 
H. 2, S. 97—162. * 

M o n t i, E.: Conservation du raisin et pre- 
paration des derivSs analcooliques. (In 
italienischer Sprache.) In: C. r.* S. 176 
bis 187. 

8. Das Alkoholkapital, das Alkoholgewerbe 
und die Bekämpfung der Antialkoholbe¬ 
wegung. 8b j» ; 

Don, A.: De leugens van het drankkapi- 
taal. 16 S. 8°. Verl. Amsterdamsche 
Drankweer-Comite, Amsterdam 1920 oder 
1921 ? 

Hartwig, J.: Die wirtschaftliche Bedeu¬ 
tung des Biergewerbes. In: C. r. # S. 
83—100. 

Helen ius-Seppälä, M. Branntweinge- 
werbe und Volkswirtschaft. ln C. r* 
S. 101—111. 

Holitscher, A.: Die Umtriebe der Alko¬ 
holinteressenten gegen die Antialkoholbe¬ 
wegung in Oesterreich und Deutschland. 
In: C. r* S. 117—126. 


II. Wirkungen d. Alkoholgenusses. 

1. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke. 
Gruber, G. B.: Ueber Gesittung. Alko¬ 
holismus und Geschlechtsleben. 48 S. kl. 
8°. Verl. Vandenhoeck u. Ruprecht. Göt- 
-tingen, 1921. 

Im übrigen s. auch Dresel unter III. 6. 
Wilson unter V. 10. 

2. Physiologische und psychologische Wir¬ 
kungen. 


Christen, Th.: Unsere großen Ernäh- 
rungstorheiten. 5. Aufl., hrsg. v. A. Pflei- 
derer. 62 S. 8°. Verl. Emil Pahl, Dresden, 
1921. 

Hermesdorf, N.: Einfluß der Nahrung 
auf Körper und Geist. 71 S., 8°. Verl, 
ebd., 1921. 

Oettli, M.: Ueber Alkohol und Leistungs¬ 
fähigkeit. In: Jahrbuch desAlkoholgegners, 
1921, S; 71—79.** 

3. Alkohol und Krankheit. 

Marchiafava, H.: Pathologie de V al- 
coolisme. (In italienischer Sprache.) »In: 
C. r*. S. 33—51. 

Perctti: Die Abnahme des Alkoholismus 
in ihrer Wirkung auf die Geisteskrank¬ 
heiten. S.-Abdr. a. d. „Ztschr. f. Psy¬ 
chiatrie usw.“ Bd. 77, 1921. 28 S. 

8°. Verl. d. Vereinigung wisseuschftl. Ver¬ 
leger Walter de Gruyter & Co., Berlin 

W. 10. . 

Vogel, M.: Das beste Mittel gegen Tuber- 
ku'ose — der Alkohol? In: „Neuland“ 
1921, Nr. 8. Sp. 113—120. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 

Brauns, A.: Alkohol und Charakterbildung. 
In: Sozialhyg. Mittei!.. 1921, H. 2, S. 
49—54. (Als S.-Abdr.. 20 S. kl. 8* er¬ 

schien. im Verl. J. Grein, Karlsruhe.), 
j Ferrari. F.: Dech£ance morale causee 

par P alcool. In: C. r. # S. 62—75. 

1 Fürth, H.: Die Bekämpfung der Gc- 
| schlechtskrankheiteu a’s bevö'.kerungapo'i- 

, tisches, soziales, ethisches und gesetz¬ 
geberisches Problem. 118 S. 8°. Verl. 

Herrn. Minjon, Verlagsges. m, b. H., 
i Frankfurt a. M. 1920. 

j Ley, A.; How alcohol causes crime. In: 

l Scientific Temperance Journal 1921, Nr. 1, 

; s. 40—46. 

; Im übrigen s. auch Gruber unter II. 1. 

i 7. Alkohol und Entartung. 

| Jolly: Die Ursachen und die ärztliche Be¬ 
handlung der psychopathischen Konstitu¬ 

tionen. 32 S. 4°. Verl. Herrn. Beyer u. 

! Söhne (Beyer u. Mann), Langensa’za, 1920. 
j K o s t i t c h, A. : Action de Palcoo’isme ex¬ 
perimental sur le testicul. (Etüde histo- 

logique et chimique.) Dissert. (S. „Die 
Freiheit“, 1921. Nr. 16, S. 4.) Verl. 

I Göller, Straßburg i. E. 1921. 


* — Compte — rendu du XIV. Congrös international contre l’alcoolisme. Mailand 1921 . 

** Verlag: Schweizerische Zentralstelle und Internat. Bureau z. Bek. d. Alkoholismus 
Lausanne. 
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Kostitch, A.: Sur la dissociation de la 
glande seminale et de la glande inter¬ 
stitielle determi;i£e par Palcoolisme ex- 
per mental. Sterilite saiis impuissance- ü S. 
4«. 

Kostitch, A.: Sur V iuvolution du pro- 
cessus spermatogen6lique provoquee par 
1’ alcoolisme experimental. 3 S. 4°. 

Transeau, E. L.: Stockard's contributions 
to the study of heredity. ln: Scientific 
Temperance Journal 1921, Nr. 1, S. 23 
bis 35. 

8. Alkohol und Volkswirtschaft. Statistisches. 

Bonne, G.: Wie können wir Deutsch¬ 
lands Ernährung vom Ausland unabhängig 
machen? 62 S. 8<>. Verl. Emil Pahl, 
Dresden 1921. 

Harvey, A F.: The economic effects of 
alcoholism in relatiou to family life. In: 
C. r.* S. 147—158. 

Riemain, Fr.: L'alcoal dans le budget de 
la commune. In: C. r.* S. 141—146. 

9. Wirkung des Alkohols und der alkoholi¬ 
schen Getränke auf das Kind und die 
Jugend. 

Auzlinger, L.: Kind und Alkohol. 14 S. 
kl. 8°. Verl. J. Grein, Karlsruhe, 1921. 

Im übrigen s. auch H a r t in a n n unter 
III. 3. 

HL Bekämpfung d. Alkoholismus. 

1. Allgemeines, Sammelarbeiten (Grund¬ 
sätzliches, Statistisches.) 

Abstinenzarbeit in Oberschlesien. 15. 
Sonder-Nr. von „Der Oberschlesier“, 1921, 
Nr. 30 mit Beiträgen von Fürstbischof 
Kardinal Bertram, Bitta, H. Hoff mann, 
Karthaus, Kapitza, Seiffert u. a. (Forts, 
in Nr. 31: Flaig, Seiffert, Kapitza). 

Bleuler, E.: Unbewußte Gemeinheiten. 
(Vortrag.) 4. Aufl. 38 S. 8<>. Alkohol¬ 
gegnerverlag, Lausanne. 

Schnitzer: Welche Maßnahmen sind ge¬ 
gen den wiederauftretenden Alkoholismus 
geboten? In: Blätter f. Wohlfahrtspflege 
i. Pommern, 1921, S. 132—139. yerl. 
Provinzial Wohlfahrtsamt, Oberpräsidium, 
Stettin, 1921. 

2. Staat und Gemeinde. Gesetzgebung und 
Verwaltung. 

B a 11 y , R.: Sunday closing of places selling 
intoxicants in Great Britain. In: C. r.* 
S. *428—434. 

Bekanntmachung de* Reichsniiuistcrs 
des Innern über den Vollzug des Wein¬ 
gesetzes. Vom 9. Dez. 1920. (Zentralbl. 
f. d. Deutsche Reich, S. 1691.) Sonder- 
beil. z. d. „Veröffentlichungen d. Reichs- 
gesimdheitsaints“ 1921, Nr. 12. 38 S. 

gr. 4°. 

Ilcrcod, R.: Der gegenwärtige Stand der 
Antialkoholgesetzgebung in Europa. In: 
lahrbuch des Alkoholgegners, 1921, S. 
80—39.** 

Heyse: Ueber den Gesundheitsschutz bei 
der Eheschließung. In: Polit.-anthropol. 
M.-Schr. 1921. H. 1. 12 S. 

Oder matt: Bedeutsames aus der Alkohol- 
gesetzgebung der letzten Jahre, ln: Jahr¬ 
buch d. Alkoholgegners, 1921, S. 90 bis 
115.** 

Rotzier, H.: Pas Gemeindebcs^immuui's- 
recht in der Schweiz. 7.—9. Taus. 20 S. 
kl. 8°. Alkoholgegnerverlag, Lausanne, u. 
Schweiz. Gesell *ch. f. d. G.-B.-R., Basel, 
1921 . 
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Stileman-Gibbard, L.: LLeusiug in 
England. In: C. r.\ S. 421—427. 

Tichauer: Vergesellschaftung und Alko¬ 
holfrage. In: H. Beck, Wege und Ziele 
der Sozialisierung. 1. Aufl. S. 196—203. 
Verl. Neues Vaterland, E. Berger u. Co., 
Berlin W. 62. 

’I roinmershauseii: Die Beschränkung 
der Zahl der Schaukstätten. In: C. r.*, 
S. 391—417. 

Im übrigen s. auch Dow eil und San¬ 
ders unter V. 10; Tjessiuga unt. 
V. 13; Oder matt unt. V. 19. 

3. Einzelne bestimmte Gruppen u. Gebiete. 

Aubert, E.: Preparatlon des maitres ä 
P enseignemeut antialcooiiquc. In: C. r.*, 
S. 484—506. 

Forkert, O.: Der Triumph des Alkohol¬ 
kapitals in den Kolonien. In: Der Schwei¬ 
zer Abstinent, 1921, Nr. 12—15. 

Hart mann, M.: Alkoholgefahr und Ju¬ 
gend. Gesammelte Aufsätze. 2. erw. Aufl. 
1904—1921. 176 S. 8°. Verl. Verein ent- 

halts. Philologen deutscher Zunge, Leipzig- 
Gohlis, 1921. 

Meyer, G. A.: Der Arbeitgeber und die 
Bekämpfung des Mißbrauchs geistiger Ge¬ 
tränke. ln: C. r. # , S. 231—252. 

Po n ick au: Die Vorbereitung der Lehrer¬ 
schaft für den Antialkoholunterricht, In: 
C. r.\ S. 464—481. 

Schi low: Die Tätigkeit des Moskauer 
Vereins gegen den Schüleralkohoüsmus. 
In: C. r.\ S. 456-403. 

Wakely, C.: Temperance teachiug in 
schools in .England. In: C. r.*, S. 450 
bis 456. 

Zacher: Zur afrikanischen Branntweinfrage. 

In: C. r.\ S. 219—224. 

5. Kulturelles. 

v. Maltzahn, E.: Wenn Mütter sündigen 
Roman. 13. Aufl. 281 S. 8°. Verl. Friedr. 
Bahn, Schwerin (Meckl,). 1920. * 
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Das Gemeindebestimmungsrecht. 

Von Dr. med. A. Holitscher, 

Abgeordneter der tschechosl. Nationalversammlung. 

Die Alkoholgegner aller europäischen Staaten stehen vor der 
Lösung der Aufgabe, das in den letzten Jahren in beängstigendem 
Maße zunehmende Wiederanschwellen des Alkoholverbrauchs mit¬ 
samt seinen verheerenden Wirkungen durch gesetzgeberische Maß¬ 
nahmen zu bekämpfen, die einerseits dem sittlichen und rechtlichen 
Empfinden des Volkes angepaßt, andererseits wirksam genug 
sind, um dem Uebel zu steuern, und den Weg zum Endziele, dem 
Staatsverbote, freizumachen. Es steht heute schon fest, daß die 
Aufklärungsarbeit, so wichtig und notwendig sie auch ist, nur 
begrenzte Wirksamkeit hat. So lange Ausschank und Verkauf der 
alkoholischen Getränke frei und unbeschränkt sind, wird man nie¬ 
mals alle Menschen zur freiwilligen Enthaltsamkeit, ja nicht einmal 
zur wahren „Mäßigkeit“ bringen. Nicht alle Mitglieder des Was¬ 
hingtoner Kongresses und der Parlamente in den Staaten der 
nordamerikanischen Union, die für deren Trockenlegung stimmten, 
waren selbst Teetotalers; sie tranken, so lange es etwas zu trinken 
gab, aber sie gaben ihr Votum für das Verbot ab, weil sie es als 
unentbehrlich für Amerikas Zukunft ansahen. 

Gewiß können wir durch Aufklärung noch viel weiter kommen, 
als wir heute sind; aber gesichert wird der Bau doch nur durch 
das Gesetz, in dem sich ja die Sittlichkeit der Zeit spiegelt. 

An das Verbot können wir noch nicht denken; unser Volk 
würde es nicht begreifen und nicht ertragen. Das Verbot muß 
vorbereitet werden; und es besteht heute Einstimmigkeit unter 
allen sachkundigen Mitarbeitern darüber, daß das beste, erfolg¬ 
versprechendste und einwandfreieste Mittel dazu das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht ist. 

Es ist seit 15 Jahren so viel über das Gemeindebestimmungs¬ 
recht geschrieben und gesprochen worden, daß es mir vollständig 
überflüssig und unangebracht erscheint, den Lesern dieser Zeit¬ 
schrift, die ja die Fachliteratur genau kennen, Wesen, Vor- und 
Nachteile des Systems auseinanderzusetzen. Ich möchte mich darauf 
beschränken aufzuzeigen, warum gerade jetzt die Aussichten für 
das Gemeindebestimmungsrecht günstig sind und welche Erfolge 
wir uns von ihm versprechen können. 

Das Gemeindebestimmungsrecht entzieht die Entscheidung über 
eine für die Gesamtheit so wichtige Frage, wie es der Fortbestand 
der Alkoholwirtschaften, ihre Ausbreitung und Einschränkung ist, 
der Obrigkeit und legt sie in die Hände des Volkes. Das ent¬ 
spricht nicht nur der Zeitströmung, sondern gibt jedem, der 
das politische Getriebe unvoreingenommen beobachtet, die Ge¬ 
währ dafür, daß Volkswohl und Gesamtvorteil dabei viel 
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besser werden gewahrt werden. Das Volk soll und wird ent¬ 
scheiden, d. h. nicht etwa eine blinde Masse, sondern das politisch 
und wirtschaftlich organisierte und geschulte Volk, das auf seine 
Führer hört und sich auf die Dauer niemals irrt oder hintergehen 
läßt. Wer zweifelt daran, daß die 500 Likörstuben, die nach 
Zeitungsberichten in den letzten Monaten in Berlin allein eröffnet 
worden sind, nie bewilligt worden wären, wenn die Zustimmung 
nicht von irgend welchem Amte, sondern vom Volke einzuholen 
gewesen wäre? Ich verkenne die Gefahren der Volksabstimmung 
gewiß nicht, wenn es sich um große, die Zukunft entscheidende 
Fragen handelt, die die Leidenschaft, das Gefühl aufpeitschen. Aber 
hier handelt es sich ja nicht darum, die Entscheidung aus der 
Volksvertretung auf die Urabstimmung zu übertragen, sondern um 
Verdrängung des Bürokratismus und des Fiskalismus. 

Das Gemeindebestimmungsrecht gibt uns auch die Sicherheit, 
daß nichts überstürzt werden wird. Ich verspreche mir nichts 
von Gesetzen, die dem sittlichem Bewußtsein zu weit vorauseilen; 
und gewisse Erfahrungen, die man in Ländern mit strengen Ver¬ 
boten in den letzten Jahren gesammelt hat, beweisen die Be¬ 
rechtigung solcher Vorsicht.. Natürlich kann und soll man nicht 
warten, bis der letzte Kneipenbesucher davon überzeugt worden 
ist, daß man ihm seine Schenke vor der Nase zusperren soll; da 
könnte man lange warten. Nein, aber die Vernünftigen, die Führer, 
die Träger der Verantwortung, die Wahrheitsucher und Neu- 
schaffenden, sie müssen gewonnen sein. 

Die Anwendung des Gemeindebestimmungsrechts in Schott¬ 
land hat beim ersten Versuche mit einem ziemlich unverhüllten 
Mißerfolge geendet. Nur sehr wenige Bezirke haben sich für 
Schließung der Wirtschaften entschieden, in den meisten hat sich 
fast nichts geändert. Wird aber dadurch vielleicht bewiesen, daß 
das Gemeindebestimmungsrecht für Schottland nicht taugt, daß es 
wirkungslos ist und dort alles so bleiben wird wie es war? Keines¬ 
wegs. Niemand zweifelt daran, daß das Ergebnis schon bei der 
nächsten Abstimmung ein ganz anderes sein und zur Trocken¬ 
legung einer ganzen Reihe von Städten und Bezirken führen wird. 
Die erzieherische Wirkung des Gemeindebestimmungsrechts 
ist einer seiner wichtigsten und unschätzbarsten Vorzüge. Daß 
die Bevölkerung veranlaßt, ja gezwungen wird, sich in bestimmten 
Zeiträumen mit der Frage der Schankberechtigungen zu befassen, 
das Für und Wider zu überlegen, sich Aufklärung zu holen, den 
Gegensatz zwischen Gemeinwohl und Einzelnutzen abzuwägen, wird 
es mit unfehlbarer Sicherheit dahin bringen, daß in verhältnismäßig 
kurzer Zeit die Einstellung auf die Mehrheit dieser Fragen eine ganz 
andere geworden sein wird. 

Ein weiterer großer Vorteil des Gemeindebestimmungsrechts 
ist seine Anpassungsfähigkeit. Es liegt ihm ja das amerikanische 
Local Veto zugrunde, das keine andere Frage zur Beantwortung 
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stellte als die: feucht oder trocken. Es ist klar, daß wir damit 
bei uns nicht weit kämen; für die nächste Zeit wird sich kaum 
eine Gemeinde oder ein Bezirk finden, der mit einem Schlag alle 
Schankbewilligungen auszumerzen den Mut fände. Ja, ein so kräf¬ 
tiger Ruck würde sogar unliebsame Verwicklungen nach sich ziehen, 
so lange nicht die Entschädigungsfrage in einer befriedigenden 
Weise gelöst ist; und davon sind wir noch recht weit entfernt. 
Unsere rechtlichen und sozialen Anschauungen sind nun einmal 
andere als die der Amerikaner. Die haben hunderttausende von 
Wirtschaften ohne viel Federlesens geschlossen und nicht danach 
gefragt, was aus den Barkeepern und all den anderen brotlos ge¬ 
wordenen Besitzern und Angestellten geworden ist. Drüben galt 
das Wirtsgewerbe als sittlich unterwertig, wer in einem Saloon 
berauschende Getränke feilbot, gehörte nicht zu den ehrenwerten 
Menschen, um den brauchte man sich auch nicht zu kümmern. 
Das ist bei uns anders, es würde den Rechtsbegriffen der großen 
Mehrheit widersprechen, wenn man Wirte und Gehilfen ohne 
weiteres um ihre Daseinsmöglichkeit brächte. 

Müßten die Schankberechtigungen aber abgelöst werden, so 
würde dazu gewaltig viel Geld gehören; die Sorge, wie es auf¬ 
zubringen sein wird, wie sehr dadurch Stadt und Bezirk belaste! 
würden, müßte starken Einfluß auf das Ergebnis der Abstimmung 
üben. Erst wenn die Entschädigungsfrage befriedigend gelöst sein 
wird — es ist hier nicht der Ort, dieses Problem zu erörtern — 
kann erwartet werden, daß durch das Gemeindebestimmungsrechl 
ein Erlöschen aller Schankberechtigungen im Abstimmungsgebiet 
herbeigeführt werden wird. 

Wohl aber kann und wird schon jetzt die Erteilung neuer 
Bewilligungen verhütet werden, was besonders beim Entstehen 
neuer Stadtteile, bei der Errichtung von Gartenstädten, Arbeiter¬ 
kolonien u. dgl. von unschätzbarem Werte ♦sein wird; ihre Be¬ 
wohner werden mit Freude den Alkohol von ihrem Wohnsitze 
fernhalten. Aber auch eine Verminderung der Zahl der Berechti¬ 
gungen wird gewiß in vielen Orten zu erzielen sein, denn sie steh! 
wahrhaftig oft genug in einem geradezu lächerlichen Mißverhält- 
. nisse zum „Bedürfnis“. Hier würde auch die Entschädigungs¬ 
frage keine Schwierigkeiten bereiten; denn erstens würden natür¬ 
lich vorerst die kleinen, unbedeutenden Schänken geschlossen 
werden, die wenig tragen und daher auch keine großen Beträge 
erfordern würden, zweitens aber könnten mit Fug und Recht die 
Besitzer der übrig bleibenden Wirtschaften verhalten werden, die 
Entschädigung zu leisten; gewinnen ihre Berechtigungen ja durch 
Ausschließung eines Teils der Wettbewerber ganz beträchtlich 
an Wert. 

Diese rühmenswerte Eigenschaft des Gemeindebestimmungs¬ 
rechts, den Verhältnissen entsprechend abgestuft und ausgebaut 
werden zu können, wird seine Einführung sehr erleichtern und die 
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Ueberwindung der Widerstände ermöglichen. Es läßt sich aber 
überdies auch mit anderen zur Beschränkung der Schankberechti¬ 
gungen vorgeschlagenen und da oder dort eingeführten Maßregeln 
ganz gut verknüpfen, so z. B. mit der Bedürfnisfrage oder mil 
der Einführung eines Verhältnisschlüssels zwischen Bevölkerung 
und Berechtigungen. Ob das Bedürfnis vorhanden ist, entscheidet 
eben die Einwohnerschaft durch freie Abstimmung; so lange die 
Zahl der Schankstellen größer ist als dem gesetzlichen Schlüssel 
entsprechen würde — und das wird ja fast überall der Fall sein, 
wenn das Verhältnis auch nur annähernd neuzeitlichen An¬ 
schauungen entspricht — so kann im Wege des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts entschieden werden, in welchem Zeitmaße das Mehr 
an Schankberechtigungen verschwinden muß: sofort, in schneller 
oder langsamer Gangart. Eine Gemeinde wird sich dahin ent¬ 
scheiden, daß das vorgeschriebene Verhältnis umgehend hergestelll 
werden soll, eine andere wird warten, bis durch das Erlöschen der 
Berechtigungen von selbst und ohne Zwangsmaßregeln dieselbe 
Wirkung eintritt. Ist der Schlüssel erreicht, der ja nur ein Höchst¬ 
maß darstellt, so bleibt der Bewohnerschaft selbstverständlich doch 
das Recht gewahrt, auch darunter zu gehen und weitere Ver¬ 
minderung zu beschließen. 

Daß vor und bei allen Abstimmungen von Seite aller dazu 
berufenen Stellen, darunter in erster Reihe durch die alkohol¬ 
gegnerischen Vereine, durch Schule und Amt ausgiebige und sach¬ 
gemäße Aufklärung ins Volk getragen werden wird, versteht sich 
ebenso von selbst wie daß alle Interessenten der Alkoholerzeugung 
und des Schankgewerbes mit Aufbietung ihrer Kräfte im ent¬ 
gegengesetzten Sinne arbeiten werden. Aber gerade dieser Kampf 
ist es, was beabsichtigt wird und der Entwicklung, dem Fort¬ 
schritte, zugute kommt. Heute ist die Entscheidung aller in Be¬ 
tracht kommenden Fragen einigen Beamten Vorbehalten, das Volk 
weiß und erfährt nichts davon als die fertigen Tatsachen, hat also 
gar keine Veranlassung sich damit zu befassen; begreiflich, daß es 
gleichgiltig ist, nicht darüber nachdenkt, höchstens schimpft, dabei 
aber doch an die höhere Weisheit der Behörden glaubt. Wie 
anders wird das werden, wenn der Ruf erschallt, nun selbst die 
Entscheidung zu treffen, wenn es gelten wird, durch den Stimm¬ 
zettel den eigenen Willen zum Ausdrucke zu bringen. Da heißt es 
überlegen, was Not tut, da muß man sich unterrichten, Auf¬ 
schluß suchen, die Wahrheit finden. Das ist es, was wir wollen, 
darin liegt die Zukunft, die Gewähr des Sieges. Ein denkendes, 
wissendes, wollendes Volk wird mit Hilfe des Gemeindebestim¬ 
mungsrechtes sehr bald den Kampf mit dem Alkoholschankwesen 
aufnehmen; es wird sich dessen gewiß nicht mit einem Schlage ent¬ 
ledigen, aber es wird seine Bahn vielleicht langsam, aber sicher 
und unaufhaltsam fortschreiten bis zum Ziele, der Verbannung 
der Rauschgetränke aus seinen Marken 
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Das Selbstbestimmungsrecht der 
dänischen Gemeinden in der Alkoholfrage*) 

* Von Adolph Hansen, Aalborg (Dänemark). 

Die Gewerbeordnung vom 29. Dezember 1857 gab den dänischen 
Städten freies Schankrecht (d. h.: jeder, der die recht¬ 
lichen Bedingungen zur Erlangung eines Gewerbescheines erfüllte, konnte 
eine Schankbewilligung erhalten, ohne daß das Gesetz die Zahl der 
Wirtschaften beschränkte). — Auf dem Lande erhielten die Gemeinde¬ 
behörden durch das Landgemeindegesetz vom 6. Juli 1867 Einfluß auf 
die Regelung der Schankfrage; nach diesem Gesetze hat auch der Ge¬ 
meinderat zusammen mit dem Polizeimeister die Pflicht, darauf zu 
achten, daß ungesetzlicher Ausschank gebrannter Getränke und der 
Kleinhandel mit ihnen in der Gemeinde nicht stattfinden. 

Infolge des freien Schankrechts erhielten die Städte eine unerhörte 
Menge von Wirtshäusern, und die Trunkfälligkeit nahm in unheim¬ 
lichem Maße zu. Die Anzahl der Wirtschaften betrug in den dänischen 
Landstädten im Jahre 1840 : 585 (eine Wirtschaft auf 238 Einwohner), 
im Jahre 1850 : 795, im Jahre 1860 aber: 1490 und im Jahre 1871 sogar 
1944 (eine Wirtschaft auf 122 Einwohner). Die Klagen über die Ge¬ 
werbeordnung bewirkten, daß die Regierung am 12. Juli 1870 die 
sogenannte Stadt-Kommission einsetzte, die in ihrem Gutachten vom 
6. Sept. 1871 einstimmig sich dahin äußerte, daß das starke Ansteigen 
der Wirtschaftenzahl und die daraus sich ergebenden Folgen, nämlich „die 
unheimlich zunehmende Trunksucht und Unsittlichkeit“, lediglich durch 
das freie Schankrecht zu erklären seien. Die Kommission schlug deshalb 
vor, den Stadtverwaltungen das Recht zu erteilen, durch kom¬ 
munale Maßnahmen die Zahl der Wirtschaften zu beschränken. Das 
geschah dann durch einen Zusatz zur Gewerbeordnung vom 23. Mai 
1873. In der Begründung zu dem von der 1. Dänischen Nüchtemheits- 
kommission beantragten „Vorschlag zu einem Gesetz betreffend den Handel 
mit starken Getränken und das Ausschank- und Herbergswesen“ (1907) 
heißt es, daß „fast alle Städte von der Erlaubnis des Gesetzes vom 
23. Mai 1873, § 9 Gebrauch gemacht haben, indem sie ganz oder 
zu einem Teil neue Schankbewilligungen verhinderten.“ 

Es ist sehr wichtig, zu bemerken, daß das Gesetz vom 
23. Mai 1873 zustande kam, bevor die Enthaltsamkeits¬ 
bewegung in Dänemark ins Leben gerufen war. 

Nachdem die „Dänische Enthaltsamkeitsvereinigung“ im Jahre 1879 
und damit die Enthaltsamkeitsbewegung in Dänemark begründet wor¬ 
den war, erhob man sogleich die Forderung, das Selbstbestimmungs- 


Ueber dieses Thema hat der Verfasser, der rührige Sekretär der 
„Dänischen Enthaltsamkeitsvereinigung“ auf dem internationalen Kongreß 
in Lausanne im vorigen Jahre gesprochen, und zwar in deutscher Sprache. 
Der hier vorliegende Text geht indessen auf eine dänische Formulierung 
des Vortrags zurück und ist eine Uebersetzung von Dr. R. Kraut. 
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recht der Gemeinden auf den Ausschank berauschender Getränke und 
den Handel mit ihnen auszudehnen. 

Am 20. Januar 1882 wurde im Landsting vom Bürgermeister 
Oxenböll (Stubbekjöbing) ein Zusatz zur Gewerbeordnung des Jahres 
1857 beantragt, der darauf hinauslief, daß man in die Hand der Ge¬ 
meindebehörden das Recht legen solle, die Bewilligung von Schank- 
und Gastwirtschaften (ja, „von allen Gewerben, die sich mit Bewir¬ 
tung befassen“) selbst zu erteilen. 

Der Antrag wurde an einen Fünferausschuß verwiesen, der am 
24. Februar desselben Jahres Bericht erstattete. Eine Minderheit des 
Ausschusses, Claus Johannsen aus Waarst (der Vorsitzende der „Däni¬ 
schen Enthaltsamkeitsvereinigung“) knüpfte an den erstatteten Bericht 
eine Bemerkung darüber, „nach welcher Richtung hin sich die ge¬ 
setzgebende Macht vor allem w’enden müßte, sobald ihr die Augen 
darüber aufgehen werden, welche traurigen Folgen der Genuß be¬ 
rauschender Getränke in jeder Beziehung nach sich zieht und welche 
Hindernisse diese der Entwicklung eines geistig und körperlich kräftigen 
Volkes in den Weg legen.“ 

Als Punkt 1 nennt Herr Johannsen: 

„Nach näheren, gesetzlich geregelten Bestimmungen muß den 
Gemeinden gestattet werden, darüber zu beschließen, in welchem 
Umfange sie den Ausschank berauschender Getränke haben wollen. 
Und falls sie den Alkoholausschank nicht dulden wollen, müssen sie 
ebenfalls nach festliegenden gesetzlichen Bestimmungen das Recht 
haben, die auf Grund der gegenwärtigen Gesetze bestehenden 
Betriebe zu enteignen.“ 

Der Gesetzentwurf wurde im Landsting in verbesserter Form an¬ 
genommen, erlebte aber im Folketing nur die erste Lesung. 

Im Jahre 1887 war einer der Verhandlungsgegenstände auf der 
Jahresversammlung der „Dänischen Enthaltsamkeitsvereinigung“: „Welche 
Forderungen stellt die „Dänische Enthaltsamkeitsvereinigung“ an die 
Gesetzgebung?“ Die Aussprache endete mit der Annahme einer Ent¬ 
schließung, deren erster Punkt folgendes hervorhebt: „Das Ziel der 
„Dänischen Enthaltsamkeitsvereinigung“ sind Gesetze, die das Recht 
erteilen, gemeindeweise oder auch über das ganze Land durch Ab¬ 
stimmung die Herstellung von berauschenden Getränken als Genuß¬ 
mittel oder den Handel mit ihnen aufzuheben. Diese Gesetze müssen 
eingeführt werden durch eine zu diesem Zwecke abgehaltene ener¬ 
gische Volksabstimmung, die unter verständiger und umsichtiger Zu¬ 
sammenarbeit mit allen gemeinnützigen, wenn auch nicht abstinenten 
Kräften in unserem Volke zuwege zu bringen ist.“ 

Ein vom statistischen Büro im Jahre 1882 an den Finanzminister 
erstattetes Gutachten über „die Trunkfälligkeitsverhältnisse in Däne¬ 
mark“ (auf dessen Inhalt ich hier nicht näher eingehen kann, das 
aber nach einem Werke, welches der frühere Sekretär der Dänischen 
Brauervereinigung, Lektor Svend Rögind, herausgegeben, „ein wesent¬ 
liches Schuldkonto des Alkohols in bezug auf Armut, Krankheit, Sterb¬ 
lichkeit, Kriminalität usw. hervorhebt“) bewirkte, daß von verschiedenen 
gemeinnützigen, aber nicht abstinenten Kräften unseres Volkes darauf 
ningearbeitet wurde, die Zahl der Verkaufs- und Ausschankstellen für 
starke Getränke zu beschränken oder in jedem Falle den kommunalen 
Behörden das Recht zu erteilen, eine solche Beschränkung vorzunehmen. 
So ist aus dem Jahre 1888 ein von privater Seite eingebrachter Gesetz¬ 
entwurf bekannt betreffend Aenderung des § 1 des Gesetzes vom 
2. Juli 1870, der unter anderem die Errichtung oder Fortsetzung eines 
Kleinhandels mit Branntwein auf dem Lande von dem Gutachten des 
in Frage kommenden Gemeinderates abhängig gemacht wissen will. 

In dem Jahresbericht der „Dänischen Enthaltsamkeitsvereinigung“ 
der Jahre 1888 und 89 fordert die Leitung der Vereinigung energisch 
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• dazu auf, daß „dort, wo ein Gasthof. oder eine Schankwirtschaft er¬ 
richtet werden soll, sei es auf neuen Eisenbahn-Stationen oder andera- 
wo, die Enthaltsamkeitsvereinigungen beizeiten versuchen sollten, die 
Gemeinderäte und Amtsräte dahin zu bringen, die Erlaubnis zur Errich¬ 
tung von Gasthöfen oder Wirtschaften nur dann zu empfehlen, wenn 
ein Recht zum Branntweinausschank damit nicht verbunden ist.“ 

Am 22. Oktober 1889 richtete der Vorstand der „Dänischen Ent¬ 
haltsamkeitsvereinigung“ eine Eingabe an das Ministerium des Innern, 
in der verschiedene Aenderungen der Gewerbeordnung gewünscht wer¬ 
den. Es wird unter anderem in Punkt 6 dieser Eingabe gefordert, 
„daß die Gemeinden in betreff der Gasthöfe und Hotels das gleiche 
Bestimmungsrecht erhalten, das sie schon in bezug auf die Anzahl 
der Wirtshäuser besitzen.“ Das Gesetz vom 23. Mai 1873 entsprach 
nämlich insofern nicht vollständig den Erwartungen, als es nicht die 
Gasthofsbewilligungen umfaßte. Den Gasthöfen und Hotels stand nach 
einem Urteil des „Höchsten Gerichts“ vom 25. Januar 1881 das Recht 
zu, an jeden Beliebigen geistige Getränke zu verabreichen. Neue 
Wirte nannten sich daher Gasthofbesitzer und richteten ein paar Fremden¬ 
zimmer ein, um den Bedingungen für Haltung eines . Gasthofes zu 
entsprechen. Nachdem daher durch eine königliche Verordnung vom 

21. Mai 1890 eine Kommission zur Vorberatung der Revision der Gewerbe¬ 
gesetzgebung eingesetzt war, richtete die „Dänische Enthaltsamkeits¬ 

vereinigung“ am 6. Oktober 1891 an diese Kommission ein Gesuch, 
die Kommission wolle in ihrem Gutachten den Wunsch der Abstinenten 
berücksichtigen, daß durch die Gesetzgebung den Gemeinden das Recht 
erteilt werde, den Ausschank von Branntwein zu verbieten. 

Grade zu dieser Zeit wurde von der Regierung der Entwurf eines 
„Gesetzes betreffend Ausschank von Branntwein und steuerpflichtigem 
Bier sowie den Handel mit diesen Getränken“ ausgearbeitet. Der Ent¬ 
wurf schlägt u. a. vor, das Recht zum Ausschank von Branntwein 

(„nicht allein von gewöhnlichem Branntwein, sondern auch von allen 
destillierten Getränken sowie von jedem anderen starken Getränk, das 
aus diesen zubereitet wird“) und steuerpflichtigem Bier („jedem Bier, 
von dem für die Herstellung an die Staatskasse Steuer gezahlt wird 

auf Grund der geltenden Gesetzgebung .... sowie jedem Auslands¬ 
bier“) „als ein besonderes Recht auszuscheiden. Dieses Recht ist durch 
besondere Erlaubnis zil erwerben und kann an strengere Bedingungen 
geknüpft werden als an die für die Erlaubnis zur Ausübung des 
Wirtsgewerbes sonst geltenden und nicht mit solcher Konzession ver¬ 
bundenen Bestimmungen“. Das Recht zum Ausschank von Branntwein 
wird von .der Erwerbung einer königlichen Erlaubnis abhängig ge¬ 
macht. Eine solche Erlaubnis wird von dem Ministerium des Innern 
ausgefertigt, und zwar nicht nur wie bisher, wo es sich um das platte 
Land handelt, sondern auch für die Verhältnisse Kopenhagens und 
der übrigen Städte. Und der Gesetzentwurf enthält — abgesehen davon, 
daß er an den bisher geltenden Bestimmungen bezüglich der kommu¬ 
nalen Maßnahmen festhält — den Vorschlag, daß „bevor die Erlaubnis 
dem Nachsuchenden erteilt wird, sowohl dem betreffenden Gemeinde¬ 
vorstand (in Kopenhagen dem Magistrat) sowie der höheren und nie- 

- deren Behörde Gelegenheit geboten wird, sich darüber zu erklären, 
ob an dem in Frage stehenden Orte ein Bedürfnis für das nachgesuchte 
Gewerbe bestehe und ob der Nachsuchende für die Bewilligung sich 
eigne“. 

Diese Vorlage wurde am 30. Okt. 1891 vom damaligen Minister 
des Innern, Ingerslev, der Kommission zur Revision der Gewerbe¬ 
ordnung zur Begutachtung überwiesen. Die Kommission gab ihr Gut¬ 
achten am 5. Okt. 1892 ab und sandte dem Minister einen abgeän¬ 
derten Entwurf ein. 
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Unter Bezugnahme auf einen Beschluß der Jahresversammlung der 
„Dänischen Enthaltsamkeitsvereinigung“ vom Jahre 1894 wurde 1895 
eine Eingabe an Regierung und Reichstag gerichtet betreffend Ein¬ 
führung eines Gesetzes über kommunale Selbstbestimmung in bezug 
auf Ausdehnung und Umfang des Verkaufs und Ausschanks von be¬ 
rauschenden Getränken. Diese Eingabe trug 150 460 Unterschriften und 
gelangte im Folketing am 23. März 1896 zur Verhandlung, wo der 
Antrag sehr wohlwollend behandelt wurde; wie denn auch das Mini¬ 
sterium während der Verhandlungen, welche der Vorstand der „Däni¬ 
schen Enthaltsamkeitsvereinigung“ mit ihm führte, sich den Forderungen 
der Abstinenten ungemein freundlich gegenüberstellte. Ueber die end¬ 
gültige Fassung des Gesetzes konnten sich indessen die beiden Kam¬ 
mern des Reichstages nicht einigen; und in den Reichstagsverhand¬ 
lungen der Jahre 1896 bis 1900 legte die Regierung Jahr für Jahr 
einen Entwurf vor, bald in dem einen Ting, bald in dem anderen; än¬ 
derte hier etwas und da etwas, je nach dem Forderungen der Gesetz¬ 
geber — aber eine Einigkeit wurde trotzdem nicht erzielt. 

Nachdem anfangs von der „Dänischen Enthaltsamkeitvereinigung“ 
und später von den jetzt bestehenden Abstinentenorganisationen gemein¬ 
sam bei Regierung und Reichstag die Einsetzung eines Ausschusses 
beantragt worden war, der Material über die Alkoholfrage sammeln 
und einen Gesetzentwurf zur Förderung der Nüchternheit ausarbeiten 
sollte, wurde ein solcher Ausschuß, die Nüchternheitskom¬ 
mission, endlich im Jahre 1903 eingesetzt. Der Ausschuß gab am 
20. 7. 1907 ein einstimmiges Gutachten ab und legte einen „Entwurf 
zu einem Gesetz über Ausschank- und Herbergswesen, sowie Handel 
mit starken Getränken“ vor. 

Der Ausschuß wollte das Gemeindebestimmungsrecht einführen, d. h. 
die Gemeindeabstimmungen über Alkoholbewilligungen, ja er war sogar 
so sehr davon erfüllt, daß „diese sehr wertvolle Neubildung wirklich 
zustande komme“, daß man es unterließ, an verschiedenen anderen Forde¬ 
rungen festzuhalten, um durch ein einstimmig erstattetes Gutachten und 
einen einstimmig beschlossenen Gesetzentwurf die bestmögliche Grund¬ 
lage für die Anfänge einer Nüchternheitsgesetzgebung zu schaffen. 

Die von dem Ausschuß beantragte kommunale Selbstbestimmung 
war freilich nur beschränkt, insofern als bei der Abstimmung über 
einen Antrag auf Schankerlaubnis zur Ablehnung des Antrages die 
Stimmen von 2/3 der Stimmberechtigten erforderlich waren. 

Inzwischen geschah das Merkwürdige, daß die freiwillige Gemeinde¬ 
abstimmungsbewegung in aller Stille ihren Anfang nahm, bevor noch 
der Entwurf der Nüchternheitskommission veröffentlicht, geschweige denn 
im Reichstag behandelt worden war. Es war ein Nicht-Abstinent, der 
Hofbesitzer C. F. Nielsen in Overvad, der die erste freiwillige Ge¬ 
meindeabstimmung in Dänemark herbeiführte. Herr Nielsen war damals 
Vorsteher im Gemeinderat von Brorstrup-Haverslev im nördlichen Jüt¬ 
land. Dieser Gemeinderat war wiederholt gezwungen, sich mit dem 
Schankerlaubnisantrag eines Mannes zu befassen, der bis dahin nur 
die Bewilligung für einen alkoholfreien Ausschank besaß. Schließlich 
kam dieser Bewerber darauf, seinem an das Ministerium gerichteten 
Gesuch eine von 30—40 Gemeindemitgliedern Unterzeichnete Eingabe 
beizufügen. Als der Gemeinderat sein Gutachten abgeben sollte und 
der Vorsteher diese Eingabe zu Gesicht bekam, durchzuckte ihn der 
Gedanke: Ja, es wäre doch sehr praktisch, die Wähler zu fragen 
— und zwar nicht nur einige, sondern alle. Der Gemeindevorsteher 
schlug sodann dem Gemeinderat vor, die Stellungnahme zu dem Schank¬ 
erlaubnisgesuch von einer Gemeindeabstimmung abhängig zu machen. 
Das wurde einstimmig angenommen, ebenso auch, daß das Stimm¬ 
recht nur den Gemeindewählem zu erteilen (d. h. den Männern; die 
Frauen besaßen damals noch nicht das Wahlrecht) und die Teilnahme 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Hansen, Das Selbstbestimmungsrecht der dän. Gern, in der Alkoholfr. 9 


an der Abstimmung auf die Wähler des Bezirks Haverslev, den einen 
der beiden Gemeindebezirke, in dem die Wirtschaft sich befand, zu 
beschränken sei. Im übrigen sollte die Abstimmung nach den allgemein 
üblichen Abstimmungsregeln vor sich gehen. 

Leider erlaubt es mir die Zeit nicht, über den gewaltigen Kampf 

— in Versammlungen wie in der Presse —, der dieser Gemeindeab¬ 
stimmung voraufging, näheres zu berichten. Das würde auch mein 

hervorragender Landsmann, Redakteur Larsen-Ledet, der hier anwesend 
ist, besser können. Er benutzte den Weihnachtsabend 1906, um einen 
kraftvollen Aufruf an die Bewohner von Haverslev zu verfassen und 

sie zur Ablehnuhg der Ausschankbewilligung zu veranlassen. An dem 
Kampfe selbst beteiligte er sich dann mit ganz hervorragendem Ge¬ 
schick.*) 

Der Tag der Abstimmung kam, und die Spannung war auf beiden 
Seiten gewaltig: Wie würde das Ergebnis sein? Es war ganz eindeutig 
und zwar gut: 27 Stimmen für und 96 gegen die Schankerlaubnis! 
Gemeinderat und Amtsrat verzichteten dann darauf, die Erteilung der Er¬ 
laubnis zu befürworten, und das Ministerium lehnte infolgedessen die 
Erlaubnis ab. 

Die erste freiwillige Gemeindeabstimmung in Dänemark fand am 
16. Januar 1907 statt, und damit wurde einer der interessantesten Ab¬ 
schnitte in der Geschichte der dänischen Nüchternheitsbewegung ein¬ 
geleitet. Während über den „Schankgesetz“-Entwurf jahrelang im Reichs¬ 
tag verhandelt wurde, beseitigte die Bevölkerung auf dem Wege frei¬ 
williger Abstimmungen den Alkohol aus einer Wirtschaft nach der 
anderen; und wieder muß ich in diesem Zusammenhänge Herrn Larsen- 
Ledet nennen, als denjenigen, der stets in dem von ihm geleiteten 
Abstinenztageblatte und im Briefwechsel Ratschläge und Anleitungen 
gab und außerdem bereit war, in den vielen großen Werbeversamm¬ 
lungen, zu denen die Gemeindeabstimmungen Anlaß gaben, entschei¬ 
dend einzugreifen. 

Die Entscheidung, ob Schankerlaubnis erteilt werden solle oder 
nicht, lag ja nach wie vor beim Minister des Innern. Die Praxis 
war zu Anfang so, daß das Ministerium sich einmal nach dem Er- 

§ ebnis der Gemeindeabstimmungen richtete, ein anderesmal aber nicht. 

elbst der unermüdliche Befürworter des Gemeindeabstimmungsgedan¬ 
kens, der Folketing-Abgeordnete Laurs Kvist, konnte an diesen Ver¬ 
hältnissen nichts ändern. 

Als im Jahre 1909 Dr. P. Munch Minister des Innern geworden war, 
erließ er (am 5. I. 1910) ein Rundschreiben, in dem mitgeteilt wurde, 
daß der Minister beabsichtige, seine Entscheidungen über Ausschank¬ 
erlaubnisse von Gemeindeabstimmungen abhängig zu machen, sofern 
solche nach den Bestimmungen vorgenommen würden, welche die 
Nüchternheitskommission in dem früher erwähnten Entwurf eines 
„Schankgesetzes“ in Vorschlag gebracht hatte. Das bedeutete also, 
daß 2 /j der stimmberechtigten Wähler gegen die Schankerlaubnis stimmen 
mußten, um eine Ablehnung herbeizuführen. 

Schon im Mai des Jahres 1908 beschloß die „Dänische Enthalt¬ 
samkeitsvereinigung“, eine Eingabe an Regierung und Reichstag zu 
richten, um u. a. eine Aenderung der vorgeschlagenen Abstimmungs¬ 
regeln zu erwirken. Die Eingabe wurde unterstützt vom Landesverband 
der dänischen Abstinenzorganisationen, der in demselben Winter der 
Regierung und dem Reichstag eine Petition mit etwa 450 000 Unter¬ 
schriften überreichte. 


*) Ueber die von Larsen-Ledet ins Leben gerufene Gemeindeab¬ 
stimmungsbewegung werden wir in den nächsten Nummern von ihm 
selbst eine längere Abhandlung bringen. Die Schriftleitung. 
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Da sich schon nach gan? kurzer Zeit herausstellte, daß die Ab¬ 
stimmungsregeln der Nüchternheitskommission in der Praxis geradezu 
hemmend auf alle gegen die Schankbewilligungen gerichteten Bestre¬ 
bungen wirkten, beschloß das Folketing eine neue Abstimmungsordnung, 
nach der die bisher erforderliche Zweidrittelmehrheit in eine Mehrheit 
umgewandellt wurde, „die aus mindestens 25<>/o der Gemeindewähler 
besteht“. Der Minister der Innern, Munch, erließ sofort ein Rund¬ 
schreiben (am 15. 3. 1910), in dem er die neuen Abstimmungsregeln 
in Kraft setzte. 

Die Zeit verging, und das Schankgesetz wurde endlich Wirklichkeit 
(10. V. 1912), indessen ohne daß die Gemeindeabstimmungsforderung 
in das Gesetz aufgenommen war. Darauf hatte sich nämlich der Ge¬ 
samtausschuß des Reichstages nicht einigen können. Nun wurde — am 
16. 7. 1914 — eine neue Nüchternheitskommission eingesetzt, die u. a. 
die Aufgabe erhielt, „Vorschläge für Aenderungen und neue Be¬ 
stimmungen zu äußern, die bei Revision des Schankgesetzes wünschens¬ 
wert sein dürften.“ Diese Kommission hat ein Gutachten erstattet — 
aber nicht einstimmig, u. a. weil eine Minderheit in der Kommission 
„überhaupt nicht die Einführung der Gemeindeabstimmungen in dieses 
Gesetz befürworten zu können glaubte“, und die Mehrzahl der Kom¬ 
missionsmitglieder für die Ablehnung einer Schankerlaubnis an einer 
Mehrheit von „mindestens 30% der Wahlberechtigten“ festhält. 

Das Zusammentreffen vieler mehr oder minder merkwürdiger Ver¬ 
hältnisse hat die Einführung des revidierten Schankgesetzes verhindert 
(das am 1. Januar 1918 hätte in Kraft treten sollen); aber die frei¬ 
willigen Gemeindeabstimmungen werden — und zwar ohne die be¬ 
denkliche Zweidrittelmehrheitsordnung — nach wie vor angewendet, 
wenn auch jetzt nicht mehr in so großer Zahl, u. a. weil das Schank¬ 
gesetz von 1912 die wertvolle Bestimmung enthält, daß eine Schank¬ 
bewilligung auf dem Lande nicht ohne Zustimmung des Gemeinde¬ 
rats erteilt werden kann. In sehr vielen Fällen werden jetzt Schank¬ 
erlaubnisgesuche von den Gemeinderäten — ohne Veranstaltung von 
Abstimmungen — abgelehnt. Das Jahr 1920 brachte 8 Gemeindeab¬ 
stimmungen (6 Siege der Nüchternheitsfreunde, 2 Niederlagen) und der 
bis jetzt verflossene Teil des Jahres 1921 hat auch 8 Abstimmungen 
gebracht (5 Siege der Nüchternheitsfreunde, 3 Niederlagen). 

Im ganzen haben wir jetzt — in reichlich 14 Jahren — 291 Gemeinde¬ 
abstimmungen gehabt: 240 Siege und 51 Niederlagen der Nüchternheits¬ 
freunde. Es sind alles in allem 65 058 Stimmen gegen und 24 077 
Stimmen für Erteilung der Schankbewilligung abgegeben worden. 

Die Literatur über die Gemeindeabstimmungen in Dänemark ist 
nicht sehr groß: Redakteur Larsen-Ledet hat eine Schrift „Die Ge¬ 
meindeabstimmungen in Dänemark“ herausgegeben, die in 5 Auflagen 
erschienen ist*); die Hauptorganisation der Wirtevereine (oder deren 
Redakteur) hat ebenfalls eine Schrift herausgegeben; desgleichen vor 
kurzem Herr H. P. Ludvigsen, der Direktor eines Büros „gegen Zwangs¬ 
herrschaft, für persönliche Freiheit“; die Schrift ist „in eigenem Verlag“ 
erschienen und betitelt: „Begrenzte Mehrheit bei Gemeindeabstimmungen.“ 

In die schöne Literatur drang der Gemeindeabstimmungsgedanke 
schon im Jahre 1909 mit einer Erzählung von M. Leth „Der Fjordbyer 
Pfarrhof“, und im vorigen Jahre schrieb der berühmte Schriftsteller 
Harald Bergstedt ein Schauspiel „Aabys Rose“, in dem sich eine 


*) Die erste Auflage wurde auch in deutscher Uebersetzung (von 
Dr. R. Kraut) herausgegeben, Berlin, Alkoholgegnerbund 1911; sie ist 
jetzt vergriffen. Eine wesentlich erweiterte Neuauflage der Larsen-Ledet- 
schen Schrift erscheint demnächst; es ist die in der Fußnote auf S. 9 er¬ 
wähnte Abhandlung. Die Schriftleitung. 
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Gemeindeabstimmung in höchst dramatischer Weise abspielt. Die Haupt- 

E erson dieses Stückes, die Lehrerin Fräulein Antonsen, antwortet einer 
>ame auf die Frage nach den Ursachen des hitzigen Kampfes, der um 
die Zulassung einer Wirtschaft entfacht ist, mit den Worten: „Das 
ist Jiaß, das ist Rache für langjährige Schmach und Schande“. Es ist 
im Grunde dasselbe, was ein anderer berühmter dänischer Dichter J e p p e 
Aakjär kürzlich in einem sehr interessanten Aufsatz geschrieben hat: 

„Wenn der Zorn der Bauern sich jetzt unmittelbar gegen die Dorf¬ 
wirtschaften richtet und eine nach der anderen in Grund und Boden 
stimmt — so können sich die Herren Wirte selbst dafür bedanken. Sie 
haben durchweg (gewiß, es gibt rühmliche Ausnahmen) eine so ge¬ 
wissenlose Taktik befolgt, haben Not und Schande über tausende von 
Familien gebracht, die sonst in Glück und Frieden gelebt hätten. Nun 
steht die Rache vor der Tür. Das sind die Gemeindeabstimmungen; 
eine Frucht der Tränen und Entbehrungen gemarterter Frauen und 
mißhandelter Kinder.“ 

Und so werden die Verhältnisse ja bleiben, solange der Alkohol¬ 
ausschank gesetzlich zugelassen ist. Darum bekämpfen wir dänischen 
Abstinenten den Alkoholausschank und tun es u. a, mit . dem sehr 
demokratischen Mittel, den Gemeindeabstimmungen. Wieder und immer 
wieder hat die dänische Abstinenzbewegung die Forderung der kommu¬ 
nalen Selbstbestimmung inbezug auf die Schankbewilligungen erhoben, 
und im Jahre 1915 gab der 8. dänische Abstinententag dieser Forderung, 
als dem ersten Punkt des abstinenzpolitischen Programms der Bewegung, 
die folgende Form: 

„Die kommunale Selbstbestimmung wird dahin erweitert, daß die 
Wähler in Stadt und Land das Recht erhalten, durch Gemeindeab¬ 
stimmung zu entscheiden, ob die Möglichkeit gegeben sein soll, die 
Erlaubnis zum Ausschank und zur Verbreitung geistiger Getränke und 
zum Handel mit ihnen zu erteilen, und wie die Zahl der Schank- 
und Verkaufsstellen beschränkt werden soll.“ 

In der abstinenzpolitischen Entschließung, die von dem 10. dänischen 
Abstinententage am 9. Juli d. J. angenommen wurde, wird u. a. 
die Forderung wiederholt, daß die Revision des Schankgesetzes „in 
der kommenden Reichstagssession in der Weise zu erfolgen habe, daß 
nach den zu erlassenden Bestimmungen über die Gemeindeabstimmungen 
die Gemeindewähler gemäß der jetzt geltenden Praxis alle Entschei¬ 
dungen aut diesem Gebiete mit einfacher Stimmenmehrheit treffen dürfen.“ 
Wenn wir daran denken, daß die Landeseingabe der dänischen 
Abstinenzbewegung vom 22. März 1917 (die u. a. Regierung und Reichs¬ 
tag aufforderte, sobald die Verhältnisse es ermöglichen, die ganze Ver¬ 
botsfrage zum- Gegenstände einer Volksabstimmung zu machen) nicht 
weniger als 722 820 Unterschriften aufwies — darunter 621 101 von 
Personen über 25 Jahren, d. s. 68,84o/o der kommunalen Wählerschaft 
des ganzen Landes, mit Ausnahme Kopenhagens, während die dänische 
Abstinenzbewegung kaum 200 000 Mitglieder stark war —, fürwahr, 
dann setzen wir unsere Arbeit und unseren Kampf froh und mutig fort. 

Säubern wir heute die eine Gemeinde vom Alkohol und morgen 
die andere, so werden wir, wie Claus Johannsen, seit 40 Jahren unser 
Führer, prophezeit hat, im Jahre 1930 das Landesverbot erreicht haben, 
und zwar auf dem sichersten Wege und der festesten Grundlage. 
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Was lehren uns die neueren Experimente 
über die Wirkung des elterlichen 
Alkoholismus auf die Nachkommenschaft? 

Von Dr. med. Agnes Bluhm, Berlin-Lichterfelde. 

Die Schädigungen, welche wir an den Nachkommen der Trinker 
beobachten, können biologisch und sozial bedingt sein. Es kann 
sich z. T. um eine durch den elterlichen Alkoholismus hervor¬ 
gerufene Keim Verderbnis handeln, welche ihren Ausdruck in einer 
minderwertigen Konstitution der Kinder findet, z. T. um Einflüsse 
des häuslichen Milieus, das im Zusammenhang mit der elterlichen 
Trunksucht sich äußerst ungünstig zu gestalten pflegt, so daß 
Armut, mangelnde Körperpflege, Vernachlässigung der Erziehung, 
schlechtes Beispiel an den Kindern sich auswirken. Beide, bio¬ 
logische und soziale Momente greifen ineinander. Sie können sich 
in ihrer Wirkung gegenseitig steigern oder überdecken, so daß man 
ohne eingehende biologische Familienanalyse nicht erkennen kann, 
was auf das biologische und was auf das soziale Schuldkonto 
zu setzen ist. Aus diesem Grunde ist es unmöglich, die Wirkung 
der elterlichen Trunksucht auf die Nachkommenschaft — was ja 
das naheliegendste wäre — am Menschen selbst durch statistische 
Erfassung einer großen Zahl von Beobachtungen zu studieren. 
Wir bedürfen daneben, um zu fruchtbarer Erkenntnis zu gelangen, 
des biologischen Experimentes, und da wir mit Menschen nicht 
experimentieren können, so sind wir auf das Tierexperiment an¬ 
gewiesen. 

Vielleicht möchte der eine oder andere einwenden, die er¬ 
wähnte ursächlich-unterschiedliche Erkenntnis sei gar nicht von 
nöten: es genüge zu wissen, daß die Nachkommenschaft der 
Alkoholiker überhaupt minderwertig sei. Dieser Einwand träfe zu, 
wenn wir heute noch zu entscheiden hätten, ob der Kampf gegen 
den Alkoholismus mit Rücksicht auf die Nachkommen über¬ 
haupt berechtigt sei. Diese Frage ist aber längst entschieden und 
wird (leider!) durch die Beobachtung des täglichen Lebens immer 
von neuem bejaht. Für eine erfolgreiche Trinkerfamilienfürsorge, 
die eine sehr wichtige Rolle bei der Trunksuchtsbekämpfung spielt, 
ist es aber von sehr großem Wert zu wissen, ob die Minderwertig¬ 
keiten der Trinkerkinder biologisch oder sozial bedingt sind. 
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Ein zweiter Einwand könnte geltend machen, daß man die Er¬ 
gebnisse des Tierexperiments nicht ohne weiteres auf den Menschen 
übertragen darf. Darauf ist zu erwidern, daß eine kritiklose, buch¬ 
stäbliche Uebertragung selbstredend nicht angängig ist, daß es 
aber eine Reihe von biologischen Erscheinungen von grundlegender 
Bedeutung gibt, die nicht nur dem Menschen und den höheren 
Tieren, sondern sogar auch den höheren Pflanzen gemeinsam sind. 
So gelten die Mendelschen Vererbungsgesetze, welche die ziffern¬ 
mäßigen Gesetzmäßigkeiten der Uebertragung körperlicher und 
geistiger Eigenschaften von den Eltern auf Kinder, Enkel, Urenkel 
usw. dartun, für alle zweigeschlechtigen Lebewesen, gleichviel ob sie 
dem Tier- oder Pflanzenreich angehören. Danach hat die Vor¬ 
stellung, daß die gesamte lebende Substanz in ähnlicher Weise aui 
bestimmte Eingriffe, z. B. bestimmte Vergiftungen, reagiert, nichts 
Befremdliches. Was den Alkohol angeht, so trifft dies insofern zu, 
als derselbe in starker Konzentration oder bei längerer Einwirkung 
die lebende Zelle tötet. Im übrigen ist die Empfindlichkeit der 
einzelnen Körpergewebe dem Alkohol gegenüber eine verschieden- 
gradige, am empfindlichsten ist die Nervensubstanz. Auf ihrer 
Schädigung beruhen die Rauscherscheinungen (taumelnder Gang, 
Schlafsucht usw.). Sie bieten bei allen Tieren, gleichviel welcher 
Klasse, Gattung oder Art sie angehören, sofern sie Nerven und 
willkürliche Muskeln besitzen, das gleiche Bild. Deshalb dürfen 
wir annehmen, daß die sich in ihrem geweblichen Aufbau nahe¬ 
stehenden Tierspezies, wenn auch nicht in gleichem Grade, so 
doch in der gleichen oder in ähnlicher Weise auf Alkohol reagieren; 
und da homo sapiens eine besonders alkoholempfindliche Spezies 
ist, so dürfen wir ferner schließen, daß die Schädigungen der 
Nachkommenschaft durch elterliche Alkoholvergiftung, welche wir 
bei den Menschen nahestehenden weniger alkoholempfindlichen 
Tierarten beobachten, auch seine Kinder bedrohen. 

Ehe ich über die Ergebnisse der in Rede stehenden Versuche 
berichte, möchte ich bemerken, daß diese Versuche weder von 
Alkoholgegnern noch von Alkoholfreunden, überhaupt nicht im 
Interesse der sozialen oder physiologischen Alkoholfrage, sondern 
von Biologen zwecks Lösung bestimmter theoretischer biologischer 
Probleme unternommen wurden, daß also bei ihnen von Vorein¬ 
genommenheit nach dieser oder jener Richtung hin keine Rede ist. 

Aus Zweckmäßigkeitsgründen möchte ich nicht die einzelnen 
Arbeiten besprechen, sondern an der Hand derselben bestimmte 
Fragen zu beantworten versuchen. 

Da handelt es sich zunächst um die noch ungelöste Frage der 
Fruchtbarkeit der Alkoholiker, die nach einer weitverbreiteten An¬ 
schauung stark erhöht sein soll. Nach der umfangreichen 
Laitinenschen Statistik sind die Alkoholikerfamilien kinder¬ 
reicher als die Abstinentenfamilien, aber etwas weniger kinderreich 
als die mäßig trinkenden 
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Nun spielen bei der menschlichen Fortpflanzung Willens¬ 
momente eine so große Rolle, daß es unstatthaft ist, aus dem 
größeren Kinderreichtum der Alkoholgenießer zu schließen, daß der 
Alkohol als solcher die Fruchtbarkeit erhöht. Unter seinem Einfluß 
wird nur manches ungewollte Kind gezeugt; denn er lähmt das 
Verantwortungsgefühl und die Besonnenheit. Ueber einen un¬ 
mittelbaren Zusammenhang zwischen Alkohol und Fruchtbarkeit 
kann nur das Tierexperiment entscheiden und hat neuerdings in 
dem Sinne entschieden, daß schwache Alkoholvergiftung die Frucht¬ 
barkeit vermehrt, starke sie dagegen vermindert, womit Laitinens 
statistische Ergebnisse in gutem Einklang stehen. N i c e s nur leicht 
alkoholisierte weiße Mäuse zeigten eine etwas vermehrte Nach¬ 
kommenzahl gegenüber den Kontrollieren, bei meinen schwer 
alkoholisierten — ich alkoholisierte zunächst nur die Männchen — 
war die Wurfgröße zwar nicht geringer als bei den normalen 
Tieren, wenn man nur die vollständigen Würfe 1 ) in Rechnung stellt; 
aber deutlich geringer, wenn man vollständige und unvollständige 
und Alkoholiker- und Abstinentenwürfe, d. h. von ehemaligen 
Alkoholikern einer Enthaltsamkeitsperiode gezeugte, zusammenfaßt. 
Vor allen Dingen aber war in meinen Versuchen der Prozentsatz der 
unfruchtbaren Paarungen auf seiten der Alkoholiker erschreckend 
hoch, nämlich rund'62°/o gegenüber 16% bei den normalen Tieren. 

Bei einer Reihe früher fruchtbarer Männchen setzte mit der 
Alkoholisierung Unfruchtbarkeit ein, die auch während der recht 
langen Enthaltsamkeitsperiode andauerte. Hier hat der Alkohol 
offenbar eine schwere Schädigung der Samenzellenbildung ver¬ 
ursacht. Geradezu vernichtend war die Wirkung des Alkohols 
auf die Fruchtbarkeit der Weibchen, die in der gleichen Weise 
wie die Männchen durch Einspritzung alkoholisiert, aber mit nicht 
alkoholisierten Männchen gepaart wurden. 35 Weibchen brachten 
in 7 Monaten zusammen nur 14 Würfe mit 54 sehr elenden Jungen 
hervor. 

Im Gegensatz hierzu beobachtete Stockard bei alleiniger 
Alkoholisierung des Weibchens eine geringere Schädigung der 
Nachkommenschaft als bei derjenigen des Männchens, im übrigen 
aber in Uebereinstimmung mit mir eine deutliche Herabsetzung 
der Fruchtbarkeit sowohl beim alkoholischen Männchen als auch 
beim Weibchen, aber auch, und das ist sehr beachtenswert, be i 
den nicht alkoholisierten Nachkommen seiner al¬ 
koholisierten Tiere. Er vergiftete Meerschweinchen durch 
Alkoholdämpfe in besonderen Käfigen (Tanks) bis Rauscherschei¬ 
nungen auftraten, welche nach Verlassen des Tanks bald ver¬ 
schwanden, während bei meinen Tieren der Rausch so schwer 
war, daß mehr als ein Dutzend berauschte Männchen von ihren 


A ) Mäuse pflegen häufig einige Neugeborene aufzufressen. Die 
Vollständigkeit der Würfe wurde nach besonderer Methode festgestellt. 
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nüchternen Gattinnen bei lebendigem Leibe auf- bzw. angefressen 
wurden. Dementsprechend war der Unterschied im Prozentsatz un¬ 
fruchtbarer Paarungen zwischen behandelten und normalen Tieren 
bei Stockard nicht so groß wie bei mir, aber immer noch 13,04<y o 
: 4,54 o/o; erst bei den Ururenkeln ging die Zfffer, wenn die drei 
vorangehenden Generationen nicht alkoholisiert wurden, auf 7,11 o/ 0 
herab. Auch die durchschnittliche Wurfgröße zeigte einen deut¬ 
lichen Unterschied zu ungunsten der Alkoholiker, der sich erst im 
Laufe mehrerer Generationen besserte. 

Pearl alkoholisierte Hühner in mäßigem Grade gleichfalls 
durch Alkoholdämpfe. Bei alleiniger Alkoholisierung des Hahnes 
w r ar der Prozentsatz der unfruchtbaren Eier d. h. derjenigen, in 
denen sich überhaupt keine Frucht entwickelte, der gleiche w'ie 
bei den normalen Tieren: 25,3 o/o : bei Alkoholisierung beider 
Eltern 59,2 o/o! Auch schlüpften erheblich mehr Junge aud den 
Eiern unbehandelter Eltern als aus denjenigen beiderseits be¬ 
handelter (42,2 o/o : 26,9 o/o); bei Alkoholisierung lediglich des 
Hahnes aber 63 °/o. Hier hat der Alkohol also die Fruchtbarkeit 
stark erhöht. 

Bilski alkoholisierte Frösche in verschiedenem Grade, indem 
er sie in verschieden s'tarke Alkohollösungen setzte, mit dem Er¬ 
gebnis, daß bei leichter oder mäßiger Vergiftung des Vaters oder 
der Mutter von den vergifteten Eltern anfangs mehr Junge zu 
gewinnen waren als von den unvergifteten. „Ist die Vergiftung 
jedoch sehr stark, so ist die Zahl der sich entwickelten Eier von 
Anfang an herabgesetzt.“ Dabei scheint es, „daß der Alkohol 
auf das Ei einen verderblicheren Einfluß ausübt als auf die Spermien.“ 
Die Bilskischen Versuche liefern den Schlüssel zu den wider¬ 
sprechenden Ergebnissen von Stockard und mir einerseits und 
Nice und Pearl andererseits. Nach Verfasser, der noch weitere 
Beweise dafür erbringt, wirkt Alkohol in kleinen Dosen entwick¬ 
lungsfördernd, in größeren entwicklungshemmend. Dabei ist sehr 
beachtenswert, daß dort, wo die schwache oder mäßige 
Alkoholisierung vermehrend auf die Zahl der sich 
entwickelnden Embryonen wirkte, das Endergeb¬ 
nis doch zu ungunsten des Alkohols ausfiel, in¬ 
sofern in diesen Zuchten eine erhöhte Sterblich¬ 
keit auftrat, so daß die Zahl der Nachkommen 
schließlich unter diejenige der Kontolltiere sank. 
Bilski baut auf diese Erfahrung, die freilich u. E. einer Bestätigung 
durch umfangreichere Untersuchungen bedarf, eine Hypothese über 
den Zusammenhang zwischen erhöhter Fruchtbarkeit und ver¬ 
mehrter Kindersterblichkeit in den menschlichen Trinkerfamilien 
auf. Der Alkohol verhilft einer Reihe minderwertiger Keimzellen, 
die normalerweise befruchtungsunfähig gewesen w'ären, zur Be¬ 
fruchtung; die sich aus ihnen entwickelten Früchte sind aber 
minderwertig und gehen deshalb frühzeitig zugrunde. 
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Soweit die quantitative Beeinflussung der Nachkommenschaft 
durch den elterlichen Alkoholismus. Wie wirkt derselbe nun in 
qualitativer Hinsicht auf die Kinder ein? Zum Teil haben wir diese 
Frage schon im vorhergehenden beantwortet; denn die erörterte 
verminderte Fruchtbarkeit beruht ja vielfach auf einer vermehrten 
vorgeburtlichen Sterblichkeit, also auf einer qualitativen Schädigung 
der Nachkommenschaft. Stockard unterscheidet zwischen früh- und 
spätvorgeburtlicher Sterblichkeit. Erstere läßt sich nicht feststellen, 
letztere dagegen ist beim Meerschweinchen, bei dem sich größere 
Embryonen im Mutterleibe abtasten und zählen lassen, feststellbar. 
Sie betrug bei der gesamten Nachkommenschaft (4 kindliche 
Generationen) bei den normalen Tieren 3,09 o/ 0 , bei den Alkoholikern 
7,8 o/o. Entgegengesetzt lauten die Ergebnisse Pearls: Es starben 
in der Schale bei nicht behandelten Eltern 42,2 »/o der Jungen; 
bei behandeltem Hahn 36,6 % und bei Behandlung beider Eltern 
26,9 o/o. Doch dürfen wir aus diesen Zahlen nicht etwa auf eine 
förderliche Wirkung des Alkohols schließen; nachdem, was wir 
über den Ansatz von Embryonen in den verschiedenen Eikategorien 
hörten, erklärt sich das Resultat dadurch, daß der Alkohol bereits 
unter den Keimzellen aufgeräumt und die schwächlichen zum 
größeren Teil ausgemerzt hat. 

Auf einer solchen vorzeitigen Ausmerzung schwächlicher Keim¬ 
zellen beruht auch, mindestens z. T. das günstige Resultat, was 
Pearl bei seinen alkoholisierten Hühnern und H a r r i s o n bei seinen 
Schmetterlingen bezüglich der Jugendsterblichkeit beobachtete, 
während dieselbe in Stockards und meinen Versuchen auf seiten 
der Alkoholikernachkommen beträchtlich erhöht war. Allmählich 
von Generation zu Generation abnehmend, sank sie bei Stockard 
erst in der vierten kindlichen Generation zur Norm herab, bzw. 
unter dieselbe, welche letztere Erscheinung Zufall der kleinen Zahl 
sein dürfte. Auch das Geburtsgewicht der Nachkommenschaft der 
Alkoholiker fand Stockard im Vergleich zu demjenigen der Ab¬ 
kömmlinge nicht behandelter Tiere wesentlich vermindert und noch 
zu Ende des dritten Lebensmonates bestand ein deutlicher Gewichts¬ 
unterschied zu ungunsten der ersteren. Schließlich äußerte sich in 
seinen Versuchen die schädliche Wirkung des elterlichen Alkoholis- 
mus auch noch in Mißbildungen und Defekten der Nachkommen¬ 
schaft, die bei 21/2 % (bzw. 3Vs °/o bei Inzucht) der Tiere auftraten, 
während die Nachkommen nicht alkoholisierter Eltern keinen 
einzigen Defekt aufwiesen. Die Defekte waren sehr schwere und 
betrafen wesentlich das Nervensystem. So fehlte gelegentlich das 
Großhirn oder ein oder beide Augapfel. (Die Sinnesorgane sind 
als Nervenendapparate zu betrachten). Es bestanden Mißbildungen 
oder Lähmungen der Gliedmaßen. Wiederholt trat angebomer 
Star auf oder es entwickelte sich im Laufe der ersten eineinhalb 
Lebensjahre eine Hornhauttrübung, was bei Nichtalkoholikerkindem 
«iemals beobachtet wurde. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Bluhm, Was lehren uns die neueren Experimente usw. 


17 


Wie erwähnt, konnte Stockard, wenn die Nachkommenschaft 
der Alkoholiker selbst nicht alkoholisiert wurde, im Verlaufe der 
Generationen eine Abschwächung der geschilderten mannigfachen 
Schädigungen beobachten. Diese Abschwächung beruhte aber nicht 
auf einer Spontanregeneration, d. h. sie vollzog sich nicht ohne jedes 
Zutun von selbst, sondern nur dann, wenn die betroffenen In¬ 
dividuen mit Nachkommen normaler Tiere gepaart wurden. Es 
fand also eine zunehmende Verdünnung der Keimzellenschädigung 
durch Hinzutritt gesunden Keimplasmas statt, keine eigentliche 
Heilung. Das ist praktisch von eminenter Wichtigkeit. 

Ueber sehr interessante Versuche betreffend die Wirkung des 
elterlichen Alkoholismus auf die Psyche der Nachkommenschaft 
berichten Mac Dowell u. Vicare. Sie alkoholisierten durch 
Dämpfe mehrere Geschwisterpaare weißer Ratte'n und züchteten die¬ 
selben in strenger Inzucht ohne Alkoholisierung die folgenden Gene¬ 
rationen weiter. Geschwister der ersteren wurden zur Gewinnung 
von normalen Kontrolltieren gleichfalls in strenger Inzucht fort¬ 
gepflanzt. An den Enkeln der Alkoholiker und Nichtalkoholiker 
wurden dann vergleichende Intelligenzprüfungen vorgenommen. Die 
Tiere wurden geübt, im Zentrum des Watsonschen Irrgartens 
das Futter zu finden. Dann kamen sie in den sog. Apparat der 
vielfachen Wahl und schließlich in den Irrgarten zurück. Dabei 
zeigte sich, daß die Enkel der Alkoholiker den Kontrolltieren, was 
Orientierungs- und Erinnerungsvermögen anbetrifft, erheblich unter¬ 
legen waren. Die Versuchsreihen sind so groß, daß, wie mathe¬ 
matisch bewiesen werden konnte, der Zufall der kleinen Zahl bei 
diesem Ergebnis keine Rolle gespielt hat. 

Was lernen wir nun aus dem Mitgeteilten? 

Es unterliegt, namentlich nach den Stockardschen Versuchen 
keinem Zweifel, daß die Keimzellen alkoholisierter Tiere schweren 
Schaden erleiden können, und daß die Schädigung die in diesen 
Zellen gelegene Erbmasse betrifft, so daß der Schaden von 
Generation zu Generation weiter gegeben wird. Für die Praxis 
ist es ein müßiger Streit, ob es sich dabei um Veränderung einzelner 
Erbeinheiten im Mendelschen Sinne oder um eine erbliche Ueber- 
tragung allgemeiner krankhafter Zustände hahdelt. Daß Pearl an 
seinen Hühnern und Harrison an seinen Raupen und Schmetter¬ 
lingen nichts dergleichen beobachtete, macht die Stockardsche Be¬ 
obachtung nicht weniger bedeutungsvoll für den Menschen. Denn 
dieser gehört, biologisch betrachtet, zu den Säugetieren, und deshalb 
haben Versuche an Meerschweinchen für ihn einen viel höheren 
Vergleichswert als solche an anderen Klassen angehörenden Tieren. 
Auch ist zu bedenken, daß die verhältnismäßig günstige Wirkung 
in den Pearl- und Harrisonschen Experimenten mindestens zum 
Teil auf einer vorzeitigen Ausmerzung schwächlicher Individuen 
durch den elterlichen Alkoholismus beruhte. Konnte doch auch 
ich bei meinen (zu anderen Zwecken) vorgenommenen Alkohol- 
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Vergiftungen gelegentlich, wie auch Stockard, eine günstige Auslese¬ 
wirkung beobachten. Wer am grünen Tisch sitzt und nicht über 
diesen hinweg zu schauen vermag, könnte meinen, daß eine solche 
durch die Trunksucht bewirkte Auslese der menschlichen Rasse 
nur förderlich sein würde, indem die schwächlichen Individuen 
vorzeitig wegsterben und nur die besonders kräftigen, die dem 
alkoholischen Gift Widerstand zu leisten vermögen, zur vollen 
Entwicklung gelangen. Darauf ist zu erwidern, daß, ganz abge¬ 
sehen davon, daß eine solche Auslese der Tüchtigen viel zu 
teuer erkauft wäre, wir ihre Regulierung ja garnicht in der Hand 
haben. Wann wirkt die Vergiftung im Einzelfall auslesend unter 
den Keimzellen und Früchten und wann läßt sie eben noch lebens¬ 
fähige, aber schwer geschädigte Kinder zur Welt kommen? Gewiß 
arbeitet die Rassenhygiene mit Auslese, aber nicht mit der brutalen 
Lebens- sondern mit der mildeh Fruchtbarkeitsauslese. Begünsti¬ 
gung der Fruchtbarkeit der körperlich und geistig Tüchtigen, aber 
nicht Verschärfung des Daseinskampfes zur Förderung des Unter¬ 
ganges der Untüchtigen ist ihre Losung. Mancher Leser könnte 
ferner geneigt sein, einzuwenden, die Stockardschen Ergebnisse 
seien für die Bewertung der Folgen des elterlichen Alkoholismus 
beim Menschen nicht maßgebend, da sie durch ungewöhnliche 
schwere Vergiftung (sechs mal wöchentlicher Rausch) hervorge¬ 
rufen seien. Zweifellos besteht ein Zusammenhang zwischen 
Schwere der Vergiftung und Schwere der Schädigung der Nach¬ 
kommenschaft. Es ist aber unmöglich, mit Sicherheit die Toleranz¬ 
grenze festzustellen, zumal diese individuell sehr verschieden ist 
und noch dazu durch eine scheinbare Gewöhnung an das Gift 
verdeckt wird, so daß schon die nachgewiesene Möglichkeit der 
Schädigung deren Vermeidung fordert. Es kommt hinzu daß, wie 
wir sehen, die schädliche Wirkung sich namentlich am Nerven¬ 
system äußert und daß ein Gewebe um so empfindlicher zu sein 
pflegt, je differenzierter es ist. Das menschliche Nervensystem 
ist aber zweifellos das difterenzierteste der ganzen Tierreihe und 
darf deshalb besonderen Schutz beanspruchen. 

Auch die Möglichkeit eines Ausgleiches der Alkoholschäden 
im Verlaufe von Generationen hellt das trübe Bild, das uns aus 
den Versuchen entgegenblickt, nicht auf. Denn es ist vom rassen¬ 
hygienischen Standpunkt zum mindesten ein höchst unrationelles 
Verfahren, gute Erbmasse zur Aufbesserung einer vermeidbar 
schlechten zu verbrauchen. 

So lernen wir aus den besprochenen Experimenten, daß auch 
vom biologischen Standpunkt aus der Kampf gegen den Alkoholis¬ 
mus eine unabweisbare Forderung ist, falls wir ernstlich gewillt 
sind, einer Entartung unseres Volkes- vorzubeugen. 
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.... Wir sehen sowohl als Folge des einmaligen Rausches, wie 
des chronischen Alkoholismus eine Fülle von Idioten, Epileptischen, 
Verbrechern, ferner Tuberkulösen, Rachitischen und sonstigen körperlich 
und geistig entarteten Menschen entstehen. Charakteristisch hierfür ist, 
daß man in dem so viel gelobten Bierland Bayern, das prozentual die 
meisten und schwersten Verbrecher unter der Wirkung seiner Trinksitten 
hervorbringt, gleichzeitig auch so viele Idioten und Fälle von Rachitis 
findet, wie ich sie sonst nirgends in Deutschland gesehen habe. 

Sanitätsrat Dr. Georg Bonne. 
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Bedeutsame neuere behördliche Maß¬ 
nahmen mit Bezug auf den Alkohol. (XXIV.) 

Zusammengestellt von Dr. J. F 1 a i g, Berlin-Wilmersdorf. 

1. Betr. Brauerei. 

Aufhebung des Malzkontingents der Brauereien. 

Durch Verordnung des Reichsministers für Ernährung und Land¬ 
wirtschaft vom 6. August wurden mit Wirkung vom 16. August die 
früheren Bestimmungen über die Malzkontingente und den Malzhandel 
außer Kraft gesetzt. 

Die einzigen behördlichen Beschränkungen der Bierbrauerei, die — 
mit den Zeitungen zu reden — „als Ueberreste der Zwangswirtschaft“ 
aut diesem Gebiete noch übrig geblieben sind, sind 1) die Ein¬ 
schränkung der Herstellung von Starkbier, 2) das 
„Braurech t“, d. i. ein von der Regierung jährlich festzusetzender 
Hundertsatz der Friedenserzeugung, der die Höchstgrenze für die jeweilige 
Herstellung bildet. 

Betr. die Wiederzulassung von Starkbier. 

In Bayern darf seit 30. Aug. 1921 wieder Bier mit beliebiger 
Stammwürze hergestellt werden. Mit Rücksicht hierauf und anderer¬ 
seits auf den Umstand, daß „Starkbier auch im Frieden nur in ver¬ 
hältnismäßig sehr kleinen Mengen hergestellt worden ist und Brau¬ 
gerste infolge ihres hohen Preises für die Brotstreckung nicht in Betracht 
kommt“ (!) (so Begründung in einer Mitteilung an die „Tageszeitung 
für Brauerei“), erlaubte der Reichsminister für Ernährung 
und Landwirtschaft durch Verordnung vom 24. Nov. allgemein 
die Herstellung von Starkbier bis zur Höchstmenge 
von 3 v. H. des Braurechtsfußes für jedes Rechnungsjahr. 

Die Erlaubnis zur Verwendung von Reis- und Maisgrieß zur 

Bierbereitung 

wurde im Einverständnis mit dem Reichsrat bis zum 31. März 
1922 verlängert. „Zu einer weiteren Verlängerung bedarf der Reichs- 
finan;*minister der Zustimmung des Reichsrates.“ („Tagesztg. f. Brau.“ 
1921, Nr. 212.) 

Betr. die Ausfuhr von Malz und Bier 

hat der Reichsminister für Ernährung und Landwirt¬ 
schaft auf eine vom Deutschen Brauerbund gegebene „Anregung“ 
laut einer Mitteilung an diesen vom 17. August v. J. den Reichskommissar 
für Aus- und Einfuhrbewilligung ersucht, dieselbe bei Nachweis jeweiliger 
vorheriger Einfuhr der entsprechenden Menge ausländischer Gerste bis 
aut weiteres zu genehmigen. „Die Einfuhr von ausländischem Malz 
bleibt grundsätzlich gesperrt. Ich behalte mir vor, .in Ausnahmefällen 
die Einfuhr beschränkter Mengen zu gestatten.“ 
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2. Betr. Brennerei. 

Durch die neue reichsgesetzliche Regelung des Verkehrs mit 
Getreide neuer Ernte 

ist (wie bisher) die Verarbeitung von Brotgetreide oder Hafer zu 
Branntwein bei Strafe verboten. (Zeitungsnachrichten von Ende Juni.) 
Die verschiedenen bestehenden Verbote (oder Einschränkungen) be¬ 
treffend Herstellung von Branntwein aus Nahrungsmitteln , 
brachte in Württemberg zu Anfang Oktober eine Bekanntmachung 
„von zuständiger Seite“ wieder in Erinnerung: außer bezüglich Brot¬ 
getreide und Hafer betr. Obst und Obsterzeugnisse und betr. Kartoffeln 
(s. nachher). Die Oberämter, Polizeibehörden und Landjägermannschaften 
seien beauftragt, den bestehenden Brennverboten besondere Beachtung 
zu schenken und die Brennereien aufs schärfste zu überwachen. Wer 
unerlaubtes Branntweinbrennen zur Anzeige bringe, erhalte, wenn die 
Anzeige zur Bestrafung führt, eine Belohnung von mindestens 100 M. 

Verordnung des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft 
von Anfang Oktober betr. Einschränkung der Kartoffelbrennerei. 

Es ist nur das Verarbeiten - von selbstgebauten Kar¬ 
toffeln in landwirtschaftlichen Brennereien und lediglich in Höhe 
von 20 v. H. des Brennrechts gestattet*) Aufkäufen von 
Kartoffeln zur Verarbeitung in Brennereien ist verboten. Die Landes¬ 
regierungen sind ermächtigt, zur Durchführung dieser Vorschriften nähere 
Bestimmungen zu treffen. Die halbamtliche Mitteilung fügt bei: „Diese 
im Interesse der Speisekartoffelversorgung notwendige Einschränkung 
des Brennrechts für Kartoffeln dürfte auch für die Landwirtschaft er¬ 
träglich sein, da ihr die Möglichkeit gegeben ist, an Stelle von Kar¬ 
toffeln Mais zu Spiritus zu verarbeiten, und bekanntlich die Mais¬ 
schlempe als Futtermittel erheblich wertvoller ist als die Kartoffelschlempe.“ 

Die deutschen Ernährungs- und Landwirtschaftsminister, 
kamen in einer gegen Ende Oktober in Oldenburg abgehaltenen Be¬ 
sprechung über Maßnahmen zur Kartoffelversorgung u. a. zu dem Er¬ 
gebnis : „Die Verarbeitung von Kartoffeln in Stärkefabriken, 
Trocknereien und Brennereien ist möglichst zu verhindern und 
auf Kartoffeln, die zur menschlichen Ernährung nicht geeignet sind, 
zu beschränken.“ 

Betr. Herstellung von Branntwein aus Obst 

wurde in Württemberg gegen Ende Juli darauf hingewiesen, daß 
die Verfügung des Ernährungsministeriums über das Verbot der Her¬ 
stellung von Branntwein aus Obst vom 8. September 1920 bis auf 
weiteres in Kraft bleibe, und den Obsteigentümern eingeschärft, daß sic 
gegebenenfalls an zuständiger Stelle die Genehmigung zur Branntwein¬ 
herstellung vor erfolgtem Einschlagen des Obstes und der Obsterzeugnisse 
nachzusuchen hätten. 

3. Sonstiges. 

Keine ausländischen Weine und Spirituosen in den Bahnhofwirtschaften. 

In einer Verfügung des Reichsverkehrsministeriums an 
die Eisenbahndirektionen wird angeordnet, daß den Bahnhofgastwirten 
fortan das Feilhalten ausländischer Waren jeder Art zu untersagen ist. 
Vom Verbot betroffen werden in der Hauptsache die verschiedenartigen 
Schokoladen, Weine, Kognaks (von denen vor einiger Zeit für 

*) Dies wird in einer vorausgegangenen halbamtlichen Meldung des 
W. T. B. damit begründet, daß die landwirtschaftlichen Brennereien 
für die Viehhaltung auf die Herstellung von Schlempe angewiesen seien (?) 
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mehrere Milliarden in Deutschland eingeführt wurde!), Tabak waren usw. 
Die Verordnung gilt auch für die von den Bahnhofwirten außerhalb 
der Wartesäle eingerichteten Kioske, sowie auch für die Händler, die in 
ihrem Aufträge mit Erfrischungen usw. auf Tragbrettern oder kleinen 
Handwagen auf den Bahnsteigen Handel treiben. (N. Zeit.-Nachr. v. 12. 7.) 

Mitteilung des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft vom 
10. Oktober 1921 betr. Obsteinfuhr. 

„Die Einfuhr von ausländischem Obst mit Ausnahme 
von Luxusobst ist seit einem Jahr freigegeben, besondere Einfuhr¬ 
genehmigungen sind daher nicht mehr erforderlich. Die Einfuhr von 
französischem Mostobst ist somit zulässig. Ich bemerke hierzu er¬ 
gebenst, daß die Einfuhr von Obst und Mostobst seinerzeit mit Rücksicht 
auf die notwendige Versorgung der Bevölkerung und zwecks Herstellung 
des besonders in Süddeutschland verwandten Obstweines gestattet worden 
ist. Da die Obsternte in diesem Jahre nur einen bescheidenen Ertrag 
bringt, dürfte die Einfuhr von ausländischem Obst notwendig und ge¬ 
rechtfertigt sein.“ 

Abänderung der preußischen Anordnung vom 10. August 1920 betr. die 
Beschäftigung weiblicher Angestellter in Gast- und Schankwirtschaften 

unterm 28. Juli 1921. 

Die neue Verordnung der Minister des Innern, für Volkswohlfahrt 
und für Handel und Gewerbe brachte gegenüber der vorjährigen (s. 1920, 
H. 4, S. 214—16) in einem Punkt eine Milderung: in § 5 ist jetzt 
gröbliche Verletzung der guten Sitte oder des Anstandes durch eint* 
Angestellte Voraussetzung der Möglichkeit polizeilichen Beschäftigungs¬ 
verbots; dagegen in zweifacher Hinsicht eine Verschärfung: 1. Die bis¬ 
herige Möglichkeit der Untersagung der Beschäftigung weiblicher 
Angestellter unter bedenklichen Voraussetzungen ist in ein Muß ver¬ 
wandelt. 2. Die entscheidenden Bestimmungen sind auch auf die 
Verwandten und Verschwägerten auf - und absteigen¬ 
der Linie des Betriebsinhabers ausgedehnt mit Ausnahme 
der Anzeigepflicht betr. Eintritt und Austritt (§ 4, erster Satz) und der 
Bestimmung über Entlohnung, Gewinnbeteiligung und Dienstvertrag (§ 6). 

Am 17. Februar d. J. wurde dann im Landtag auf Antrag des Aus¬ 
schusses für Bevölkerungspolitik in Abänderung der vorstehenden Ver¬ 
ordnung beschlossen, die Aufsicht in obiger Hinsicht weiblichen 
Gewerbeaufsichtsbeamten im Benehmen mit den Be¬ 
ruf sverbänden der Gastwirtsgehilfen u. -gehilfinneu 
zu übertragen. 

Unterstützung der Jugendaufklärung über die Alkoholfrage durch Schul¬ 
behörden. 

Das bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus hat in 
letzter Zeit die Aufgabe der „Bekämpfung der Tuberkulose 
und des Alkoholmißbrauchs“ an den höheren Schulen 
des Landes (einschl. der Lehrerbildungsanstalten) tatkräftig gefördert. 
In der zweiten Hinsicht empfahl und ermöglichte es Anschaffung und 
Verbreitung der Schrift „Student und Alkohol“ von Prof. Gaupp, sonstiger 
Schriften, von Tafeln (insbes. des Ulbricht’schen Wandtafelwerks) und 
Veranstaltung von Vorträgen. 

Das Provinzialschulkollegium Coblenz wies (im November) die Leiter 
und Leiterinnen der ihm unterstellten Lehranstalten empfehlend hin auf 
ein yom Rheinischen Verband g. d. A. herausgegebenes, auf dem Aufruf 
der vier ärztlichen Hochschullehrer Prof. Gaupp, Kräpelin, Abderhalden» 
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Flaig, Bedeutsame neuere behördl. Maßnahm, mit Bezug auf den Alkh. 23 

Strümpell aufbauendes Flugblatt und die Bereitwilligkeit des gen. Ver¬ 
bandes, den Schulen auf Wunsch geeignete Redner für Vorträge über 
die Alkoholfrage zu vermitteln. Es empfahl ferner „von regelmäßig 
erscheinenden Blättern, die dem Mißbrauch geistiger Getränke entgegen¬ 
zuarbeiten bestimmt sind“, die Mäßigkeits-Blätter u. die „Alkoholfrage“. 
\ . 

Besteuerung des Nachtbummels. 

In Stuttgart wurde kürzlich — zunächst „unter Befristung bis zum 
31. März 1922“ — eine neue Steuer beschlossen: die Besteuerung des 
Verweilens in den Wirtschaften über die Polizeistunde um Mitternacht 
hinaus. Wer künftig länger als bis 12 Uhr in einem Lokal sitzen will, 
hat dafür zu entrichten; für die erste Stunde 5 M., für die zweite 8, 
und für die dritte 10 M. (Nach Zeitungsnachrichten von Ende Oktober.) 

Die Steuer, deren Durchführung, wie berichtet wird, auf keine 
besonderen Schwierigkeiten stieß, erweist sich bis jetzt als sehr ertragreich. 

Erhöhung der Schankerlaubnissteuer in Preußen. 

Nach Zeitungsmitteilung vom 17. Februar haben die preußischen 
Minister des Innern und der Finanzen — den Geldbedürfnissen der 
Kreis- und Gemeindeverwaltungen entgegenkommend — in einem ge¬ 
meinsamen Erlaß die Steuerhöchstsätze für neue Schankgenehmigungen 
(einmalige Abgabe) verdoppelt. 
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Konferenz der Internationalen Vereinigung 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 

am 23. August 1921, abends 8 Uhr, im Schulhausevon Ouchy-Lausanne. 


Nach einer siebenjährigen Pause versammelten sich die Vertreter 
von Regierungen, Mitglieder des Vorstandes und des Ausschusses und 
einige geladene Gäste zu einer Aussprache über Fragen der Organisation 
und über die Gegenwarts- und Zukunftsaufgaben. 

Vertreten waren die deutsche, holländische, norwegische und schwei¬ 
zerische Regierung, außerdem Vereine und Gesinnungsgruppen aus 
Belgien, Deutschland, England, Frankreich, Holland, Norwegen, Oester¬ 
reich, Schweiz. Entschuldigt waren der 3. stellvertretende Vorsitzende, 
Baron Prazak, Wien, und der Schatzmeister, Geheimrat Zacher, Berlin. 
Insgesamt nahmen laut Anwesensheitsliste 40 Damen und Herren teil. 
Die Leitung der Konferenz hatte der 2. Stellv. Vorsitzende, General¬ 
direktor Prof. Dr. Milliet, Bern. 

Der Vorsitzende der Versammlung widmete den verstorbenen Vor¬ 
standsmitgliedern einen dankenden Nachruf, begrüßte zu Beginn die 
Anwesenden und sprach in längeren Darlegungen über die Aufgaben 
und Ziele der Vereinigung. Daran schloß sich eine längere Aussprache 
an, in der von einer Seite mehr das betont wurde, was uns von der 
organisierten Abstinenzbewegung trennt, von der Seite der anderen 
Teilnehmer mehr das, was uns mit ihr verbindet. An dieser Aus¬ 
sprache beteiligten sich vor allem die Herren Prof. Gonser, Dr. Riemain, 
Präsident Dr. Strecker und Prof. Dr. de Vaucleroy. Herr Riemain 
spricht den Wunsch aus, daß die Statuten keine Wendung enthalten, die 
den Anschein erwecken, als ob irgend ein Alkoholgegner ausgeschlossen 
werden sollte, welches auch sein Standpunkt sein möge. Er meint, daß 
die verschiedenen Mittel, den Alkohohsmus zu bekämpfen, sich nicht 
ausschließen, vielmehr sich ergänzen. 

Die Mehrzahl der Anwesenden stimmte dem Sekretär der Ver¬ 
einigung, Prof. Gonser, bei, der folgenden Standpunkt vertrat: Wir 
unterscheiden uns von den reinen Enthaltsamkeitsvereinigungen dadurch, 
daß wir bei aller Wertschätzung des Abstinenzgedankens und der 
Abstinenzbewegung doch dem Mäßigkeitsgedanken und der Mäßigkeits¬ 
bewegung eine relative Berechtigung zuerkennen, also ernsthafte Mäßige 
und besonnene Enthaltsame in unseren Reihen willkommen heißen; 
im übrigen wollen und müssen wir in den Vordergrund der praktischen 
Arbeit das stellen, was uns verbindet und uns gemeinsam ist. Dies 
ist uns dadurch erleichtert, daß wir — in möglichster Fühlungnahme 
mit den Regierungen der einzelnen Länder — uns vor allem mit der 
wissenschaftlichen Forschung und mit den Fragen dar Gesetzgebung 
und Verwaltung beschäftigen. 
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Konferenz der Internation. Vereinig, geg. den Mißbrauch geist. Qetr. 25 

Der Sekretär berichtete sodann über den Vorstand: Der Vor¬ 
sitzende, Exzellenz von Strauß und Torney, Berlin, der 1. stellvertretende 
Vorsitzende, Dr. Ruysch, Haag, und der 4. stellv. Vorsitzende, Baron 
du Teil, Paris, sind gestorben. Aus dem Ausschuß sind uns durch 
den Tod entrissen die folgenden Herren: aus Deutschland: Geh. Kom¬ 
merzienrat Dr. Möller, Prälat Dr. Werthmann — aus Finnland: Senator 
Dr. Hjelt — aus Holland: Staatsminister a. D. Dr. H. Goeman- 
Borgesius — aus Oesterreich: Dr. jur. Daum — aus Schweden: Bischof 
Dr. von Scheele, Prof. F. Schultheß — aus der Schweiz: Frau Pfarrer 
Adolf Hoffmann — aus den Vereinigten Staaten: Prof. Dr. Henderson. 

Die Zahl der Mitglieder ist sich ziemlich gleich geblieben. 
Außer durch den Tod haben wir durch Austritt nur ein Mitglied 
verloren. Dafür sind 23 Mitglieder neu eingetreten; aus Bulgarien, 
Deutschland, Holland, Oesterreich, Norwegen, Polen, Schweden, Schweiz, 
Tschechoslowakei, Ungarn, außerdem drei neue Regierungen. 

Das Büro in Berlin hat in den zurückliegenden Jahren sich bemüht, 
die Verbindung mit den Mitgliedern aufrechtzuerhalten, soweit es eben 
bei den Zeitverhältnissen möglich war. Im Archiv der Vereinigung wurde 
sorgfältig alles gesammelt, was an wissenschaftlichen Arbeiten in den 
verschiedenen Ländern erschienen ist, was an neuen Gesetzen ein- und 
durchgeführt wurde, was an Vereinserfahrungen festgestellt werden 
konnte. Mit diesem Archiv konnte vielen Mitgliedern, auch mehreren 
Regierungen, gedient werden. Einen großen Teil der Arbeiten bildeten 
die Auskünfte über verschiedene Fragen — Auskünfte, welche von 
vielen Seiten erbeten und immer gern erteilt wurden. Der Sekretär 
Stand in fortlaufender Verbindung mit Dr. Hercod, Lausanne, und 
konnte in den Zwischenjahren zwischen den einzelnen Kongressen bei 
den Beratungen im engeren Arbeitsausschuß die Wünsche unserer Ver¬ 
einigung für die Ausgestaltung des Programms vertreten. Er war 
auch beteiligt an den schriftlichen und mündlichen Beratungen über ein 
neues Reglement für die Internationalen Kongresse gegen den 
Alkoholismus. 

Die Zeitschrift der Vereinigung „Die Alkoholfrage“ ist trotz 
aller entgegenstehenden Schwierigkeiten fortgeführt worden. Die Zu¬ 
schüsse, welche erforderlich wurden, waren erheblich. Die Bezieher¬ 
zahl hat sich nicht sehr wesentlich verändert. Lücken, welche 
da und dort entstanden sind, konnten durch neue Bezieher aus¬ 
gefüllt werden. In den letzten Jahren ist die Zeitschrift nur in deutscher 
Sprache erschienen. Dies soll nunmehr wieder anders werden. Im 
neuen Jahrgang werden wieder französische und englische Aufsätze 
erscheinen. Manuskripte liegen bereits vor. Im Jahre 1922 wird die 
Zeitschrift nicht mehr 4 mal, sondern 6 mal erscheinen. 

Der Stand der Kasse ist nicht unbefriedigend. Rechnungsablage 
lag schriftlich vor. Die Einnahmen im Rechnungsjahr 1920/21 betragen 
15 939 M., die Ausgaben 11979 M,, der Kassenbestand also 3 960 M. 
Die Prüfung der Bücher und der Kasse der Vereinigung für die Ab¬ 
rechnung 1919/20 wurde durch die Herren Geheimrat Dr. Zacher als 
Schatzmeister und Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann und Direktor 
D. th. A. W. Schreiber als Gegenprüfer am 15. 12. 1920 vorgenommen. 
Eine Beanstandung hat sich nicht ergeben. Der Kassenführer wurde 
entlastet. 

Eine längere Aussprache knüpfte sich an die Frage der Neu- und 
Ergänzungswahien in den Vorstand und in den 
Ausschuß. 

Dr. Riemain erklärt sein Einverständnis damit, daß der provisorische 
Sitz der Geschäftsstelle der Vereinigung auch weiterhin in Berlin bleibt. 
Dagegen scheint ihm geboten, daß der neue Vorsitzende aus einem der 
Ententevölker gewählt wird. 
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Die endgültigen Beschlüsse über diese Frage, über die Besetzung der 
übrigen Vorstandsposten, über die Neuwahlen in den Ausschuß, über die 
Neuregelung der Beitragsverpflichtungen, über Satzungsänderungen, die 
für diese teilweise Neugestaltung erforderlich sind, sollen in einer 
Konferenz gefaßt werden, welche womöglich im Frühjahr 1922 (im Haag 
oder in Bern) stattfinden soll. 

Für die volle Wiederaufnahme der Aufgaben und Arbeiten erscheint 
die Anstellung eines Sekretärs gegen Gehalt unbedingt notwendig. Be¬ 
ziehungen zu einem Herrn, der über die nötigen Kenntnisse und Er¬ 
fahrungen verfügt und die französische und englische Sprache beherrscht 
(ein Schweizer) sind bereits angeknüpft. 

Der Name der Vereinigung soll geändert werden: nicht 
mehr Internationale Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke, sondern Internationale Vereinigung gegen den Alkoholismus. Mit 
dieser Namensänderung soll zugleich zum Ausdruck gebracht werden, daß 
jede einseitige Mäßigkeitspolitik abgelehnt wird. Auch dieser Beschluß 
bedarf noch der Bestätigung auf der in Aussicht genommenen Konferenz 
der Mitglieder der Vereinigung. 

Unter den Zukunftsarbeiten soll — neben einer neu ein¬ 
setzenden Werbearbeit — vor allem stehen die Sammlung und Ver¬ 
breitung zuverlässiger Nachrichten über die Verbotsländer, insbesondere 
über Amerika. Austausch der Erfahrungen über Trinkerfürsorge und 
Trinkerheilung, Herausgabe einer Internationalen Zeitungs-Korrespondenz, 
Veranstaltung einer Konferenz unserer Vereinigung im Jahr 1922. 

Wenn auch über einzelne Fragen bei der Kürze der zur Verfügung 
stehenden Zeit eine völlige Uebereinstimmung nicht erzielt werden konnte, 
so stellte sich doch eine weitgehende Uebereinstimmung heraus — 
jedenfalls in der gemeinsamen Ueberzeugung, daß unsere Vereinigung 
erhalten bleiben muß, daß sie aber in freundschaftlichster Fühlung 
mit dem Internationalen Bureau zur Bekämpfung des Alkoholismus in 
Lausanne stehen soll. 

Der Schriftführer: I. G o n s e r. 
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Alexander der Große und der Alkohol. 

Ueber die Todesursache Alexanders des Großen sind die Meinungen 
lange geteilt gewesen, und auch heute sind die Akten darüber wohl 
noch nicht endgültig abgeschlossen. Die Ueberlieferungen widersprechen 
einander zu sehr, und auch die medizinische Deutung der überlieferten 
sicheren Tatsachen ist zu verschieden, als daß bisher ein einheitliches 
Urteil zu fällen gewesen wäre. Wenn man das gesamte überlieferte 
Material genau prüft, so ergeben sich vor allem drei Möglichkeiten 
als Todesursache Alexanders: eine Krankheit aus innerlichen Ursachen, 
eine Vergiftung durch ein absichtlich beigebrachtes Gift, oder schließ¬ 
lich Erkrankung und Tod durch übermäßiges Trinken von Wein. 

Bei den innerlichen Krankheitsursachen hört man häufig die Er¬ 
zählung von dem Sprung des erhitzten Alexander ins Wasser und 
eine daraus entstehende Lungenentzündung. Vor allem gilt aber Ma¬ 
laria als eigentliche Todesursache, worauf in erster Linie die häufige 
Angabe von Fieber in seinen letzten Tagen hingewiesen hat. Gegen 
Gift sprechen die Symptome und der Verlauf der Krankheit, soweit 
man die überlieferte Schilderung wenigstens als wahr und zuverlässig 
anzunehmen geneigt ist. 

Mit diesen Fragen befaßt sich der bekannte Berliner Pharmakologe 
und Toxikologe Lewin in seinem bei Springer, Berlin, erschienenen 
medizinisch-historisch wie allgemein kulturgeschichtlich gleich interessanten 
Buch „Die Gifte in der Weltgeschichte“. Er kommt zu dem Schluß, 
daß die Erkrankung und der rasche Tod Alexanders mit größter Wahr¬ 
scheinlichkeit den Folgen einer heftigen, durch chronischen Mißbrauch 
vorbereiteten Alkoholvergiftung zuzuschreiben ist. Die folgende 
Darstellung folgt im allgemeinen den Gedankengängen Lewins. 

In die Untersuchung der Krankheits- und Todesursache Alexanders 
drängt sich, so führt er aus, zwingend die Tatsache ein, daß er dem 
Weingenuß leidenschaftlich und unmäßig frönte. Die Trunksuchtsanlage 
hatte er von seinem Vater ererbt. Philipp von Macedonien trank Nächte 
hindurch in der Gesellschaft von Musikanten und lärmte, wenn er 
betrunken war. Schon die ältesten Berichte über Alexander sprechen 
sich über sein starkes Trinken aus. Er hatte auch, wie es scheint, 
Vergnügen daran, andere viel trinken zu sehen. So wird berichtet, 
daß er bei einer Leichenfeier einen Trink Wettstreit mit hohen Preisen 
angeordnet habe. Von den Teilnehmern starben „an andauernder Kälte“ 
35, außerdem noch 6 in ihren Zelten, und der Sieger; der eine eriormc 
Weinmenge getrunken hatte, überlebte seinen Sieg nur um vier Tage. 

Alexander selbst trank so viel, daß er bisweilen in trunkenem 
Zustand zwei Tage und zwei Nächte durchschlief. Es kann deswegen 
nicht wundernehmen, daß, als sich an ein solches Ereignis seine letzte 
Krankheit anschloß, man beides in einen ursächlichen Zusammenhang 
brachte. Er soll bei dem letzten Gastmahl, das er mitmachte, jedem 
der zwanzig Gäste zugetrunken haben. Plutarch gibt an, daß er dort 
die Nacht und den ganzen folgenden Tag hindurch getrunken, daß er 
sich mit vielem ungemischtem Wein überladen und zuletzt noch des 
Herakles großen Flumpen geleert habe. Dadurch sei er plötzlich wie 
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von einem heftigen Schlage getroffen worden, hätte laut geseufzt und 
geschrieen und sei dann in sein Bett gebracht worden. Die herbei¬ 
gerufenen Aerzte hätten nicht helfen können. Solinus schreibt: „Der 
Allsieger wurde durch Wein und Jähzorn besiegt. So starb er durch 
die Krankheit des übermäßigen Weintrinkens mit weniger Glück, als 
ihm sonst im Leben zuteil ward.“ 

Alexander endete nach Lewins Urteil in der Tat auf diese Weise. 
Sein frühzeitiger Tod war durch die Völlerei im Trinken bedingt. 
Er war dadurch verbraucht, und es bedurfte nur eines besonderen 

schweren akuten Alkoholexzesses, um die bereits vorhandenen chroni¬ 
schen Körperstörungen eine akute schlimme Fortentwicklung nehmen 
zu lassen. Die Umdeutungen, die Aristobulos auch anderem in Alex¬ 

anders Tun zuteil werden läßt, treten auch bei dem von ihm berichteten 
Symptom des Delirierens zutage. „Der König“, so sagt er, „sei in 
ein heftiges Fieber verfallen und habe, weil er großen Durst litt, 

Wein getrunken, dadurch sei er völlig wahnsinnig geworden.“ Hier¬ 

unter sollen wohl Delirien zu verstehen sein. Man faßte sie als Fieber- 
bzw. Malariadelirien auf. Dagegen spricht das ganze seelische Ver¬ 
halten Alexanders, soweit überhaupt davon berichtet wird. Falls die 
Angabe richtig sein sollte, woran kaum zu zweifeln ist, so würde 
das Delirium eher als ein plötzlich auftretendes Delirium tremens auf¬ 
zufassen sein, das nicht selten auftritt, wenn ein Trinker genötigt wird, 
den Alkohol zu entbehren. So war es hier. 

Ein in den Quellen angeführter Sprachverlust ist wohl auf eine 
Blutung im Gebiet der harten Hirnhaut (dura mater) zurückzuführen. 
Im Verlaufe eines schweren Rausches kommen solche Blutungen be¬ 
kanntlich vor. Die fieberhafte Krankheit dagegen war nach Lewins 
Meinung ein durch den Alkoholismus bedingtes akut entzündliches L e - 
b erleiden, das nicht nur in den Tropen, sondern auch anderwärts 
vorkommt, und zwar besonders nach stärkeren Exzessen der Trinker. 

Diese Kranken bieten neben der akuten Leberschwellung eine eigen¬ 
artige Störung, die an beginnendes Delirium tremens denken läßt. 

Ein während des letzten Trinkexzesses plötzlich aufgetretener 
„Schmerz“ zwischen den Schultern, der bei Plutarch Erwähnung findet, 
fügt sich zwanglos in diese Auffassung ein. Man nahm früher sogar 
an, daß ein rechts- oder linksseitiger Schmerz in der Schulter charak¬ 
teristisch für Lebererkrankung im allgemeinen und Leberentzündung im 
besonderen sei. Es ist eigentümlich, daß in einem Text des Pseudo- 

Callisthenes bei der Schilderung der angeblichen Vergiftung des Königs 
durch Jollas — hier würde es sich um einen Racheakt für erlittene 

Kränkung handeln — die Giftwirkung so dargestellt wird, wie die 
alten Geschichtschreiber die Wirkung seines übermäßigen Weintrinkens 
angeben: „Nachdem Alexander getrunken, schrie er auf, als wäre die 

Leber durch ein Geschoß durchbohrt worden.“ 

Das Fieber ist bei akutem Verlauf der Leberentzündung gewöhn¬ 
lich hoch. Unregelmäßig oder in typischen Zwischenräumen eintretende 
Frostanfälle begleiten es. Sie stellen sich als leichtes Frösteln oder, 
wie es meistens der Fall ist, als richtige Schüttelfröste dar. Sie wer¬ 
den wiederum vdn einem Hitzestadium und Schweißausbruch gefolgt, 

ähnlich wie es bei der Malaria der Fall ist. Sind die Anfälle typisch, 

so können sie leicht den Eindruck erwecken, als handele es sich 
in der Tat um Malaria. Es wurde beispielsweise ein Fall von Leber¬ 
entzündung beobachtet, bei dem zehn Tage lang täglich um die gleiche 
Stunde der Fieberanfall auftrat. Auch dem Typhus oder einer all¬ 
gemeinen Blutvergiftung kann das Krankheitsbild in hohem Grade glei¬ 
chen. Anderseits kann Gelbsucht, ein wichtiges Symptom vieler Leber¬ 
krankheiten, wiederum ganz fehlen. In diesen Verlaufsformen der Leber¬ 
entzündung findet sich das wieder, was Alexander an Krankheits¬ 
zeichen in seinen letzten Tagen aufwies. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Alexander der Große und der Alkohol. 


29 


Am meisten und am frühesten von allen Körperorganen erkrankt 
die Leber bei chronischen Trinkern. Die Entzündung des eigentlichen 
Lebergewebes der Leberabszeß, ist nur eine der auf zu reichen Genuß 
alkoholischer Getränke zurückgeführten Erkrankungsformen, die viel sel¬ 
tener daraut fußt, als die atrophische Leberzirrhose (Leberschrumpfung 
und -Verhärtung), deren Hauptursache, wie allgemein anerkannt wird, 
die alkoholischen Getränke sind. Man sah sogar eine akute gelbe 
Leberatrophie — das ist eine besonders schwere, mit nervösen Stö¬ 
rungen, namentlich Aufregungszuständen einhergehende Lebererkrankung 
— nach einem außerordentlich starken Exzeß im Trinken erscheinen. 

Mit einer Wahrscheinlichkeit, die beträchtlich größer ist als alle 
anderen bisherigen Annahmen, glaubt daher Lewin für Alexanders Leiden 
und Tod eine durch Alkohol veranlaßte und durch einen oder mehrere 
aufeinanderfolgende akute Alkoholexzesse dem Ende schnell zugetriebene 
Leberentzündung verantwortlich machen zu müssen. Mit dieser An¬ 
nahme i.st sein ganzes Verhalten während seiner letzten Tage vereinbar. 

Unsäglich viele gekrönte und ungekrönte Menschen, Männer und 
Frauen, "haben in den Jahrhunderten nach Alexander dem Großen 

dem Alkohol Gesundheits- und Lebenstribut gezahlt. Schlimm trieb es 
z. B. Karl Eduard Stuart, der Kronprätendent von England, Sohn 

Jakobs, des Königs ohne Land, und Gatte der Gräfin Albany, einer 
Tochter der Fürstin Stolberg. Er war oft betrunken, nahm die Wein¬ 
flasche auch mit in das Theater und ließ, als er im Jahre 1775, im 

Alter von 55 Jahren, bereits Wassersucht bekommen hatte, doch -«nicht 
das Trinken, das sein Ende rasch herbeiführte. Katharina von Kastilien, 
die Mutter Johannes H. von Spanien, starb an Alkoholismus. Der 
deutsche König Wenzel, Sohn Karls IV., trank sehr viel, weil er dau 

ernd Durst hatte, und wurde in der Trunkenheit für seine ganze 
Umgebung gefährlich. Möglicherweise beruhte aber dieser Durst auf 
einer diabetischen Erkrankung. Der englische König Eduard IV. starb 
im Alter von nur 42 Jahren, wie die einen sagen, an einem Schlaganfall, 
nach anderen durch Wein, der vergiftet gewesen sein soll. Dies war 

er nicht. Er wirkte, wie aus einem alten Bericht erschlossen werden 
kann, durch die Menge giftig, die der König davon trank. Daß er 

inmitten seiner Grausamkeiten, von denen die Tötung seines Bruders 

Clarence in einem Fasse mit Malvasier nur ein Stücklein darstellte, 
Orgien feierte, ist bekannt. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der 
akute Alkoholismus ihn getötet hat. Man brauchte nur weiter in der 
Geschichte zu forschen, um noch manchen Mann und manche Frau 
zu finden, die in der Blüte ihrer Jahre akuter Alkoholvergiftung oder 
chronischem Alkoholismus zum Opfer gefallen sind. 

Dr. W. Sch. 
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Chronik 

für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1921.*) 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Die langjährige Vorsitzende des Weltbundes abstinenter 
Frauen (W. W. C. T. U.), Rosalinde Gräfin Carlisle, ist 
am 20. August heimgegangen. In ihrem Hause lernte einst Ottilie 
Hoffmann die Alkoholfrage kennen. 

Am 3. Dezember starb Eisenbahndirektor a. D. de Terra, 
der sich auch um die internationale Eisenbahnerarbeit gegen den Alkoho- 
lismus hohe Verdienste erworben hat. Auf dem deutschen Alkohol¬ 
gegnertag zu Breslau war er noch mit auf dem Posten. Wir haben 
die Verdienste des trefflichen Mannes wiederholt gewürdigt. In der 
Geschichte der deutschen Antialkoholbestrebungen behält sein Name einen 
Ehrenplatz. 

Oberlehrer Lars O. Jensen, seit 1920 Welttempler, Rektor in 
Bergen (Norwegen), feierte am 9. Dezember seinen 60. Geburtstag. 

Eine internationale Vereinbarung zur völligen Regelung 
der Alkoholfrage, ein Alkoholverbot, wie es in Amerika sich bewährt 
habe, fordert aus ökonomischen und hygienischen Gründen angesichts 
der Beziehungen der sexuellen Krankheiten und Infektionen zum Alkohol 
Dr. Adolf Kickh „Sexuelle und Alkoholfrage“ (Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Sexualforschungen. Band II. Jahrgang 1919-20. H. 5). 

In Lausanne wurde von Vertretern von 12 Ländern der Weltbund 
der studierenden Jugend gegen den Alkoholismus ge¬ 
gründet; 20 Landesverbände wirken mit. Vorsitzender: Dr. Weeks 
(London), Sekretär van der Veen (Amsterdam), Schatzmeister Werner 
(Chikago). Ebenda wurde auch ein Internationaler Verband 
sozialistischer Abstinenten geschaffen; dieser richtete an die 
Sowjetregierung einen Antrag, sie möge das völlige Alkoholverbot in 
Rußland aufrecht erhalten („Bl. Kr.“). „Der abstinente Sozialist“ bringl 
dazu die durch den sozialistischen Abstinentenbund der Schweiz be¬ 
gründete „Internationale Korrespondenz“ in Erinnerung. 

Auf der Internationalen Hygieneausteilung in Amster¬ 
dam Oktober 1921 war auch der Alkoholbekämpfung eine Abteilung frei¬ 
gegeben. Besonders trat dort der „Volksbund“ hervor. Betr. nieder¬ 
ländische Verhältnisse ergab die ausgestellte Statistik: 1919 gab das 
Land rund 300 Millionen für Alkohol aus; auf die Sparkasse wurden 
260 Millionen gebracht. Für Wohnausgaben wandte die Regierung 74 
Millionen auf. An Alkoholsteuer nahm der Staat 45Va Millionen ein. 
An Trinkgelegertheiten gab es in Friesland 1 auf 63, in Zeeland 1 auf 24, 
in Limburg 1 auf 14 erwachsene Einwohner. („De Geh.-Onth.“ 1921, 
Nr. 15; „De Blauwe Vaan“, Nr. 34, gibt etwas andere Zahlen.) 

Island bleibt fest gegenüber den spanischen Drohungen. Die 
dänische Nüchternheitsbewegung kommt der Insel zu Hilfe und ist in 


*) Nebst einzelnen Nachträgen aus früheren Monaten. 
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einen Nationalboykott aller spanischen Waren (Apfelsinen, Feigen, 
Sardinen, Konserven) eingetreten; auf Veranlassung des internationalen 
Outtemplerordens soll dieser Boykott auch auf andere Länder ausgedehnt 
werden („Neuland“). Auch Finnland läßt sich nicht mürbe machen. 
Als eine Handelskommission sich ans Ministerium wandte, ob Aussicht 
auf Aufhebung des Alkoholverbots bestehe, erhielt sie ein glattes „Nein“ 
zur Antwort; weder Regierung noch Reichstag wünschten eine Aende- 
rung. („De Geh.-Onth.“) 

Von dem Interakademischen Enthaltsamkeitsbund 
und dem Römisch-Katholischen Interakademiale gemeinsam ist eine Flug¬ 
schrift für die akademische Jugend (zunächst Hollands) unter dem 
Titel „Wij Studenten“ herausgegeben (mit Abhandlungen von Prof, 
van Rees, Dr. Ariens, Prof. Slotemaker de Bruine u. a.), die von „De 
Blauwe Vaan“ gerühmt wird. 

Der Papst hat sich durch Prof. Angelini über den 16. Internationalen 
Kongreß in Lausanne berichten lassen, dort ist ein internationaler 
Katholikenbund unter Leitung des holländischen Ministerpräsidenten 
Ruys de Beerenbrouck errichtet, der in eine Gruppe der Mäßigen 
und eine der Enthaltsamen zerfällt. („Volksbond.“) 

Ein internationaler Kongreß sollte im September 1914 in 
Wien die Berufskrankheiten erörtern, wurde aber nicht ge¬ 
halten. Die dort zu haltenden Vorträge sind im Druck erschienen 
und bringen so doch eine Art von Kongreßbericht. Dr. Bachert aus 
Berlin verbreitet sich über die hygienischen Verhältnisse in den Braue¬ 
reien; er legt dar, daß wegen der Arbeitsverhältnisse (z. T. in kohlen¬ 
säureschwangerer Luft, Wechsel zwischen Hitze und Kälte), ganz ab¬ 
gesehen von der Gefahr des Alkoholismus, der Beruf des Brauerei¬ 
personals besonders ungesund und deshalb, — obwohl man besonders 
kräftige Leute heranziehe, — dort die Sterblichkeit besonders hoch, 
ja im gesamten Alkoholgewerbe am höchsten sei. („Sobrietas“, H. 11.) 

Für den Welttemperenzsonntag (30. Oktober 1921) wur¬ 
den im „National Advocate“ Jes. 28, 1—13 und Hab. 2, 15 als Text 
vorgeschlagen: Irrende Priester, Propheten, Volk. 

In den letzten Monaten sind nicht weniger als 25 neue A n t i p r o - 
hibitionsgesellschaften in den Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika und 4 oder 5 in Großbritannien errichtet! („The International 
Record“, 1920, Nr. 20.) 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Die Kartoffelernte ist knapper ausgefallen als sonst. (Nach 
amtlicher Mitteilung des Landwirtschaftsministeriums im Preußischen Land¬ 
tag am 20. Oktober beträgt sie nur 80o/ o des Durchschnitts der drei 
letzten Jahre. Die Brennrechte sind deshalb, wie gleichzeitig ge¬ 
sagt wurde, auf 20 v. H. beschränkt worden. — In der Konferenz 
der deutschen Ernährungsminister zu Oldenburg wurde betr. Kartoffel¬ 
versorgung von der Mehrheit u. a. beschlossen: „Die Verarbeitung 
von Speisekartoffeln in Stärkefabriken, Brennereien usw. ist mög¬ 
lichst zu verhindern.“ 

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft hat dem Ver 
wertungsverband deutscher Spiritusfabrikanten auf dessen Anregung, den 
Brennereien verbilligten Mais zu liefern und ihnen den Be¬ 
trieb bei dem heutigen Branntweinübernahmepreis von 1000 M. füi 
den hl. zu ermöglichen, z. Zt. ablehnend geantwortet, indem er auf 
das neue Branntweinmonopolgesetz vertröstete. 

Der-Reichswirtschaftsminister erwähnte am 7. November, daß allein 
die Emser Einfuhrstelle widerrechtlich innerhalb 4 Monate nach 
Deutschland für 990 Millionen Mark Wein, Champagner, Kognak, Likör 
eingefüHrt hat. 
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Nach der Statistik des Reichsmonopolamts für Branntwein 
betrug die Einlagerung von Branntwein Ende September 48 670 hi. 
gegen 31 833 Ende März. 

Die neuen Steuerentwürfe der Regierung wurden dem vor¬ 
läufigen Reichs wirtschaftsrat vorgelegt und dort (einschließlich Bier- uml 
Mineralwassersteuer) am 29. Oktober einstimmig gut geheißen. Die 
Biersteuer wird damit auf das Vierfache des bisherigen Betrags 
erhöht. — Im Reichstagsausschuß für Steuerfragen führte Ministerial¬ 
direktor Dr. P o p i t z aus, die Luxusgaststättensteuer solle 500 Millionen, 
die Biersteuer 1 Milliarde, die Weinsteuer 500 Millionen, die Schaum¬ 
weinsteuer 100 Millionen, die Mineralwassersteuer 60 Millionen, Essigsäure- 
Verbrauchsabgabe 47,5 Millionen, Zuckersteuer 1 Milliarde, die Tabak¬ 
steuer 3500 Millionen bringen; aus der Branntweinverwertung sollen 
1748 Millionen herausgeholt werden. 

Im Reichstagsausschuß für Verbrauchsteuern wurde 
am 24. November die von der Regierung vorgeschlagene Erhöhung 
der Zölle auf Tee, Kaffee, Kakao-Bohnen, -Butter, -masse und -pulver 
abgelehnt (hierbei bleiben also die niedrigen Zollsätze), dagegen die 
Erhöhung aer Zollsätze für Schokoladen, -Ersatzmittel und Waren dar¬ 
aus bewilligt (für ein Doppelzentner Schokolade fortan 200 M. Zoll). 

Ueber alle Einzelheiten der weiteren Behandlung zu berichten, dürfte 
zu weit führen. Es kommen für die Regierung wesentlich fiskalische 
Gesichtspunkte in Betracht: Der Staat muß Geld haben, um die Ver¬ 
pflichtungen aus dem verlorenen Kriege möglichst zu decken und deshalb 
möglichst die Steuerschraube anziehen. In der gemeinsamen 
Sitzung der beiden Steuerausschüsse des Reichstags, 10. Ja¬ 
nuar 1922, erklärte der Reichsfinanzminister: Die Zölle auf Kaffee, Tee 
und Kakao müssen mindestens auf die vom Reichswirtschaftsrat vor¬ 
geschlagene Höhe gebracht werden. Bei der Biersteuer wird die Steuer¬ 
vergünstigung für Bier mit einem Stammwürzegehalt bis zu 9 v. H. 
beseitigt werden, und im übrigen der Ertrag aus der vorgeschlagenen 
Biersteuer ganz dem Reiche zufließen müssen. Bezüglich der Luxus- 
gaststätten-Steuer könne vielleicht ein Rahmengesetz geschaffen 
werden, innerhalb dessen die Gemeinden zur selbständigen Regelung 
für befugt erklärt werden. 

Im Reichstag wurde auf die Anfrage Puchta (LJ. S.) am 18. No 
vember von der Regierung zugegeben, daß .die Branntwein be¬ 
stände der Monopolverwaltung stark angewachsen sind und 
l 1 2 Millionen hl. betragen; wegen der Schlempe könne die Spiritus¬ 
erzeugung nicht eingeengt werden. 

In die Oeffentlichkeit sind gelangt ein Erlaß der Oberpost¬ 
direktion Düsseldorf vom 16. August, wonach die Postbeamten 
für den eigenen Haushalt Trinkbranntwein bis zu 3 Litern (29,80 M. bis 
30,50 M. fürs 1.) bekommen können, und eine Verfügung des Reichs¬ 
schatzministers vom 23. Juli an das Reichsverpflegungsamt in 
Gumbinnen, wonach Wirtschaftsorganisationen auch außerhalb der Reichs¬ 
schatzverwaltung für ihre Mitglieder Trinkbranntwein für den eigenen 
Haushalt erhalten dürfen. — Mit Recht fragt dazu die „Christliche 
Welt“: „Was tun wir gegen diese Verblendung? Wie schützen wir 
unser Volk vor dieser Sündflut?“ 

Deutsch-Nationale Abgeordnete beschweren sich im Januar 1922 in 
einer kleinen Anfrage darüber, daß der Entwurf eines Gesetzes 
gegen den Alkoholmißbrauch, der vor 6 Monaten dem Reichs 
tag versprochen wurde, noch nicht vorgelegt sei. Die Regierungsantworl; 
Es schweben Verhandlungen mit den Ländern. 

Der Abg. Kunert hat am 1. Dezember 1921 bei der Reichsregieruii- 
unter Berufung auf die wohltätigen Folgen des Alkohol Verbots 
in den Vereinigten Staaten angefragt, ob die Regierung bereit sei* 
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sich das amerikanische Material zugänglich zu machen und dem Reichs¬ 
tag den Gesetzentwurf eines Alkoholverbots vorzulegen. 

Von grundsätzlicher Bedeutung ist es, daß in Bayern ein Gesetz 
entworfen ist, welches gegen die Schlemmerei Gefängnisstrafen, sowie 
Geldstrafen bis zu 100 000 Mark, im Wiederholungsfälle Zuchthaus¬ 
strafen bis zu 5 Jahren und Geldstrafen bis zu 200 000 M., sowie den 
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte, Ueberweisung an die Landes¬ 
polizei und öffentliche Bekanntgabe der Namen der Schuldigen vor¬ 
sieht. Auch in Deutschland sich aufhaltende Ausländer sollen gege¬ 
benenfalls von dem Gesetz betroffen werden. Nicht nur für die Schlemmer 
selbst, sondern auch für diejenigen, die der Schlemmerei Vorschub 
leisten, sieht der Gesetzentwurf schwere Strafen vor, so die Entziehung 
der Konzession, Schließung der Lokale und eventuell neben diesen 
Strafen auch Geldbußen. (Drahtung vom 13. November.) Das Reichs¬ 
justizministerium soll jedoch den bayrischen Antrag für technisch un¬ 
durchführbar halten, weil der Begriff „Schlemmerei“ sich schwer um¬ 
grenzen lasse, auch die Aergemisbestimmung sehr dehnbar sei. 

In Berlin ist am 22. November von der deutsch-nationalen Fraktion 
in der Stadtverordnetenversammlung ein Dringlichkeitsantrag 
eingebracht, den Magistrat zu ersuchen, „beschleunigt den Entwurf einer 
Verzehrsteuer für Luxuswirtschaften und Vergnügungslokale vorzulegen.“ 

In Stuttgart hat man am 1. Dezember eine sog. Nachtsteuer 
(auch Hockersteuer genannt) eingeführt, durch welche Gäste sich 
Freiheit von der Polizeistunde erkaufen können. („Neuland“). 

In Berlin hat ein Streik der Angestellten des Gasthaus¬ 
gewerbes, bei dem es nicht ohne Gewalttätigkeiten abging, im 
Oktober und November die Bevölkerung erregt. Die Trinkgeldfrage 
spielte dabei eine Rolle; das Publikum, welches in den Geschäften 
ohne Trinkgeld kauft, muß darauf halten, auch in Gasthäusern ohne 
Trinkgelder zu kaufen. 

Die „Deutsche Medizinische Wochenschrift“, Nr. -16, teilt mit: Der 
Zugang an alkoholischen Geistesstörungen in Anstalten er¬ 
reichte 1918 mit 1034 seinen Tiefstand; 1919 stieg die Zahl schon 
wieder auf 1366 und hob sich 1920 auf 1979; zweifellos hat sie 1921 
weiter zugenommen. 

Einen Vorgeschmack für das Gemeindebestimmungsrecht bietet die 
in Stuttgart vom Ortsverband gegen den Alkoholismus, dem deut¬ 
schen Guttemplern, dem Deutsch-Evangelischen Frauenbund und der 
Hausfrauenorganisation in drei Stadtteilen vorgenommene Probeab¬ 
stimmung über die Nichtverlängerung der Polizei¬ 
stunde über 11 Uhr hinaus. Bei 80<>/o Stimmenbeteiligung ergaben 
sich Mehrheiten von 78,4 und 98o/o. 

Das Alkoholkapital macht weiter mobil. Im Künstlerhaus 
zu Berlin fand Ende^ Oktober eine Vertreterversammlung aller in der 
Gärungsindustrie beteiligten Wirtschaftskreise des Reiches statt. Ver¬ 
treten waren die Spiritus- und Spirituosenverbände Deutschlands, die land¬ 
wirtschaftlichen Brennereien, die Kornbrennereien und Preßhefefabriken, 
die Weinbrandbetriebe, die Brauindustrie, die deutschen Gastwirtsver¬ 
bände, der Verband der Saal- und Konzerthausbesitzer, die Verbände 
des Weinbaues und des Weinhandels und Vertreter der Sektkellereien. 
Die Versammlung sollte der Bildung einer geschlossenen Abwehrfront 

g egen die Uebergriffe der Abstinenzbewegung auf allen öffentlichen 
iebieten dienen. Verbandsdirektor Schwuchow schilderte kurz die Ge¬ 
sichtspunkte, nach denen eine große Einheitsfront der Gärungsindustrie 
und verwandter Gewerbe geschaffen werden muß. Auch der Vertreter 
des deutschen Brauerbundes erklärte unter gewissen Voraussetzungen 
den Anschluß seiner Industrie. Der Antrag zum Aufbau des deut¬ 
schen Schutzverbandes der Gärungsindustrien und ver- 

Die Alkoholfra^e. 1922. 


Digitized by Gougle 


3 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



34 


wandter Gewerbe auf der Grundlage des deutschen Abwehrbundes gegen 
die Ausschreitungen der Abstinenzbewegung fand einstimmige Annahme. 
(„Berl. Lokalanz.“, 27. 10. 21.) 

Wunderlich ist es, daß der Norddeutsche Hansabund E. V. 
sich mit für die Alkoholkapitalinteressen einspannen läßt, indem er 
einen längeren Aufsatz für Verlängerung der Polizeistunde „Polizeistunde 
und Beleuchtungsverbot“ in die Presse lanzierte, wo er doch wissen 
sollte, daß der solide Kaufmannsstand seinen Vorteil davon hat, wenn 
möglichst wenig Geld in die Wirtshäuser getragen wird. 

Statistisches. 

Aus dem Statistischen Jahrbuch für den Preußischen Staat 
(16. und 17. Band, Berlin 1920 und 1921): 1907 starben an Säufer¬ 
wahnsinn (Alkoholismus) 132 männliche und 16 weibliche, i. gz. 
148 (17 unter 30 Jahren, 84 im Alter von 30 bis 60 Jahren, 33 im Alter 
von 60 bis 70 Jahren, 14 über 70 Jahre alt), 1918 93 männliche mul 
17 weibliche, i. gz. 110 Personen (15 unter 30, 74 30 bis 60, 

16 60 bis 70, 5 über 70 Jahre alt). In den Irren- und 

Nervenheilanstalten war der Bestand am 1. Januar 1916 
an Alkohol ismus Erkrankter 1231 männlich, 170 weiblich, der Zu¬ 
gang 1238 männlich, 163 weiblich, — i. gz. 2802 Behandelte; der 
Abgang 1379 männlich, 189 weiblich, — i. gz. 1568, davon durch 

Tod 70 männlich, 12 weiblich, i. gz. 82. Bestand am 1. Januar 1918 
Alkoholismuskranke 693 männlich, 121 weiblich; Zugang 610 männlich, 

96 weiblich, — i. gz. 1520 Behandelte. Abgang 637 männlich, 117 

weiblich — i. gz. 754, davon durch Tod 82 männlich, 10 weiblich, 

i. gz. 92. — 1917 bestanden 30 Aktiengesellschaften für 
Gast- und S c h a n k w i r t s c h a f t, mit einem Gründungskapital von 
36,69 Millionen Mark; gegenwärtiges Aktienkapital eingezahlt 48,08, echte 
Reserven 13,05, gesamtes Kapitalvermögen 61,13 Millionen M.; Schulden 
124,91 Mill. M.; 14 verteilten einen Reingewinn, und zwar 930 000 M. 
— Zwei Gesellschaften schlossen ohne Gewinn und Verlust ab, 16 mit 
einem Reingewinn, 9 mit einem Reinverlust. — 1918 gab es 31 Gesell¬ 
schaften mit 40,39 Mill. M. Gründungskapital, 49,01 eingezahltem Aktien¬ 
kapital, 101 Mill. echte Reserven, gesamtes Kapitalvermögen 51,05 Mill., 
128,19 Mill. M. Schulden; 13 verteilten i. gz. 1 600 000 M. Reingewinn; 
eine schloß ohne Gewinn und Verlust ab, 19 mit Reingewinn, 11 mit 
Reinverlust. — Für Brauerei und Mälzerei gab es 1917 263 
Gesellschaften mit 217,15 Mill. M. Gründungskapital, 310,73 Mill. ein- 
g.ezahltes Kapital, 371,85 Mill. Kapitalvermögen, 208,96 Mill. M. Kapital- 
schulden; 217 (Gesellschaften verteilten i. gz. 28,15 Mill. M. Reingewinn, 
Vier Gesellschaften schlossen ab ohne Gewinn oder Verlust, 233 mit 
Reingewinn, 26 mit Reinverlust. 1918 waren 249 Gesellschaften mit 
201 930 000 M. Gründungskapital; 311 980 000 M. eingezahltes Aktien¬ 
kapital; 61 440 000 M. echte Reserven; 194 980 000 M. Schulden; 195 
verteilten Reingewinn; 6 schlossen ohne Gewinn ab. 216 hatten Rein¬ 
gewinn; 25 einen Reinverlust. Für Brennerei gab es 1917 17 (1918 16) 
Aktiengesellschaften, Gründungskapital 17 700 000 M. (1918: 16 Mill. M.), 
eingezahltes Aktienkapital 23 880 000 M. (1918 : 27 230 000 M.), echte 
Reserven 11 780 000 M. (1918 : 9 560 000 M.); Schulden 3 220000 M. 
(1918 : 3 040 000 M.);‘ohne Gewinn und Verlust schlossen ab 1917 
1 (1918: 0), mit Reingewinn 14 (1918: 14), mit Reinverlust 1917 wie 
1918: 2. — Gesellschaften mit beschränkter Haftpflicht 
gab es für Brauerei und Mälzerei 1917 227, 1918 226, 1919 210, für 
Branntweinbrennerei 260, bzw. 251 und 218, für Gast- und Schank¬ 
wirtschaft 484, 485, 472. Ueber 1 Million Stammkapital hatten in den 
3 Jahren je 2 Brauereien und Brennereien, 1917 4, 1918 u. 19 3 Gastwirt¬ 
schaften. 
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Kirchliches. 

Katholisch. Die Kreuzbündnisse Ostpreußens hielten am 
30. Oktober zu Allenstein eine gemeinsame Tagung. 

Auf Einladung des Kardinals Faulhaber hielt Pater Elpidius vom 
23. November bis zum 17. Dezember in Bayern eine Abstinenzmission, 
lieber 4000 Personen wurden fürs Kreuzbündnis gewonnen. In den 
Klerikalseminarien wurden über 100 Alumnen für den Priesterabstinenten* 
bund gewonnen. 

Evangelisch. „Die Christliche Welt“ Nr. 44 bringt eine Ab¬ 
handlung von Franz Tuczek (Marburg) „Zur Alkoholfrage“. 

Die Schleswig-Holsteinische Gesamt-Synode beschloß im Dezember 
eine Kundgebung gegen den Alkoholismus entsprechend dem Stuttgarter 
Kirchentag. 

V e r e i n s w e s e n. 

Das bedeutsamste Ereignis im alkoholgegnerischen Vereinsleben war 
im Berichtsvierteljahr der Deutsche Alkoholgegnertag in Bres¬ 
lau vom 6.—11. Oktober 1921, die Feuerprobe der Reichshaupt¬ 
stelle gegen den Alkoholismus*) die Fortsetzung und Erweiterung der 
früheren Abstinententage. Anderweitig ist eingehend in dieser Zeit¬ 
schrift über die Tagung berichtet worden. Wir wollen an diesem Orte 
nur feststellen, daß er die auf ihn gesetzten Erwartungen erfüllt hat. 

Die Deutschen Guttempler hatten zwei Festtage: Ende 1921 
feierte F. Goesch sein 25 jähriges Guttemplerjubiläum. Dem Orden 
dient er vor allem durch seine geschickte Schriftleitung des „Neu¬ 
land“. Schriftstellerisch ist er nicht nur durch Veröffentlichungen über 
den J. O. G. T., sondern gerade jetzt (Januar 1922) durch eine Ab¬ 
handlung „Das Gemeindebestimmungsrecht. Ein Volksrecht zur Abwehr 
des Alkoholismus“ (Hamburg 30, Neuland-Verlag) hervorgetreten. Auch 
außerhalb des Ordens hat er sich um die Enthaltsamkeitsbewegung (z. B. 
als Geschäftsführer des Zentralverbandes, als Mitarbeiter im „Beirat“ 
und Hauptausschuß der Reichshauptstelle g. d. A., als Herausgeber des 
alkoholgegnerischen Jahrbuchs) verdient gemacht. — 24. Januar 1922 
beging Hermann Blume seinen 60. Geburtstag, der in seiner Loge 
„Glückstern“ festlich ausgestaltet war und von allen alkoholgegnerischen 
Kreisen gewürdigt wurde. Als Großtempler hatte Blume in der Nach¬ 
folge G. Asmussens hohen Ansprüchen gerecht zu werden, aber es ist 
ihm gelungen, nicht nur zu erhalten, sondern auch fortzuführen und in 
immer neuen Gebieten zu einem Bahnbrecher des J. O. G. T. auf 
deutschem Boden zu werden. Auch der Zentralverband zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus und die Reichshauptstelle haben ihm viel 
zu danken. — Beiden wackeren Männern herzlichen Glückwunsch! 

Das Wohlfahrtsamt zu Danzig hat aus den Beständen der früheren 
deutschen Heeresverwaltung zwei Kaffee wagen erworben, die es 
der Frauengruppe def dortigen Guttemplerloge zum Stadt¬ 
betrieb überlassen hat. („Danz. Ztg.“). 

Der „Allgemeine Deutsche Zentralverband zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus“ berichtet über die Zeit vom 
Oktober 1918 bis Oktober 1921: Einnahmen ünd Ausgaben gleichen sich 
aus mit 75 165,75 M. 1918 gehörten dem Verbände 21, 1921 27 Ver¬ 
einigungen an. Dankbar wird der Mühewaltung Dr. Burckhardts ge¬ 
dacht (des zweiten Vorsitzenden, der Oktober 1919 nach der Schweiz 
zog). Die Getränkekontrolle hat bescheideneren Umfang angenommen; der 
Kampf gegen Trunksuchtsmedikamente mußte wieder aufgenommen 
werden. Die Ausstellung des Verbandes ging in süddeutschen Besitz 


*) Ein kurzer Bericht über die Tätigkeit der Reichshauptstelie während 
der ersten Monate ihres Bestehens, wird im nächsten Heft der „Alkohol¬ 
frage“ veröffentlicht werden. Die Schriftleitung. 
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über. Eine Arbeit über den Alkohol im Weltkrieg hat Prof. Schmidt 
übernommen. Wichtige Eingaben über Fragen der Gesetzgebung sind: 
gemacht. Vorbereitungen für ein Volksbegehren betr. Branntweinverbot 
wurden getroffen. In den Verhandlungen eines Beirats zum Branntwein¬ 
monopol war der Zentralverband angemessen vertreten; ebenso ist er 
an der Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus organisch beteiligt. 
U. a. führt sein Vorsitzender Prof. Delbrück den Vorsitz im Haupt¬ 
ausschuß, und Dr. Kraut ist in die Schriftleitung der „Alkoholfrage“ 
eingetreten. 

Zum Schlüsse des Jahres 1920 hatte die Gesellschaft für 
Wohlfahrtseinrichtungen in Frankfurt a. M. 21 Kaffee¬ 
häuschen, Volksküchen, Speisehallen oder Kantinen im Betrieb; im Laufe 
des Jahres wurden fünf Kantinen geschlossen, aber zwei Volksküchen 
wieder und zwei andere neu eröffnet. 

Sonstiges. 

Ende Oktober starb in Schleswig Frl. Lucy Griebel, als Schrift¬ 
stellerin bekannt unter dem Pseudonym Eva Treu. Sie schrieb im 
Dienste der Enthaltsamkeitssache u. a. eine Erzählung in Briefen 
„Diaspora“ und ein Theaterstück „Frei!“. 

Dr. Hermann Popert feierte am 12. November seinen 50. Geburts¬ 
tag. Zwei seiner Werke waren epochemachend: „Hamburg und der 
Alkohol“ und „Helmut Harringa“. Indem wir unseren Glückwunsch aus¬ 
sprechen, erhoffen wir von ihm noch viel Gutes für die Zukunft. 

Eine Reihe von Lehrgängen über die Bekämpfung des Alkoholismus 
wurde gehalten, im September vom Kirchlichen Blauen Kreuz in Kropp 
(Schleswig-Holstein), im November vom Bezirksverein gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke in Berlin und vom Gesamtverband gegen den 
Alkoholismus in Frankfurt a. M., im Oktober von den alkoholgegnerischen 
Vereinen der Stadt Hannover. 

Auf dem W a n n s e e (bei Berlin) stießen zwei Dampfer zusammen, 
von denen der kleinere „Storkow“ in einer Minute sank. (Wohl zehn 
Personen sind ertrunken). Der andere Dampfer „Kaiser Wilhelm der 
Große“ hatte eine Herrengesellschaft des Potsdamer Jachtklubs befördert; 
es war stark gezecht; die Schiffsbesatzung hatte sich an den Zechereien 
beteiligt; Steuermann und Kapitän, die das Unglück verschuldeten, waren 
beide betrunken und sehen ihrer Bestrafung entgegen. — Und die lustige 
Zechgesellschaft? („Berl. Lok.-Anz.“). 

Von Dr. Bonne erschien als sechster Band der „Bremer Beiträge 
zur Deutschen Erneuerung“: „Unsere Volks-Entartung und ihre 
Verhütung“, Bremen 1921, — worin der Alkoholismus nachdrücklich 
als Faktor der Entartung gewertet und ein Volksentscheid über die 
Schließung sämtlicher Alkoholindustrien gefordert wird. 

Im 73. Jahresbericht der Heil- und Pflegeanstalt für 
Schwachsinnige und Epileptisch’e zu Stetten im Remstal 
(Württemberg) 1921 heißt 'es: „Koffeinfreie, alkoholfreie und salzarme 
Kost werden nach wie vor in der Anstalt durchgeführt.“ „Im Kampf 
gegen Schwachsinn und Epilepsie muß immer wieder das öffentliche 
Gewissen angerufen werden . . . Als Warnung mögen die allgemein 
gültigen Leitsätze wiederholt sein: 1. Nicht heiraten, so lange ein 
Gift (Alkohol, Syphilis, Tuberkulose usw.) im Körper ist! 2. Niemand 
heiraten, der an diesen Giften siech ist oder aus einer siechen oder 
mit Geisteskrankheiten erblich belasteten Familie stammt.“ — In mehr 
als der Hälfte der Krankheitsfälle lag erbliche Belastung (Trunksucht 
usw. der Vorfahren) vor. 

In der Ortsgruppe Berlin der „Deutschen Gesellschaft zur Bekäm¬ 
pfung der Geschlechtskrankheiten“ sprach Dr. Marcuse über „Ge¬ 
schlechtskrankheiten und Gesetzgebung“. Aus eigener Beobachtung be¬ 
richtete er über die geheime Prostitution in München. Unter 
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£32 in München polizeilich Sistierten stammten 195 aus Alkoholikerfamilien, 
wenn bei 51 von erblicher Belastung durch geisteskranke oder epilep¬ 
tische oder nervenkranke Eltern, bei 61 von doppelter elterlicher Be¬ 
lastung gesprochen wird, so wird auch daran noch der Alkoholismus 
Anteil haben. („Mitteilungen der D. O. B. O. 1921, H. 6.) 

Generaldirektor Leopold-Hamburg von der Reiterbräu A.-G. wendet 
sich lebhaft gegen das bisherige Brauverfahren als eine Verschwendung 
an Nährwerten und plädiert für eine neue Braumethode (unter 
Anwendung von Milchsäuregährung), welche die Stammwürze möglichst 
erhalten und nur geringen Alkoholgehalt bringen soll. („Rh.-Westf. Ztg.“) 

Gegen Genehmigung der Bier-, Wein- und Brannt¬ 
wein b u d e n auf dem Oktoberfest in Augsburg erhoben die Ver¬ 
treterinnen von 21 Frauen verbänden (zugleich im Namen ihrer nicht- 
organisierten Schwestern) beim Stadtrat kräftigen Protest. („Kommu¬ 
nale Praxis“). 

Der Hamburger Polizei ist es gelungen, einen Riesenschmuggel 
von Sprit (150 0001.), der aus dem Freihafen ging, aufzudecken. 
(„Voss. Ztg.“) 

„Westermanns Monatshefte“ veröffentlichen bisher unbekannte 
Briefe Theodor Storms. Unter den Kindern des Dichters war 
ein Sorgenkind; der älteste Sohn war dem Trünke verfallen. Der Dichter 
beklagt (17. März 1886) „den Unglücklichen, der allein die unheilvolle 
Erbschaft aus seines Großvaters Familie trägt, von der sein Großvater 
allein unter seinen Brüdern völlig frei war.“ Am 23. Mai 1887 erzählt 
er dann den Tod seines Hans. 

Die „Tageszeitung für Brauerei“ (23. 8. 21) berichtet, wie in 
Brennereien mit Vorteil aus Sojabohnen Pflanzenmilch bereitet 
werden kann. 

Pastor Reetz als Vereinsanwalt des Deutschen Vereins für Gasthaus¬ 
reform hat eine Flugschrift: „Der 4 M i 11 i o ne n f o n d s und das 
Aergernis seiner Verwaltung und Verwendung“ ausgehen lassen. Er 
protestiert, daß sein Verein nicht mit bedacht sei, und hofft, daß 
„sich diejenigen, die Mäßigkeit und nicht Prohibition wollen, zu (ihm) 
bekennen werden.“ 

Das für jeden, der über den Fortgang der Antialkoholbewegung 
im Deutschen Reiche, den ehemals österreichischen Gebieten und in 
der Schweiz unterrichtet sein will, unentbehrlich gewordene „Jahr¬ 
buch der A 1 k o h o 1 g e g n e r“ ist im 18. Jahrgang (1922), Ham¬ 
burg 30, Neuland-Verlag (6 M.) erschienen. Unter den wertvollen An¬ 
hängen befindet sich ein Bericht von Goesch über die Verteilung der 
für die Bekämpfung des Alkoholismus bestimmten Gelder aus den 
Erträgnissen des Branntweinmonopols. 

Dr. Julie Schall-Kassowitz ’ schrieb „Vom Wirtshaus zum 
Volkshaus. Ein Völkerbeispiel demokratischer Befreiungspolitik und 
seine Anwendung für Mitteleuropa.“ (Verlag des Deutschen Bundes 
abstinenter Frauen, Dresden. 525., 2 M.). Drei Hauptforderungen klingen 
durch: Gemeindebestimmungsrecht, Alkoholzehntel, alkoholfreie Gemeinde¬ 
häuser. 


C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. Im Basutoland (Mafeking, Südafrika) hat der Bund 
Crux enthaltsamer Katholiken einen Enthaltsamkeitsverein begründet, 
der 100 Schwarze umfaßt, unter Leitung von Pater Montel; außerdem 
haben unter jesuitischer Leitung 600 Schwarze in der Gesellschaft 
der Pioniere von Irland lebenslängliche Enthaltsamkeit gelobt. („L'Ab- 
stinence“.) — Die Regierung von Tunis hat neue Verordnungen über 
-Spirituosenausschank erlassen. Es ist verboten, Muhamedanern Wein 
oder gebrannte Getränke zu verabfolgen. Für die Franzosen, Italiener, 
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Malteser und Juden bestehen Herbergen, doch daiff nicht mehr als 
1 auf 300 kommen. („Sobrietas“.) 1902 wurde in Tunis eine eigene 
Sektion der Ligue Nationale fran^aise contre Palcoolisme begründet. 
Während des Krieges ruhte sie. 1919 wurde sie reorganisiert. Vor¬ 
sitzender ist Dr. Cuenod. („L'Abst“.) — De „Nederlandsche Nijverheid“, 
das Organ der niederländischen Fabrikantenvereinigungen; beklagt, daß 
die Flaschenindustrie ein wichtiges Absatzgebiet verloren habe. Vor dem 
Kriege seien jährlich 40 Millionen Flaschen Genever nach der West¬ 
küste Afrikas ausgeführt; jetzt sei sie für die Einfuhr des hol¬ 
ländischen Genevers geschlossen. („Sobrietas“). — Dr. Külz untersucht 
im „Hamburger Wirtschaftsdienst“ (16. September 1921) die Verhält¬ 
nisse in Westafrika und kommt zu dem Ergebnis, daß unter deutscher 
Verwaltung das Land besser gegen den Alkoholismus geschützt* war 
als jetzt. 

Belgien. Auf dem Bundestag der Belgischen Enthaltsam¬ 
keitsvereine zu Brüssel am 10. und 11. September wurde ver¬ 
handelt über alkoholfreie Wirtschaften, Alkohol und Jugendschutz, Er¬ 
folg der Belgischen Verbotsgesetzgebung, Forderung* eines Weltverbots. 
(„De Blauwe Vaan“.) — Boulenger erklärte: Der Alkoholgebrauch in 

Belgien sei von 5 1 auf den Kopf 1913 auf 2*4 1 1920 gesunken. 

Chile. Weinbau und Weinhandel beschäftigen rund 300 000 
Menschen (etwa 8 v. H. der Bevölkerung). Die Regierung hat eine 

Gesetzesvorlage ausgearbeitet, nach der Neupflanzungen von Reben 
untersagt und 60 v. H. aller Anpflanzungen innerhalb 30 Jahre aus¬ 
gerodet werden sollen. Die Vorlage sieht eine Entschädigung der Be¬ 
sitzer vor, empfiehlt aber im übrigen den Anbau von Oliven und die 
Herstellung von Rosinen. („Tägl. Rundschau“.) 

Dänemark. Wie aus Dänemark nach Deutschland, wird auch 
aus Deutschland nach Dänemark gelegentlich Sprit geschmuggelt. Bei 

Skelekoer wurde eine Lustjacht (im Oktober 1921) abgefangen, in der 

sich drei Deutsche und ein Däne befanden; die Ladung bestand aus 
2520 Kilo reinem Spiritus. („Gen.-Anz.“.) — Im Schmugglerprozeß gegen 
den Dänen Nielsen in Rostock wurden an Strafen i. gz. 1926 400 M. Geld¬ 
strafe, 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 4 Jahr, 1 Monat, 10 Tage Ge¬ 
fängnis am 21. Dezember verhängt. („Rost. Anz.“) 

Der Evangelische Enthaltsamkeits verband hielt seine 
Vertreterversammlung am 30. September in Kopenhagen. Die Verhand¬ 
lungen bezogen sich zum guten Teil aufs Alkoholverbot. Bischof Bast 
wurde zum Vorsitzenden gewählt. („Folkevennen“.) 

Der Landesverband der „Afholdsforening“ ist beim Ministerium des 
Innern wegen Einschränkung der Bier- und Spirituserzeugung vorstellig 
geworden. („Folkevennen“.) 

Die Bahnhofswirtschaften in Nordschleswig waren ein 
Kummer der deutschen Alkoholgegner in vergangenen Jahren. Durch 
Gemeindeabstimmung ist jetzt der Stationskrug von Mastrup abgeschafft, 
der von Jersdal steht auf der Wippe. Die öffentliche Meinung geht 
(nach „Folkevennen“) dahin, daß noch eine ganze Reihe fallen muß. 

Der Landesverband der dänischen Enthaltsamkeitsgesellschaften hat 
um die Bewilligung von 25 000 Kr. für die Abhaltung eines inter- 
nationalen Kongresses gegen den Alkohol ismus (1923 iu 
Kopenhagen) beim Ministerium des Innern angesucht. („Folkevennen“.) 

Die Einfuhr englischen Porters ist nicht freigegeben. 
(„Politiken“.) 

In Island tritt das Regierungsmonopol für Tabak und für 
Einfuhr von Spirituosen zum ärztlichen Gebrauch am 1. Januar 1922 
in Kraft. („Folkevennen“.) 
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Deutsch-Oesterreich. Im Nationalrat wurde beschlossen, 
fürs nächste Jahr 50 Millionen Kronen für die Bekämpfung des 
Alkoholismus einzusetzen (die Einführung eines Alkoholzehntels 
wurde abgelehnt). Der Posten für Trinkerfürsorge wurde von 200 000 
auf 50 Millionen Kronen erhöht. (Mitteilung von Eicher an Qoesch.) 

Die Lehrerschaft Kärntens nahm auf eine;m Kursus für das 
gesamte Volksbildungswesen einstimmig eine Entschließung an, in der 
das unbedingte Alkoholverbot für Jugend und Jugendliche, die Alkohol¬ 
schenke, das Oemeindebestimmungsrecht und die Errichtung einer Landes¬ 
stelle zur Bekämpfung des Alkoholismus gefordert werden. („Wiener 
Stimmen“.) 

Der Minister für Volksernährung erlaubte am 11. Oktober die Ver¬ 
wendung von „Ueberschuß-Getreide“ für Schnapserzeugung!! 
(„Abst.-Ztg.“ v. 25. 10. 21.) 

Finnland. Der Präsident hat einem Gesetzentwurf zugestimmt, 
welcher das Recht der Polizei zu Haussuchungen erweitert. Aerzten 
kann bei Gesetzesübertretungen die Erlaubnis zur ärztlichen Praxis zeit¬ 
weise oder auf immer entzogen, den Apothekern ihr Privileg genommen 
werden. („Voss; Ztg.“). 

Frankreich. Wie Joffre und Clemenceau lebt auch M a r s c h a 11 
F o c h abstinent. („Kämpfer“.) 

Riemain (von der „Ligue Nationale 44 ) hielt am 12. Juni in der 
Sorbonne eine bedeutende Ansprache an den Minister der Hygiene, worin 
er u. a. sagte: „Wir geben den Rat, nicht nur nichts zu trinken, sondern 
auch dem Ausland keine Getränke zu verkaufen, die das Ausland nicht 
will. Wir geben den Rat, nicht die Weinstöcke auszurotten, sondern 
die Erzeugnisse, die man davon gewinnt, so zu verwerten, daß man 
sie noch ausführen kann, wenn das Ausland sie in der Form alkoholischer 
Getränke verbietet. Wir sagen nicht nur, daß Frankreich keinen Schnaps 
trinken soll, sondern auch, daß es viel zu viel Wein trinkt. Wir behaupten, 
daß es gefährlich ist, geistige Getränke für hygienisch zu erklären, und 
wir verweigern es durchaus, einen derartigen Sprachgebrauch mitzu¬ 
machen.“ („L’Etoile Bleue“, „Wereldstrijd”.) 

„L’Etoile Bleue“ bringt eine Uebersicht über den Alkoholverbrauch 
in Frankreich 1913 bis 1920. Das Ergebnis ist, daß Frankreich 1920 nur 
die Hälfte der destillierten Getränke von 1913, weniger Bier und nicht 
mehr an Wein und Cider verbrauchte. Immerhin betrug die Ausgabe für 
alkoholische Getränke 1919 131/2 Milliarden! (ebenso viel, sagt „Wereld¬ 
strijd“, wie für Ernährung, Kleidung, Hausbauten und Erziehung zu¬ 
sammen). 

Bischof Ruch in Straß bürg begrüßt es, daß Tertiarier ins 
Kreuzbündnis und umgekehrt Kreuzbündler in den „dritten Orden“ des 
hl. Franziskus eintreten. — Die Jungkreuzfahrer-Bewegung 
nimmt kräftigen Aufschwung; sie stellt sich als katholische abstinente 
Jugendbewegung für höhere Schulen und Universitäten dar. 

Das elsässische Kreuzbündnis veranstaltete am 31. Juli eine Ver¬ 
bands wallfahrt nach Dusenbach bei Rappoltsweiler. 

„La Ligue de prophylaxie et d* hygiene mentale 44 hat 
auf Grund eines Vortrages von Dr. Legrain beschlossen, eine Eingabe 
an die Regierung betr. Verbreitung alkoholfreier Trauben Verwertung zu 
richten. („Les Ann. Ant.“) 

Großbritannien. Die Biersteuer hat in dem am 31. März 
1921 abgeschlossenen Rechnungsjahr in den drei vereinigten Königreichen 
i. gz. für 123 394 000 Pfund Sterling betragen, und zwar für 21 942 310 
Faß in England, 1 612 552 Faß in Schottland und 31176 204 Faß in 
Irland. („Het Veil. Sp“). 
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1919 betrugen die Ausgaben in Großbritannien für alkoholische 
Getränke rund 386 Millionen Pfund Sterling, für Milch 125 Millionen, 
Fleisch 195 Millionen, Mehl 165 Millionen, Tee -15 Millionen. Die Zahl 
der Verurteilungen wegen Trunksucht war fünf mal so groß wie im 
letzten Kriegsjahr. („Blauwe Vaan 44 .) 

Der neunten Jahresversammlung des Bürgerstandes in England und 
Wales wurde eine Tabelle über die Todesfälle durch Ver¬ 
giftung in den 15 Jahren 1902—16 vorgelegt. Es ergaben sich 29 227 
Vergiftungen durch Alkohol, 203 durch Opium, Kokain und dergl., 
121 durch Phosphor und Arsenik. („De BI. V. 44 ) 

Lieber die Londoner Teeräume und Volksspeise¬ 
häuser berichtet „Sobrietas 4 *, H. 9. Die Firma Lyons besitzt jetzt 200 
solcher Räume. Die Speiseanstalt in der Coventry-Street hat vier Ab¬ 
teilungen für je luOO Gäste, ln ihren Lokalen werden täglich ungefähr 
500 000 Gäste bedient. Eigene Bäckereien, Schokolade- und Bonbon¬ 
fabriken, wie Teehandel werden betrieben. Das Personal beträgt 22 000, 
darunter 6000 Kellnerinnen. Tee wird an 70 000 Läden in England 
geliefert. 

Italien. Der frühere Minister Luzatti sprach sich über den Alko¬ 
holismus im Lande aus. In Mailand (700 000 Einwohner) seien 1918 
70 Millionen Liter Wein und etwa 2L Millionen Liter Bier getrunken 
(durchschnittlich 113 1 dieser Getränke auf den Kopf) — zusammen 
genau 72 600 000 1; 1919 stieg der Verbrauch auf 94, 1920 auf 108 Mil¬ 
lionen Liter Wein und Bier (Liköre und Schnäpse sind nicht mit¬ 
gerechnet). Der Durchschnittsverbrauch ist also von 113 auf 154 1 ge¬ 
stiegen, obgleich die Preise um mehr als 100G» gestiegen sind. Allein 
in Mailand wurden jährlich über 400 Millionen Lire in Wein und 
Bier verpraßt. („Sobrietas 44 Nr. 10.) 

Das „Prager Tageblatt* 4 meldet: Im letzten Rechnungsjahr war für 
das Büfett der italienischen Kammer ein Kredit von 40000 Lire 
bewilligt; dieser wurde um beinahe den gleichen Betrag überschritten. 
Für die Anschaffung von Büchern standen 27 000 Lire zur Verfügung; 
hiervon wurden aber nur 11 000 Lire ausgegeben!! 

Niederlande. Die Nationale Christliche Enthaltsamkeitsvereini¬ 
gung hat ihren Sitz nach Utrecht verlegt. Im letzten Jahre war die 
Hauptarbeit dem fiemcindebestimmungsrecht gewidmet. In Rotterdam 
wurde ein Studienkursus für die Studenten der Handelshochschule ge¬ 
halten. Auf der 42. allgemeinen Versammlung zu Utrecht (16. August) 
wurde vom Distrikt Seeland vorgeschtagen, zur Erzielung eines Alkohol¬ 
verbots nach amerikanischem Vorbild mit den Kirchenräten engere Füh¬ 
lung zu suchen. („Wereldstrijd 44 .) 

Die Gesellschaft für eine Wanderausstellung hat 1920 
an 13 Orten mit ihrer Ausstellung gedient; am wichtigsten war die Be¬ 
teiligung an der nationalen Hvgieneausstellung im Haag. („De Geh.- 
Onth.“). 

Die Hauptversammlung des „Volksbond tegen Drankmis- 
brui k 44 (7. Sept. zu Deventer) hat es abgelehnt, den Vereinsnamen 
in „Volksbund gegen den Alkoholismus 44 umzuändern. Die Mehrzahl 
will nicht nur die vielseitige Arbeit im guten alten Geist, sondern auch 
unter dem alten Namen verrichten (obwohl von verschiedenen Seiten 
betont wurde, daß der nicht mehr zeitgemäß sei); Vereinssitz ist jetzt 
den Haag, Stephensonstr. („Volksbond 44 .) 

Ein Unterausschuß für Kauffahrtei, eingesetzt von der Natio¬ 
nalen Commissie t. Alcoholisme, hat Erhebungen über den Alkohol in der 
niederländischen Schiffahrt veranstaltet. Der ausführliche Bericht ist 
z. B. „Sobrietas 44 , H. 9, veröffentlicht. Die Schlußsätze lauten: „Die 
Zustände sind im allgemeinen befriedigend zu nennen, zumal einzelne 
Gesellschaften für uns überhaupt nichts mehr zu wünschen lassen. MiB- 
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brauch alkoholischer Getränke kann an Bord so gut wie nicht Vor¬ 
kommen und kommt auch wenig oder nicht vor. Mißbrauch am 
Land soll nicht durch eine besondere Kommission für Kauffahrtei be¬ 
kämpft werden; er wird von selbst verschwinden, indem man die 
Trockenlegung des Festlandes kräftig in die Hand nimmt.“ 

Nach Methorst, Zentraldirektor des Büros für Statistik, wurden 1920 
auf den Kopf der Bevölkerung 4,7 I (50o/o ige) destillierte Getränke, 
1,2 1 Wein, 26 1 Bier getrunken; „Söbrietas“ berechnet, daß es eine 
Spirituosen zeche von i. gz. 289 Millionen Gulden ausmacht. 

Norwegen. In den Storthingwahlen (Ende Oktober) hat 
die alte alkoholgegnerische Mehrheit gesiegt, obgleich die Handels¬ 
nachteile, die das Alkoholverbot bei Frankreich, Spanien und Portugal 
bringe, gegen sie ins Feld geführt wurden. („Frankf. Ztg.“) 

Ein Arzt Dr. Schiöll in Christiania, der von Mai 1920 bis Januar 1921 
täglich durchschnittlich 100 Rezepte für den Bezug von Branntwein 
und starken Naturwein ausgestellt hatte, wurde zu 90 und sein „Sekretär“ 
Sesvold zu 60 Tagen Gefängnis verurteilt; die 44 000 Kronen, welche 
die beiden bei der Verhaftung bei sich trugen, wurden für die Staats¬ 
kasse beschlagnahmt. („Magdebg. Ztg.“). 

Ostindien. Die ausgedehnte Antialkoholbewegung 
hat nicht nur einen volkshygienischen und religiösen Hintergrund (Islam 
und Ijinduistische Religionsgemeinschaften verbieten den Genuß von be¬ 
rauschenden Getränken), sondern auch einen nationalen; der Alkohol¬ 
handel in jeder Form ist Monopol des Staates. Indische Nationalisten, 
die den Alkohol bekämpfen, entziehen dadurch dem Staate beträcht¬ 
liche Einnahmen. („Deutsch.-Allg. Ztg. ,? ) 

„Pussyfoot“ (Johnson) hat sich im Dienste der Alkoholverbots¬ 
propaganda nach Ostindien begeben. („De Blauwe- Vaan“). 

Polen. Die deutschen neutralen Guttempler haben sich ein eigenes 
Blatt zugelegt: „Der Flamberg“, welches außer der Enthaltsam¬ 
keit den Volkshochschulbestrebungen dienen soll. („Kämpfer“.) 

Schweden. „Tirfing“ bringt Heft 6 und 7 (1921) als Jubi¬ 
läum s n u m m e r, worin u. a. über die 20 jährige Tätigkeit des Zentral- 
verbands für Nüchternheitsunterricht (von Ljunggren) und über 20 jährige 
Aufklärungsarbeit, sowie über den 100. allgemeinen Aufklärungskursus 
berichtet wird. Am 29. Oktober 1886 wurde von der Regierung ein 
Ausschuß für die Herausgabe von Nüchternheitsschriften, insonder¬ 
heit für Schulen eingesetzt; 1888 erschien das „Warnungswort gegen 
Branntweingebrauch und Tjunkenheit“ von Generaldirektor Dr. Huß; 
4. Mai 1891 beantragte D. Erikson den Erlaß einer Vorschrift für die 
Lehrerbildungsstätten, daß im naturkundlichen Unterricht der Rausch¬ 
getränke, ihrer Natur und Wirkung gedacht werde. 4. November 1892 
erfolgte die königliche Verordnung, die obligatorischen Nüchternheits¬ 
unterricht an den gedachten Anstalten vorschrieb. 

Schweiz. Die Jahresberichte der Irrenanstalten Burghölzli, 
Münsterlingen und Königsfelden berichten eine starke Zunahme von 
Geisteskrankheiten infolge Alkoholismus. In K. waren von den neu 
aufgenommenen Patienten ein Drittel Alkoholiker. („Das Blaue Kreuz“, 
1921, Nr. 36.) 

Der Zuger Verein gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke hat das Patent der Gartenkultur Freiburg i. Br. zum 
Sterilisieren süßen Mostes in Holzfaß für die Schweiz erworben. („Bl. Kr.“) 

Der Schweizerische Verein des Blauen Kreuzes hatte 
am 1. September 1921 in der deutschen Schweiz 358 Ortsvereine, 18 853 
Vereinsgenossen (7890 Männer, 10963 Frauen). Unterschrieben haben 
zum Beispiel 10149, zur Bewährung 4902, zur Besserung 3802; von ehe¬ 
maligen Trinkern leben enthaltsam mehr als 10 Jahre 1116, 5—10 Jahre 651, 
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1—5 Jahre 801, weniger als 1 Jahr 1226. In der französischen Schweiz 
waren 195 Ortsvereine, 12 869 Vereinsgenossen (5281 Männer, 7588 
Frauen), Unterschriften zum Beispiel 7588, zur Bewährung 3036, zur 
Besserung 2245, gewesene Trinker enthaltsam mehr als 10 Jahre 662, 

5—10 Jahre 231, 1—5 Jahre 488, weniger als 1 Jahr 864. Verglichen mit 
1920 ergibt sich: 2 Ortsvereine, 513 Vereinsgenossen mehr. — Die 30. 
Generalversammlung fand am 17. und 18. Oktober in Basel statt. Turnus- 
gemäß ging die Oberleitung von A. de Meuron-Genf auf Pfarrer Ludwig- 
Biel über. Einig war sich die Versammlung in der Volksinitiative zu 
Gunsten des Schnäpsverbots, geteilt in der Frage der Prohibition. Ge¬ 
predigt wurde deutsch und französisch, berichtet auch in beiden Sprachen 
über die Heranbildung geistlicher Persönlichkeiten. Beschlossen wurde, 
künftig im September einen Bleukreuzvolkstag zu halten. („Bl. Kr.“) 

Auf dem Delegiertentag der Schweizer Katholischen Ab¬ 
stinentenliga zu Zürich wurde über alkoholfreie Obstverwertung 
und über Trinkerfürsorge verhandelt. 

Aut der Methodistenkonferenz wurde beschlossen, für den Allianz- 
Abstinentenbund einen Agenten im Hauptamte anzustellen, einen 
Kinematographenapparat, Filme und neue Lichtbilderreihen anzuschaffen, 
sowie das Vereinsorgan auszubauen. Die Geldmittel sind von der 
amerikanischen methodistischen „Mäßigkeitsbehörde“ gewährt. („Bl. Kr.“). 

„L’Abstinence“ teilt am 18. Oktober mit, daß über 100 000 Unter¬ 
schriften für die Branntweininitiative eingegangen seien. 7. De¬ 
zember waren es bereits 146 000. 

Die Vorlage zur Revision des Alkoholmonopols wurde im 
Nationalrat am 8. Dezember angenommen. Wir heben Folgendes heraus: 
„Die Gesetzgebung über die Fabrikation, die Reinigung, den Verkauf 
und die fiskalische Belastung gebrannter Wasser ist Sache des Bundes“. 
(Fabrikationssteuer).. „Die Einnahmen aus der Besteuerung des Aus¬ 
schanks und des Kleinhandels innerhalb der .Kantonsgebiete gehört den 
Kantonen des Bezugs.“ Der Bund hat aus seinen alkoholischen Rein¬ 
einnahmen den Kantonen am Ende jedes Rechnungsjahres die Hälfte 
zu überlassen. „Der Bund verwendet seinen Anteil zur Förderung der 
Sozialversicherung mit Ausnahme von 5o/o zur Unterstützung von In¬ 
stitutionen, welche den Kampf gegen den Alkoholismus interkantonal 
führen. Die Kantone haben von ihrem Anteil 15o/o zur Bekämpfung des 
Alkoholismus und zwar überwiegend zur Bekämpfung ihrer unmittel¬ 
baren Ursachen zu verwenden.“ Die Kantone können auf dem Wege 
der Gesetzgebung die Bewilligung des Wirtschaftswesens und des Klein¬ 
handels mit ungebrannten geistigen Getränken den durch die Volks¬ 
wohlfahrt gebotenen Beschränkungen unterwerfen, jedoch darf der Handel 
mit ungebrannten geistigen Getränken in Mengen von 2 1 oder mehr 
nicht mit besonderen Abgaben belegt werden. („Bas. Nat.-Ztg.“). 

„Het Veilig Spoor“ (1921, Nr. 11) bringt einen Bericht über Wohl¬ 
fahrtseinrichtungen für das Personal der Schweizer 
Bundesbahnen 1920. 78« o des gesamten Personals machte 

von den Wohlfahrtseinrichtungen Gebrauch. Es gab zwei alkohol¬ 
freie Speiseanstalten (11 400 abgegebene Mahlzeiten), 3, wo auch Alkohol 
zu haben ist (44 053 abgegebene Mahlzeiten); in den Milchküchen wurden 
1 221 907 Gläser Milch, 278 215 Gläser Kaffee, 159 325 Tassen Tee, 7856 
Gläser alkoholfreier Most, 97 281 Flaschen Mineralwasser, 398 407 Flaschen 
Limonade, 276 655 Teller Suppe, 1 191 852 Portionen Brot, 129 206 Por¬ 
tionen Käse, 271 183 Portionen Wurst abgegeben. 254 Ruhestätten und 
9 Leseräume, sowie 60 Einrichtungen zum Kleidertrocknen waren außer¬ 
dem vorhanden. 

Südslavien. Der Minister für Gesundheit hat der Skupschina 
einen Gesetzentwurf vorgelegt, demzufolge der Ausschank alkoholischer 
Getränke Sonnabends und Sonntags verboten ist. Die Unternehmer, 
welche alkoholische Getränke ausschänken, zahlen das Doppelte der 
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Belastung, die für die Getränke festgesetzt ist, die Produzenten das 
Dreifache. Die Gesamteinnahme wird einem besonderen Fonds zu¬ 
geführt, der ausschließlich der Bekämpfung des Alkoholismus dient. 
An den Büfetts der Bahnhöfe dürfen Getränke mit mehr als 4°» 
Alkohol nicht geschänkt werden. („De Blauwe Vaan“.) 

Tschechoslowakei. In Prag ist eine Verzehrsteuer für 

Luxuswirtschaften und Vergnügungslokale eingeführt, die 20°/o bei allen 
Speisen und Getränken beträgt und in 180 Lokalen erhoben wird. („Kieler 

Ztg.“)v 

Die Republikanische Liga für die Wiedergeburt des 
Volkes veranstaltete eine große Kundgebung in Prag, die (nach leb¬ 
hafter, vielseitiger Debatte) mit einer Entschließung endete, welche den 
Kampf gegen den Alkohol als einen wichtigen Grundstein für den Fortschritt 
bezeichnet und die Nationalversammlung ersucht, das Alkoholverbot für 
Jugendliche sobald als möglich Gesetz werden zu lassen; die Regie¬ 
rung wird ersucht, ein Gesetz zur Bekämpfung des Alkohols über¬ 
haupt auszuarbeiten, und das Unterrichtsministerium, einen Antialkohol¬ 
erlaß für sämtliche Schulen herauszugeben. Zum Schluß wird gegen 
gewisse Handlungen der Alkoholindustrie protestiert. („Prager Presse“.) 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Der Haus¬ 
haltsplan sieht für das nächste Jahr 10 Millionen Dollar (gegen 

Millionen im Vorjahr) für die Anwendung des Gesetzes gegen den 
Verkauf alkoholischer Getränke vor. („Vorwärts“.) 

Ueber den Alkoholgenuß der Vertreter der Auslandskonfe¬ 
renz im November ist viel hin und her geredet. Das Ergebnis ist 
schließlich, daß auf der Konferenz selber und bei amerikanischen Ver¬ 
anstaltungen alkoholische Getränke nicht geboten werden, daß dagegen 
die Hotels, wo die Vertreter wohnen, für-die Zeit des Kongresses 
(gleich den Wohnungen der fremden Botschafter) „Exterritorialität“ ge¬ 
nießen, d. h. also, sich um das Alkoholverbot nicht zu kümmern brauchen. 
(„Matin“, „Frankf. Ztg.“). 

Die amerikanische Vereinigung der Chemiker klagte, daß 
es für die Industrie infolge des Alkoholverbots an denaturiertem Spiritus 
fehle; im Verhältnis erhielten amerikanische Industrielle für ihre Unter¬ 
nehmungen nur 1 Gallone, während die deutschen Industrien 10 Gallonen 
zugewiesen erhalten. („Neue Freie Presse“, 29. 10. 21.) 

Gegenüber den Zeitflngsenten, daß der Kongreß häusliche Bier- 
bereitung gestatte, bringt Hercod („L’Abst.“ Nr. 14) authentische 
Feststellungen. Das ganze Gerede geht auf eine Entschließung vom 
17. August zurück, welche die Billigung des Kongresses fand (der Senat 
vertagte seinen Beschluß). Sie lautet: „Der Privathaushalt kann keiner 
Durchsuchung unterzogen werden ohne besondere Erlaubnis, die dann 
zu geben ist, wenn man weiß, daß man dort unrechtmäßiger Weise 
berauschende Getränke herstellt oder verkauft. Andererseits können 
die Beamten ohne weiteres in öffentlichen Lokalen, in Automobilen und 
anderen Beförderungsmitteln Untersuchungen vornehmen.“ 

Die Rechtsabteilung (judicial section) der amerikani¬ 
schen Bar-Gesellschaft fordert vom amerikanischen Volk Ehr¬ 
furcht vor dem Gesetz und Durchführung des Gesetzes, weil sonst auf 
allen Gebieten der Willkür Tür und Tor geöffnet sei. („The Nat. Adv.“). 

In New-York beschlagnahmte die Polizei 13 000 Kisten 
schottischen Whisky im Werte von einer Million Dollar, die unter 
falscher Zollangabe eingeschmuggelt werden sollten. („Chicagoer Trib.“.) 

Die englische Arbeiterpartei hat zwei Abgeordnete nach 
Nordamerika entsandt, um die Wirkung des Alkoholverbots zu studieren. 
Sie erklären, das Verschwinden des Saloons habe die öffentliche Ordnung 
und Wohlanständigkeit gehoben, aber Wein und Bier würden jetzt zu 
Hause hergestellt. Für sich allein hatten sie keine Spirituosen bekommen, 
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aber in Begleitung Bekannter alles Gewünschte, aber zu sehr hohen 
Preisen. Bedenklich sei die Sache der Angeberei und Schnüffelei. Die 
Gesamtwirkungen des Verbots werde man erst nach Jahren abschätzen 
können. („Köln. Ztg.“ 8. 10. 21.) 

Pringle stellt „20. Century Quarterly“, Herbst-Nr. 1921, eine große 
Zahl der Zeugnissen über die vortreffliche Wirkung des Al¬ 
koholverbots aus den Tageszeitungen zusammen. Ich führe das 
erste und das letzte an: „Die Polizeistation der 103 Straße in New-York 
hatte zum ersten Male seit seiner Eröffnung vor acht Jahren 24 Stunden 
lang keinen Verhafteten. 23. 2. 21.“ „The Bridewell“ (Korrektionshaus 
in Chicago) „hatte 1918 10124 Verhaftungen, 1919 aber nur 5723, 1920 
(dem ersten vollen Prohibitionsjahr) 4122. 

Das Wohlfahrtsamt (Board of Charities) in New-York ver¬ 
breitet sich in seinem 54. Jahresbericht über die Wirkung des Alkohol¬ 
verbots 1920: Waisenhäuser und Erziehungsanstalten haben geringeren 
Zuspruch; Eltern kümmern sich mehr um ihre Kinder; bei jugend¬ 
lichen Verbrechen ist der Prozentsatz trunkfälliger Eltern geringer; im 
typischen Berichte eines großen Hospitals heißt es: Die Zahl der 
Patienten ist kleiner; alkoholische Krankheiten, speziell Geisteskrank¬ 
heiten, sind selten; das Verhalten der Angestellten hat sich gehoben. 
Die Heilungsergebnisse für Tuberkulose sind günstiger. Die Fälle der 
Armenunterstützungen sind z. T. um die Hälfte zurückgegangen; wo 
noch Armut ist, ist sie dezenter geworden. Die Gerichte haben nicht 
mehr mit Fällen der Mißhandlung von Frauen und Kindern durch be¬ 
trunkene Männer zu tun. („L’Abst.“). 

Neal, San Francisco, erklärte, in seinen 65 Anstalten für 
T rinkerbehandlung seien in den letzten zwölf Jahren über 125 000 
Personen behandelt; jetzt seien beinahe alle diese Anstalten aus Mangel 
an Zuspruch geschlossen. („The Int. Record“ 1920, Nr. 20). 

Die Gesetzvorlage, welche den Aerzten verbietet, Bier als Arznei zu 
verschreiben — vom Abgeordnetenhaus angenommen —, ist vom Senat 
bestätigt und vom Präsidenten ratifiziert. („Bund“.) 

Von Dr. Flaig erschien in der Monatsschrift „Oeffentliche Gesund¬ 
heitspflege“ ein Aufsatz: „Von den gesundheitlichen Wir¬ 
kungen des amerikanischen Alkohölverbots“. 

Als typische Tartarennachricht geben wir eine Drahtung New-York, 
3. Januar 1922 wieder: Der Neujahrstag ist in New-York zum erstenmal 
gesetzlich alkoholfrei gefeiert worden. Trotzdem wird gemeldet, daß 
in der Silvesternacht in New-York nicht weniger als für 5 Millionen 
Dollar alkoholische Getränke verbraucht worden seien. Weiter wird 
berichtet, daß an dem Genuß von dem sogenannten Holzalkohol 15 Per¬ 
sonen gestorben und eine große Anzahl schwer krank damiederliegt. 
— Wir glauben gerne, .daß in der Neujahrsnacht Unfug vorgekommen 
ist, — aber woher weiß man die Höhe der Zeche? 

Große Demonstrationszüge, die gegen das Alkoholverbot 
in Szene gesetzt wurden, nahmen einen ziemlich kläglichen Verlauf. 
„Die Bürger wollten nicht für die Rückeroberung ihres Trunkes kämpfen.“ 
(„The Intern. Record“, Okt. 21.) 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Aus dem Jahresbericht 1920 der Basier Trinkerfürsorgestehe: 

Die gleiche Erscheinung wie in Deutschland, daß trotz Teuerung und 
allerlei Lebensschwierigkeiten die Trunksucht zunimmt, zeigt sich auch 
in der Schweiz. Die unter Leitung des bekannten Alkoholgegners, 
Stadtarzt Dr. Ed. Köchlin, stehende, über einen Berufsfürsorger ver¬ 
fügende Stelle bearbeitet im Berichtsjahr 47 neue Fälle mehr als das 
Vorjahr an Neuzugängen aufzuweisen hatte, insgesamt überhaupt 732 
Fälle. Die größte Zahl der Anmeldungen erfolgte durch Angehörige (42), 
dann kommen die Meldungen durch Abstinenzvereine (18), durch die 
Polizei (15), durch Pfarrämter (12), Aerzte (7) usw. Selbst Hilfe suchten 
nur 2 Kranke. Bemerkenswert ist vielleicht auch noch, daß die Tuber¬ 
kulosefürsorge 3 Fälle zur Kenntnis der Trinkerfürsorge brachte. 
Dieselben Klagen, wie in der Praxis anderer Stellen, finden 
sich auch in diesem Bericht: man wendet sich zumeist zu 
spät an die Hilfe der Fürsorgestelle, die Angehörigen bringen der 
Fürsorge nicht das nötige Maß Vertrauen entgegen, der Mangel an rasch 
verfügbaren Geldmitteln erschwert die erste Hilfe sehr, die vielfach 
auch in gewissen Erleichterungen der ökonomischen Lage der Trinker¬ 
familien bestehen müßte. Die Fürsorgestelle erhält einen Staatsbeitrag 
von 3000 Fr., einen Beitrag vom Alkoholzehntel von 1300 Fr., an 
Mitgliederbeiträgen nahm sie 2875 Fr. ein, und einmalige Geschenke, 
Beiträge usw. flössen ihr 1960 Fr. zu. Ihr gesamter Haushalt schließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 18 047,19 Fr. ab. Wß. 

Aus dem Jahresbericht 1920 der „Beratungsstelle fUr Alkoholkranke“ 

in Darmstadt 

bringen wir nachfolgende Stelle wegen ihres besonderen Interesses für 
die organisierte Trinkerfürsorge überhaupt zur Kenntnis unseren Leser: 

„Angesichts des engen Zusammenhangs zwischen Alkoholismus und 
Kriminalität nimmt die Beratungsstelle ein besonderes Interesse an der 
planmäßigen Fürsorge für straffällig gewordene 
Trinker. Für den Erfolg dieser Arbeit kommt es vor allem darauf 
an, daß die Beratungsstelle mit ihrer Tätigkeit an den Trinkern möglichst 
unter dem frischen Eindruck der Gerichtsverhandlung oder der Strafhaft 
einsetzen kann. Wir sind'also in diesen Fällen darauf angewiesen, daß 
uns die straffällig gewordenen Trinker von den hiesigen Strafjustiz- und 
Strafvollstreckungsbehörden möglichst im Anschluß an die Beendigung 
des Strafverfahrens oder während der Strafverbüßung bekanntgegeben 
werden. Dieses Zusammenwirken zwischen uns und den genannten Be¬ 
hörden ist bis jetzt nicht in dem erforderlichen Maße erreicht. Jeden¬ 
falls wurde uns im Jahre 1920 von Strafjustiz- oder Strafvollstreckungs¬ 
behörden kein Trinker zur Fürsorge gemeldet. Auch zur 
Vermittelung der Schutzaufsicht auf Grund des Erlasses des Ministeriums 
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der Justiz vom 4. Sept. 1911, der sich mit der Handhabung des 
bedingten Strafaufschubs bei infolge Trunkenheit straffällig gewordenen 
Personen beschäftigt und die Mitwirkung der alkoholgegnerischen Vereine 
vorsieht, sind wir im Berichtsjahre nicht herangezogen worden. — Da 
nach den vielerorts gemachten Erfahrungen der Alkoholismus wieder im 
Zunehmen begriffen und anzunehmen ist, daß auch die Fälle, in denen 
unter dem Alkoholeinfluß Straftaten begangen werden, sich vermehren, 
wäre es erwünscht, wenn die Mitarbeit unserer Beratungsstelle in den 
geeigneten Fällen von den Straf Justizbehörden usw. mehr in Anspruch 
genommen würde.“ 

Die Beratungsstelle sieht mit dem abgelaufenen Berichtsjahr auf 
eine zehnjährige Tätigkeit zurück. Sie verfügt über einen Kreis von 
Helfern und Helferinnen aus 5 verschiedenen alkoholgegnerischen Ver¬ 
einen, kann also sehr wohl auch in der genannten Richtung ersprießliches 
Wirken entfalten. Wß. 


2. Aus Versicherungsanstalten. 

Aus dem Geschäftsbericht der Landesversicherungsanstalt Schlesien: 

Auf der Linie der Bekämpfung des Alkoholismus wendet die Anstalt 
besonders der Heilbehandlung alkoholkranker Versicherter und 
der späteren dauernden Ueberwachung der aus einer Trinkerheilstätte 
entlassenen Versicherten ihr Augenmerk zu. Da für die Einleitung der 
ersteren in der Regel, für die Ueberwachung aber ausnahmslos die Mit¬ 
arbeit der alkoholgegnerischen Vereine und Trinkerfürsorgestellen sehr 
wichtig ist, werden diesen jährliche Beihilfen gew'ährt, wenn sie 

a) einen Berufsfürsorger anstellen, den sie nicht aus eigenen Mitteln 
allein besolden können, oder 

b) wenn sie Trinkerrettungsheime errichten, in denen trunksüchtige Ver¬ 
sicherte Aufnahme finden können. 

Nach diesen Grundsätzen erhielten im Berichtsjahre Unterstützungen: 
Das Blaue Kreuz in Altwasser 1000 M., dasselbe Ortsverein Breslau 
1000 M., der Verband kirchlicher Gemeinschaften in Schlesien 2000 M., 
das katholische Kreuzbündnis in Liegnitz 300 M., die Breslauer Stadt¬ 
mission für Blaukreuzarbeit 400 M., sämtliches als Zuschüsse zu Ge¬ 
hältern für Fürsorger, Diakonen usw. Dem evang.-kirchl. Blaukreuz¬ 
verein zu Breslau wurde zu den Betriebskosten seines namentlich Trinkern 
als Zufluchtsstätte dienenden Arbeitsheims 2000 M. bewilligt; den Trinker¬ 
fürsorgestellen des D. V. g. d. A. in Beuthen O/S. und Neiße wurden 
je 300 M., der Fürsorgestelle in Liegnitz 200 M., dem D. V. g. d. A. zu den 
Kosten der 9. Konferenz für Trinkerfürsorge in Karlsruhe i/B. 500 M. 
und der Guttemplerloge Bergfreiheit zu Schmiedeberg zu den Betriebs 
kosten ihrer Volkslesehalle 200 M. Zuschuß gewährt. 

Die Ueberwachung von 809 seit dem Jahre 1907 in Trinkerheil¬ 
stätten mit Erfolg behandelten Versicherten ergab das interessante Bild, 
daß von den 366 bisher rückfällig Gewordenen die weitaus größte Zahl 
(155) im ersten halben Jahr nach der Entlassung ihren Rückfall wieder 
erlitten haben — gewiß mit ein Zeichen dafür, daß es wünschenswert 
wäre, wo nur irgend angängig den Aufenthalt in der Heilstätte von 
6 auf 12 Monate auszudehnen. _ 'Wß. 

3. Aus Vereinen. 

Jahrestagung des Deutschen Guttemplerordens in Königsberg, 

6.-8. August 1921, 

Nicht am wenigsten, um das Deutschtum in der Ostmark stärken zu 
helfen, wurde die diesjährige Tagung nach Ostpreußen verlegt. Den 
Eingang der von nah und fern gut besuchten Veranstaltung bildete 
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eine Versammlung der Distriktsvorsteher der Agitation und Distrikts¬ 
templer. Hier berichtete der Schriftleiter des „Neuland“ und Groß¬ 
schatzmeister des Ordens F. Goesch über den Stand der Frage 
des Kampfes gegen den Branntwein. Die bisherige An¬ 
nahme, daß es möglich sein würde, die Unterschriften für ein durch den 
Volksentscheid zu schaffendes Gesetz in den Häusern sammeln zu lassen, 
sei durch das am 22. Juni geschaffene Gesetz über den Volksentscheid 
in Frage gestellt. Die Herbeischaffung der 3/ 4 Millionen Unterschriften 
würde dadurch ganz wesentlich erschwert. Im Mittelpunkt des künst¬ 
lerisch umrahmten Begrüßungsabends in der Stadthalle stand ein Vortrag 
von Prof. H. Schmidt, Tübingen (jetzt Gießen), über einen Weg 
zur Ueberwindung der Klassengegensätze (die Antialkohol-, .insbesondere 
die Ordensarbeit). Unter den darauf folgenden Ansprachen der gut 
vertretenen Behörden, in denen die Wertschätzung der Tätigkeit des 
Ordens als Mitarbeit am inneren Aufbau unseres Volkes zum Ausdruck 
kam, waren solche des Oberpräsidenten Dr. Siehr, des Vertreters des 
Landeshauptmanns, des Konsistorialpräsidenten; für das Provinzialwohl¬ 
fahrtsamt sprach in entschiedenem Sinne der ehemalige Reichsernährungs¬ 
minister v. Batocki. In der durch einen Festgottesdienst eingeleiteten 
eigentlichen Großlogentagung wurden 173 Mitglieder in den Großlogen¬ 
grad eingeweiht, dann die Berichte des Großtemplers (H. Blume), 
Großsekretärs (Köhler), Großschatzmeisters, Leiters des Jugendwerks 
(Lehrer Bernhardt, Halle a. S.) und des Wehrlogenwerks erstattet mit 
anschließenden Aussprachen. Die Mitgliederzahl hat einen kleinen Auf¬ 
stieg zu verzeichnen, zur Zeit 33ÜOO in 1100 Logen, dazu 6300 junge 
Wehrtempler und etwa 10 000 Kinder. Auf der Hauptgeschäftsstelle 
sind etwa 16 Angestellte tätig. Die eigenen Einnahmen betrugen etwa 
674 (XX) M., wozu rund 223 (XX) M. aus den Erträgnissen des Brannt¬ 
weinmonopols kamen; das Geschäftsjahr schloß mit etwa 33 000 M. 
Fehlbetrag. Auch in diesem Jahr konnten durch die Beziehungen des 
Ordens wieder erholungsbedürftige Kinder im Ausland untergebracht 
werden. Im Anschluß an den Bericht über die Jugendlogenarbeit wurden 
400 Jugendliche eingeführt, die sich zum ostpreußischen Jugendtag in 
Königsberg versammelt hatten. Betreffs des Wehrlogenwerks kam es 
u. a. zur Aussprache über die äußeren und inneren Schwierigkeiten, 
die zur Zeit bei demselben vorliegen. Zu der schon länger lebhaft 
erörterten Frage des lebenslänglichen Gelübdes, zu dem 
die Forderung erhoben war, es statt an den Eintritt auf einen späteren 
Zeitpunkt zu verlegen, wurde einstimmig beschlossen: „Der Deutsche 
Guttemplerorden hält grundsätzlich am lebenslänglichen Gelübde fest. 
Beim Eintritt in eine Grundloge wird zunächst ein auf die Dauer 
der Mitgliedschaft lautendes Versprechen abgefordert. Das Gelübde auf 
Lebenszeit muß von allen Mitgliedern, die das 25. Lebensjahr vollendet 
haben, spätestens nach zwei Jahren, bei der Verleihung des Distrikts¬ 
grades abgelegt werden. Eine frühere Ablegung des Gelübdes ist jeder¬ 
zeit gestattet. Wer sich zur Ablegung des Gelübdes nach diesem 
Zeitraum nicht entschließen kann, gibt damit seine Zugehörigkeit zum 
Guttemplerorden auf.“ Zu der anderen brennenden Frage, der Wieder¬ 
vereinigung mit dem Neutralen Orden (bzw. umgekehrt), 
wurden die vom Rat der Großloge vorgeschlagenen, dem Neutralen 
Orden entgegenkommenden Grundsätze angenommen. Gegenüber ge¬ 
wissen lautgewordenen Widersprüchen gegen ein Zusammengehen der 
beiden deutschen Richtungen in der Deutschen Reichshaupt¬ 
stelle trat Herr Goesch mit näherer Begründung aus der geschicht¬ 
lichen Entwicklung und den Gegenwartsverhältnissen nachdrücklich für 
die Zusammenarbeit ein. Einstimmig wurde eine kräftige Ent¬ 
schließung gegen die Verarbeitung wertvoller Nähr¬ 
stoffe zu geistigen Getränken, die nicht bloß entbehrlich, 
-sondern für das Volkswohl in mannigfacher Hinsicht gefährlich sind, 
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und deren Qenuß angenommen. In den Vorstand wurden wiedergewählt: 
als Oroßtempler H. Blume, der dieses Ehrenamt nun 20 Jahre ver¬ 
waltet, als weitere Mitglieder Superintendent Lic. Rolffs, Osnabrück, 
Bernhardt (s. o.), Distriktstempler Schräder, Charlottenburg. Die nächste 
Jahrestagung soll in Lübeck stattfinden. — Die Wanderausstellung des 
Ordens „Mutter und Säugling“ begleitete die Tagung. Fl. 

25 jährige Jubelfeier des Kreuzbündnisses, V. a. K. 

Die katholischen Alkoholgegner Deutschlands versammelten sich 
vom 28. Juli bis 1. August zur Feier des 25 jährigen Bestehens ihres 
Verbandes an dessen Hauptsitz, im St. Kamillus-Haus zu Heidhausen 
a. d. R. Aus allen deutschen Gauen hatten sich Teilnehmer eingefunden, 
worunter zahlreiche Bezirksvertreter. Von einer Reihe von hohen kirch¬ 
lichen Würdenträgern, dem Oberpräsidenten der Rheinprovinz und anderen 
behördlichen und vereinlichen Seiten lagen Glückwunschschreiben zum 
Jubelfest vor. Als besonders bemerkenswerte Züge der diesmaligen 
Jahrestagung, zugleich Gründe ihres gehobenen, begeisternden- Verlaufs, 
hebt der Bericht im „Volksfreund“ (Nr. 9/10) hervor einerseits das 
neu aufgestellte Arbeitsprogramm: „Die Jubeltagung soll der Ausgangs¬ 
punkt eines neuen Kreuzzugs zur sittlichen Erneuerung unseres deutschen 
Volkes werden“ (ein eigener Vortrag, von P. Wiesen über „Ziel und 
Aufgabe des Kreuzbündnisses“,war diesem Gedanken gewidmet), anderer¬ 
seits die starke Beteiligung der Jugend. Am Begrüßungsabend sprach 
Oberlehrer Dr. Ehlen über „Geist und Lebensart des Ürchristentums“. 
In der Hauptversammlung gab der Hauptgeschäftsführer P. Sy ring 
in seinem Tätigkeitsbericht zunächst einen Rückblick auf die verflossenen 
25 Verbandsjahre. Er wies besonders auf den langjährigen Kampf 
zwischen den Verfechtern des Mäßigkeitsgedankens und der Enthaltsam¬ 
keitsidee hin, der 1909 in Essen zugunsten der letzteren entschieden 
wurde. Mit diesem Zeitpunkt beginne die Entwicklung des Kreuz¬ 
bündnisses. Aus dem Mäßigkeitsgedanken habe sich die Enthaltsamkeit, 
und aus dieser die heute das Programm bildende Lebenserneuerung ent¬ 
wickelt. Das Kreuzbündnis habe nach seiner Blütezeit von 1913 während 
des Krieges einen Rückschlag erfahren. Heute könne man schon wieder 
von einem Aufschwung sprechen. Die Zahl der Mitglieder w'achse 
ständig (neuere genaue Mitgliederzahlen liegen nicht vor). Die Organi¬ 
sation der Diözesan- und Bezirksverbände sei überall durchgeführt bezw. 
in die Wege geleitet. Der Postverkehr wies 1920 11 190 Ein- und 16 009 
Ausgänge auf. Es wurden ferner Bezirkstagskonferenzen mit 20 Lehr¬ 
gängen abgehalten. Dieser Bericht wurde durch Mitteilungen von Ver¬ 
tretern aus dem Reiche ergänzt, wobei vor allem auch die 
abgetrennten und besetzten Gebiete zur Sprache kamen, mit denen 
nach Möglichkeit nähere Fühlung aufrechterhalten wird. Ueber die Arbeit 
in der „Diaspora“, insbesondere in der Reichshauptstadt, berichtete 
Pater Franke. Ein Nachmittag war der Beratung der Betätigung inner¬ 
halb der Gruppen gewidmet, wobei namentlich auch die Arbeitsgemein¬ 
schaften empfohlen wurden. Zwei Entschließungen fanden ein¬ 
hellige Annahme. Die erste wendet sich gegen den wieder-^steigenden 
Alkoholverbrauch mit seinen verhängnisvollen Folgen, insbesondere die 
Vergeudung „riesiger Mengen lebensnotwendiger Nahrungsmittel“ zur 
Vergärung, und ruft nachdrücklich die Volksvertretung zur Abhilfe auf. 
Die andere fordert zur Meidung ausländischer Tabakwaren und Ein¬ 
schränkung oder Unterlassung des Rauchens deutschen Tabaks auf und 
verlangt reichsgesetzliche Bekämpfung des Rauchens der Jugendlichen. 
Ein Verhandlungstag wurde fast ausschließlich der Jugend gewidmet, 
wobei eine Jungbornerin über die Führerfrage sprach und weiter die 
Leiter des „Jüngborn“ (P. Schick) und des Schutzengelbundes (Kinder —„ 
Pfarrvikar Ostermann) Vorträge hielten. Beide Bünde erstreben eine 
größere Selbständigkeit innerhalb des Gesamtverbandes. — „Mit gutem 
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Mut und froher Hoffnung geht das junge Kreuzbündnis in das zweite 
Vierteljahrhundert seiner schweren, aber segensreichen Arbeit hinein/ 4 

FL 


Vom 3. Nordwestdeutschen Alkoholgegnertag. 

Kurz vor dem Deutschen Alkoholgegnertag in Breslau fanden sich 
vom 25. Sept. bis 2. Okt. die Alkoholgegner Nordwestdeutschlands unter 
Leitung von Prof. Dr. Delbrück und Prof. Dr. Stövesandt, Bremen, 
(Geschäftsführung: Joh. Thiken) zu ihrer ersten gemeinsamen größeren 
Kundgebung nach dem Kriege in Bremen zusammen. Sie wurde am 
25. Sept. mit einer großen öffentlichen Kundgebung der Jugend (Jugend¬ 
verbände Bremens) eröffnet, die sich besonders gegen das Schundschrift¬ 
tum richtete. Weiter folgten: eine „Trinkerfürsorgekonferenz“ mit einem 
Vortrag von Landesrat Kraß, Münster, über die Stellung der Träger 
der sozialen Versicherung zur Alkoholfrage, worin der Redner eine viel 
nachdrücklichere wirtschaftliche Unterstützung der alkoholgegnerischen 
Arbeit durch dieselben forderte, ein Festabend im vollbesetzten größten 
Saale Bremens mit Vortrag von San.-Rat Dr. Bonne und künstlerischen 
Darbietungen, die 25 jährige Jubiläumstagung der Guttempler (betr. Ein¬ 
führung des Ordens in Bremen) mit Festumzug u. a. Dann noch ins¬ 
besondere vom 26. Sept. bis 1. Okt. ein wissenschaftlich-praktischer 
Lehrgang mit mehreren öffentlichen Abendveranstaltungen, bei denen 
Vorträge über „Die Jugendbewegung und wir“, die Zusammenhänge der 
Alkoholfrage mit den sozialen und volksgesundheitlichen Schäden der 
Gegenwart, desgl. diejenigen der alkoholgegnerischen Bewegung mit der 
Volkshochschularbeit geboten wurden. U. a. wurde die Bildung eines 
Zweckverbands der vier alkoholgegnerischen Verbände für Bremen, Unter¬ 
wesergebiet, Oldenburg und Ostfriesland beschlossen. Mit der Tagung 
war eine Ausstellung guter Bücher und Bilder im neuen „Diirerhaus“ 
verbunden. F. 

Aus der Arbeit des Schleswig-holsteinischen Provinzialverbandes 
g. d. M. g. G. (g. d. Alk.). 

Der Verband (Vors.: Pastor Dr. Stubbe, Kiel) entfaltet, wie der 
kürzlich veröffentlichte Jahresbericht 1921 zeigt, eine rührige, sowohl 
die Ortsgruppen, wie außenstehende Stellen mannigfach anregende Tätig¬ 
keit. Eine Bitte aus einer Strafanstalt um einen Sammelband antialko- 
hplischer Schriften für die einzelnen Zellen veranlaßte ihn zu~ einem 
diesbezüglichen Antrag an das evangelische Konsistorium für die Straf¬ 
gefängnisse der Provinz. Diesem wurde durch Gewährung einer großen 
Summe aus einem besonderen Geldstock entsprochen, so daß die ganzen 
genannten Anstalten versorgt werden konnten. Seinerseits stiftete der 
Pr.-V. Schriften für deutsche Büchereien in der Nordmark, ein Vorgang, 
dem sich der Kieler Bezirksverein mit Bücherspenden für denselben 
Zweck und andererseits mit der Stiftung von Gaupp, „Student und 
Alkohol“, an die Verbindungen und Vereine der Kieler Universität 
anschloß. In dem Beirat, der für die Verteilung der Branntweinmonopol¬ 
gelder in Schleswig-Holstein gebildet wurde, ist der Verband durch seinen 
Vorsitzenden und zwei weitere Persönlichkeiten vertreten. An einem 
von der Regierung veranstalteten Lehrgang wirkte er mit. An die 
Lungenfürsorgestellen Schleswig-Holsteins richtete er die Bitte um An¬ 
schluß, wie er andererseits die Unterstützung der Landesversicherungs¬ 
anstalt und des Provinzialausschusses genießt. Auf der Alkoholgegner¬ 
woche in Karlsruhe im Herbst 1920 und dem Alkoholgegnertag in Breslau, 
Oktober 1921, war er vertreten. Seine Jahresversammlung 1920 hielt 
er im November ebengen. J. in Husum mit einer Hauptversammlung und 
einer volkstümlichen Feier. Die nordschleswiger Mitglieder sollen, wenn 
möglich, zu einem eigenen, unmittelbar dem deutschen Gesamtverein 

Die Alkoholfrage, 1922. 4 
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angegliederten Bezirksverein zusammengefaßt werden. Es wurde u. a. 
eine Entschließung gegen Umwandlung von Nährstoffen in geistige Ge¬ 
tränke gefaßt, die dann den Reichsbehörden, dem Reichstag und den 
Reichs- und Landtagsabgeordneten der Porvinz unterbreitet wurde, den 
Abgeordneten mit der Bitte um ihre Unterstützung dafür und mit dem 
weiteren, von Ueberreichung des Jahresberichts begleiteten Ersuchen, 
bei den verschiedenen Vorlagen die Zusammenhänge mit der Alkohol¬ 
frage zu beachten. Dieses fand verschiedentlich günstigen Widerhall 
(Im August d. J. wurde erneut eine gleiche Vorstellung an den Reichs¬ 
ernährungsminister gerichtet.) Auch die Spielhöllenfrage wurde auf der 
Tagung beraten. Die diesjährige Jahresversammlung fand Ende Oktober 
in Glückstadt statt und nahm einen anregenden Verlauf. — Der „Jahres¬ 
bericht 1921“, der in zweckmäßiger Weise weiter verbreitet und nutzbar 
gemacht wird, gibt zugleich einen wertvollen Ueberblick über den der¬ 
zeitigen Stand der alkoholischen und antialkoholischen Dinge in Schles¬ 
wig-Holstein überhaupt, einschl. bemerkenswerter einschlägiger Auszüge 
aus den kirchlichen Synodalberichten. F. 

4. Verschiedenes. 

Der 17. Internationale Kongreß gegen den Alkoholismus. 

Im Sommer vorigen Jahres ist auf dem 16. Internationalen Kongreß 
gegen den Alkoholismus zu Lausanne beschlossen worden, den nächsten 
internationalen Kongreß 1923 in Kopenhagen abzuhalten, vorausgesetzt 
daß die dänische Regierung die 1913 ausgesprochene, aber durch den 
Weltkrieg gegenstandslos gewordene Einladung bis zum 1. Februar 
1922 wiederholen werde. Das ist jetzt geschehen. Außerdem hat der 
Finanzausschuß der dänischen Regierung auf Antrag des Ministers de? 
Innern 25 000 Kr. zur Deckung der Kongreßunkosten bew illigt. 

Ueber die Wirkung des 1919 in Belgien eingefuhrten Verbots des Brannt¬ 
weinausschanks in Wirtschaften 

entnehmen wir einem Schreiben des früheren belgischen Justizministers 
Vandervelde an zwei Mitglieder der belgischen ersten Kammer: 

„Das Studienbüro gegen den Alkoholismus sammelt zur Zeit die 
Ergebnisse einer Untersuchung hierüber in den Irrenanstalten und Ge¬ 
fängnissen usw f . Einige Angaben aus dieser Untersuchung sind bereits 
durch den Schriftführer des Büros, Dr. Boulenger, veröffentlicht. Daraus 
geht hervor, daß das Gesetz in hohem Maße die Zahl unglücklicher 
Trinker vermindert hat, die vor dem Krieg die Irren- und Strafanstalten 
bevölkerten. Eine Beseitigung dieses Gesetzes wäre ein Verbrechen 

gegenüber der Volksmasse.“ 

* (Nach „De Geheel-Onthouder“, 1922 Nr. 27.) 

Die deutsche Brauindustrie während und nach der Zwangswirtschaft. 

Seit 15. August v. J. ist bekanntlich die Malzkontingentierung, die 
während der Kriegsjahre mit Rücksicht auf die Volksernährung und die 
Versorgung des Heeres mit Bier von der Reichsregierung verfügt w r ar, 
aufgehoben. Damit schließt nach einem Aufsatz von E. H. R. im „Börsen-, 
Industrie- und Handels-Tag“ (Berlin) Nr. 359 vom 2. August v. J., 
dem wir im Nachstehenden im wesentlichen folgen, „eine Periode, 
die einen fortschreitenden Rückgang dieses Gew r erbezw r eiges (Brau¬ 
gewerbe) gebracht hat“. Als Ueberrest der „Zwangswirtschaft“ bleibt 
nur noch bestehen das Braurecht, d. h. ein von der Regierung alljährlich 
festzusetzender Bruchteil der Friedenserzeugung, der die Höchstgrenze 
für die jeweilige 'Erzeugung bildet. 
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Der Malzverbrauch der Brauereien war durch die Malzkontin¬ 
gentierung von 60 v. H. des Friedensverbrauchs im Jahre 1915 
allmählich bis auf 5 v. H. im Jahre 1917/18 herabgesetzt worden, 
und während die durchschnittliche Gerstenbelieferung 1912 und 1913. 
16,6 Mill. Dz. betrug, sank die tatsächlich zugewiesene Gerste 1918-19 auf 
1,4 Mill. Dz. „Dementsprechend wurde die Qualität des Bieres immer 
schlechter, und ging der Absatz immer weiter zurück. Von 69,2 Mill. hl 
jnit einem Alkoholgehalt von etwa 3 V 2 °/o im Jahre 1913 ging die Bier- 
erezugung auf 24,3 Mill. hl mit einem Gehalt von 1/2 % 1918 und auf 
23,3 Mill. hl im Jahre 1920 zurück, der geringsten Produktion seit 1873. 
Auch der im Frieden etwa 0,7 Mill. hl betragende Export mußte beinahe 
gänzlich aufhören.“ 

Mit der Lockerung der Zwangsbewirtschaftung des Getreides wurde 
'dann das Malzkontingent vom Oktober 1920 an auf 30 °/o erhöht, 
konnte jedoch nicht in voller Höhe beliefert werden. Auch 1 ) das 
Braurecht wurde erhöht, und zwar auf 60 o / 0 des Friedenssatzes; 
■im laufenden Rechnungsjahr ist mit einer weiteren Erhöhung auf min¬ 
destens 70o/ 0 zu rechnen. Mit aus dem Grunde, um das Ueberhand- 
nehmen des Schnapskonsums (? D. Schriftl. d. „A.-Fr.“) und das 
Eindringen ausländischen Bieres zu verhindern, wurde zur Verbesserung 
der Qualität seit dem Oktober v. J. wieder die Herstellung von 
Vollbier mit 80/0 Stammwürzegehalt, und seit 1 . Juni d. J. mil 
4 ioch stärkerem Gehalt gestattet. Infolgedessen macht sich seither wieder 
eine Absatzsteigerung geltend, die durch die augenblicklich herr¬ 
schende heiße Jahreszeit 2 ) noch gefördert wird. 

Angesichts der geringen Rohstoffbelieferung und der sonstigen 
Schwierigkeiten während des Krieges ging die Zahl der gewerb¬ 
lichen Brauereien dauernd zurück. Zahlreiche mittlere und kleinere 
Betriebe konnten nicht mehr wirtschaftlich genug arbeiten, und iiber- 
••trugeu deshalb ihre Braukontingente auf größere und lebenskräftigere 
Betriebe. So sind von 23 229 im Jahre 1913 in Betrieb befindlichen 
Brauereien zurzeit nur noch etwa 7500 in Tätigkeit. Die Zahl der 
Aktienbrauereien sank während des Krieges von 473 mit 595,1 Mill. M. 
Aktienkapital auf 398 mit 540,9 Mill. M. 

Die durchschnittliche Rentabilität der deutschen Aktienbrauereien 
konnte während der Kriegsjahre etwas gesteigert werden; sie betrug 
1915 6 , 2 o/o des Aktienkapitals, 1916 (j. 6 ; 1917 7,2; 1918 7,5 und 1919 7, 60 / 0 . 
Diese Dividendensätze konnten jedoch, besonders in der letzten Zeit, nur 
-durch Inangriffnahme der Reserven aufrechterhalten werden: im übrigen 
stammte der Gewinn zuletzt zum großen Teil aus Realisationen von 
Anlagewerten, Betriebsmitteln, dem Verkauf stillgelegter Betriebe usw., 
und nur zum geringen Teil aus dem eigentlichen Biergeschäft. Zum 
erstenmal wird dies in dem im August abschließenden Geschäftsjahr, 
für das man im allgemeinen dieselben Dividenden wie im Vorjahr er¬ 
wartet, wieder anders sein. 

Die schon oben angedeutete Konzentrationsbewegu n g in der 
Industrie — die sich im Gegensatz zu der Bewegung in den anderen 
Industrien in horizontaler Richtung vollzieht — hat während der letzten 
Zeit, am stärksten im Frühjahr 1921, immer größere Dimensionen an¬ 
genommen. Einerseits zur Verbilligung der Produktion und des Absatzes^ 
apdererseits zur Gewinnung von Braukontingenten wurden nicht nur 
kleinere und mittlere, sondern auch große Betriebe aufgekauft und still¬ 
gelegt. Aber auch auf andere Gewerbezweige griff die Konzentration 
über. Als Beispiel ist hier die Engelhardt-Akt.-Ges. anzuführen, 
die im Frühajhr d. J. eine Interessengemeinschaft mit J. A. Gilka einging. 
Auch ein anderer großer Konzern — Ost werke-Sch ult heiß- 

D Von hier ab wörtlich wiedergegeben. D. Schriftl. 

2 ) Anfangs August geschrieben, s. oben. 
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Patzenhofer-Kahlbaum — umfaßt neben Brauereien Likör- und 
Spritfabriken. 

Der Sitz dieser Konzentrationsbewegung, die immer noch nicht zum 
• Stillstand gekommen ist, ist hauptsächlich Norddeutschland. So be¬ 
steht in Berlin neben den beiden erwähnten Interessengemeinschaften 
noch der Kindl-Konzern, der neben der Kindl-Brauerei die Happold- 
Brauerei, Gabriel & Richter und die Brauerei Königstadt umfaßt. Durch 
die fortschreitenden Zusammenschlüsse hat die Zahl der selbständigen 
Berliner Aktienbrauereien außerordentlich abgenommen. In Süddeutsch¬ 
land macht sich die Konzentrationsbewegung nicht so stark geltend, 
weil die Schwierigkeiten des Braugewerbes dort geringer sind; denn 
einerseits ist der Absatz in Süddeutschland bedeutend größer — 1913 
betrug die Erzeugung in Bayern je Kopf 270 l 3 ), in Norddeutschland 
aber nur 77 1 —, andererseits wurden die Kontingente in Bayern im 
Gegensatz zu Norddeutschland voll beliefert. 

Bei der Zusammenschlußbewegung spielt auch die Sorge vor der 
Zukunft eine Rolle, der man möglichst gekräftigt gegenüberstehen 
will. Angesichts der geplanten Erhöhung der Biersteuer auf 
das Vierfache des bestehenden Satzes und der wahrscheinlichen Steigerung 
der Gerstenpreise — Verhandlungen für einen gemeinsamen Gersten- 
eiakauf sind, wie bereits berichtet, gescheitert — sind die Aussichten 
der Brauindustrie nicht als übermäßig günstig zu bezeichnen. Eine 
Abwälzung dieser Kosten auf den Konsum wird kaum voreenommen 
werden können. Denn nicht nur, daß für Einfachbier noch Höchstpreise 
bestehen und eine Preiserhöhung daher bis auf weiteres nur das Vollbier 
treffen könnte bei sinkender Kaufkraft wird in erster Linie neben der 
Luxusindustrie die Industrie der Genußmittel, zu der das Braugewerbe 
gehört, zu leiden haben. 

Gegen Alkoholismus, Nikotinismus, Tanzvereine und Kinobesuch bei 

Jugendlichen. 

Der Wohlfahrtsminister hat Ende 1920 die Jugendämter und Aus¬ 
schüsse für Jugendpflege ersucht, sich darüber zu äußern, was gegen 
Alkoholmißbrauch, Rauchen, Tanzereien und Kinobesuch der Jugend¬ 
lichen zu tun sei. 

In Kiel wurde diese Frage eingehend in mehreren allgemeinen 
Konferenzen, dann in den Sonderausschüssen und in mehreren Sitzungen 
des Hauptausschusses des Ortsausschusses für Jugendpflege erörtert. 
Man einigte sich auf folgende Forderungen und Wünsche. 

A. Forderungen. 

1. In allen Orts- und Kreisausschüssen für Jugendpflege sind 
S.Q n derausschüsse für Lebensreform (Ausschüsse gegen 
die schädigenden Wirkungen von Alkohol, Tabakj Tanz und KinoJ ein¬ 
zusetzen. 

2. Ein Gesetz müßte die Verabfolgung von Alkohol und 
Tabak an Jugendliche unter 18 Jahren verbieten, ebenso 
die Teilnahme an öffentlichen Tanzvergnügungen. (In England ist dem 
Unterrichtsminister eine von 165 080 Lehrern Unterzeichnete Petition unter¬ 
breitet, die Alkoholverbot für Jugendliche unter 18 Jahren fordert.) 
Die Polizei müßte die ihr schon jetzt gegebenen Handhaben schärfer 
anwenden als bisher, gegebenenfalls auch durch Heranziehung von Privat¬ 
personen. 

3. Die Polizei müßte öffentliche Tanzvergnügungen nur 
alle 14 Tage erlauben (dann würden die Vereine für Jugendpflege 

3 ) Bayern hat aber bekanntlich eine bedeutende Ausfuhr! 
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im Stande sein, den Jugendlichen an den dazwischenliegenden Sonntagen 
edle Tänze, und Reigen zu bieten). 

4. Durch den Staat müßten weitere Mittel flüssig gemacht 
werden Ebenso wäre es wünschenswert, daß der Staat die Förderung 
der Jugendpflege durch Mittel der Gemeinden und der Privatleute 
an regte. 


B. Wünsche. 

1. Die Erwachsenen müssen in der Enthaltsamkeit von Alkohol 
und Tabak ein gutes Beispiel geben,- besonders auch die Lehrer 
und Leiter bei Ausflügen und Wanderfahrten. 

2. Es müssen größere Veranstaltungen mit Vorträgen 
durch den Ortsausschuß und dessen Sonderausschüsse über die schädi¬ 
genden Wirkungen von Alkohol, Tanz, Tabak und Kino angesetzt werden. 
Im Anschluß an die Vorträge sollen Diskussionen und Lichtbildervor¬ 
führungen stattfinden. — In Kursen für'Jugendpfleger ist 
die Alkoholfrage zu berücksichtigen. 

3. Die Sonderausschüsse sollen die Vertreter ihrer Vereine häufiger 
zu Beratungen zusammenrufen (Arbeitsgemeinschaft). 

4. Oeffentliche Kundgebungen (alkoholfreie Waldfeste) 

durch den Ortsausschuß oder die Sonderausschüsse sind erwünscht. 

♦ 

5. Gute Kinovorführungen sollen gleichzeitig mit denen 
der Kinotheater geboten werden. 

6. Ueberwachung der Kinotheater. 

Die Kosten sind vom Jugendamt zu erbitten; die Verbindung mit 
dem betr. Unterausschuß des Jugendamtes ist zu pflegen. , 

7. Große Lokale und Säle ohne Verzehrzwang (wie das 
Kieler Werfterholungshaus mit Park) Volkshäuser und Jugendheime — 
sind zu beschaffen. 

8. Büchereien und Lesezimmer sind für die Vereine ein¬ 
zurichten und dort einschlägige Schriften bereitzustellen. 

9. Freiwillige Enthaltsamkeit der Jugendlichen 
fauch der Schüler nöherer Schulen bis Prima einschließlich) — mit 
Verpflichtung durch Unterschrift — vielleicht am besten durch Schul¬ 
vereine, ist zu erstreben. 

10. Die Einübung edler Tänze und Reigen ist zu fördern. 

11. Große Geldmittel durch Staat, Gemeinden und Privatleute müssen 

für alle diese Zwecke flüssig gemacht werden. Stubbe. 

„Aus dem „Stastistischen Jahrbuch“ der Stadt Kiel, 
(herausgegeben im Aufträge des Magistrats vom Statistischen Amt über die 
Jahre 1912-1918 [X -f 223 S., Kiel 1920). 

Die Kriegsverhältnisse haben es mit sich gebracht, dass erst jetzt 
(mit einem Vorwort von Juli 1920) zum zweiten Male ein statistisches Jahr¬ 
buch der Stadt Kiel erscheint. Da hierin die Zeit von 1912—1918 überblickt 
ist, haben wir ein Bild vom Einfluss des Weltkrieges auf die Stadt des 
Reichskriegshafens vor uns Wir greifen die Gebiete heraus, welche die 
Alkoholfrage berühren. Wir finden sie im Abschnitt X „Soziale Fürsorge“. 

189. Der Verkehr in den Kaffeeschenken und Milchhäuschen. 

Die Kaffeeschenke am Eisenbahndamm wird von der Gesellschaft frei¬ 
williger Armenfreunde, die am Fischmarkt, am Bahnhofsdurchgang, in der 
Bahnhofstrasse, und die Milchhäuschen am Pfaffentor und auf dem Exerzier¬ 
platz werden vom Kieler Bezirksverein gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke unterhalten; der Umsatz vom Pfaffentor ist nicht berücksichtigt, 
weil das dortige Häuschen verpachtet ist. 
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Es wurden im 

ganzen verkauft 



Tassen 

Kaffee 

Tassen 

Milch 

Teller 

Suppe 

Fl. Selters 
u. Brause 

Stullen 

Brötchen 

1912 

214 909 

24 851 

4 206 

6 164 

88 237 

121 738 

1913 

198 957 

20 986 

3 002 

5 930 

84 304 

116 045 

1914 

237 758 

21 539 

3 462 

7 228 

103 076 

129 463 

1915 

199 641 

22 170 

10 506 

4 882 

154 539 

117 563 

1916 

272 837 

5 805 

15 083 

4 304 

136 617 

200233 

1917 

220 874 

— 

27 495 

7 303 

61 597 

52 723 

1918 

131 638 

— 

20 861 

9 116 

45 501 

31 056 


205. Fürsorge für Alkoholkranke. 


Jahr 
(1. Mai 
bis 

30. Apr) 

Zahl 

der 

Sprech¬ 

stunden 

Trunks 

fä 

gern» 

münd¬ 

lich 

»uchts- 

lle 

eldet 

schrift¬ 

lich 

Familien, 
die infolge 
Trunks des 
Ernährers 
Armenun¬ 
terstützung 
erhielten 

Abstinenz- 
Vereinen 
schlossen 
sich an 

In die 
Trinker¬ 
heilstätte 
gingen 

Enthalt¬ 

sam 

leben 

We¬ 
sent¬ 
lich ge¬ 
bessert 

Erfolg¬ 

los 

1912 

100 

144 

1160 

26 

131 

11 

67 

39 

13 

1913 

100 

101 

1054 

16 

76 

12 

26 

20 

25 

1914 

99 

39 

1196 

9 

— 

3 

13 

10 

3 

1915 

101, 

28 

625 

3 

13 

1 

8 

11 

3 

1916 

3 

3 

114 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1917 

— 

4 

21 

2 

— 

— 

9 

— 

2 

1918 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

1 

— 


Also: je länger der Krieg dauert, um so geringer wird die Zahl der 
Objekte der Trinkerfürsorge. St. 
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Besprechungen 


Lieber den Rückgang der Alkoholistenaufnahmen bei der Zivil¬ 
bevölkerung seit Ausbruch des Krieges an der Prov.-Heil- und Pflege¬ 
anstalt zu Andernach. Doktordissertation, Bonn 1918. Von Willy 
Josten. 

Die Arbeit bildet insofern eine wünschenswerte Ergänzung der 
bisher erschienenen Untersuchungen von Bonhoeffer, Fürst, Kremper. 

üehmig, Peretti, Robert, Weichbrodt, Ziertmann usw.*), als 

die Insassen der Anstalt Andernach aus dem stark am Weinbau be¬ 
teiligten Rheinbezirk Koblenz stammen. Bei etwa gleichbleibender Ge¬ 
samtaufnahmeziffer ist die Zahl der männlichen Alkoholiker von 120 
in 41/2 Vorkriegsjahren (Anfang 1910 bis Mitte 1914) gesunken auf 28 
in ebensoviel Kriegsjahren (Mitte' 1914 bis Ende 1918). Von 1902 bis 
1910 kamen jährlich durchschnittlich 10 Aufnahmen wegen Alkoholismus 
vor, in den letzten Jahren vor dem Krieg betrugen sie i. J. 1910: 23, 
1911: 23, 1912: 13, 1913 : 29, 1914 (bis 2. Juli) 32 (!). Also auch 

hier wie überall ein starkes Ansteigen der Zahlen vor dem Krieg, 
dem dann ein weit rascherer Abfall folgt. Deliranten kamen in 

den angegebenen Vergleichszeiträumen vor dem Krieg 83, während des 
Kriegs nur 7 zur Beobachtung, davon 4 noch i. J. 1914. Dipsomanie 
war ziemlich häufig, Korsakoff und Pathologischer Rausch äußerst 
selten. Der Rückgang der Alkoholtrinker betrifft alle Altersstufen gleich¬ 
mäßig. Der größte Teil der Kriegsteilnehmer bestand aus alten Fällen, 
darunter vielen, die mit einer nicht primär alkoholischen Geisteskrankheit 
behaftet waren. In der Beteiligung der verschiedenen Berufe ist gegen¬ 
über dem Frieden keine Verschiebung eingetreten, nur sind die vorher 
stärker vertretenen Berufe (Winzer. Kaufleut^, Wirte, Brauer, Küfer und 
— Juristen) im Krieg fast ausschließlich vertreten geblieben. — Todes¬ 
fälle waren im Krieg verhältnismäßig häufiger. 

Die Angaben des Verf. über „Belastung“ sind nicht ganz eindeutig, 
gemeint sind wohl nur Belastung mit Alkoholismus. Von 148 Kranken 
(Vor- und Nachkriegszeit zusammengerechnet) wurden nicht weniger 
als 80 vom Vater her, 5 von der Mutter, 9 von beiden Eltern her 
in diesem Sinn belastet gefunden. — Die 148 Kranken hatten ferner 
198 mal Vorstrafen aufzuweisen, darunter 41 mal wegen Betteins, 
35 mal wegen Diebstahls und Unterschlagung, 120 von ihnen waren 
Ortsarme. Die Ersparnisse der Rheinprovinz an Anstaltsverpflegungs¬ 
kosten infolge des Rückgangs berechnet Verf. auf etwa 325 600 M., 
bei Berücksichtigung der Teuerung sogar auf 500 000 M. — Zurück¬ 
gegangen ist vor allem der Bier- und Schnaps-, weniger der Wein¬ 
genuß. — Weibliche Alkoholiker wurden von 1915 an überhaupt nicht 
mehr aufgenommen. 

Die Arbeit enthält noch mancherlei interessante Einzelheiten. Es 
muß aber leider festgestellt werden, daß sie, wie überhaupt viele 

*) Eine zusammenfassende Arbeit von mir ist in der „Oeffentl. 
Gesundheitspflege“ erschienen. D. Ber. 
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Dissertationen, in einem geradezu erbärmlichen Deutsch abgefaßt ist. 
Es wäre zu wünschen, daß von den betreffenden Referenten in dieser 
Hinsicht strengere Anforderungen gestellt würdei^^denn auch das gehört 
zu den Grundvoraussetzungen wissenschaftlicher Arbeit. 

Dr. M. Vogel. 

Ueber. die Abnahme des Alkoholismus an der psychiatrischen und 
Nervenklinik zu Königsberg i. Pr. während des Krieges. Von C. Fürst. 
Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten, Band 60, H. 2/3, 1919. 

Nachdem schon von anderen Nervenkliniken itsf, über die Ab* 
nähme der Alkoholkranl$en in den letzten Jahren berichtet worden ist, 
bietet es ein besonderes Interesse zu erfahren, wie die Verhältnisse 
während des Krieges in einer Garnisonstadt mit zahlreichen Schank- 
Stätten, wie Königsberg es ist, sich gestaltet haben. 

Die tabellarischen Zusammenstellungen über die verhältnismäßige 
und absolute Häufigkeit der Alkoholiker ergeben, daß in den Jahren 
1914-17 eine starke Abnahme dieser Erkrankungen im Vergleich zu 

der Gesamtkrankenzahl festzustellen ist. Die sprungweise Verminde¬ 
rung der Alkoholikerpatienten im Jahre 1910, deren Zahl bei den Männern 
von 26,4 auf 16,1 v. H. und bei den Frauen von 5,7 auf 1,2 v. H. 

zurückging, erklärt der Verfasser durch die damals eingeführte Er¬ 
höhung der Alkoholsteuer. 

Eine noch stärkere verhältnismäßige Abnahme der Alkoholiker ist 
während der Kriegsjahre zu verzeichnen. Die Prozentzahlen der 

Männer waren in den Jahren 1913—1916 folgende: 16,7, 12, 7,8, 3,9, 

bei den Frauen: 13,8, 10, 8,3, 7,2. 

Allerdings war die Ziffer der Gesamtaufnahmen der An 
stalt während des Krieges im Vergleich zur Friedenszeit beträchtlich 
gestiegen. Dies hängt damit zusammen, daß die psychopathischen An¬ 
gehörigen aus den großen Truppenmassen, die damals in Ostpreußen 
lagen, in die Klinik von Königsberg verbracht wurden. Es handelte 
sich in der Hauptsache um Angehörige der vorzugsweise dem Trunk 
verfallenden Jahresklassen. Bei getrennter Berechnung zeigen sowohl 
MHitär- als auch Zivilpfleglinge in den Jahren 1914—1916 eine starke 
Abnahme der Alkoholiker, erstere von 11,8 auf 3,3, letztere von 10,8 
auf 6,4 v. H. 

Auch die Aufführung der verschiedenen Formen von Alkoholismus 
bietet manches Bemerkenswerte. Wir erwähnen das seltene Vorkommen 
von Dipsomanie, nämlich nur 2 Fälle von 1200 Alkoholpatienten, ferner 
die verhältnismäßig zahlreichen Fälle von pathologischem Rauschzustand 
unter den Kriegsteilnehmern (1914 und 1915 je 22 Fälle im Jahr). Unter 
den zum Alkoholismus führenden Ursachen stehen obenan: Vererbung 
und psychopathische Veranlagung, welche zusammen etwa 36 v. H 
ausmachen. Die Unfälle, in der Hauptsache Kopfverletzungen, be¬ 
tragen etwa 10 v. H. 

Der Verf. führt das Sinken der Alkoholikerzahl unter den Pfleglingen 
t der Königsberger Klinik auf die einschränkenden Maßnahmen in Be¬ 
ziehung auf die Ausschankzeit, in der Hauptsache aber auf die Ver¬ 
teuerung der Getränke (welche z. B. beim Wein und Branntwein das 
4—5fache betrug) zurück, und tritt deshalb mit Entschiedenheit für 
eine starke Besteuerung des Alkohols ein, damit dieser günstige Ein 
fluß auch in Zukunft wirksam bleibe. 

Von besonderem Werte ist die Zusammenstellung der wesent¬ 
lichsten, bis dahin erschienenen Arbeiten aus dem Gebiete 
der Abnahme der Alkoholpsychosen in den Kriegsjahren. Wir nennen 
die angeführten und z. T. besprochenen Arbeiten auch an dieser Stelle: 

Bonhöffe r: Ueber die Abnahme des Alkoholismus während des 
Krieges. Monatsschr. für Psychiatrie und Neurologie, Bd. 41. — 
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Peretti: Ueber den Rückgang der Alkoholikeraufnahmen in den An¬ 
stalten seit Kriegsbeginn. Klin. Wochenschrift 1918, Nr. 9. — Oehmig: 
Weiteres über die Abnahme des Alkoholismus während des Krieges. 
Monatsschr. für Psychiatrie und Neurologie, Bd. 43. — Weichbrodt: 
Ueber die Abnahme des Alkoholismus während des Krieges. Ebenda. 
Bd. 42. — Robert: Dissertation, Kiel. Ueber die Abnahme des 
Alkoholismus an der Nervenklinik zu Kiel. Dr. Ed. K o e c h 1 i n. 

Der Rückgang des Alkoholismus im Kriege. D. W. Schweisheimer, 
München, OeftentTiche Gesundheitspflege, 1919, Heft 10. 

Auch in dieser Publikation wird auf die zahlenmäßig nachweisbare 
Abnahme der Alkoholpsychose in den privaten und öffentlichen An¬ 
stalten hingewiesen. Von besonderem Interesse ist die folgende Zu¬ 
sammenstellung, welche sich auf den Bestand der wegen Alkoho¬ 
lismus in Behandlung gewesenen Kranken in den staat¬ 
lichen und privaten Anstalten für Geisteskranke bezieht. 



Un 

garn 

Deutsches Reich 

\ 

M. 

1 F. 

M. | 

F. 

Am 1 Januar 1914. 

536 

i 74 

3149 

382 

Am 31. Dezember 1916. 

440 

75 

1896 i 

295 


-96 

: +i 

-1252 

-87 


Der Verfasser ist der Ansicht, daß die Verminderung der Her¬ 
stellung geistiger Getränke, besonders aber die Herabsetzung des Alkohol¬ 
gehaltes derselben die Hauptursachen dieser günstigen Entwicklung sind. 

Wenn Sch. allerdings. sagt, „Deutschland ist heute kein „feuchter“ 
Staat mehr, sondern steht in gewissem Grade den amerikanischen Ver¬ 
botsstaaten kaum mehr nach“, so dürfte dies jetzt schon lange nicht 
mehr stimmen. Als eine, auch nach dem Kriegsschluß wertvolle hygie¬ 
nische Maßnahme empfiehlt Sch. den niedrigen Alkoholgehalt des Kriegs¬ 
bieres beizubehalten, das schon fast zu den alkoholfreien Getränken 
zähle. Sein Wunsch hat sich bekanntlich nicht erfüllt. Dy. Ed. K. 

Sterblichkeitsverhältnisse der Leipziger Bevölkerung 1912—1918. Von 

Priv.-Doz. Th. Bürgers, Hyg. Institut, Leipzig. „Oeffentliche Ge¬ 
sundheitspflege“ 1919, Heft 9. 

Verf. kommt in seiner eingehenden Untersuchung zum Schluß, daß 
erst das Frühjahr 1917 — die Zeit der schlechtesten Ernährungsver¬ 
hältnisse — einen deutlichen Einfluß des Krieges auf die Sterblichkeit 
gehabt habe, welcher sich besonders durch Vermehrung der Todes¬ 
fälle an Altersschwäche und Tuberkulose geltend machte. 

Die Zahlen für Todesfälle an Alkoholismus sind in Leipzig fol¬ 
gende: 1912 11, 1913 17, 1914 9, 1915 9, 1916-1918 0. Es zeigt 
sich hierin offenbar eine günstige Einwirkung der Kriegszeit, wenn 
auch den Zahlen nur ein bedingter Wert beizumessen sein dürfte. 

Dr. Ed. K. 

Ueber Epilepsie mit besonderer Berücksichtigung der psychischen 
Epilepsie in gerichtsärztlicher Beziehung. Von Dr. A. Kühn. Viertel¬ 
jahrsschrift für ärztl. gerichtliche Medizin, 1919,' Januar (Bd. 57, H. 1). 

Der Verfasser weist darauf hin, daß Fallsüchtige schon gegen 
mäßige Gaben von Alkohol sehr empfindlich sind. Von Interesse ist 
ein angeführtes Beispiel von echter Dipsomanie. Eine Wirtsfrau, die 
zur Zeit der Menstruation jeweils an starkem Gemütsdruck litt, griff 
in diesem Zustand zum Alkohol und trank bis zur Besinnungslosigkeit. 
Nach einem tiefen Schlafe erwachte sie ohne jedes Verlangen nach 


Digitizeit by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 











58 


Alkohol und war wieder ordentlich und fleißig, — Der Verf. führt 
ein größeres Literaturverzeichnis über Dipsomanie an. Dr. Ed. K. 

Beitrag zur Brombehandlung der Melancholie, des Alkoholismus, 
Morphinismus usw. Von Dr. med. J. H. Hirschfeld (Davos). 
Schweizerische Rundschau für Medizin 1919, Nr. 7. 

Wer sich für die durch Dr. Ulrich, Direktor einer Anstalt für 
Fallsüchtige, neu eingeführte Brombehandlung interessiert, sei auf diesen 
Artikel, der Ergebnisse dieser Untersuchungen kurz und klar zusammen¬ 
faßt, hingewiesen. 

Von besonderem Interesse ist der Umstand, daß es nun möglich 
ist, durch den Entzug des Kochsalzes in der Nahrung schon mit kleinen, 
unschädlichen Bromgaben höchste, beruhigende Wirkungen zu erzielen. 
Bei gewissen Arten von Alkohol- und Morphiumsüchtigen kann durch diese 
Brombehandlung das Bedürfnis nach dem Gegengift beseitigt werden. 
Es ist dies bei solchen Menschen der Fall, die durch krankhafte Ver¬ 
stimmungen zum Alkohol getrieben werden; bei ihnen läßt sich durch 
Beseitigung dieser Verstimmungen die Hauptursache der Sucht entfernen. 

Wir möchten aber davor warnen, alle Alkoholsüchtigen kritiklos 
durch Bromdarreichung heilen zu wollen. Dies könnte zu Mißerfolgen 
führen. Die Brombehandlung setzt eine sorgfältige ärztliche Beobach¬ 
tung des einzelnen Falles voraus, wodurch erst die Frage der Eignung 
dafür gelöst werden kann. Auch die Darreichung selbst, sowie die 
tung des einzelnen Falles voraus, wodurch erst die Frage der Eignung 
der Basler Trinkerfürsorgestelle läßt sich diese Behandlung nur bei 
wenig Fällen mit Erfolg durchführen. Immerhin bildet sie eine wert¬ 
volle Bereicherung unserer Hilfsmittel zur Heilung der Trunksucht. 

Dr. Ed. K. 

Sexuelle und Alkoholfrage. Von Dr. med. Adolf Kickh. Abhand¬ 
lungen aus dem Gebiete der Sexualforschung. Bd. II, H. 5, 1920. 
A. Markus u. E. Webers Verlag, Bonn. 

Die vorliegende Arbeit ist wohl die letzte, die aus der rastlosen 
Feder des. erst unlängst verstorbenen österreichischen Kollegen hervor¬ 
gegangen ist. Jedem Alkoholgegner, Gesellschaftsforscher und Rassen¬ 
hygieniker ist sein Name bekannt durch das einzigartige Werk „Bio¬ 
logisches und Gesellschaftshygienisches von Dürrnberg in Salzburg“ 
(Das österreichische Sanitätswesen. Wien und Leipzig 1917, Holder), in 
dem er die Beobachtungen zusammengefaßt hat, die er als Salinen arzt 
in einem kleinen Salzburger Gebirgsdorf im Verlauf vieler Jahre machen 
konnte. Man kann sich nur immer wieder wundern, wie dieser Mann 
als einfacher Landarzt es fertig gebracht hat, sich in allen wesentlichen 
Fragen seines ausgedehnten Interessenbereiches dauernd auf dem Laufen¬ 
den zu erhalten und selbständig weiter zu arbeiten. Allein wenn man 
die stattliche Menge von Schriften ansieht, die er in der vorliegenden 
Arbeit verwertet nat, muß man Bewunderung und Hochachtung für 
diesen unermüdlichen Arzt und Forscher empfinden. 

Der erste Abschnitt ist dem Bau und der Funktion der Geschlechts¬ 
drüsen unter Einfluß des Alkohols gewidmet, der zweite dem Ge¬ 
schlechtstrieb und seiner Befriedigung in Beziehung zur Alkoholwirkung, 
als dritte wird kurz der Zusammenhang des Alkohols mit der sexuellen 
Volksgesundheit erörtert, und den Beschluß bildet eine ernste Betrachtung 
über die Lage nach dem Krieg. Es ist unmöglich, die zahlreichen 
Einzelerörterungen, die von dem eigentlichen Gegenstand oft auch auf 
benachbarte Gebiete übergreifen, in Kürze wiederzugeben, nur einige 
Gesichtspunkte lassen sich herausheben. Erfreulich — und leider heute 
noch selten — ist vor allem die genaue Kenntnis der modernen Rassen¬ 
hygiene, dann aber auch die Fülle von eigenen Beobachtungen, vor¬ 
wiegend soziologischer Art, die der Verfasser in seine Betrachtungen 
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einzuflechten vermag. Das Geschlechtsleben des Bauern, seine Ehe, 
die rassenhygienischen Bedeutung der katholischen Kirche und ihrer 
Moral, die Rolle des Militärdienstes im Volksleben, der Bevölkerungs¬ 
verlust durch den Krieg, alle diese Fragen erfahren im Rahmen des 
Themas eine gründliche und sachliche Behandlung. 

Ueberaus eindringlich wirkt der Schlußabschnitt, in dem die Folge¬ 
rung aus dem Gesagten gezogen wird. Sie kann nicht anders lauten 
als: Schärfste Bekämpfung des Alkohols in jeder Form mit dem Ziel 
des Staatsverbots. Ueber das Ganze setzen auch wir gern den Satz 
Forels, mit dem der Verf. seine Betrachtungen einleitet: „Gäbe die 
Menschheit den Alkohol als Genußmittel auf, so wäre ein großer Teil 
der sexuellen Frage im günstigsten und gesunden Sinn gelöst.“ 

Anhangsweise sei es gestattet, die wesentlichsten Arbeiten K i c k h s, 
soweit sie im vorstehenden nicht schon genannt sind, kurz anzuführen 
und sie damit allgemeinerer Beachtung zu empfehlen: „Alkohol und 
Kindersterblichkeit.“ Int. Monatsschrift z. Bek. d. Alk. 1914. — Ueber- 
setzt: „A village Picture of alkohols Relation to Child Mortality“ in 
Scientific Temperance Journal, Boston-Mass. 1914. — „Alkohol als Todes¬ 
ursache“ in der Zeitschrift „Das österr. Sanitätswesen“, Bd. 29, 1917. 
„Beiträge zum Zahlen Verhältnisse der Geschlechter“ in den „Abhand¬ 
lungen aus dem Gebiete der Sexualforschung“, Bd. I, H. 4 (vgl. 
„A.-Fr.“ 1920, H. 1, S. 86). — „Was nun?“. Heimatsschrift des Heimats¬ 
verlags Graz. Juli 1919, 26 S. — „Euphorie“ in Ars medici 1916. 

* Dr. med. Martin Vogel. 

Ueber die Gesundheitsverhältnisse in Sowjet-Rußland berichtet in 
der englischen ärztlichen Zeitschrift „The Lancet“ Dr. G u e s t, Sekretär 
und Arzt dfr englischen Kommission, die im Mai-Juni 1920 Rußland 
besucht hat. Dabei sagt er über die Alkoholfrage: Die Bolschewiki haben 
das Trinkverbot des Zaren übernommen. Ein Eisenbahnbeamter, der 
betrunken ist, wird erschossen, „zweifellos die einzige sichere Methode, 
um jemand für immer vom Schnaps abzubringen.“ Bevorzugte Per¬ 
sonen können freilich noch Alkohol bekommen. Auch für ärztliche 
Zwecke wird solcher freigegeben. G u e s t konnte 6 Flaschen Cham¬ 
pagner, eine Flasche alten Branntwein und 3 Flaschen kaukasischen 
Wein für die Kranken erhalten. (Nach der „Deutschen med. Wochenschr.“) 

(Inzwischen hat ja das russische Alkoholverbot erhebliche Ab¬ 
schwächungen erfahren.) Dr. med. Martin Vogel. 
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i. 

Zusammenstellung wichtigeren neueren Schrifttums über die 
amerikanischen Alkoholverbotsverhältnisse. 

Angesichts der lebhaften Beachtung und Erörterung, die die Frage 
des nordamerikanischen Alkoholverbots mehr und mehr findet (Aufsätze, 
Vorträge, Zeitungsartikel, öffentliche und private Besprechung), dürfte 
ein Nachweis der wichtigeren neueren Quellen (teils Auszug aus den 
bisherigen Anführungen in Abt. V 2 [^Pmerika| der fortlaufenden Literatur¬ 
übersicht in dieser Zeitschrift, teils Ergänzung dazu) willkommen sein.*) 

Allgemeines. 

Cherrington, Anti-Saloon League Year-Book 1919 (470 S.*). 

„ Was aus den Brennereien, Brauereien und Wirtschaften 

in den Vereinigten Staaten von Amerika geworden ist. (S.-A. aus 
Mäß.-Bl., 1921 Nr. 11/12) — auch (noch etwas ausführlicher) 
unter dem Titel „Die wirtschaftlichen Folgen des amerikanischen 
Alkoholverbots“ von der „Weltvereinigung für Alkoholverbot, Ge¬ 
schäftsstelle für Deutschland“, Bielefeld, herausgegeben. 

Dates and data for a history of national prohibition. In: 20th Century 
Quarterly, 1920/21 Nr. 3, S. 9—40. 

Don, De Revolutie in Amerika ten gefolge van het alcoholverbod. 
Utrecht 1920. (16 S.) — Das Wesentliche daraus verdeutscht vom 
Unterzeichn, in „Hochwacht“ (Berlin), 1921 H. 4. 

Flaig, Vom amerikanischen Alkoholverbot. 1921. (8 S.) 

Hercod, Das AUcoholverbot in den Vereinigten Staaten: Alkoholfrage 
1920, H. 1 — von demselben 4 S. in dem Aufsatz „Der XV. 
Intern. Kongr. g. d. Alk. in Washington . . . September 1920“: 
Alkoholfrage, 1920 H. 4. 

Lohmann, W., Das amerikanische Alkoholverbot, seine Geschichte und 
seine Wirkungen. (8 S.) 

Odermatt und Bauer, Der 18. Verfassungszusatz und das Volstead-Gesetz: 

Alkoholfrage, 1921 H. 3. — Auch als S.-A. 

Results of prohibition (23 S.). 

*) Soweit die Veröffentlichungen nicht käuflich erhältlich sind oder 
bezogen werden wollen (Verlag des Deutschen Vereins 
gegen den Alkoholismus), werden sie für literarische, Vortrags¬ 
und Unterrichtungsabsichten Behörden, Mitgliedern des Deutschen Vereins 
g. d. A. und sonstigen tätigen Freunden der Nüchternheitsbestrebungen 
auf Wunsch für kurze Zeit (in entsprechender Auswahl) leihweise zur 
Verfügung gestellt. Ansuchen in dieser Hinsicht wollen an die Deutsche 
Reichshauptstelle oder die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins (Berfin- 
Dahlem) gerichtet werden. 


Digitized by 


Go», igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



61 


Rudolf, Aus der Vorgeschichte des Alkoholverbots in Amerika. Alkohol¬ 
frage, 1921 H. 3. - 

Stoddard, How prohibition' came to the United States. Januar 1920. 
(26 S.) 

Thunberg*), Das amerikanische Alkoholverbot: Jahrbuch des Alkohol¬ 
gegners 1921, S. 32—58. 

Ders., Un jugement impartial sur la prohibition americaine. ln: L/Ab- 
stinence, 1921 Nr. 5—7. 

Die Wirkung der Prohibition auf das Geschäfts- und Wirtschaftsleben 
der Vereinigten Staaten. Nach dem Bericht über die Umfrage 
d. kaufmänn. Untersuchungskomm. d. Verlagsges. Curtis. In: 
Freiheit, 1920 Nr. 19 f., Abstinenz, 1921 Nr. 2; auch als Sonder¬ 
druck von der obengen. „Weltvereinigungs“-Stelle herausgegeben. 

Woods, Social effects of prohibition as seen in Boston and Massachusetts. 
Okt. 1920 (20 S.). 

Mehr volkstümlich: Saathoff, Amerikas Freiheitskampf gegen den Al¬ 
kohol: Nr. 10/11 1921 der Blätter zum Weitergeben. 

Besondere Seiten. 

Condit, Prohibition and health. 1920 (8 S.) 

Flaig, Das amerikanische Alkoholverbot in gesundheitlicher Beleuchtung: 
Sozialhygienische Mitteilungen, 1922, Aprilheft. — Gesundheitliche 
Früchte des amerikanischen Alkoholverbots . . . : Ortskranken¬ 
kasse, 1921 Nr. 13. 

Johnson, What prohibition has done for business. 1920. (14 S.) 

Les ouvriers organises des Etats-Unis et la prohibition. Nach einer 
amerikanischen Zeitschrift: L’Abstinence, 1920 Nr. 7. 

Prohibition and prosperity. The Survey, Bd. 45 Nr. 6, Nov.-4920. 

Herwig, Drug evil in Kansas declines as state goes „bone dry“. (8 S.) 

Pollock, Decline of alcohol and drugs as causes of mental diseasd. 

1921. (7 S.) 

Stoddard, Has prohibition increased drug addiction? 1920. (8 S.) 

Scanlon, Ch., Prohibition up to date. (Die hauptsächlichsten Einwände 
gegen das Verbotsgesetz und Entkräftung derselben.) 1921 (8 S.) 

Anhangsweise seien von früheren Quellen erwähnt: 

M. Hartmann, Der neuere Stand der Antialkoholbewegung in der nord¬ 
amerikanischen Union. 1909. (60 S.) 

Laquer, Trunksucht und Temperenz in den Vereinigten Staaten. 1905. 
(71 S.) 

Rudolf, Das Alkoholverbot in Amerika, seine Erfolge und seine Grenzen. 
1912. (112 S.) Fl. 


2 . 


Uebersicht über die wichtigsten Veröffentlichungen des 
Jahres 1921, mit einzelnen Nachträgen aus 1919 und 1920 (Forts.). 


Zusammengestellt von Dr. J. 

1. Alkohol und alkoholische Getränke. 

2. Herstellung (technische); Erzeugung und 
chemische Zusammensetzung. 

Elster, A.: Das Reiterbier und die 
Alkoholfrage. 16S.8 0 . Druck: O. Walter, 
Berlin 8 14, 1921. 


*) Schwedischer Professor und 


Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 

Länderer, J.: Die moderne Likör¬ 
fabrikation. 48 S. 16°. A. Hartlebens 
Verlag. Wien - Leipzig, 1921. 

3. Vertrieb (Handel). 

Deutschlands Alkohol- und Tabak¬ 
verbrauch 1913 und 1920, Bierverbrauch 
1890—192Q, Branntweinverbrauch 1913—18. 

Augenzeuge. 
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In: Jahrb. f. Alk.-GegDer 1922, S. 91—93. 
Neuland-Verlag, Hamburg 30, 1921. 

5. Anderweitige Verwendung der Roh-(Aus¬ 
gangs-) und Nebenerzeugnisse. 

Bonne: Ueber gärungslose Früchtever- 
wertnng. 8 8. 8°. Verl. J. Grein, Karls¬ 
ruhe, 1921. 

Großfeld, J.: Moderne Betriebsweise 
zur Massenfabrikation alkoholfreier Ge¬ 
tränke aus frischen Früchten. Iu: 
Ztschr. f. d. ges. Kohlensäureindustrie 
1921, Nr. 12—14. Verl. f. Kohlensäure¬ 
industrie, Berlin-Schöneberg. 

Großfeld, J.: Massenfabrikation alkohol¬ 
freier Getränke aus frischen Früchten. 
In: Die Umschau 1921, Nr. 46, S. 678— 81, 
Verl. H. Bechhold, Frankfurt a. M. 

8. Das Alkoholkapital, das Alkoholgewerbe 
und die Bekämpfung der Antialkohol¬ 
bewegung. 

Gösch, F..* Nationale und internationale 
Mobilmachung des Alkoholkapitals getreu 
die Abstinenz. In: Neuland 1921 Nr. 24, 
Sp. 474—80. 


11. Wirkungen des Alkoholgenusses , 

1. Allgemeines. Statistisches. Sammelwerke. 
— Mittelbare Beweise. 

y. Bunge, G.: Die Alkoholfrage. Neu¬ 
druck. Ne uland-Verl., Hamburg 30,1921. 

Elster, A.: Alkoholismus. S.-Abdr. aus 
d. I. Band des Handwörterbuchs der 
Staat8wissenRchaften, 4. Aufl. 34 S. 4°. 
Verl. G % Fischer, Jena, 1921. 

Hansen, H. Chr.: Eine unerkannte Ur¬ 
sache zu Deutschlands Zusammenbruch 
und die sicherste Grundlage für Deutsch¬ 
lands Erneuerung. 16 S 8°. Buch¬ 
druckerei E. Thiede, Berlin N. 65, 1921. 

Im übrigen s. auch Burt unter V. 2. 

2. Physiologische und psychologische Wir¬ 
kungen. 

Schweiz- Zentralstelle zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus. 
Die Trinkgewohnheiten als Feind der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 4 S. 
8°. Verl, der gen. Stelle, Lausanne, 1921 (?). 

3. Alkohol und Krankheit. 

Bertholet, E.: La valeur thörapeutique 
de Palcool. R6sum6 du rapport pröseutö 
au XVI congrös international contre 
Talcoolisme. In: L’Abstioencel921, Nr. 13, 
S. 1-3. 

Elster, A.: Die Tatsachen des Alkohols 
und des Alkoholismus, 1. Die bio¬ 
logischen und pathologischen Grund¬ 
lagen: 2. Die sozialen Erscheinungen. 
In: „Alkoholismus“, s. unter II. 1. 

Hindhede, M.: Alkohol och hälsa. ln: 
Tirfing 1921. H. 6-7, S. »7-97. 

7. Alkohol und Entartung. 

Bonne, G.: Unsere Volksentartung und 
ihre Verhütung. 1, u. 2. A.ufl. 60 S., kl. 8°. 
Verl. Friedrich u. Co., Bremen, 1921. 

▼. B u n g e, G.: Die Quellen der Degenera¬ 
tion. Neudruck. Neuland - Verl., Ham- 

. bürg 30, 1921. 

Saleeby. C. W.: The engonic prospect- 
Verl. Fisher - Unwin, London, 1921. 


8. Alkohol und Volkswirtschaft. Statistisches. 

Elster, A.: Die Tatsachen des Alkohols 
und des Alkoholismus. 3. Die wirtschaft¬ 
lichen Erscheinungen. In: .Alkoholis¬ 
mus", s. unter IL 1. 

Im übrigen s. auch Elster und Hansen 
unter IL 1, Schweiz. Zentralstelle 
unter II. 2, Deutsch unter V. 15. 


j Hl. Bekämpfung des Alkoholismus. 

[ ~ ^ ' 

4 2. Staat und Gemeinde. Gesetzgebung und 

Verwaltung. 

| Co 11a und Wey mann: Der Entwurf 
zu einem deutschen Stratgesetzbuch von 
1919 uud die Frage der Trinkerfürsorge. 

| In: Die Alkoholfrage 1921 H. 3, S. 201- 1H. 
Auch als S.-A. i. Verl, des Deutsch. Ver. 
g. d. A 

Elster, A.: Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus, 2. Rechtliche uud polizeiliche Maß¬ 
nahmen: 3. Regelung des Schank- 
i gewerbes insbesondere. In: „ Alkoholis¬ 
mus“, s. unter II. 1. 

Evert, M-: Das Reichsrecht und die 
Trunksucht, Inauguraldissertation, 
Würzburg, 1919. Maschinenschriftlich, 
95 S. fol., in Bücherei des Deutschen 
Ver. g. d. A. 

Reich8raonopolverwaltnng für 
Branntwein, Geschäftsbericht der —. 
In: Das Branntweinmonopol 1921, 

Nr. 37-39 und 4L Gräfenthal i. Th. 
(Berlin). 

Rotzier, H.: Le droit d’option locale 
en Suisse. 2. Aufl. 21 S. kl. 8°. Ligue 
de Femmes suisses contre l’alcoolisrae, 
Genf, 1921. 

Wey mann, K.: Wert und Wirksamkeit 
der Polizeistunde. (Vortr. a. d. 16. Intern. 
Kongr. g. d. A. in Lausanne 1921.) In: 
Die Alkoholfrage 1921, H. 4, S. 281—90. — 
Auch als S.-A. im Verl. d. Dtsch. Ver. 
g. d. A. 

3. Einzelne bestimmte Gruppen u. Gebiete. 

Freymond, J.: fpour le Comitö de 
l’Union romande de la Soci6t£ suisse des 
employös des chemius de fer abstineuts) 
A nos jeunes collögues. 1921. 

5. Kulturelles. 

Schröer, G.: Der Schulze von Wolfen¬ 
hagen. Die Geschichte eines Dorfes. 
330 S., 8°. 6.—13. Taus. Verl. Quelle u. 
Meyer, Leipzig, 1921. 

Wehrmann, J.: Die Erben der Erde. 
Roman. 4. u. 5. Taus. 231 S. kl. 8°. 
Agentur des Rauhen Hauses, Hamburg 26, 
1921. 

6. Trinkerfürsorge. Trinkerheilung. 

B i h 1 e r: Die wichtigsten rechtlichen und 
gesetzlichen Bestimmungen für die 
Trinkerfürsorge. In: Die Alkoholfrage 
1921, H. 4, S. 306 — 314. — Auch als S.-A. 
im Verl. d. Dtsch. Ver. g. d. A. 

7. Alkoholgegnerisches Vereins- und Auf¬ 
klärungswesen. 

L’Almanach de la Temp Trance 
p o u r 1915 ä 19 2 2. Verl. Ligue pa- 
triotique contre ralcoolismo de Belgique, 
Brüssel, 1921. 
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Almanach de l’Etoile- Bleue 
1922. Verl. Ligue nationale c. l’alc., 
Paris, 1921. 

L Almanach du Tem pöran t 1922. 

Verl. La Croix Bleue, Paris, 1921. 

Bericht über die nach kriegszeitliche 
Arbeit u. Entwicklung des 12. Distrikts 
des Deutschen Guttemplerordens, der 
Gauwehrloge (Jugend-Verband) Nieder¬ 
sachsen'Friesland des Guttemplerordens 
und der Breme?* freien Volkshochschule. 

21 S. 8°. Nordwestdeutsches Dürerhaus, 

G. m. b. H., Bremen, 1921. 

Bunge: La question de 1’alco'J. Appen- 
dice: Un mot aux ouvriers. 18.— 14. 
Taus. Agence de Publications de la 
Ligue Antialcoolique, Lausanne, 1921 (?) 
Flaig, J.: Der erste gemeinsame deut¬ 
sche Alkoholgegnertag in Breslau. In: 

Die Alkoholfrage 1921, H. 4, 8.344-52. 
Flaig, J.: Vom 16. Internationalen 
Kongreß gegen den Alkoholismus in 
Lausanne. In: Die Alkoholfrage 1921, 

H. 4, S. 315—343 (auch als S.-A. im Verl, 
d. Dtsch. Ver. g. d. A.) und Blätter f. 
Volksgesundheitspflege 1921, H. 3, S. * 
118-121. | 

Gläss, Th.: Der Jugendtag in Jena | 
(Wehrlogentagung des I. O. G. T.). In: 

4. Beihefr. zur .Deutschen Jugend* 1921. 

44 S., 8°. Neuland-Verl. G. m. b. H., 
Hamburg. 

Gläss, Th.: Aus der WehrlogenbeweguDg. 

In: Deutsche Jugend, 1. Beih., 1920 
(2. Aufl.), 32 8'., 8°. Neuland-Verl., Ham¬ 
burg. 

Gläss, Th.: Wehrlogen und Jugend¬ 
bewegung. In: Deutsche Jugend, Bei¬ 
heft 3, 1921. 28 S., 8°. Neuland - Verl., 
Hamburg. 

Gonser, I.: Bericht über die Inter¬ 
nationale Vereinigung g. d. M. g. G. in 
den Jahren 1919 und 1920. In: Die 
Alkoholfrage 1921, H. 3, S. 221-24. 

Gösch, F.: Deutscher Alkoholgegnertag 
in Breslau. In: Neuland 1921, Nr. 20/21, 

Sp. 385-400. 

Gu ttem pler-Jahr b u ch 1919/1920. 

48 S. 8». Neuland - Verl. G. m. b. H., 
Hamburg 30. | 

Legrain: Le congrös de Lausanne. In: i 
Les annales antialcooliques, 1921 Nr. 8, 

5. 117—31 u. Nr. 9, S. 141-44. 

Leitsätze vom Lehrgang über die Be¬ 
kämpfung des Alkoholisnius vom 12. bis 
17. Sept. 1921 in Köln. In: Bl. f. pr. Tr- 
Fs. 1921, H. 9/10, S. 76—80. 

Neuland-Kalender Jahrg. 1922. 80 S. 

8°. Neul.-Verl., Hamburg, 1921. 

Simon, M.: Kampfruf an die deutsche 
Jugend! Flugbl. 7 S. 8°. Mimir-Verl., 
Stuttgart, 1921. 

Die Wanderausstellung „Mutter 
und Säugling* des Deutschen Guttempler¬ 
ordens (I. O. G. T.). 56.-66. Taus. 72 S., 

8°. Neul.-Verl., Hamburg 30, 1920. 
Allgemeiner deutscher Zen tralverband 
zur Bekämpfung des Alkoholismus E. V. 
Bericht über die organisatorischen und 
propagandistischen Arbeiten vom Okt. 

1918 bis Okt. 1921. 14 S., 8°. In : Neuland 
1921, Nr. 20/21, Sp. 400-407. Geschäfts- 
tselle des A. d. Z.-V., Hamburg 80, 1921. 


Im übrigen s. auch Danmarks Afholds- 
forenings. . . unter V. 7, Sobrietas- 
Almanak, Verslag, Volksbond 
* unter V. 13, Flaig unter V. 19. 

8. Ersatz für Alkohol. 

Mall witz: Alkohol und Sporttüchtig¬ 
keit. (Vortrag auf d. 16. Intern. Kongr. 
g. d. A. 1921 in Lausanne). In: Die 
Alkoholfrage 1921, H. 4. — Auch als 
S.-A. im Verl. d. Dtsch. Ver. g. d. A., 
Berlin-Dahlem. 

Im übrigen s. auch Elster unter 1.2, 
Gemeindehaus unter V. 19. 

9. Polemisches. 

Bertholet, E.: Lettre ouverte au Dr. 
J. Scharffenberg; Reponse du Dr. 
Scharffenberg. In: L’Abstineiice 
1921, Nr. 16 u. 17. 

10. Geschichtliches. 

Blocher, H.: Gustav von Bunge. Eine 
Gedächni8rede. 29 S., 8°. Alkoholgegner¬ 
verlag, Lausanne, 1921. 

Stubbe: Chronik von April bis Juni 
1921 in: Die Alkoholfrage 1921, H. 3, 
S. 243 — 258; vom 1. Juli bis 30. Sept. 
1921: ebend., H. 4, S. 353-64. 


V. aus anderen Ländern. 

2. Amerika. 

Burt, L.: „El Alcohol“, Estudio de esta 
sustancia en sus efectos. 9 S., gr. 4° 
Oficinas de „La Liga“, Montevideo, 192(V 

Cherrington, E. H.: What became of 
the distilleries breweries and saloons 
in the United States of Amorica. 15 S., 
kl. 8°. Verl. World League against 
Alcoholism, Westerville, Ohio, 1921 — 
Verdeutscht 1.) in Mäß.-Bläfcter 1921, 
Nr. 11/12 auch als S.-A. Mäß.-Verl., Berlin- 
Dahlem; 2.) unter dem Titel: Ch., Die 
wirtschaftlichen Folgen des amerikani¬ 
schen Alkoholverbots, 12 S. 8°, im Verlag 
der Weltvereinigung für Alkoholverbot, 
Gesch.-St. f. Deutschland, Bielefeld. 

Flaig, J.: Pollock, Horatio M.: Die 
Abnahme der durch Mißbrauch von 
Alkohol und sonstigen Berauschungs¬ 
mitteln verursachten Geistesstörungen 
im Staate Newyork. In : Zontralblatt f. 
d. gesamte Neurologie u. Psychiatrie 
1921, H. 9, S. 588 f. Verl.: Jul. Springer, 
Berlin W. 9. 

Flaig, J.: Wirkungen des amerikanischen 
Aikoholverbots. In: Die Hochwacht, 
1921. H. 4, S. 385-342. Berlin. 

Loh mann, W.: Das amerikanische 
Alkoholverbot, seine Geschichte und 
seine Wirkungen. S.-A. aus „Die Frau* 
(Sept. 1921). 8 S. gr.-4°. Verl. W. Möser, 
Berlin S. 14. 

Odermatt, J., und Bauer (O.): 
Der 18. Verfassungszusatz nnd das 
Volstead-Gesetz. In: Die Alkoholfrage 
1921, H. 3 und 4. — Auch als S.-Abdr. im 
Verl. d. Dtsch. Ver. g. d. A., Berlin- 
Dahlem. 

Rudolf, F.: Aus der Vorgeschichte des 
Alkohol Verbotes in Amerika. In: Die 
Alkohol frage 1921, H. 3, S. 185-191. 
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S c a n 1 o n , Oh.: Prohibition up to dato. 
8 S. 16°. World prohibition federation, 
New-York, 1921. 

Slotemaker de Bruine, J. R.: 
Wat Amerika ons leert. 27 S. 12°. Nat. 
Chr.-Geb.-Ontb.-Vereen., Utrecht, 1921. 

V i d i g a 1, G.: Discnr 808 e conferencias. 
Verl. Cruzeiro do Sul, Sao Paulo (Bras.), 
1921. 

5. Balkanländer. 

Hercod, R.: Dans le proche Orient. In: 
L’Abstlnence 1921, Nr. 14, 17, 18 ff. 

Neytscheff, Ch.: Der Kampf gegen 
den Alkoholismus in Bulgarien. In: Die 
Alkoholfrage 1921, H. 8, S. 237-40. 

6. Belgien. 

8. L’Almanach de laTemperance 
unter III. 7. 

7. Dänemark. 

Danmarks Afholdsforenings Aarbog 
og Beretning om Virksomheden fra 
1. April 1920 til 80. Marts 1921. 137 8., 
8°. Verl. Danmarks Afholdsforenings 
Kontor, Aalborg, 1921. 

8. Finnland. 

Lönnberg, J.: Nägra studier av 
förbudet i Finland. (Einige Studien über 
das Verbot in Finnland.) In: Tirfing 
1921, H. 6 — 7, S. 108-110, H. 9-10, 
8. 152-157. 

9. Frankreich. 

S. Almanach ... und L’A lmanach 
. . . unter III. 7. 

13. Niederlande. 

Hobriötas-Almanak voor 1922. 120 8. 
kl. 8°. Sobriötas, ’s-Hertogenbosch, 1921. 

Vers lag van de 42 algemeene 
Vergadering der Nationale Chr. - Geh.- 
Onth. - Vereeniging te Utrecht, 16 
Augustws 1921. In: De Wereldstrijd, 
1921, Nr. 18-20. 


Volksbond tegen Drankmisbruik 
47 algemeene Vergadering van den 
In: De Volksbond, 1921 Nr. 124, S. 1-9 

Im übrigen s. aueh Slotemaker unter 

V. 2. 

14. Norwegen. 

Scharffenberg.J.: Vom Kampf gegen 
den Alkohol in Norwegen. In: Pie 
Alkoholfrage 1921, H. 3, S. 234—36. 

15. Oesterreich-Ungarn. 

Deutsch, H.: Ausgaben für alkoholische 
Getränke vor und nach dem Kriege in 
Oesterreich. In: Die Alkoholfrage 192L 
H. 3, 8. 229-33. 

18. Schweden. 

Gähn, H.: Aktuell norsk nykterhets- 
politik. In: Tirfing 1921, H. 6—7, S. 104 
bis 107, H. 9—10, 8. 140—151. 

Ljunggren, A.: Centralförbundet för 
sykterhetsundervisning* tjuge är. En 
kort äterblick. ( ... 20 Jahre — kurzer 
Rückblick). In: Tirfing 1921, H. 6-7 
S. 81-86. 

Upplysningsarbetet i alkobol- 
frAgan. (Aufklärungsarbeit in der 
Alkoholfrage). En kort översikt med 
anledning av Centrallörbundets 20— ära 
jubileum och lörbundets lOOde allm. 
npplysningskurs. In: Tirfing 1921, H. 6/7* 
S. 97-103. 

19. Schweiz. 

Flaig, J.: Vom [Schweizer Antialkohol 
Sekretariat (und Internationalen Bureau 
gegen den Alkoholismus). In: Die 
Alkoholfragel.1921 H. 8, 8. 265—67. 

Betr. Gemeindehaus und Gemeinde¬ 
stuben: Soncler-Nr. der . Freiheit“, 1921 
Nr. 20- 

Im übrigen s. auch R o t z 1 e r unter 111.2: 
Freymond unter III. 3. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Prof. I. Go ns er, Berlin-Dahlem, Werderstr. 16. 
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Der Gedanke des Gemeindebestimmungs- 
rechts in Deutschland einst und jetzt. 

Von Dr. R. Kraut. 

Der Gedanke des Gemeindebestimmungsrechts ist in den Krei¬ 
sen deutscher Alkoholgegner sehr frühzeitig erörtert worden, ge¬ 
legentlich schon in den 90er Jahren des verflossenen Jahrhunderts, 
und in dem darauffolgenden Jahrzehnt mit zunehmender Häufigkeit. 
Eine eingehende Behandlung erfuhr er zuerst auf dem deutschen 
Abstinententage in Flensburg 1907 durch Dr. Popert in dem Vor¬ 
trage „Ein Schritt auf dem Wege zur Macht“ und in der daran 
sich anschließenden Aussprache. 

ln diesen Verhandlungen und auch in den lebhaften Erörte¬ 
rungen, die während der folgenden Jahre von einem Teile der 
deutschen Alkoholgegnerschaft fortgesetzt wurden, drehte es sich 
in erster Linie um ein Gemeinde Verbots recht (so hatte auch 
Popert das bis dahin bei uns übliche, von den Engländern über¬ 
nommene Wort „Lokaloption“ verdeutscht). Man griff auf angel¬ 
sächsische Vorbilder und das seit 1894 in Norwegen eingeführte 
Lokaloptionsgesetz zurück. Nach diesen Bestimmungen entschei¬ 
den die wahlfähigen Gemeindemitglieder durch Abstimmungen dar¬ 
über, ob der BranntweinhandeJ innerhalb der Gemeinde weiter¬ 
bestehen oder abgeschafft werden soll. 

In den damaligen Werbevorträgen ,der deutschen Freunde des 
Gemeindebestimmungsrechts kehrte sehr häufig der folgende Ge¬ 
dankengang wieder: wir zielen auf das völlige Verbot von Her¬ 
stellung, Ausschank und Verkauf geistiger Getränke im ganzen 
Lande. Weil aber dieses Ziel einstweilen für uns unerreichbar ist, 
werben wir für die Einführung einer gesetzlichen Bestimmung, 
die es den erwachsenen Angehörigen einer Gemeinde ermöglicht, 
durch Abstimmung Alkohol-Herstellung, -Handel und -Ausschank 
innerhalb des Gemeindegebietes abzuschaffen. 

Vielleicht war es schon diese weitgehende Form des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechts, die weite Kreise der deutschen Alkoholgegner¬ 
schaft veranlaßte, sich von der Werbung für das Gemeindebestim¬ 
mungsrecht zurückzuziehen. Mit ziemlicher Sicherheit wird man 
das von den Blaukreuzkreisen behaupten dürfen, deren besondere 
Stellung im Kampfe gegen die Alkoholschäden von vornherein 
die Beteiligung an manchen Werbeunternehmungen der übrigen 

Die Alkoholfrage 1922. 


Digitized by 


Go», igle 


Original frorri 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



66 


Abhandlungen. 


Alkoholgegnerschaft ausschließt. Aber auch die Hauptmasse der 
deutschen Abstinenten, die im I.O. G. T. organisierten Guttempler 
(im Gegensatz zu den neutralen Guttemplern) beobachtete, je 
mehr die Werbung für das Gemeindebestimmungsrecht fortschritt, 
größere Zurückhaltung. Hier gab freilich in erster Linie die Be¬ 
sorgnis den Ausschlag, daß die in der Verbindung mit dem Ge- 
meindebestimmungsrecht verbundene Forderung des Volksentschei¬ 
dungsrechts und des Frauenstimmrechts als ein Verstoß gegen 
die politische Neutralität des Ordens aufgefaßt werden und eine 
Beunruhigung der Ordenskreise wachrufen könnte. 

Damit war der Gemeindebestimmungsrecht - Bewegung in 
Deutschland für längere Zeit das Urteil gesprochen. Wenn auch 
die ablehnende Haltung der Ordensleitung in der Oeffentlichkeit 
nicht scharf zum Ausdruck kam, und es den einzelnen Mitgliedern 
natürlicherweise unbenommen blieb, sich persönlich an der Bewe¬ 
gung für das Gemeindebestimmungsrecht zu beteiligen, schied doch 
die große Masse der Guttempler — und damit der größte Teil 
der Abstinenten überhaupt — als Kampftruppe für das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht vorläufig aus. 

Inzwischen war aber eine — anfangs an Zahl wohl nicht 
ganz unbedeutende — Minderheit der deutschen Alkoholgegner 
nicht untätig geblieben. In Wort und Schrift wurde sehr lebhaft 
für den Gedanken des Gemeindebestimmungsrechts eingetreten, 
und es gelang unter anderm nicht nur, einen großen Teil der 
organisierten Frauenbewegung zu veranlassen, das Gemeindebestim¬ 
mungsrecht in das eigene Programm aufzunehmen, sondern man 
bereitete auch eine Eingabe an den Reichstag vor, die im Laufe 
von etwa 4 Jahren rund 500 000 Unterschriften erhielt und 1913 
auf Antrag der Petitionskommission des Reichstags „dem Reichs¬ 
kanzler als Material überwiesen“ wurde. 

Die Organisation, um die sich diese Minderheit gruppierte, 
war die „Propaganda-Zentrale für das Gemeindebestimmungsrecht“ 
(der spätere „Deutsche Bund für Gemeindebestimmungsrecht“), 
zu deren führenden Persönlichkeiten Werner Degenkolb, Franziskus 
Hähnel, Ottilie Hoffmann, Dr. Holitscher, Wilhelmine Lohmann 
und Dr. Carl Strecker zählten. „Das Gemeindebestimmungsrecht“, 
eine Beilage der Zeitschrift „Die Abstinenz“, diente als Organ der 
Propaganda-Zentrale. 

Wie schon erwähnt, hatte die eingehende öffentliche Erörte¬ 
rung des Gemeindebestimmungsrechts in Deutschland auf dem 
Flensburger Abstinententage (1907) begonnen; die Tagung des 
nächsten Jahres in Frankfurt a. M. setzte die Verhandlungen 
fort, die im Jahre 1910 zu Augsburg wohl ihren Höhepunkt 
erreichten. 

Im Laufe dieser 3 Jahre waren an die deutsche Bewegung 
zwei neue Gedanken herangetreten, die aus dem benachbarten 
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Dänemark zu uns gelangt sind: erstens der Gedanke, das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht nicht nur in seiner Verbotsform zum Ausdruck 
zu bringen, sondern auch die jeweilige Erteilung von Schank¬ 
erlaubnissen mit einzubegreifen; zweitens der Gedanke, aus Anlaß 
vorliegender Schankerlaubnisanträge innerhalb einer Gemeinde frei¬ 
willige Abstimmungen vorzunehmen und dadurch auf das Ge¬ 
meindebestimmungsrecht vorzubereiten. 1 ) 

Diese beiden Gedanken wurden auf dem Augsburger Absti¬ 
nententage im Herbst 1910 /lebhaft erörtert; der erstere 
ward förmlich in das Programm der Freunde des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechts in Deutschland aufgenommen. Und die von 
ihnen erhobene Forderung, wie sie auch in der oben erwähnten Ein¬ 
gabe an den Reichstag zum Ausdruck kam, erhielt die folgende 
Form: 2 ) 

In die Gewerbeordnung für das Deutsche Reich ist ein 
§ 33 a des folgenden Wortlauts einzufügen: 

Jede Gemeinde des Deutschen Reiches .... hat das 
Recht, 

1. über jede Konzession für Ausschank geistiger Getränke 
oder Kleinhandel mit geistigen Getränken durch Ab¬ 
stimmung der volljährigen männlichen und weiblichen 
Einwohner der Gemeinde die Entscheidung zu treffen; 

2. durch Abstimmung der volljährigen männlichen und weib¬ 
lichen Einwohner der Gemeinde eine grundsätzliche Ent¬ 
scheidung darüber herbeizuführen, ob in ihrem Gebiet 
künftig überhaupt Konzessionen für Ausschank von gei¬ 
stigen Getränken oder Kleinhandel mit geistigen Ge¬ 
tränken erteilt werden sollen; 

3. durch Abstimmung der volljährigen männlichen und weib¬ 
lichen Einwohner der Gemeinde den Ausschank oder 
die gewerbsmäßige Veräußerung geistiger Getränke oder 
beides auch in anderer Weise als im Wege der Ziffer 2 
zu beschränken, oder ganz zu verbieten; die Beschrän¬ 
kung kann insbesondere auch so erfolgen, daß die Ge¬ 
samtzahl der Konzessionen für Ausschank oder Klein¬ 
handel oder das Verhältnis ihrer Zahl zur Zahl der 
Bevölkerung beschränkt wird, oder daß das Recht zur 
Ausübung der Konzession mit dem Eintritt eines Zeit¬ 
punktes erlischt. 


x ) Ueber das Gemeindebestimmungsrecht und seine Vorstufen in 
Dänemark vergl. man die im vorliegenden Heft mitgeteilten Auszüge 
aus der Abhandlung von Larsen-Ledet „Die Gemeindeabstimfnungen 
In Dänemark“, sowie Adolph Hansen „Das Selbstbestimmungsrecht der 
dänischen Gemeinden in der Alkoholfrage“. („Die Alkoholfrage“, Heft 1, 
3. 5 ff.) 

2 ) Vergl. Kraut „Praktische Vorarbeit zum Gemeindebestimmungs¬ 
recht“, Stuttgart 1911 (Berlin 1922) S. 8-9. 
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Der Augsburger Beschluß blieb in der Hauptsache freilich 
nur Theorie. In der Praxis, d. h. in der täglichen Werbung be¬ 
freundete man sich mit dem Gemeindebestimmungsrecht als Schank¬ 
bewilligungsfrage nicht so rasch. Und statt zu freiwilligen, jeweils 
an Schankerlaubnisanträge sich anschließenden Abstimmungen, wie 
sie in Augsburg vorgeschlagen worden waren, schien man doch 
mehr zu P r o b e abstimmungen zu neigen, die grundsätzlich dar¬ 
über Klarheit schaffen sollten, ob eine Gemeinde für oder gegen 
den Alkoholausschank und -Handel sei. Eine solche Abstimmung 
wurde z. B. mit großer Sorgfalt auf Veranlassung und unter Auf¬ 
sicht von Werner Degenkolb in Osterholz-Scharmbeck bei Bremen 
[durchgeführt. 

Uebrigens beschränkten sich die Erörterungen über eine Ein¬ 
führung des Gemeindebestimmungsrechts in Deutschland nicht auf 
d : .e Kreise der Abstinenten. Auch im Deutschen Verein g. d. M. 
g, G. maß man dieser Frage so viel Bedeutung bei, daß ihre 
Behandlung auf die Tagesordnung der 27. Jahresversammlung zu 
kiel (im Juni 1910) gesetzt wurde. Obwohl die Werbung für das 
Gemeindebestimmungsrecht von dem einen Referenten (Prof. Hart¬ 
mann-Leipzig) sehr warm empfohlen, von dem anderen (P. Dr. 
Stubbe-Kiel) nicht grundsätzlich, sondern nur für den damaligen 
Zeitpunkt aus taktischen Gründen abgelehnt und ausdrücklich 
darauf hingewiesen wurde, daß der Gedanke des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts in den Kreisen des Deutschen Vereins schon früher 
(z. B. von P. Dr. Martius) entschiedene Zustimmung erfahren 
habe, konnte sich die Versammlung doch nicht entschließen, die 
Werbung für das Gemeindebestimmungsrecht in das Vereinspro¬ 
gramm aufzunehmen. 3 ) 

So gerieten die Anhänger des Gemeindebestimmungsrechts* 
von der Hauptmasse der Alkoholgegner getrennt, mehr und mehr 
ins Hintertreffen, bis der Krieg ihren Bestrebungen einstweilen 
ein Ende setzte. — 

Heute liegen die Verhältnisse ungleich günstiger als einst. 
Die neue, durch die Revolution geschaffene Lage hat die frühe¬ 
ren Bedenken der Leiter des I. O. G. T. gegenstandslos gemacht. 
Volksentscheid und Frauenstimmrecht sind jetzt ein durch die 
Verfassung gewährleistetes Volksrecht. Nachdem nun die im Jahre 
1920 und 1921 in Aussicht genommene Werbung für ein Brannt¬ 
weinverbot sich vorläufig als unzweckmäßig erwiesen, hat man 


3 ) Obwohl also der Deutsche Verein g. d. A. auf der Kieler Tagung 
die Werbung für das O. B. R. ablehnte, und auch tatsächlich in den 
folgenden Jahren sich streng an diesen Beschluß gehalten hat, ist 
doch gerade aus seiner Mitte heraus, und zwar durch den damaligen 
Vereinsvorsitzenden, den Senatspräsidenten Dr. von Strauß und Torney, ein 
Gedanke in die Erörterung über das G. B. R. geworfen worden, der 
für die heutige Werbung von besonderer Bedeutung ist: die Forderung, 
daß alle Anträge auf Erteilung einer Schankerlaubnis öffentlich bekannt 
zu machen seien. 
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im Orden und gleichzeitig in der gesamten deutschen Alkohol¬ 
gegnerbewegung (mit Einschluß des Deutschen Vereins g. d. A.) 
die Losung ausgegeben: „Für das Gemeindebestimmungs¬ 
recht!“ Auf dem Breslauer Alkoholgegnertage, der ersten ge¬ 
meinsamen Tagung der gesamten deutschen Alkoholgegnerschaft, 
(Okt. 1921), wurde bekanntlich ein dahingehender Beschluß gefaßt. 

Was aber noch fehlt, ist die Einigung nicht nur auf eine 
bestimmte Formel des Gemeindebestimmungsrechts, sondern auch 
auf eine übereinstimmende Form der Werbung. 

Gemeindebestimmungsrecht ist, wie man weiß, ein sehr dehn¬ 
barer Begriff. Außer den schon erwähnten Formen, läßt sich 
noch eine ganze Reihe anderer Stimmrechtsarten unter diesen Be¬ 
griff fassen. Beinahe in jedem Lande, in dem es besteht, hat 
das Gemeindebestimmungsrecht seinen besonderen Charakter. Aber 
eine Einigung wird sich dennoch erzielen lassen. Die Haupt¬ 
masse der deutschen Alkoholgegner scheint heute auf dem 
Standpunkte zu stehen, daß man das in absehbarer Zeit 
vielleicht Erreichbare rasch zu erlangen suchen soll, ohne auf 
höhere, aber ferner liegende Ziele zu verzichten. Und man wird 
daher ziemlich allgemein bereit sein, das Gemeindebestimmungs¬ 
recht — gewissermaßen auf seiner ersten Stufe — so aufzufassen, 
wie man es in Dänemark gewohnt ist, nämlich als Schankerlaubnis¬ 
frage. 

Von einer Formel, der die gesamte deutsche Alkoholgegner¬ 
schaft zustimmen kann, wird man also verlangen müssen, daß. 
sie erstens die Schankerlaubnisfrage in den Vordergrund rückt, 
zweitens weitergehende Forderungen nicht aus dem Auge läßt 
und drittens so beschaffen ist, daß eine Einfügung in die Gesetz¬ 
gebung ohne Schwierigkeit erfolgen kann. 

Diese Forderungen dürfte eine Formel erfüllen, die Herr Ober¬ 
verwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann in dem nächstfolgenden Auf¬ 
sätze dieses Heftes geben wird; eine Formel, welche den Haupt¬ 
gedanken der Augsburger Fassung aufgreift, und für deren Auf¬ 
nahme in das zu erwartende Trunksuchtsgesetz man energisch 
eintreten sollte. 

Einigt man sich auf diese Formel des Gemeindebestimmungs¬ 
rechts — und man sollte sich fasch einigen! — so wird sich auch 
über die Form der Werbung ohne große Schwierigkeit eine 
Uebereinstimmung erzielen lassen. Jene Maßnahmen, für die man 
sich in Augsburg freilich nicht sonderlich zu erwärmen vermochte, 
die Veranstaltungen freiwilliger Abstimmungen nach dänischem 
Vorbilde, werden heute in deutschen Alkoholgegnerkreisen be¬ 
reits mit ganz anderen Augen betrachtet, und sie sind unzweifel¬ 
haft auch jetzt noch das wirksamste Mittel, den Gedanken des Ge¬ 
meindebestimmungsrechts ins Volk zu tragen und einen großen 
Teil der Bevölkerung zur Ausübung des zu erringenden Rechtes 
zu erziehen. 
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Ganz gewiß darf die unmittelbare Werbung für das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht: Eingaben, Versammlungen, Verbreitung von 
Druckschriften und dergl. nicht verabsäumt werden, aber eine 
der wichtigsten Forderungen daneben bleibt, daß, sobald man 
irgendwo von einem Schankerlaubnisantrage hört, Alkoholgegner 
zur Hand sind, welche die Einwohner des betreffenden Ortes (in 
Städten des betreffenden Stadtteiles oder auch nur der benach¬ 
barten Straßen) befragen, ob sie die neue Wirtschaft wünschen 
oder nicht. 

Ueber die Wirkungen solcher freiwilligen Abstimmungen, mit 
denen man übrigens in Deutschland schon hier und da den 
Anfang gemacht hat, braucht in diesem Zusammenhänge kein 
Wort weiter gesagt zu werden. Die, wie schon erwähnt, in dem 
vorliegenden Hefte der „Alkoholfrage“ mitgeteilten Abschnitte aus 
der Abhandlung von Larsen-Ledet über die Gemeindeabstimmun¬ 
gen in Dänemark zeigen zur Genüge, was auf diesem Wege 
erreicht werden kann. 

Auch auf die Bedingungen, unter denen eine solche freiwillige 
Abstimmung zu veranstalten ist, und ihre praktischsten Ausfüh¬ 
rungsformen wollen wir hier nicht näher eingehen. Eine Zu¬ 
sammenstellung der hötigsten Ratschläge wird an anderer Stelle 
gegeben werden. 


Nachwort. 

Die in dem vorstehenden Aufsatze geforderte Einigung auf 
eine bestimmte Formel des Gemeindebestimmungsrechts, und zwar 
auf die im zweiten Aufsatz dieses Heftes von Herrn Oberverwal¬ 
tungs-Gerichtsrat Dr. Weymann vorgeschlagene Formel, ist, nach¬ 
dem die beiden Aufsätze bereits gesetzt waren, auf unvorher¬ 
gesehene Schwierigkeiten gestoßen. Die Weymann’sche Auf¬ 
fassung des Gemeindebestimmungsrechts hatte zwar in den Grund¬ 
zügen die Billigung des Ausschusses der Reichshauptstelle gegen 
den Alkoholismus gefunden. Inzwischen aber haben leitende Per¬ 
sönlichkeiten des Allgemeinen Deutschen Zentralverbandes zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus Bedenken gegen diese Formulierung 
erhoben. 

In der rein sachlichen Meinungsverschiedenheit war vor der 
Herausgabe dieses Heftes eine auf dieser oder jener Linie zu 
treffende Einigung nicht mehr zu erreichen. Falls es noch er¬ 
forderlich sein sollte, wird im nächsten Hefte der „Alkoholfrage“ 
die andere Auffassung zu Worte kommen können. 

Die Schriftleitung. 
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Von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. K. Weymann. 

1 . 

Mit dem Qemeindebestimmungsrecht wird nach Inhalt und 
Form eine neuartige Rechtsbildung - angestrebt, die in der bis¬ 
herigen Rechtsordnung des Reiches, Preußens und auch wohl 
der übrigen Bundesstaaten kein Seitenstück hat, wenn sich auch 
Anknüpfungspunkte an schon Vorhandenes, dem Inhalt wie der 
Form nach, vorfinden. Neu ist die angestrebte Beschränkung der 
Gewerbefreiheit in ihrem weiten Umfang. Die in dem geltenden 
Gewerberecht bestehenden Beschränkungen verwandter Natur ver¬ 
folgen in der Regel den begrenzten Zweck, nachweisbare hand¬ 
greifliche Schädigungen der Umgegend gewerblicher Betriebe zu 
verhüten. Aber -über diese Grenzen hinaus greifen doch schon 
die Beschränkungen, denen die Abhaltung von Tanzlustbarkeiten, 
die Verkehrsgewerbe, das Stellenvermittlergewerbe, der Hausier¬ 
handel (Ausschluß gewisser Waren, wie namentlich geistiger Ge¬ 
tränke), die Veranstaltung von Glückspielen und Lotterien, von 
Ausverkäufen, der Marktverkehr usw. unterliegen. In allen diesen 
Vorschriften werden wohlfahrtspolizeiliche Interessen allgemeiner 
Natur zur Geltung gebracht. Auch die Beschränkungen des Sonn¬ 
tagshandels und die Vorschriften über den Ladenschluß, sowie 
über die Polizeistunde gehören hierher. Noch näher stehen dem 
Gemeindebestimmungsrecht inhaltlich die baupolizeilichen Bestim¬ 
mungen, die im Interesse besonders ruhebedürftiger Teile der 
Bevölkerung für ganze Baugebiete die landhausmäßige Bebauung 
vorschreiben und die Fernhaltung von geräuschvollen oder sonst 
störenden Industrieanlagen von diesen Gebieten zulassen. Also 
das Gemeindebestimmungsrecht ist zwar neuartig, aber doch nur 
eine Fortführung schon vorhandener, als berechtigt anerkannter 
Gesichtspunkte. 

Das Gleiche gilt für die Form, die für das Gemeindebestim¬ 
mungsrecht vorgeschlagen wird. Gemeindesatzungen, die örtliche 
Bedürfnisse einer Gemeinde für deren Bezirk im Wege des Selbst¬ 
bestimmungsrechtes regeln, finden sich vielfach auf den verschie¬ 
densten Gebieten. Solche Satzungen werden gegenwärtig "durch 
die Organe des Gemeindewillens, Gemeindevorstand und Gemeinde¬ 
vertretung, erlassen. Eine unmittelbare Abstimmung der Bürger- 
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Schaft ist in Preußen und wohl auch sonst in den deutschen 
Bundesstaaten unbekannt. Aber der Fortschritt, den das Ge¬ 
meindebestimmungsrecht will, entspricht der allgemeinen Entwick¬ 
lung, die schon jetzt für wichtige grundsätzliche Angelegenheiten 
des Reichs und der Einzelstaaten Urabstimmungen der Bürgerschafl 
vorsieht. Daraus zieht das Gemeindebestimmungsrecht nur die 
naturgemäße Folgerung. 

Wird hierfür die rechtliche Form gesucht, so ist davon aus- 
- zugehen, dafe die Erreichung des Gewollten nur auf dem Wege 
einer reichsgesetzlichen Regelung möglich ist, weil die angestrebten 
Beschränkungen in das durch die Gewerbeordnung geregelte Reichs¬ 
recht eingreifen wollen, das zu brechen Landesrecht unvermögend 
ist. Daher ist die Einführung des Gemeindebestimmungsrechts 
durch bundesstaatliche Städteordnungen ausgeschlossen. Eine 
reichsrechtliche Regelung, die dem Gedanken des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechts verwandt ist, wird angestrebt in dem Ent¬ 
wurf eines Kommunalisierungsgesetzes, den die vom Reichstag 
eingesetzte Sozialisierungskommission ausgearbeitet hat, und in dem 
auch die Möglichkeit der Kommunalisierung des Handels mit 
Lebens- und Genußmitteln vorgesehen ist. Eine nähere Betrach¬ 
tung dieses Entwurfs ergibt, daß es nicht zweckmäßig sein würde, 
das Gemeindebestimmungsrecht auf dem darin vorgesehenen Wege 
zu erstreben, ganz abgesehen davon, daß das Schicksal des seit 
etwa 1 Vs Jahren fertiggestellten Entwurfs unbekannt ist. Er legt 
die Kommunalisierung in die Hand der Gemeindeorgane; die Kom¬ 
munalisierung der Schankbetriebe würde vielfach unter finanziellen 
und sonstigen dem Grundgedanken des Gemeindebestimmungs¬ 
rechts fremden Gesichtspunkten erfolgen, und sie begründet nach 
dem Entwurf weitgehende EntschädigungsVerpflichtungen gegen¬ 
über den bisherigen Betriebsunternehmern und deren Angestellten. 
Was die Alkoholgegner wollen, ist nur durch eine selbständige 
Regelung des Gemeindebestimmungsrechts erreichbar. 

Eine solche Regelung würde in befriedigender Weise etw r a 
durch den folgenden Gesetzentwurf erreicht werden, der als eine 
Einschiebung in die Gewerbeordnung hinter deren § 33 gedacht 
ist. Zum Verständnis der Grenzen, die er sich selbst zieht, ist 
vorweg zu bemerken, daß er aufgebaut ist auf der Voraussetzung, 
durch die gegenwärtig der Beratung unterliegende Novelle zii 
den schankpolizeilichen Vorschriften der RGO. (Trunksuchtsgesetz) 
werde die gegenwärtig geltende Lebenslänglichkeit der Schank¬ 
erlaubnisse beseitigt und durch Bemessung der Dauer der 
Erlaubnisse auf einen angemessenen Zeitraum von etwa 10 Jahren 
ersetzt werden. Die Abänderungsbedürftigkeit des gegenwärtigen 
Zustandes ist weit über die Kreise der Alkoholgegner hinaus 
anerkannt. Es ist bekannt, daß jede Bewilligung der Schank¬ 
erlaubnis für eine neue Schankstätte eine bedeutende Wertsteige¬ 
rung des Hauses hervorruft, in dem sie sich befindet, und dem 
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Hausbesitzer ein durch nichts gerechtfertigtes Geschenk in den 
Schoß wirft, dessen Wert sich selbst in kleinen Verhältnissen 
und auf dem Lande riach Zehntausenden, oft nach vielen Zehn¬ 
tausenden oder nach Hunderttausenden bemißt. 

II. 

Es werden folgende Bestimmungen vorgeschlagen: 

1. Anträge auf Erteilung der Erlaubnis sind öffentlich be¬ 
kanntzumachen. 

2. Durch Abstimmung der Gemeinde - Wahlberechtigten 
einer Gemeinde oder eines Bezirks kann beschlossen werden, 

a) daß eine, für bestimmte Räume beantragte Erlaubnis 
zu versagen ist, oder 

b) daß in der Gemeinde bzw. in dem Bezirk nur eine 
bestimmte Anzahl von Erlaubnissen ausgeübt werden darf; die 
Beschränkung steht der Ausübung der jeweils bestehenden Er¬ 
laubnisse bis zu deren Erlöschen nicht entgegen; oder 

c) daß keine neuen Erlaubnisse in der Gemeinde bzw. im 
Bezirk zu erteilen sind, 

d) daß Schankwirtschaften, die entgegen den bei Nach- 
suchung der Erlaubnis angegebenen Verhältnissen zum vorzugs¬ 
weisen Ausschank von Branntwein oder Likör benutzt werden 
(Branntweinschenken, Likörstuben), nur in der ursprünglichen 
Art geführt werden und keine damit in Widerspruch stehende 
äußere Kennzeichnung führen dürfen. / 

Der Beschluß kann sich auf gewisse Arten von Erlaubnissen 
beschränken. 

3. Zur Fassung des Beschlusses ist eine Mehrheit von •Ao 
der abgegebenen Stimmen erforderlich. 

Erlaubnisse, die dem Beschluß zuwider erteilt worden sind, 
sind unwirksam. 

4. Die Abstimmung ist herbeizuführen, wenn 1 / 10 der Wahl¬ 
berechtigten oder eine der Wohlfahrtspflege sich widmende öffent¬ 
liche (Wohlfahrtsamt, Jugendamt usw.) oder vom Reichsministe¬ 
rium des Innern als geeignet anerkannte Stelle es beantragt. 
Dieser Antrag ist im Falle zu a) binnen vier Wochen nach der 
Bekanntmachung zu stellen. 

Ist der beantragte Beschluß gefaßt worden, so darf vor Ab¬ 
lauf von drei Jahren zu a) ein neuer Antrag auf Erteilung einer 
Erlaubnis — bzw. einer Erlaubnis der im Beschluß bezeichneten 
Art — für dieselben Räume, in den Fällen zu b) und c) der An¬ 
trag auf Aufhebung des Beschlusses nicht gestellt werden. 

Ist der Antrag abgelehnt worden, so darf der Antrag auf 
erneute Abstimmung nicht vor Ablauf eines Jahres gestellt werden. 

5. Wird der Erlaubnisbehörde angezeigt, daß eine Abstim¬ 
mung beantragt werden wird, so darf über schwebende Erlaubnis- 
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gesuche erst entschieden werden, wenn innerhalb vier Wochen 
seit dem Eingang der Anzeige keine Abstimmung erfolgt ist. 

6. Die zur Ausführung dieser Vorschriften, namentlich auch 
zur- Bildung der Gemeindebezirke, erforderlichen Bestimmungen 
erläßt das Reichsministerium des Innern. Es kann bestimmen, 
wer in bezug auf die Errichtung von Schankstätten außerhalb 
von Ortschaften, namentlich in Ausflugsgebieten, als wahlberech¬ 
tigt zu gelten hat. 


III. 

Zur Erläuterung des vorstehenden Entwurfs ist folgendes zu 
bemerken: 

1. Die Art der Bekanntmachung wird gemäß Ziffer 6 vom 
Ministerium bestimmt. Sache der Alkoholgegner wird es sein, 
da, wo die Bekanntmachung durch Zeitungen oder dergl. erfolgt, 
die entsprechenden Blätter regelmäßig durchzusehen. In kleineren 
Gemeinden wird der Aushang am Gemeindehaus oder eine sonstige 
primitive Art der Bekanntmachung ausreichen. 

2. „Gemeinde-Wahlberechtigten“, nicht Reichstags- oder Laud- 
tagswahlberechtigten. ,Nach der Reichsverfassung ist die Zu¬ 
sammenlegung mehrerer Gemeinden zu einem Wahlbezirk möglich. 
Wo das angewendet wäre, würde zum Zweck der Abstimmung 
über eine Gemeindebestimmungsrechts-Vorlage eine Aussonderung 
der Wahlberechtigten der in Betracht kommenden Gemeinden aus 
dem gemeinschaftlichen Verzeichnis der Wahlberechtigten erfor¬ 
derlich werden. Wünschenswert ist es aber, den Kreis der Wahl¬ 
berechtigten so zu umschreiben, daß er auf dem einfachsten Wege 
bestimmt werden kann und nicht die Anlegung neuer Listen dafür 
nötig wird. 

3. „oder eines Bezirks“. Wenn die Abstimmung Aus¬ 
sicht auf Erfolg haben soll, dann muß sie sich auf ein kleines 
übersehbares Gebiet möglichst mit gleichartigen Verhältnissen be¬ 
ziehen. Schon mittlere Städte von etwa 50 000 Einwohnern wür¬ 
den als einheitliches Abstimmungsgebiet wohl zu groß sein. Gleich¬ 
artige Verhältnisse sind in dem Sinne zu fordern, daß hinsichtlich 
der Einrichtung von Schankstätten innerhalb des Abstimmungs¬ 
bezirks möglichst einheitliche Bedürfnisse der Bevölkerung nach 
ihrer wirtschaftlichen und sozialen Lage vorliegen, und daß die 
Beselzüng des Bezirks mit Bahnhöfen, Industriewerken, nament¬ 
lich solchen mit Nachtbetrieben, mit Theatern und verwandten 
Lustbarkeitsstätten usw. berücksichtigt wird. Die Grundlinien der 
Bezirkbildung wären vom Reichsministerium des Innern gemäß 
Ziffer 6 aufzustellen, die Durchführung im einzelnen wird den 
örtlichen Stellen zu übertragen sein. 

4. „eine für bestimmte Räume beantragte Erlaubnis“. Aeltere 
Vorschläge sehen Abstimmungen über alle einzelnen Erlaubnis¬ 
gesuche vor. Das ist unzweckmäßig. Es begründet einerseits 
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eine unerwünschte Belastung; denn es ist dann die Prüfung aller 
einzelnen persönlichen und sachlichen Voraussetzungen für die 
Erteilung der Schankerlaubnis, z. B. auch in baulicher Beziehung, 
erforderlich'*. Für solche Prüfung sind die öffentlichen Ab¬ 
stimmungen vielfach ungeeignet. In größeren Orten würde 
eine Abstimmung über jeden einzelnen Antrag schlechthin un¬ 
durchführbar sein. Andererseits würde durch diese Regelung auch 
das erstrebte Ziel nicht erreicht werden. Wo/auf es ankommt, das 
ist die Entscheidung darüber, ob an einer bestimmten Stelle eine 
Wirtschaft bestehen soll. Darüber würde in dem Beschluß, eine 
einzelne beantragte Erlaubnis zu versagen, an sich nichts aus¬ 
gesagt sein, es müßte denn im Rahmen des Beschlusses noch 
gesondert über alle einzelnen persönlichen und sachlichen Vor¬ 
aussetzungen für die Erteilung der Erlaubnis entschieden sein. 
Die bloße Ablehnung eines Antrags würde die Stellung des gleichen 
Antrags von anderer Seite an sich nicht ausschließen. Es em¬ 
pfiehlt 'sich daher, die Beschlußfassung lediglich auf die Frage 
zu erstrecken, ob für bestimmte Räume überhaupt eine Erlaubnis 
erteilt werden soll, und so die wünschenswerte Beschränkung 
der Zahl der Wirtschaften durchzuführen. 

5. „eine bestimmte Anzahl“. Die Zahl kann absolut oder 
durch ein Verhältnis zur Bevölkerung oder zur Zahl der vor¬ 
handenen Häuser oder sonst durch ein geeignetes Verhältnis be¬ 
stimmt werden. 

6. „die Beschränkung steht .... nicht entgegen“. In älteren 
Entwürfen schließt das Gemeindehestimmungsrecht die Befugnis 
ein, auszusprechen, daß vom Zeitpunkt des Beschlusses ab im 
Bezirk überhaupt keine Schankwirtschaft mehr betrieben werden 
darf. Eine solche Auslegung empfiehlt sich meiner Auffassung 
nach nicht. Denn die Aufhebung ohne Entschädigung durchzu¬ 
setzen — wenn das überhaupt der Gerechtigkeit entsprechen sollte, 
was ich bezweifle — ist unter den gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Verhältnissen und angesichts der gegenwärtig herrschenden An¬ 
schauungen schlechterdings keine Aussicht. Es würde unklug sein, 
einen dahin gehenden Vorschlag in den Gesetzentwurf aufzu¬ 
nehmen, weil man dadurch, ohne Aussicht auf Erfolg, nur den 
Widerstand der Gegner stärken und die Geneigtheit der Freunde 
und der Unentschiedenen zur Durchsetzung des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts verringern würde. Die Aufhebung gegen Entschädi¬ 
gung aber würde natürlich unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
undurchführbar sein. Wer sollte die erforderlichen großen Summen 
aufbringen? Schließlich würde die sofortige Beschränkung der 
Zahl der vorhandenen Schankstätten zur Beantwortung der Frage 
nötigen, nach welchen Gesichtspunkten und in welchem Ver¬ 
fahren unter den im Bezirk vorhandenen Schankstätten die Aus¬ 
wahl der zu beseitigenden und der aufrecht zu erhaltenden Er¬ 
laubnisse getroffen werden sollte. Dadurch würden sich Schwierig- 
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keiten ohne Ende ergeben. Unter denselben Gesichtspunkten ist 
in dei Bestimmung 2c gesagt: keine neuen Erlaubnisse zu 
erteilen. 

Unter dem entgegengesetzten Gesichtspunkt ist für die durch 
Umbildung aus älteren Schankstätten hervorgegangenen Likör¬ 
stuben unter d) Rückwirkung des Beschlusses vorgesehen. 

Der Zusatz „bis zu deren Erlöschen“ weist darauf hin, daß 
mit dem von selbst eintretenden Erlöschen einer jeden Erlaubnis 
durch Zeitablauf gerechnet wird. 

7. Beschränkung auf gewisse Arten. (II, Ziffer 2, Abs. 2). 
Durch diesen Zusatz soll der unter Umständen vorhandenen Not¬ 
wendigkeit Rechnung getragen werden, die Errichtung von alko¬ 
holischen Schankstätten zu verhindern und doch das gleichzeitig 
vorhandene Bedürfnis nach alkoholfreien Schankstätten zu befrie¬ 
digen, oder aber unter Umständen, wo die Verhältnisse das for¬ 
dern, den Beschluß zunächst auf die Unterdrückung des Brannt- 
|weinausschanks zu beschränken. 

8. Eine Mehrheit von 6 /io wird gefordert, damit die Be¬ 
schlußfassung als das Ergebnis einer wirklich vorhandenen zu¬ 
verlässigen Mehrheitsüberzeugung und nicht lediglich einer durch 
Zufall zustande gekommenen, den wahren Willen der Mehrheit 
nicht ausdrückenden Gelegenheits-Mehrheitsbildung erscheint. Zu 
dem Zusatz „oder einer der öffentlichen Wohlfahrtspflege usw.“ 
ist zu bemerken: an sich setzt die wirksame Durchführung des 
Gemeindebestimmungsrechts voraus, daß seine Vertreter rührig 
und einflußreich sind und eine wirkliche Mehrheit hinter sich 
zu bringen verstehen, wobei natürlich namentlich die Frauen eine 
große Rolle spielen, und ihre Gewinnung der Hauptgegenstand 
der Agitation sein wird. 

Aber das kostet natürlich. Zeit, namentlich, wenn einzelne Er¬ 
laubnisgesuche zu bekämpfen sind; es sind dann unliebsame 
Ueberraschungen möglich. Deshalb wird es zweckmäßig sein, vor¬ 
zusehen, was an sich der Natur der Sache entspricht, daß gewisse 
zur Wahrung der Anliegen der Wohlfahrtspflege berufene öffent¬ 
lich Stellen oder als ihnen gleichwertig anerkannten Vereinigun¬ 
gen die Führung im Kampf gegen die übermäßige Errichtung von 
Schankstätten übernehmen können. Ein solches Vorgehen wird 
unter Umständen einen starken Eindruck hervorrufen und die 
Agitation der Freunde des Gemeindebestimmungsrechts wertvoll 
zu unterstützen imstande sein. Besonders erwünscht aber und 
geradezu notwendig ist die Möglichkeit, die im allgemeinen ge¬ 
forderte Zahl von Antragstellern durch eine bestimmte Wohlfahrts¬ 
behörde oder Stelle zu ersetzen in denjenigen Fällen, in denen es 
sich um die Errichtung von Schankstätten außerhalb der Ort¬ 
schaften, an Ausflugspunkten und dergl. handelt. Das kürzlich 
aufgetauchte Gerücht, daß die Stadt Berlin beabsichtige, im Kaiser- 
Wilhelm-Turm auf dem Karlsberge an der Havel eine Schank- 
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Wirtschaft zu errichten, legt diese Erwägung unmittelbar nahe. 
Es ist klar, daß die Errichtung namentlich einer größeren Schank¬ 
wirtschaft an einem durch Naturschönheiten bevorzugten Punkte 
den Reiz der Gegend zum großen Teil vollkommen zerstören und das 
beliebte Ausflugsziel für diejenigen, denen das Menschengewühl 
und die sonst mit Schankwirtschaften verbundenen Unerfreulich- 
keiten zuwider sind, nahezu vollkommen entwerten kann. Für 
solche Ausflugsziele aber, zumal wenn sie, wie es häufig und 
auch bei dem Kaiser-Wilhelm-Turm der Fall ist, in einem Gutsbezirk 
liegen, wird es vielfach unmöglich sein, Vio der Wahlberechtigten 
aufzubringen, weil die überhaupt in Betracht kommenden Per¬ 
sönlichkeiten vom Gutsvorstande abhängig sein werden; außer¬ 
dem würde eine solche Minderheit, wenn sie aufgebracht wer¬ 
den 1<ann, und selbst die Gesamtheit der Gutsinsassen nicht ent¬ 
fernt als geeigneter Vertreter der Summe derjenigen gelten können, 
die an der Nichterrichtung der Schankstätte ein unmittelbares 
Interesse haben. In solchen Fällen ist eine andere Stellung des 
Antrags auf Abstimmung als durch eine die öffentlichen Wohl¬ 
fahrtsinteressen vertretende Stelle überhaupt kaum denkbar. 
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Die Gemeindeabstimmungen in Dänemark. 

Einer der interessantesten Entwicklungs¬ 
abschnitte in der neueren Geschichte des dänischen Volkes.) 

Von Larsen-Ledet. 1 ) 

Heute (16.1.1922) sind es 15 Jahre her, daft 
die erste Gemeindeabstimmung in Dänemark 
veranstaltet wurde. Diese 15 Jahre haben 300 
Abstimmungen gebracht: 248 Siege und 52 
Niederlagen der Nüchternheitsfreunde. Es sind 
im ganzen 67374 Stimmen gegen und 25072 für 
Erteilung von Schankerlaubnissen abgegeben 
worden. 

I. 

Der Volksabstimmungsgedanke. 

Fast in der ganzen zivilisierten Welt wird — hier in der Praxis, dort 
in der Theorie — anerkannt, daß die Wähler das Recht haben müssen, 
durch unmittelbare Abstimmung eine Entscheidung in allen grundsätzlichen 
Fragen zu treffen, die Staat und Gemeinde angehen. 

Der Kampf um den Alkohol hat diesen demokratischen Grundsatz, 
der schon in den Staaten des Altertums bekannt war, aus der Vergessenheit 
hervorgezogen und in seine, früheren Rechte wieder eingesetzt. 


*) Bereits im Jahre 1910 hatte Larsen-Ledet, der Herausgeber des 
Abstinenztageblattes in Aarhus, eine kurze Darstellung der freiwilligen Ge¬ 
meindeabstimmungen, soweit sie sich bis zu jenem Zeitpunkt in Dänemark 
abgespielt hatten, veröffentlicht. Diese kleine Schrift war von mir damals 
übersetzt und im Verlage des deutschen Alkoholgegnerbundes 1911 her¬ 
ausgegeben worden. Die jetzt vorliegende, ebenfalls von mir ins Deutsche ' 
übertragene Arbeit Larsen-Ledets, ist mehr als eine erweiterte und durch 
neues Material bereicherte Ausgabe der vor 12 Jahren erschienenen Schrift. 

Sie ist vielmehr eine neue und weit umfassendere Darstellung der ganzen 
Frage der Gemeindeabstimmungen. Die Schrift ungekürzt in unserer Zeit¬ 
schrift abzudrucken, würde sich des Raummangels wegen verbieten. Wir 
müssen uns darauf beschränken, an dieser Stelle nur einige Proben wieder¬ 
zugeben, etwa ein Drittel der gesamten Arbeit Von den 16 Kapiteln des 
ganzen Buches bringen wir in diesem und im nächsten Hefte der „Alkohol¬ 
frage" Kapitel 1, 4, 5, 6, 11 und 12 zum Abdruck. 

Die meines Erachtens ungemein anregend geschriebene Ar¬ 
beit, ein Kabinettstück fesselnder Darstellungskunst, verdient, weit 
über die Grenzen Dänemarks hinaus beachtet zu werden. In 
mehr als einem Lande dürften aus den Erfahrungen, die man in Dänemark 
mit den Gemeindeabstimmungen gemacht hat, wertvolle Lehren zu ziehen 
sein. Der Verlag unserer Zeitschrift hat sich daher entschlossen, für den 
Fall, daß sich genügend Freunde der Larsen-Ledetschen Schrift finden, 
die Arbeit ungekürzt als Broschüre herauszugeben. Sie würde etwa 
10 Mark kosten. R. Kraut. 
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Larsen-Ledet, Die Gemeindeabstimmungen in Dänemark. 

In der ältesten Nüchternheitsgesetzgebung Amerikas — sie stammt 
aus den ersten Jahrzehnten der Union — wird es den Wählern aus jedem 
einzelnen Distrikt überlassen, darüber abzustimmen, in welcher Ausdehnung 
innerhalb des Distriktsgebiets Alkohol ausgeschenkt werden soll. Von 
Amerika aus hat sich dieser Grundsatz — Lokaloption (Gemeindebestim¬ 
mungsrecht) nennt man ihn — weiter verbreitet. Er ist Gesetz geworden 
in den meisten britischen Kolonien, in Schottland und Nor¬ 
wegen; er steht vor der Einführung in einem großen Teile des 
übrigen'Europas. Dieser Grundsatz ist von der ausschließlichen Ordnung 
des Alkoholhandels allmählich auch auf andere Gebiete innerhalb der Ver¬ 
waltung der Staaten und Gemeinden übergesprungen. 

Die Erfahrungen, die bei der Ausübung dieses Volksrechts, gemacht 
sind, weisen zwei für die Nüchternheitsfreunde besonders interessante Er¬ 
scheinungen auf. 

Die erste ist, daß die Teilnahme an Abstimmungen immer dort am 
größten ist, wo es sich um den Alkohol dreht. Schul-, Steuer- und anderen 
wichtigen Fragen kann der gemeine Mann nicht annähernd so großes 
Interesse abgewinnen, wie der Entscheidung über den Alkoholhandel. 
Man kann sonst vielen Dingen gegenüber gleichgültig sein, der Alkohol¬ 
frage gegenüber sind nur wenige Bruchteile der Bevölkerung gleichgültig; 
sie greift nämlich den Wählern ans Herz und treibt sie an die Wahlurne, 
wie keine andere Angelegenheit. 

Und auf keinem anderen Gebiete trägt die Abstimmung das Gepräge 
größerer Entschlossenheit. In anderen Fallen begünstigen die Volksab¬ 
stimmungen wohl den Standpunkt der Mittelparteien. Die beiden äußersten 
Flügel siegen eigentlich selten. , Das Volk sucht fast immer die Wahrheit 
dort, wo sich die ruhige Besonnenheit findet: in der Mitte. Aber dreht 
es sich um den Alkohol, so kennt die Mehrheit des Volkes kein „Paktieren 
mit dem Unrecht“. In den australischen Staaten hat — um aus der Fülle 
der Beispiele nur ein einziges auszuwählen — eine Abstimmung darüber 
stattgefunden, ob für die Wirtshäuser der 6-, 7-, 8-, 9-, 10- oder 11-Uhrschluß 
gelten soll. Nach den allgemeinen Erfahrungen der Volksabstimmungen 
hätte eine Mehrheit für den 8- oder 9-Uhrschluß erzielt werden müssen, also 
für den goldenen Mittelweg. Das Volk aber entschied sich in diesem Falle 
mit erdrückender Mehrheit für den 6-Uhrschluß. Und ebenso ist es in 
anderen Britischen Kolonien und in Amerika gegangen. Von drei Möglich¬ 
keiten siegt die mittlere, wenn es sich um andere Fragen dreht; aber wenn 
„die Flasche in der Wahlurne" ist, geht die Begeisterung für den Mittel¬ 
weg zum Teufel. Hier verlangt das Volk entweder das Gute oder das 
Böse. In anderen Dingen kann die Mehrheit gleichgültig sein, in der 
Alkoholfrage ist die Gleichgültigkeit eine unbekannte Sache; hier heißt es: 
heiß oder kalt, eins von beiden. 

Und nach welcher .Seite sich die Wagschale zu neigen pflegt, ist 
nicht schwer zu erkennen. 

Die Volksabstimmungen in Staat und Gemeinde haben Amerika, fast 
alle britischen Kolonien und die norwegischen Landgebiete von Alkohol- 
Herstellung, -Handel und -Ausschank gereinigt. Und in den dänischen 
Landgemeinden haben fünfzehn Jahre Volksabstimmung große, helle 
Flecken in die Wildnis des Urwaldes gerissen, haben Baum auf Baum ge¬ 
fällt und die Axt an die Wurzel tausend anderer Bäume gelegt, sodaß der 
Tag nicht mehr fern ist, an dem der Alkohol aus jeder Landgemeinde des 
Reiches verbannt sein wird. 

IV. 

Beginn der Abstimmungsbewegung. 

Bevor der lange Kampf im Reichstage seinen Anfang genommen 
hatte 2 ) — ja, bevor der Entwurf der Nüchternheitskommission veröffentlicht 

2 ) Gemeint ist der im 3. Kapitel geschilderte Kampf um ein neues 
Schandgesetz. Fs war vom Reichstag eine Nüchternheitskommission ein- 
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war, hatte die erste Gemeindeabstimmung stattgefunden, und der Kampf 
gegen die Wirtschaften war entbrannt. 

Man hat dem Verfasser dieser Zeilen die Ehre erwiesen, ihn als den 
Urheber dieser Bewegung zu bezeichnen. 

Es ist richtig, daß ich — unter starkem Widerstande der Führer der 
dänischen Abstinenzbewegung — mit Gemeinderäten verhandelte, Reden 
hielt, Aufsätze schrieb und organisierte, sodaß man im Laufe eines Jahres 
von einer wirklichen Bewegung sprechen konnte, einer Volksbewegung gegen 
die Wirtschaften, die in einer ganzen Reihe von Abstimmungen den Aus¬ 
schlag gab. Zu Beginn waren die Behörden über diese Bewegung wütend, 
aber bald sahen sie sich genötigt, mit ihr zu rechnen. Die Bewegung wurde 
allerdings von mir in die Wege geleitet und organisiert, aber, daß die erste 
Abstimmung zustande kam, dafür gebührt ausschließlich dem Gemeinde¬ 
rat von Haverslev-Brorstrup (in Jütland) die Ehre. 

Der Waldhüter I. C. Sörensen hatte im Jahre 1904 die Erlaubnis zur 
Führung einer Abstinenzwirtschaft in Haverslev erhalten. Das war dem 
guten Manne aber nicht genug. Er kam daher während der folgenden 
Jahre wieder und wieder um eine volle Schankerlaubnis ein, ohne Erfolg 
zwar; aber mit der gleichzeitigen Wirkung, daß er in großem Umfange 
heimlich Alkohol ausschenkte. 

Im Dezember 1906 reichte er dem Ministerium aufs neue ein. Schank¬ 
erlaubnisgesuch ein, und dieses Mal fügte er dem Gesuch eine von 30—4Ö 
Gemeindemitgliedern Unterzeichnete Eingabe bei, in der sein Anliegen be¬ 
fürwortet wurde. 

Als die Sache zur Begutachtung an den Gemeinderat gegangen war, und 
der Vorsitzende, Hofbesitzer C. F. Nielsen in Overvad, diese Eingabe sah, 
kam ihm der Gedanke, daß es eigentlich ganz praktisch sei, die Wähler zu 
fragen — nicht nur 30 oder 40, sondern alle. Er brachte daher eine 
Gemeindeabstimmung in Vorschlag. Die übrigen Mitglieder des Rates waren 
damit einverstanden, und die Abstimmung wurde für den 16. Januar fest¬ 
gesetzt. Man einigte sich dahin, daß nur die kommunalen Wähler (die 
Männer — die Frauen besaßen damals das Wahlrecht noch nicht) das 
Stimmrecht ausüben sollten. Und im übrigen ließ man die üblichen Regein 
für Gemeinde-Abstimmungen gelten. 

Sobald bekannt wurde, daß der Gemeinderat beschlossen habe, seine 
Stellung zur Schankerlaubnisfrage von der Meinung der Einwohner ab¬ 
hängig zu machen, entstand natürlicherweise in beiden Lagern, bei den 
Wirtshausfreunden wie bei den Abstinenten, eine gewaltige Bewegung. 
Auf beiden Seiten begann ein energischer Kampf um die Stimmen. 

Die Abstinenten waren an Zahl nur schwach, 85. Mitglieder in 2 kleinen 
Vereinigungen, und nur ein kleiner Teil von ihnen besaß das Wahlrecht. 
Ein besonderes Interesse für die Abstinenzsache war bei den Nichtabstinen¬ 
ten kaum vorhanden. Dagegen hatte der Wirt recht viel Sympathien. 
Man meinte, es sei doch eine Sünde, daß er nicht auch Alkohol aus¬ 
schenken solle, und man war auf die Fanatiker böse, die ihn angezeigt und 
es erreicht hatten, daß er wegen geheimen Ausschanks bestraft worden war. 

Es bestand also für die Partei des Wirtes alle Aussicht auf Sieg. 
Und das war übrigens auch die Ansicht des Gemeinderats. Der Rat hatte 
wieder und immer wieder die Schankerlaubnis abgelehnt. Nun war man 
mittlerweile müde geworden, schon deshalb, weil es sich zeigte, daß die 
Ablehnung gar nichts nützte, sondern daß der Mann trotzdem Alkohol aus- 
schenkte. Man sagte sich daher: laß ihn die Erlaubnis erhalten. Aber um 
diesen Rückzug zu begründen, mußte immerhin das eine oder andere ge¬ 
schehen. Daher die Gemeindeabstimmung. Die Gemeinderatsmitglieder 
dachten: wenn wir die Einwohner die Schankerlaubnis fordern lassen, so 
ist das für uns ein vortrefflicher Vorwand, anders zu entscheiden, als wir 


gesetzt, deren Gesetzentwurf jahrelang von einer Kammer zur anderen 
wanderte. 
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es bisher getan haben. Der Mann erhält dann seine Schankerlaubnis, die 
Gäste ihren Alkohol, die Polizei wird endlich der Scherereien enthoben, die 
mit der Bestrafung verbunden sind, und — unser Gewissen ist rein. 

Die Sache war also soweit vom Gemeinderat bestens in Ordnung ge¬ 
bracht, und keiner zweifelte daran, daß die Wirtshausfreunde mit großer 
Mehrheit siegen würden. 

Wenn es dennoch anders kam, so lag das daran, daß es den Absti¬ 
nenten glückte, eine Bewegung ins Leben zu rufen, wie man sie vorher 
•niemals gekannt hatte, und durch diese Bewegung jenen Urinstinkt zu 
wecken, an den man sich nur selten vergebens wendet, nämlich an den 
Willen des Menschen, sich und sein Geschlecht gegen alle Feinde, in diesem 
Falle gegen den Alkohol, zu verteidigen. 

Kommissionär Mortensen in Hobro, der Vorsitzende des Kreises Hobro 
der „Dänischen Enthaltsamkeitsvereinigung" war in diesem Kampfe der 
Führer der Abstinenten. 

Von ihm erhielt ich mitten im Weihnachtstrubel einen Brief mit der 
Bitte, ich möchte ihm doch helfen, und am Weihnachtsabend schrieb ich 
einen Aufruf an die Einwohner von Haverslev, gegen die Schankerlaubnis 
zu stimmen. Es war das erste Signal zum Kampfe gegen die Wirtschaften 
in Dänemark*). 

3 ) Anmerkung des Uebersetzers. 

Dieser Aufruf des Verfassers ist geradezu das Muster einer Flug¬ 
schrift, wie sie in Wahlkämpfen gebraucht wird und wirkt, ln der Ein¬ 
leitung wird der Antragsteller als gewissenloser Gesetzesübertreter ge¬ 
kennzeichnet und es wird darauf hingewiesen, daß auch der Gemeinderat 
die gleiche Auffassung hat, da er bisher doch jedesmal den Schankerlaubnis¬ 
antrag abgelehnt habe. Der Verfasser begrüßt den Gedanken, die Gemeinde 
selbst entscheiden zu lassen, auf das lebhafteste und schildert dann in 
knappen Zügen und in glühenden Farben die Schäden des Alkohols und 
die gegen ihn gerichtete Wirksamkeit der Abstinenten. Ich kann es mir 
nicht versagen, den Schluß dieses eindringlichen und, wie auch der Erfolg 
gezeigt hat, äußerst wirkungsvollen Aufrufes w'örtlich anzuführen: 

„Wähler von Haverslev und Brorstrup! 

Ein Wirtshaus in Haverslev bedeutet: leichtere Gelegenheit, 
geistige Getränke zu erhalten und damit vermehrte Gelegenheit 
zum Zechen. 

Häufigere Zecherei bedeutet mehr zerstörte Familien, mehr 
Kummer und Elend, mehr Ausgaben für Armenwesen, mehr Streit 
auf den Straßen, Schlägereien und Angriffe auf harmlose Menschen, 
mehr Ausgaben für Rechtswesen und Polizei, verminderte Gesundheit 
und verminderte Wohlfahrt, größere Gefahren ”fiir die fugend, also: 
lauter Verluste. 

Eine Abstinenzwirtschaft dagegen, wo also keine berauschenden 
Getränke ausgeschenkt werden, bringt keine Verluste. 

Daran denkt, bevor Ihr zur Wahlurne geht! 

Und wenn Ihr Euer eigenes Wohl, das Eurer 
Kinder, Ejjrer Gemeinde und Eures Landes wollt, 
so stimmt gegen das Wirtshaus!! 

Die Gemeinde von Haverslev-Brorstrup ist die erste im Lande, 
die über das Schicksal der Wirtschaften entscheiden darf. 

In kurzer Frist — wenn die Nüchternheitskommission mit ihrem 
Entwurf fertig ist und der Reichstag dem Entwurf Gesetzeskraft ver¬ 
liehen hat — erhalten sicher alle Gemeinden im Lande das gleiche 
Recht in weit größerem Umfange. Haverslev-Brorstrup aber steht 
vornean. 

Haverslev-Brorstrup ist die erste und in diesem Augenblick die 
einzige Gemeinde, die das Recht hat, über den Alkoholhändel zu 
Gericht zu sitzen. 

Die Alkoholfrage, 1922. 6 
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Als das „Abstinenztageblatt'' 4 ) mit diesem meinem Aufruf in allen 
Familien der Gemeinde verbreitet worden und die Diskussion in vollem 
Gange war, erstanden uns wertvolle Bundesgenossen in einem Geistlichen 
und einem Lehrer (Pastor Müller und Lehrer Rasmussen), die im Aal¬ 
borger Amtsblatt (damals dem verbreitetsten Blatt, in aer Gemeinde) 
kräftig vom Leder zogen. Aber auch die Wirtshausfreunde griffen ein. 
Sie entgegneten dem Pastor und dem Lehrer, und während der folgenden 
14 Tage wurden täglich die Klingen gekreuzt, für und gegen die 
Haverslever Alkoholschenke. Das Amtsblatt stellte gerechterweise beiden 
Parteien seine Spalten zur Verfügung und griff nicht selbst in den Kampf 
ein. Die Aalborger Stiftszeitung dagegen schloß sich der Wirtspartei an 
und ging sogar soweit, daß sie dem Pastor Müller die Ehre abschnitt, weil 
er sich auf der anderen Seite befand. 

Wie ein richtiger Wahltag — und nach einem Kampfe, der einem 
politischen Wahlkampfe in nichts nachstand — rückte der 16. Januar heran 
mit Angst und Unruhe und Spannung. 

In Haverslev war alles in großer Aufregung, und rundherum im nörd¬ 
lichen Jütland stand man an den Telephonen und wartete auf das Ergebnis. 

Und endlich kam es: 27 Stimmen für und 96 gegen die Schank¬ 
erlaubnis. 

Die Wirtschaft war abgelehnt. - 

Die Alkoholfreunde waren zunächst verblüfft, und nachdem die Ver¬ 
blüffung sich gelegt hatte, wurde man wütend. Hier hatten sie nun fest 
vertraut, daß die Wähler den Alkoholausschank haben wollten, und nun 
folgte die „ganze klägliche Bande" dem Pastor, dem Lehrer und den anderen 
Fanatikern. — — 

Aber der Wille der Wähler mußte geachtet werden, zumal man ihn 
ja selbst angerufen hatte. Der Gemeinderat lehnte den Schankerlaubnis¬ 
antrag ab, und der Amtsrat und der Minister taten das gleiche. 

Herr Sörensen mußte nun endlich mit dem Schnapsausschank Schluß 
machen. Die Wähler hatten ihn verurteilt, hatten ihn hart verurteilt. 

V. 

Der Gedanke marschiert! 

Die Abstimmung in der Gemeinde Brorstrup-Haverslev war also die 
erste Abstimmung über einen Schankerlaubnisantrag in Dänemark. 

Daß sie so große Aufmerksamkeit erregen und später den Weg zur 
Einführung des Gemeindebestimmungsrechts in Dänemark bahnen würde, 
kam für die Urheber dieser Bewegung in hohem Grade überraschend. 

Der Gemeinderatsvorsteher, von dem der Gedanke ausgegangen war, 
hatte von dem Programm der Abstinenzbewegung keine blasse Ahnung. 
Er wußte nicht, daß der Gedanke der Gemeindeabstimmungen ein ganzes 
Menschenalter lang schon lebendig und in einem großen Teile der Welt 
bereits verwirklicht worden war. Er war darauf gekommen, weil es ihm 
das vernünftigste zu sein schien, die Entscheidung und Verantwortung 
in einer solchen Sache den Einwohnern und nicht den Behörden zuzu¬ 
schieben. 

Zweifellos wird jetzt, wo der Gemeindeabstimmungsgedanke gewisser¬ 
maßen „kanonisiert" ist, der eine oder der andere fragen; Warum hat man 
denn mit der Bewegung der freiwilligen Abstimmungen nicht viel früher 
begonnen? Warum ließ man einen „Außenstehenden" den Gedanken ent- 

Gebt also den übrigen Gemeinden des Landes ein gutes Bei¬ 
spiel — indem Ihr gleichzeitig Eurer eigenen Gemeinde einen Dienst 
erweist: stimmt gegen die Wirtschaft!! 

Und das ganze nüchterne Dänemark wird Euch zujubeln." 

4 ) „Afholdsdagbladet", d. i. die von dem. Verfasser in Aarhus ge¬ 
leitete Tageszeitung. 
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decken und in die Praxis einfAhnen? War man so sehr von Entschließun¬ 
gen, Anträgen und Eingaben in Anspruch genommen, daß man nicht sah, 
daß hier eine Arbeit vor einem lag, die mehr wert war als alle Ent¬ 
schließungen der Welt, weil sie die Theorien aus den Wolken herabholte 
und sie mit Fleisch und Blut füllte, so daß sie Wirklichkeiten wurden? 

Gewiß, so wird man fragen, und die Antwort kann nur lauten, daß in 
der Tat die Abstinenzbewegung von den Theorien etwas steif geworden 
war und große Unsicherheit herrschte, sobald man einer Arbeit rein 
praktischer Art gegenüberstand. 

Nach Claus. Johannsens, unseres Vorkämpfers, Rede im 
Jahre 1905 — jener Rede, in der er die Trockenlegung 

Dänemarks bis zum Jahre 1930 prophezeite — hatte sich in 
Briefen und in Unterredungen mit leitenden Persönlichkeiten der 

Bewegung einige der Wege untersucht, auf denen vielleicht der Marsch zum 
Ziele beschleunigt werden könnte; dazu zählte auch die Möglichkeit, die 
ungeheuer große Zahl von Alkoholausschankstätten durch freiwilFge Ab¬ 
stimmungen in den betreffenden Gemeinden zu vermindern. Alle, mit 
denen ich sprach, waren natürlich mit mir darin einig, daß wir den Ab¬ 
stimmungsgedanken in die Praxis einführen müßten. Aber, so hob man 
hervor, das durfte nicht geschehen, ehe man nicht deH 
Reichstag für unsere Ideen gewonnen hatte! Wollten 
wir freiwillige Abstimmungen veranstalten, so würden wir die Behörden 
gegen uns haben, und das wäre ein Schade für die Sache. Ich freilich 
meinte, es sei doch nicht ausgeschlossen, daß hier und da ein Gemeinderat 
seine Entscheidung von dem Urteil der Wähler abhängig machen werde. 
Ja, erhielt ich zur Antwort, aber wenn das Ministerium dagegen sei, so 
wären wir noch eben soweit! Oder richtiger: der Abstimmungsgedanke 
würde dann seinen Todesstoß erhalten, denn Abstimmungen, die nicht be¬ 
achtet würden, wären tötendes Gift für die Idee! 

So standen die Sachen, als der alkoholfreundliche Gemeinderat in 
Haverslev-Brorstrup im Dezember 1906 dem Abstimmungsgedanken jene 
Hilfe brachte, die er gerade brauchte. Die Abstimmung in Haverslev 
brach das Eis, das nur von einer amtlichen Stelle aus gebrochen werden 
konnte. Hier war nun eiij Präzedensfall. Hier war ein Gemeinderat, auf 
den man sich berufen konnte. Wohl war ich mir klar darüber, daß die 
Führer der Abstinenzbewegung noch allerlei Bedenken hegen würden. Aber 
der gemeine Mann hatte nun die Autorität vor Augen, die er wünschte. 
Das Feuer war entfacht, das Volk war bereit, zu marschieren! 

Der 16. Januar 1907 — so sagte ich mir selbst — muß ein Mark¬ 
stein in der Geschichte sein. Unsere Kinder sollen auf ihn zurückblicken 
und sagen, können: an jenem Tage begann die praktische 
Nüchternheitsarbeit in Dänemark! Vorher galt es, Mit¬ 
glieder zu sammeln. Vom 16. Januar 1907 an werden sie ins Feuer ge¬ 
führt. V-orher galt es, den Kampf für das theoretische Recht; und wir 
haben ihn gewonnen! Vom 16. Januar 1907 an handelte es sich darum, 
unser Recht in die Praxis einzuführen. Das wurde mir §o recht an jenem 
Dezemberabend klar, als ich meinen ersten Gemeindeabstimmungsaufsatz 
schrieb. Aber ich war doch vorsichtig genug, von der Bewegung, die ich 
ins Leben rufen wollte, in der Oeffentlichkeit nicht allzuviel verlauten zu 
- lassen. Denn ich wußte — so alt war ich schließlich doch schon ge¬ 
worden — daß das eine endlose Auseinandersetzung in Zeitungen und auf 
Jahresversammlungen über unsere Theorien nach sich ziehen würde, und 
ich war bange, das einzige Ergebnis einer solchen Erörterung könnte der 
Beschluß sein, daß wir Ruhe halten sollten, solange die Nüchternheits¬ 
kommission noch ihre Erwägungen anstellte. 

Anstatt über die Sache mit Hinz und Kunz zu reden, hielt ich emsig 
Ausschau nach Wirtshäusern. 

Und jedesmal, wenn ich entdeckte, daß ein Wirtshaus seinen Besitzer 
oder Pächter wechseln wollte, forderte ich die Gesinnungsgenossen und auch 

6 * 
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andere Persönlichkeiten in jener Gegend auf, eine Gemeindeabstimmung 
über den Schankerlaubnisantrag zu veranstalten oder dafür Sorge zu tragen, 
daß der betreffende Gemeinderat dies tue« 

Gelegentlich fand man natürlich meinen Gedanken so fremdartig, daß 
man nicht einmal den Versuch machte, ihn zu verstehen. Aber an anderen 
Orten griff man ihn mit Freuden auf, und es dauerte nur wenige Monate, 
da war der Kampf über den größten Teil des Landes entbrannt. 

Liner der interessantesten Abschnitte in der Geschichte der dänischen 
Abstinenzbewegung hatte begonnen. 


VI. 

Bunte Erinnerungen. 

Vor mir liegen die Zahlen, die Zahlen von 3CK) Abstimmungen, dem 
Lrgebnis einer 15jährigen Arbeit 5 ). 

Jede Zahl hat ihre Geschichte. Könnte ich mich jeder einzelnen er¬ 
innern, würde ein dickes Buch daraus, und zweifellos ein unterhaltendes 
Buch. Aber leider - das menschliche Gedächtnis hat seine Grenzen. Ich 
muß mich damit begnügen, der einen oder anderen Zahl, die ich wieder- 
erkenne, zuzunicken: Ja, freilich — das war dort, wo wir drei Tage lang 
Tag und Nacht an der Station/ Wache hielten und als die Wachtposten end¬ 
lich melJelen, daß die Alkoholfreunde jetzt nach Kopenhagen aufbrächen 6 ), 
setzten unsere Leute in einem Automobil hinterher, um das rote Gebäude 
mit den anderen gleichzeitig zu erreichen. 

Das war dort, wo die Stammgäste des Wirtes hinter einer Planke aut 
der Lauer lagen, um mich zu überfallen, aber vor meinen Begleitern Angst 


5 ) Line umfassende Statistik der Abstimmungsergebnisse wird im 
15. Kapitel gegeben. Hier mag eine knappe, zusammengefaßte Uebersicht 


genügen: 


Gemeinden, in denen die 
Mehrheit 


Stimmenzahl 


Jahr 

gegen 

für 

gegen 

für 


die Schankerlaubnis 
gestimmt hat 

die Schankerlaubnis 

1907 

12 

2 

3920 

320 

1908 

30 

2 

10612 

1155 

1909 

24 - 

0 

7560 

977 

1910 

36 

5 

7764 

2348 

1911 

29 

10 

7911 

4020 

1912 

21 

0 

4195 

1254 

1913 

37 

12 

9281 

4980 

1914 

10 

2 

2632 

1181 

1915 

g 

2 

2329 

1196 

1916 

2 

2 

827 

699 

1917 

3 

2 

682 

553 

1918 

9 

6 

2076 

1839 

1919 

8 

1 

2174 

1118 

1920 

6 

2 

1515 

ll&l 

1921 

12 

4 

3744 

2317 

1922 

1 

0 

152 

34 

hic 1 lanif ar « 





uia tu. jaiiuai * 

zusammen 

: 248 

52 

67374 

25072 


6 ) Die Wirtshausfreunde suchten bisweilen den Abstimmungen dadurclr 
/uvorztikommen, daß sie in aller Stille zum Minister des Innern (der obersten 
Schankerlaubnisbehörde) nach Kopenhagen fuhren und dessen Entscheidung 
einholten. Ls kam aber auch vor, daß die Abstinenten früher aufgestanden 
waren als die Wirte, und bereits eine erfolgreiche Audienz beim Minister 
gehabt hatten. Anm. des Uebersetzers. 
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bekamen und sich davonschlichen. — Das war dort — ja, das geschah 
übrigens an mehr als einer Stelle, daß die Beamten die Köpfe zusammen¬ 
steckten, um die Bevölkerung zu prellen. 

Das war dort, wo ich vor dem verdutzten Polizeimeister mit der Faust 
auf den Tisch schlagen mußte, um ihn zu veranlassen, die 'Winkelschenke 
zu schließen. — Das war dort, wo der Wirt die Rednertribüne betrat und 
ganz ruhig erklärte: „Sehr geehrte Herren Wähler, bitte, stimmen Sie für 
mich!“ — Das war dort, wo der alte Wirt sämtlichen Abstinenten Prügel 
verhieß, während der neue Wirt — der ja der Bewerber war und sich 
etwas ruhiger verhielt — versprach, er werde alle Wünsche erfüllen, wenn 
er nur die Schankerlaubnis erhalte. — Das war dort, wo der Wirt den 
Versuch machte, in Güte sich mit den Mitgliedern des Gemeinderates zu 
einigen. Und dort, wo der Wirt die Mitglieder des Gemeinderates mit 
Schweinebraten, Rotkohl und Rotwein traktierte, aber — trotzdem die 
Schankerlaubnis nicht erhielt und nachher auf die Bezahlung von Speise 
und Trank klagte! — 

Das war dort, wo der Lehrer draußen auf der Steintreppe des Wirts¬ 
hauses saß und in seiner Trunkenheit die vorüberlaufenden Hunde an¬ 
bellte. — Das war dort, wo der Lehrer und die Wirtsfrau, beide splitter¬ 
nackt, in der besten Stube tanzten, während sie ein geistliches Lied dazu 
sangen und — der Wirt draußen im Sarge lag. Das war dort, wo die 
Wirtsleute und ihre Stammgäste, wenn sie Kinder zur Folgsamkeit er¬ 
mahnen wollten, die'Drohung hinzufügten: „. . . sonst kommt Larsen- 
Ledet und nimmt euch mit!“ — Das war dort, wo der Wirt, als die Nach¬ 
richt von dem furchtbaren Eisenbahnunglück in Bramminge eintraf und die 
ersten Todesfälle bekannt wurden, ausrief: „Ach Gott, wenn wir doch auf 
eine so nette Weise von Larsen-Ledet befreit würden! Dann ließe es 
sich im Lande noch leben." 

Das war dort, wo der Wirt die Sache von der gemütlichen Seite aul¬ 
faßte, mich auf die Schulter klopfte und sagte: „Na also, Dü bist Larsen- 
Ledet. Ja, Dich kenne ich gut. Von Dir lese ich jede Woche im Wirte¬ 
blatt!" — Das war dort, wo die Wirtepartei einige unserer Leute, ehe¬ 
malige Alkoholiker, betrunken machte — ein Schurkenstreich, der unsere 
Stimmenzahl ganz beträchtlich erhöhte. — 

Das war dort — nein, das war nicht nur dort, sondern wiederholte sich 
fast überall —, daß die Alkoholfreunde vor der Versammlung mächtig <f.is 
große Wort führten, aber hinterdrein sich verborgen hielten; so gründlich 
hatten wir ihnen heimgeleuchtet! 

Das war dort, wo die Alkoholfreunde eine neue Versammlung veran¬ 
staltet hatten, sobald ich fort war, und unsere Leute infolgedessen mitten 
in der Nacht alle Telephonzentralen Jütlands alarmieren mußten, um mich 
wieder zurück zu bekommen. Das war dort, wo man uns auf gleiche Weise 
übertölpeln wollte, wir aber dennoch Ehre und Stimmen retteten, weil ich 
ein Expreßauto nahm, das in kürzester Zeit 20 Meilen machte, so daß ich 
grade die Tür des Versammlungslokals erreichte, als die Wirtefreunde ihre 
Truppen musterten und die Spannung den Höhepunkt erreichte . . . 

. . . Ja, es sind Hunderte von Episoden, die vor meiner Erinnerung 
auftauchen, während ich hier sitze und die Zahlen anschaue. Und hinter 
diesen Episoden erblicke ich ein endloses Heer bleicher verweinter Frauen 
und Kinder, — sie, um deretwillen der Kampf geführt wurde. Ich treffe 
sie jetzt hin und wieder, ich sehe, sie haben rote Wangen bekommen und 
ein Lächeln um den Mund. Sie drücken mir stumm und herzlich die Hand 
Das ist des Kampfes Lohn. (Fortsetzung folgt.) 
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Ursprung, Entwicklung und Einzelgeschichte 
des Alkoholverbots in den Vereinigten Staaten. 

Zum 16. Januar 1922.*) 

Von Deets Pickett, Washington. 

(Uebersetzt, z. T. gekürzt und im Auszug wiedergegeben von 

Dr. J. F 1 a i g.) 

Die gegenwärtige Lage. 

Das Verbötsgesetz hat 24 Monate verworfener Angriffe ausgehalten. 
Man hat versucht, die Bevölkerung durch allerlei Behauptungen gegen 
dasselbe einzunehmen, diese sind aber Stück für Stück zusammen¬ 
gebrochen. Ein weitausgedehnter und fortgesetzter Ansturm durch Be¬ 
einflussung der öffentlichen Meinung mit dem Zweck, der Bevölkerung 
einzureden, das Verbot sei ein Fehlschlag, hat seinen Höhepunkt über¬ 
schritten und kann jetzt seinerseits als gescheitert betrachtet werden. 
Starke gegen das Alkoholverbotsgesetz gemachte Anstrengungen zielten 
darauf ab, es durch Zulassung „leichten Weins und Bieres“ zunichte 
zu machen, was die Kneipe als Werkzeug der Profitmacherei und 
Politik zurückbringen würde. Die Verbotsorganisationen können von ge¬ 
waltig gesteigerter Unterstützung für das Gesetz berichten. Die Durch¬ 
führungstruppe der Regierung hat eine entschiedene Verbesserung erfahren 
und arbeitet mit wesentlich verbesserten Methoden. Die meisten Schwierig¬ 
keiten für die Durchführung des Verbots sind aus den großen Alkohol¬ 
vorräten erwachsen, die zur Zeit des Inkrafttretens des Gesetzes noch zur 
Htnd waren. Wenn diese Vorräte erschöpft sind, so werden die einzigen 
Hilfsquellen die verhältnismäßig kleinen Mengen sein, die man durch 
Schmuggelhandel und in Gestalt des unschmackhaften Stoffes, der von 
gesetzwidriger Fabrikation hergestellt wird, erlangen kann. 

Einige wichtige Punkte bezüglich des Verbots. 

1. Das Verbotsgesetz war nicht das Ergebnis eines übereilten 
Vorgehens, sondern die Frucht einer mehr als hundertjährigen Auf- 
klärungs- und Werbetätigkeit. Bevor das Bundesgesetz eingeführt wurde, 
hatten zwei Drittel, 32 von den 48 Staaten der Union, von sich aus 
Verbotsgesetze durchgebracht. 

2. Wenn versucht wird, Voreingenommenheit gegen das Verbots¬ 
gesetz zu erzeugen, indem man sagt, dem Volk sei niemals die 
Möglichkeit gegeben worden, darüber abzustimmen, so ist dies 
sehr irreführend. Der Verfassungszusatz wurde der Oeffentlichkeit unter¬ 
breitet und angenommen genau in der Weise, wie es die Regierungsform 
der Vereinigten Staaten allgemein vorschreibt. Das Alkoholverbot war 
vor seiner Annahme viele Jahre hindurch bei jeder Wahl zum Kongreß 
und zu den gesetzgebenden Körperschaften ein hauptsächliches Stichwort 
gewesen, und die Kongreßmitglieder, die für seine Einbringung, und 
die Gesetzgeber, die für seine Annahme stimmten, hatten in allen 


*) Zweiter Jahrestag des Inkrafttretens des Verbotsgesetzes (16. Januar 1920). 
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Fällen bei ihrer Wahl einen deutlichen Auftrag bezüglich dieses Pro- 
grammpunktes von ihren Wählern erhalten. 

3. Die Einführung des Nationalverbotszusatzes beruhte auf starken 
parlamentarischen Mehrheitsbeschlüssen. Bei der Ab¬ 
stimmung über seine Einbringung standen im Abgeordnetenhaus 281 
Stimmen für, 128 gegen dieselbe, im Senat 63 für, 20 wider. In den 
Oesetzgebungskörpem der Einzelstaaten ergaben sich in den Senaten ins¬ 
gesamt 86 v. H. Stimmen für Annahme, nämlich 1288 gegen 213 ab¬ 
lehnende, in den Abgeordnetenkammern 80 v. H., nämlich 3739 Ja- 
Stimmen gegenüber 934 ablehnenden. 45 von den 48 Staatsgesetzgebungen 
sprachen sich für Bestätigung des Gesetzes aus, während schon 36 
zur Bestätigung genügt hätten. 

4. Manchmal versucht man, dadurch gegen das Gesetz ein¬ 
zunehmen, daß man behauptet, es sei eingeführt worden, während 
die Soldaten außer Landes waren. Diese Behauptung ist gleich¬ 
falls schief; denn als die Bestätigung beschlossen wurde, waren nur 
noch 300 000 Soldaten außer Landes, und nach ihrer Rückkehr zeigte 
die Truppe unmißverständlich ihre Sympathie für das Gesetz. Im Staate 
Ohio z. B. ergab die Abstimmung ursprünglich eine Mehrheit von 
ungefähr 25 000 für das Verbot, nach Rückkehr der Soldaten aber 
billigte die Bevölkerung dieses Staates die Bestätigung des Verbots¬ 
zusatzes durch die Gesetzgebung mit einer Mehrheit von 290 000 Stimmen. 

5. Die Vereinigten Staaten sind ein Land von so ungeheurer Aus¬ 
dehnung und so großer Bevölkerungszahl, daß allgemeine Behauptungen 
gewöhnlich wertlos sind. In der Hauptsache jedoch ist und wird 
das Verbot gut durchgeführt. An gewissen Orten stieß 
es auf dieselben Schwierigkeiten, denen die Polizeiverwaltung 
in allen großen amerikanischen Städten und Inddstriegemeinden gegen¬ 
übersteht, wo sich Massen von unangeglichener Einwanderungsbevölkerung 
befinden. Diese Schwierigkeiten werden mit der Zeit unter dem an¬ 
haltenden Druck der Aufklärung, Verwaltung und Amerikanisierung ver¬ 
schwinden. Aus politischen und geldlichen Gründen waren in manchen 
Städten Einflüsse am Werke, um die unteren Klassen der Bevölkerung 
zur Verletzung des Gesetzes aufzureizen, in der Hoffnung; es dahin 
zu bringen, daß dieses als ein fehlgeschlagenes Unternehmen erscheine, 
das pan fahren lassen müsse. Diese Bemühungen erfuhren Unter¬ 
stützung von gewissen Bevölkerungsklassen, vermochten aber an dem 
entschlossenen Willen des amerikanischen Volkes für 
Durchführung des Gesetzes nichts zu ändern. 

6. Das Verbot hat nicht, wie man vielfach ausstreut, den Ver 
brauch von Betäubungsmitteln gesteigert. Wir können 
uns für diese Behauptung auf die Autorität des Ausschusses stützen, 
der jm Schatzamt zur Erforschung dieser Frage eingesetzt ist. Im 
Gegenteil ist der Verbrauch an Betäubungsmitteln in den Vereinigten 
Staaten im Abnehmen. 

7. Die Herstellung geistiger Getränke im Hause und 
die Fabrikation von „M ondschein-Whisky“ bereitet zwar 
in manchen Gemeinden Schwierigkeiten, spielt aber im ganzen ge¬ 
nommen keine nennenswerte Rolle. Nur verhältnismäßig wenige 
deutsche Familien in Amerika verstehen ein schmackhaftes Bier zu 
machen, und der erzeugte „Mondschein-Whisky“ ist von so stechendem 
Geruch und scharfem Geschmack, daß nur wenige ihn genießen können. 
Henry A. Larson, der Mann, der bezüglich der Durchführung der 
Verbotsgesetze die meiste Erfahrung in den Vereinigten Staaten hat, 
sagt, unter 1000 Familien im Lande komme auf höchstens eine eine 
Heimbrauereieinrichtung. 

8. An den kanadischen und mexikanischen Grenzen und an der 
Küste von Florida hatte man ziemliche Scherereien mit unerlaubter 
Alkoholeinfuhr. Auch die großen Vorräte an Schnaps, die aus früherer 
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Zeit im Lande übriggeblieben waren, bildeten, wie schon erwähnt, eine 
Quelle von Schwierigkeiten. Doch wird man immerhin schätzen dürfen, 
daß der Alkoholverbrauch infolge des Verbots um mindestens 
90 v. H, abgenommen hat. 

9. Dem Widerstand gegen das Verbot und seine Durchführung 
geht man in jedem politischen Gebiet und Körper des Landes planmäßig 
durch Eintreten für entsprechende Durchführungsgesetze zu 
Leibe. Die Zeit arbeitet für das Verbotsgesetz. Wir hoffen noch den 
Tag zu erleben, wo der Alkohol in den Vereinigten Staaten als Ganzem 
ebensowenig rtiehr bekannt sein und man ebensowenig mehr an ihn 
denken wird wie jetzt in Kansas, Nord-Dakota und anderen Staaten, 
die seit vielen Jahren unter dem Verbot stehen. 

Wie die Bewegung sich entwickelte. 

Die Verbotsbewegung, die in dem Verbotszusatz zur Verfassung 
d,er Vereinigten Staaten gipfelte, war nicht das Erzeugnis von Hysterie 
oder die raschgewachsene Frucht einer stürmischen Begeisterung und 
Bewegung der Gemüter. Das Verbot wurde nicht durch die Abgeord¬ 
neten in den gesetzgebenden Körperschaften unter dem Druck von 
Machenschaften hinter den Kulissen dem Volke „übergestülpt“, sondern 
es hat sich langsam und in geordneter Stufenfolge aus 
der öffentlichen Ueberzeugung heraus entwickelt. Die 
folgenden Stufen bezeichneten seinen Fortschritt: 

1. Forderung der Mäßigkeit im Gebrauch gebrannter Getränke, 
seit etwa 1808 laut werdend. 

2. Forderung der Enthaltsamkeit von gebrannten, der Mäßigkeit 
im Gebrauch gegorener Getränke; diese Bewegung setzte etwa ums 
Jahr 1818 ein. 

3. Eine Stimmung für Enthaltsamkeit von beiden Arten von Ge¬ 
tränken, etwa seit 1840. 

4. Eine Stimmung für Enthaltsamkeit ebenso vom Verkauf wie vom 
Gebrauch solcher Getränke, seit ungefähr 1842. 

5. Forderung der Abschaffung der bis jetzt üblich gewesenen gesetz¬ 
lichen Regelung des Verkaufs geistiger Getränke seit etwa 1847. 

6. Die Entstehung der Verbotspartei, die dazu bestimmt war, sich 
um die Regierung des Landes zu kümmern und die öffentlichen Ver¬ 
hältnisse den Verbotsgrundsätzen entsprechend zu gestalten. Diese Partei 
wurde auf einer großen Versammlung in Chicago am 1. September 
1869 gegründet. 

7. Das Aufkommen des Christlichen Bundes enthaltsamer Frauen 
(Women’s Christian Temperance Union), der seinen Ursprung in Ohio 
hatte als Frucht des „Frauenkreuzzugs“, 1873—74. 

8. Das Aufkommen der Anti-Saloon League, die 1893 im selben 
Staat zum Zweck unparteiischer Arbeit für das Verbot gegründet wurde. 

Die Verbotsgrundsätze errangen ihren ersten Sieg im Staate 
Maine (1851, verfassungsmäßige Festlegung 1884); der 2. Verbots¬ 
staat war Kansas (1880), der 3. Nord-Dakota (1889). Die neuere Welle 
der Verbotsgesetzgebung in den Einzelstaaten setzte mit Georgia im 
Jahre 1907 ein. Durch Gesetze auf ihre Hand haben 33 Staaten das 
Alkoholverbot als Staatspolitik gebilligt. 

Die Entwicklung des Verbotsgedankens läßt sich auch an den in 
den einzelnen Zeitpunkten entstandenen und für diese kennzeichnenden 
Verpflichtungsscheinen verfolgen. (Die Lieber sicht gibt eine 
Reihe von Proben; es seien daraus nur zwei angeführt:) Der Verpflich¬ 
tungsschein der ersten Temperenzvereinigung vom Jahre 1808 lautete: 
„Kein Mitglied darf Rum, Wacholderschnaps, Kombranntwein oder 
irgendwelche gebrannte Getränke oder Zusammensetzungen von solchen 
trinken, außer auf den Rat eines Arztes oder in Fällen wirklicher 
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Krankheit, oder bei öffentlichen Mahlzeiten, bei Strafe von 25 Cents; 
doch soll diese Bestimmung keinerlei religiöse Gebräuche berühren. 
Kein Mitglied darf sich betrinken bei Strafe von 50 Cents; und kein 
Mitglied darf von den oben genannten Getränken irgend jemandem 
zum Trinken anbieten bei Strafe von 25 Cents für jede Uebertretung.“ 
(Eine ähnliche Vereinigung um diese Zeit verpflichtete ihre Mitglieder, 
sich nicht zu betrinken, ausgenommen am 4. Juli — dem Tage der 
amerikanischen Unabhängigkeitserklärung — oder an einem regelrecht 
angeordneten militärischen Musterungstag.) Dann die Verpflichtung der 
„Söhne der Temperenz“ von 1842: „Ich will irgendwelche gebrannten 
oder Malzgetränke, Wein oder Obstmost weder herstellen noch kaufen 
oder verkaufen, noch gebrauchen.“ 

Von der gesetzlichen Einführung des Verbots in den Einzelstaaten. 

Aus der in der Uebersicht nun folgenden ausführlichen Tabelle über 
die Einführung des Verbots in den schon vor dem Nationalverbot trocken¬ 
gelegten 33 Staaten, die in ihren Einzelheiten für den Europäer naturgemäß 
von geringerem Interesse ist, sei nur das Wesentlichste wiedergegeben: 

Die ersten Verbotsstaaten sind oben schon erwähnt, ebenso die 
neue Welle seit 1907. Zu Georgia gesellten sich 1907—09 die Staaten 
Oklahoma, Nord-Carolina, Mississippi, Tennessee; dann folgten zwischen 
1914 und 1. Januar 1920 Schlag auf Schlag weitere 20 Staaten, davon 
allein im Jahre 1916 (bei diesen Jahresangaben immer auf das Inkraft¬ 
treten gesehen) 7. Von den, wie erwähnt, 33 Staaten, die das Verbot 
schon früher eingeführt hatten, waren nicht weniger als 21 durch all¬ 
gemeine Volksabstimmung, und zwar fast durchweg mit recht 
ansehnlichen, zum Teil gewaltig überwiegenden Mehrheiten, die übrigen 
12 auf dem Wege der parlamentarischen Gesetzgebung trocken geworden. 
Aber auch unter den letzteren wurde in verschiedenen, so z. B. im ältesten 
Verbotsstaat Maine nach dreiunddreißigjährigem Bestehen des Verbots, die 
Einrichtung später in Volksabstimmung mit großen Mehrheiten gebilligt. 
In noch anderen Staaten, in denen die ursprüngliche Mehrheit klein oder 
von nur mäßigem Umfang war, ergaben nachfolgende Wahlen wahrhaft 
überwältigende Mehrheiten für das Verbot sowohl aus den Städten, 
wie aus den ländlichen Bezirken, wie denn überhaupt ausweislich der 
Tabelle die Verbotsstaaten zwar vorwiegend ländlich waren, aber doch 
auch Industriestaaten sich darunter befanden. 

Vor Annahme des Nationalverbots lebten in den Ver¬ 
einigten Staaten schon rd. 48 Millionen Menschen unterStaat s- 
Alkoholverbot, insgesamt rund 63 Millionen unter Staats- 
verjbot oder irgendeiner Form von Gemeindeverbot (durch 
Gemeindeentscheid — hierbei die Volkszählungsziffern von 1910 zu¬ 
grunde gelegt). 

Die Laufbahn des Verbotsgedankens im Bundeskongreß 

begann mit der Einführung des> Webb-Kenyon-Gesetzes am 1. März 1913 
zur Unterbindung der Einfuhr von Alkohol nach Staaten, die diese 
zu verhindern wünschten. Aus der in der Uebersicht gegebenen Zeit¬ 
tafel der wichtigeren Kongreßbeschlüsse zur Verbotsfrage 
seien noch die folgenden hervorgehoben: Akte betr. Verstärkung der 
Kriegsmacht vom 3. März 1917; Ernährungskontroll-Akte vom 10. August 
desselben Jahres 1 ); Durchbringung des Verbotszusatzes zur Verfassung der 
Vereinigten Staaten unterm 18. Dez. 1917 2 ), Beschluß des Kriegszeit¬ 
verbots im Herbst des Jahres 1918 (in Kraft getreten 1. Juli 1919) 3 ); 
endlich Verbotsdurchführungs-Akte, im Abgeordnetenhaus am 22. Juli 


x ) Verbot des Brennens von Nahrungsmitteln, Früchten usw. Es 
folgte dann Herabsetzung des Alkoholgehalts des Bieres durch An- 
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1919 (mit 287 gegen 100 Stimmen), im Senat am 4. September durch¬ 
gegangen. Unterm 27. Oktober 1919 erhob Präsident Wilson Einspruch 
dagegen, am selben Tage ging aber das Abgeordnetenhaus mit der 
starken Mehrheit von 176 gegen 55, am nächsten Tag der Senat — 
desgleichen mit 65 gegen 20 Stimmen — über diesen Einspruch hinweg. 

Die Bestimmungen des Verfassungszusatz-Artikels' — 
von den beiden Häusern des Kongresses je mit der vorgeschriebenen 
2 /rMehrheit zum Vorschlag an die Einzelstaaten zur verfassungs¬ 
mäßigen Bestätigung durch deren Qesetzgebungskörper beschlossen — 
lauten: 

„1. Nach Ablauf eines Jahres von der Bestätigung dieses Artikels 
ab sind Herstellung, Verkauf und Beförderung von berauschenden Flüssig¬ 
keiten, wie auch ihre Einfuhr und Ausfuhr zu Trinkzwecken in den 
Vereinigten Staaten und in allen ihrer Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Gebieten verboten. 

2. Der Kongreß und die Einzelstaaten haben gemeinsam die Be¬ 
fugnis, die Durchführung dieses Artikels sicherzustellen. 

3. Der gegenwärtige Artikel tritt nicht in Kraft, wofern er nicht 
binnen sieben Jahren von dem Tage*ab, wo er durch den Kongreß 
den Staaten zur Bestätigung unterbreitet wird, von den Gesetzgebungs¬ 
körpern der Einzelstaaten als Zusatz zur Verfassung bestätigt worden ist.“ 

Der Zusatz fand im Abgeordnetenhaus 281 bejahende Stimmen gegen 
128 ablehnende, im Senat 65 gegen 20. 4 ) 

Die Haltung des Landes im einzelnen. 

Der Philadelphiaer „Nordamerikaner“ stellte die Abstimmung 
der einzelnen Staaten im Bundesparlament fest. Daraus 
seien ein paar bemerkenswerte Angaben hervorgehoben. Das Verbot 
erlangte die einhellige Stimme der Vertreter von 24 Staaten, eine Mehr¬ 
heit bei den Abgeordneten von 12 Staaten, wobei bei 4 von diesen 
Gruppen je 1 Stimme gegnerisch ausfiel, Stimmengleichheit bei den 
Vertretern von 7 Staaten. Nur die Vertreter von 4 Staaten — Maryland, 
New-Jersey, New-York, Rhode Island — stellten sich mit insgesamt 
42 gegen 18 Stimmen gegen den Gesetzentwurf; und nur ein Staat, 
Connecticut, gab im Kongreß alle seine 5 Stimmen für den Rum ab. 
Außerdem konzentrierte sich die Fürsprache für den Alkohol namentlich 
noch in den Abgeordnetengruppen der Staaten Pennsylvanien und Massa¬ 
chusetts; aber auch diese gaben eine nicht zu verachtende Anzahl 
von Sti/nmen für das Verbot ab. 

Noch einige besonders bemerkenswerte Ergebnisse: Kalifor¬ 
nien gab trotz seiner starken Weininteressen neben 5 Nein- 5 Ja¬ 
stimmen ab. Kentucky, das altüberlieferte Heiligtum des Schnapses, 
sprach sich mit 8 gegen 3 Stimmen für das Verbot aus, Missouri, 
mit seinen mächtigen Brauereien, sogar mit 12 gegen 3 und 
von den Vertretern des ebenso bierberühmten Staates Wisconsin doch 
6 gegen 5 Stimmen. Illinois erklärte sich mit 16 gegen 7 Stimmen 
für die Unterdrückung einer der hauptsächlichsten Industrien von Peoria, 
der Erzeugung von billigen Schnäpsen, wobei sich unter der Mehrheit 
der frühere Parlamentsvorsitzende Cannon befand, der ehemals ein ge¬ 
fürchteter Vorkämpfer der „investierten Interessen“ des Alkoholgewerbes 
gewesen war. 


Ordnung des Präsidenten. — 2 ) 17. Dezember 1917 Annahme im Ab¬ 
geordnetenhaus, 18. im Senat. — s ) Als Verbot der Verwendung von 
Nahrungsstoffen zur Herstellung von Bier und Wein schon am 1. Mai. — 
4 ) Wortlaut des Ausführungsgesetzes (s. oben) in Heft 3 
und 4 1921. D. Uebers. 
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Die beiden H a u p t p a r t e i e n waren in ihrer Haltung zu dem Gesetz 
geteilt: Von den Demokraten traten 144 für, 64 dagegen, von den Repu¬ 
blikanern 137 für, 62 dagegen ein. — Daß die nötige 2 / 3 -Mehrheit nicht 
etwa bloß durch einen glücklichen Zufall zustande kam, wie man vielleicht 
von gewissen Seiten aus immer noch vermuten möchte, geht daraus 
deutlich hervor, daß auch, wenn alle Zehn abwesenden Abgeordneten 
zugegen gewesen wären und mit Nein gestimmt hätten, das Gesetz doch 
jene Mehrheit gehabt hätte. 

Von der Bestätigung des Gesetzes. 

Der Verfassungszusatz wurde zuletzt zwischen Januar 1918 und 
Februar 1919 von den Gesetzgebungskörpern von 45 unter den 48 Staaten 
bestätigt — darunter z. B. auch vom Staate New-York —, in .15 Staaten 
einstimmig. Nur Connecticut, New-Jersey und Rhode Island verweigerten 
die Zustimmung. In den Senaten der Staaten stimmten insgesamt 86 v. H., 
in den Abgeordnetenkammern 80 v. H. „trocken“. 

Am 16. Januar 1920, ein Jahr nach der Bestätigung durch den 
36. Staat (Erreichung der 3/ 4 -Menrheit), trat das Gesetz in Kraft. 

Inzwischen war das Kriegszeit-Verbot wirksam. Am 
29. August 1918 im Senat, am 23. September desselben Jahres im Ab¬ 
geordnetenhaus angenommen, erlangte es mit dem 1. Juli 1919, tatsäch¬ 
lich also infolge der Entwicklung der Dinge erst nach Schluß des 
Krieges, Gültigkeit. (Es sollte bis zum Ende der Demobilmachung 
gelten, wurde aber nach diesem dann noch um etwa 14 Tage verlängert 
bis zum Eintritt des dauernden Verbots.) 

Wirkungen des Gesetzes. 

Drei Belege von vielen. 

Die Wirkung des Nationalverbots geht klar aus der folgenden Tabelle 
nach dem Bericht der Polizeiverwaltung von Boston 
im Staate Massachusetts hervor, deren wesentlicher Inhalt auch für die 
Polizeiberichte aus verschiedenen andern Städten kennzeichnend ist. Der 
Bericht ist in einer beglaubigten Zusammenstellung enthalten, die die 
Bostoner Polizeibehörde dem Temperenzausschuß der Bischöflich- 
methodistischen Kirche mitgeteilt hat: 


Verhaftungen in Boston: 

Art der Vergehen: . 1919 1920 

Trunkenheit . 52 682 16 487 

Versäumnis der Unterhaltspflicht . . . 862 584 

Unordentliches Betragen. 429 416 

Angriffe auf Personen . . 2 127 1 673 

Obdachlosigkeit. 43 4? 


Im Jahre 1921 nahmen die Verhaftungen dieser Art infolge der 
angestrengten Machenschaften der Verbotsgegner zum Sturz des Gesetzes 
in fast allen Städten gegenüber dem ersten Verbotsjahr zu, aber die 
Gesamtzahl der Verhaftungen blieb doch noch weit unter derjenigen des 
letzten .nassen Jahres. 

Es gibt keine bessere allgemeine Darstellung der Wirkungen des 
Gesetzes als die der Kommandeurin der Heilsarmee Evan- 
gelineBooth: 

„Seit vielen Jahren hat die Heilsarmee das Erntedankfest damit ge¬ 
feiert, daß sie von 6 Uhr morgens an die Betrunkenen von den Anlage¬ 
bänken auflas, sie speiste und ernüchterte und sie mit großen und meist 
dauernden Erfolgen rettete. Letztes Jahr aber — blieben sie aus, und 
so konnten wir den Tag den ärmsten Kindern der großen Stadt widmen.“ 
Hierin findet Kommandeurin Booth „eines der bezeichnendsten rasch in 
die Erscheinung getretenen Ergebnisse des Verbots“, soweit sie die Heils¬ 
armee berühren: 
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„Das bedeutet, daß wir in Zukunft weniger mit dem Grabe und 
mehr mit der Wiege zu tun haben werden, weniger mit Verbinden von 
beschädigten Pflanzen im Garten des Lebens, mehr mit dem Heran¬ 
ziehen und der Pflege von noch gesunden Trieben; daß wir mehr von 
unserer Tatkraft, unseren sinnreichen Methoden für die Vorbeugungs¬ 
arbeit werden einsetzen können, die, wenn man's recht betrachtet, für 
das Haus, die Volksgesamtheit und das Reich Gottes doch so viel wert¬ 
voller ist, als selbst die verdienstvollste Heilungsarbeit“ 

Aut die Frage, ob vielleicht sonst jemand besser als die Heilsarmee 
von den Folgen der Verbannung „dieses flüssigen Feuers, dieser ge¬ 
brannten Verdammnis“ aus den Straßen und Hütten der Armen er¬ 
zählen könnte, antwortete die Kommandeurin, „die Sozialsekretäre der 
Armee berichteten, daß Trunkenheit unter den Männern, die ihre Gast¬ 
häuser und Industrieheime aufsuchen, fast ganz verschwunden sei, daß 
Männer, die früher kaum sich selbst vom einen Tag zum andern durch¬ 
zubringen vermochten, jetzt Spareinlagen besitzen. In einem dieser 
Gasthäuser nennen 25 Männer, die vor dem Verbot kaum ein 10 Cents- 
Stück unter sich auftreiben konnten, jetzt Rücklagen im Betrage von 
100 bis 500 Dollar ihr eigen. Bedeutungsvoller als all das aber sind 
die Segnungen, die nach der Erfahrung der Kommandeurin Booth den 
Kindern zugeflossen sind. „Bessere vorgeburtliche Fürsorge für die 
Mutter, mehr Nahrung, bessere Kleidung, mehr Geld, und was mehr 
ist als alles andere, die Erlösung von den Roheiten betrunkener Männer, 
all dies liegt vor aller Augen und fällt für das Lebensglück dieser 
Kinder schwer ins Gewicht.“ 

Auf die Frage, ob es wahr sei, daß das Gesetz vielfach übertreten 
werde, antwortete die Kommandeurin: „Ja, wie die Gesetze gegen 
Brandstiftung, Diebstahl und Mord verletzt worden sind; man ließ aber 
drum diese Gesetze und die von ihnen verhängten Strafen doch be¬ 
stehen, und so wird auch der 18. Verfassungszusatz bestehen bleiben. 
Wir wissen wohl, daß die Aufgabe, alle berauschenden Getränke aus 
dem Lande zu verbannen, eine gewaltige und langwierige ist, aber 
die starken Kräfte sittlichen Empfindens, wissenschaftlicher Aufklärung 
und praktischer Geschäftsklugheit, die es dahin brachten, daß deren 
Herstellung und Verkauf jetzt geächtet ist, sind auch dieser Aufgabe ge¬ 
wachsen. Und neben allen diesen menschlichen Bemühungen muß man 
auch mit den Kräften gottgeweckter Begeisterung rechnen.“ 

Aber wird das Verbot trotz aller Gegenanstrengungen wirklich be¬ 
stehen bleiben? Ohne Zögern antwortete die Heilsarmeeleiterin mit Ja. 
„Das Verbotsgebäude“, sagte sie, „ist gut und solid gebaut, die hinein¬ 
gesteckte Arbeit war nicht bresthaft noch die Baustoffe minderwertig, 
und wenn es so viele Jahre gebraucht hat, um es aufzurichten, so würde 
es sicher ebensoviele Jahre in Anspruch nehmen, es niederzureißen. Wir 
sind darum für die Zukunft ohne Sorge. Das kommende Geschlecht, das 
ohne Alkohol aufwächst und in der Geschichte seiner Verheerungen an 
Gesundheit, Handel und Wandel und Sittlichkeit unterrichtet ist, wird 
ein so gewaltiges Heer gegen den größten Feind seiner Väter stellen, 
daß die Gesetzgebung, die sein nationales Leben schirmt, gegen jede 
Gefahr verteidigt werden wird. 

Mit dem Verfassungszusatz des Alkoholverbots ist eine Maßnahme 
geschaffen, die mehr als irgendein anderes Stück der Gesetzgebung 
dazu beitragen wird, das Reich Gottes auf Erden heraufzuführen, denn 
das Schnapsübel ist Grund und Nährboden fast aller Uebel. Deswegen 
wird die Frucht der jahrzehntelangen Kämpfe für das Rechte und Gute 
nicht verloren sein, denn es sind hier für die Besserung der bürger¬ 
lichen und nationalen Verhältnisse Kräfte in Bewegung gesetzt, die 
nicht ruhen werden, bis all jenem Uebel der Garaus gemacht ist.“ 

Vielleicht noch gewichtiger und eindrucksvoller ist die Stimme des 
Präsidenten der Vereinigten Staaten, Harding, die kürz- 
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lieh nochmal bekräftigt und bestätigt wurde: „In jedem Gemeinwesen 
haben jetzt Männer und Frauen Gelegenheit gehabt, Kenntnis davon zu 
bekommen, was das Alkoholverbot bedeutet. Sie wissen, daß Schulden 
pünktlicher bezahlt werden, daß die Männer den Verdienst, den sie 
früher in Kneipen vergeudeten, nach Hause bringen; daß Familien 
besser gekleidet und ernährt werden und mehr Geld den Weg in 
die Sparkassen findet. Der Alkoholhandel zerstörte viele höchst kost¬ 
baren Werte im amerikanischen Leben. Welcher gewissenhafte Manu 
möchte angesichts so vieler Tatsachenbeweise zu dieser Frage sich durch 
seine eigenen selbstischen Wünsche dazu bewegen lassen, für seine 
Rückkehr zu stimmen? Nach einem weiteren Menschenalter wird nach 
meiner Meinung der Alkohol nicht bloß aus unserer Politik, sondern 
aus unserem Gedächtnis verschwunden sein." 


Das Alkoholverbot der Vereinigten Staaten hat bisher in Deutsch¬ 
land nicht die Beachtung gefunden, die es als die bedeutendste Tat. 
.die je ein Volk zur Hebung seiner Gesundheit und seiner Sitten geleistet 
hat, verdient. Seine Bedeutung wird vielmehr von Seite der Alkohol¬ 
interessenten systematisch herabgesetzt, und häufig genug hört man 
die Behauptung, es werde jetzt in Amerika mehr getrunken als je zuvor. 
Es war daher sehr dankenswert, daß Herr Prof? G a u p p es unter¬ 
nommen hat,*) auf Grund zuverlässiger Berichte ein Bild von den 
Wirkungen des Gesetzes zu geben. Es ist dabei überraschend, zu sehen, 
wie reibungslos sich die Außerbetriebsetzung der größten Alkoholindustrie 
der Welt bewerkstelligen ließ, und wie prompt sich die erwarteten 
Folgen auf gesundheitlichem und sittlichem Gebiet zeigten. Den nahe¬ 
liegenden, für uns niederschmetternden Vergleich mit den deutschen 
Verhältnissen unterläßt Herr G. nicht. Sein Schlußwort wird dadurch 
zu einer schweren Anklage gegen die deutsche Regierung, die das 
durch den Krieg des Alkohols bereits entwöhnte Volk trotz Armut 
und Not dem Alkohol aufs neue preisgibt. 

Hofrat Dr. Spatz, München, Herausgeber der Mün¬ 
chener Medizinischen Wochenschrift (M. M. W. Nr. 5, 

1922). 


*) P r o f. Dr. G a u p p, Das Alkoholverbot der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Münchener Medizinische Wochenschrift, Nr. 5, 1922 
(auch'„Auf der Wacht“, 1922, Nr. 1/3 u. im Sonderdruck). 
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Alkohol und Tuberkulose. 

(Beobachtungen aus der Heilanstalt für Alkoholkranke im 
St. Johannes-Haus, Tarnowitz.) 

Von San.-Rat Dr. Seiffert, Beuthen (O.-Schl.). 

I. 

Seit jeher sind einzelne Krankheitserscheinungen der Trinker allge¬ 
mein bekannt, so ihre Delirien, ihre Herz-, Magen- und Leberleiden; 
auch dem Einfluß des Trinkers auf die Nieren bewertet man stark. 
Von anderen Erkrankungen und Organveränderungen spricht man kaum, 
und doch lassen unsere Beobachtungen darauf schließen, daß alle Körper¬ 
organe durch den gewohnheitsmäßigen, täglichen Alkoholgenuß des 
chronischen Alkoholisten in Mitleidenschaft gezogen werden. Ich er¬ 
achte es darum für nicht unangebracht, wenn Kenntnisse und Erfahrungen 
einer Trinkerheilanstalt ärztlicherseits mitgeteilt und zur Erörterung ge¬ 
stellt werden. Unser Wissen und Können dürfte durch solche Veröffent¬ 
lichungen nur gewinnen. Aus diesem Grunde sollen die Krankenbücher 
der Heilanstalt für Alkoholkranke im Johanneshause systematisch durch¬ 
gearbeitet werden. Das erste kleine Ergebnis solcher Arbeit folgt hiermit. 
Bemerken möchte ich dabei, was für manche Untersuchungen nicht ganz 
ohne Bedeutung, daß die voraufgegangenen Krankenuntersuchungen fast 
durchweg zu der gleichen Tageszeit stattfanden, morgens zwischen 7 und 
81/2 Uhr. 

In die Anstalt aufgenommen wurden alle durch Alkoholgenuß 
körperlich, wirtschaftlich oder moralisch Geschädigten. Fast ausnahms¬ 
los handelte es sich um Leute mit gewohnheitsmäßigem Genuß. Sie 
scheiden sich im großen ganzen in drei Abteilungen, in chronische 
Alkoholisten, Trunksüchtigen und Leute mit bereits alkoholischer Geistes¬ 
störung. Dieses Einteilungsprinzip ist natürlich nicht ganz zulänglich, 
da die Grenzen besonders zwischen chronischen Alkoholismus und Trunk¬ 
sucht nicht scharf genug zu ziehen sind. Die Zuteilung wird deshalb, 
wenn objektive Erscheinungen einer geistigen Störung seitens des Arztes 
nicht beobachtet wurden, meist bedingt durch die Angaben der Kranken 
und ihrer Angehörigen, durch den subjektiven Eindruck, den der Arzt 
zu einer Zeit gewann, wo der Alkoholgenuß bereits unterbunden war. Nur 
bei der Minderheit zeigte sich die Sucht noch deutlich in der Anstalt. 
Es ist die Schwierigkeit der Zuteilung nur zu begreiflich, wenn man 
sich vor Augen hält, wie leicht bei den Opfern der Gelegenheit und 

unserer falschen Anschauungen und Sitten, die ja leider fast Allgemein¬ 

gut geworden sind, die Gewohnheit zu zwingender Sucht wird. Der 
Betroffene wird sich ihrer im Anfangsstadium fast nie» später auch 

nur ausnahmsweise bewußt; Für die uqgeschulte Umgebung ist der 
Uebergang erst recht schwierig zu beurteilen; dem sachverständigen 

Arzte fehlt meist die direkte, persönliche Beobachtung während der 
Zeit des Mißbrauches. Trotzdem ist ein anderes Einteilungsprinzip nicht 
gegeben, da weder die durch den Genuß verschiedener großen Mengen 
Alkohols bedingten Krankheitserscheinungen, noch die Verschiedenheit 
der alkoholischen Getränke bestimmte, etwa voneiander durchaus ver¬ 
schiedene, Krankheitsbilder zeitigen. Vielmehr treten bei verschiedener 
Veranlagung, Empfänglichkeit, Konstitution, verschiedenen Einzelum¬ 
ständen des Genusses usw. unzählige Uebergänge zutage. Dabei sind 
die Schädigungen aut moralischem, körperlichem, wirtschaftlichem Ge- f 
biet in den mannigfachsten Formen miteinander vergesellschaftet. 
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Die Beobachtungen beziehen sich für die Anfangsjahre, und zwar 
für die Zeit vom 1. August 1904 bis 11. Juni 1907, wo die Anstalt nur 
ein provisorisches Heim in Miechowitz hatte, wo unsere Allgemein¬ 
heit an die Möglichkeit guter Erfolge der Trinkerbehandlung kaum 
glaubte, fast nur auf schwerste Fälle, die bereits vollen moralischen 
oder wirtschaftlichen Schiffbruch erlitten hatten, bei denen die Anstalts¬ 
behandlung den letzten, verzweifelten Versuch der Angehörigen oder 
Gemeinden darstellt. Erst als die Anstalt nach Tarnowitz verlegt war, 
sie bereits auf Erfolge hinweisen konnte, und Landesversicherung und 
später Oberschlesische Knappschaft es sich angelegen sein ließen, durch 
chronischen Alkoholismus — und Trunksucht — Gefährdete vor vollem 
Zusammenbruch zu bewahren, kamen die Kranken etwas früher zur 
Behandlung. Mit den Jahren wurde es weiter besser. 

Unter Ausscheidung von zwölf nicht rein alkoholisch Erkrankten 
stützen sich die folgenden Beobachtungen auf 891 Fälle. Es standen im 
Alter von Jahren: 
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3 aus Miechowitz, 832 aus Tarnowitz. 

Was zunächst die Lungen betrifft, so machen sich bei allen 
Untersuchten kleine Veränderungen geltend, die in ihrer ständigen Wieder¬ 
holung auf den gemeinsamen Anlaß hinwiesen und in der naheliegenden 
Vermutung einer Veränderung der Lungenelastizität eine 
vollständige Erklärung fanden. In vielen Fällen treten die Zeichen 
vollendeter Lungenblähung, des Emphysems, an ihre Stelle. An und 
für sich ist dieses Ergebnis nicht überraschend. Entweichen doch nach 
Bodländer l,6o/o, nach Straßmann 5—6<>/o, 3 ) wie man im allgemeinen 

x ) Seiffert: Entstehungsgeschichte des St. Johannes-Hauses usw. 
(Selbstverlag der Heilanstalt 1909). 

2 ) Seiffert: Zweiter Bericht, St. Johannes-Haus (Selbstverlag der 
Heilanstalt 1910). 

3 ) Baer und Laquer. Die Trunksucht und ihre Abwehr (Urban und 
Schwarzenberg 1907). 
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annimmt, 30/0 des genossenen Alkohols noch unvfrbrannt durch die 
Atmung aus dem Blute. Daß er bei diesem Austritt aus dem an der 
Wandung der feinsten Lungenbläschen dicht verteilten Haargefäßnetz des 
Blutes in die Residualluft der Lungen, wenn dieser Vorgang 

nicht nur Stunden, sondern Wochen, Monate und Jahre lang 
dauert, die feinste Struktur der Kapillaren schädigt, sie zur Ver¬ 

ödung bringt und dann die elastischen Bläschen selber stört, wer 
wollte sich darüber wundern? Solche Schädigungen der Lungenelastizität 
machen sich natürlich zuerst an der Lungenperipherie geltend und 
kommen hier an den Rändern der Lungenlappen, besonders da, wo feste 
Organe grenzen, durch Klopfschallveränderungen zur Beobachtung. So 
erscheint vielfach — eine fast normale Aeußerung am Herzen — die Herz¬ 
dämpfung anfangs durch das Mitklingen der überlagernden, über¬ 
dehnten Lungenränder eingeengt. Sie beginnen in ihrer Elastizität zu 
erschlaffen und ziehen sich bei der Ausatmung nicht mehr so leicht 
und kraftvoll zurück. Zahlreich sind im Krankenbuche die Vermerke 
„Herzdämpfung eingeengt“. Sichtlich merkbar kommt diese Elastizitäts¬ 
verminderung der Lunge an ihren hinteren, unteren Grenzen nach wenigen 
Jahren zum Ausdruck. Um 1, 2, 3, 4 Fingerbreiten ist die normale 

Verschieblichkeit der Lungenränder vermindert. Auch an den Lungen¬ 

spitzen wird diese gestörte Beweglichkeit der Lungengrenze wahrnehm¬ 
bar, wenn auch anfangs noch etwas unsicher durch den Klopfschall 
nachweisbar. — Etwas später gesellen sich zu diesen Veränderungen 
noch die des normalen, „bläschenartigen“ Atemgeräusches. Es wird 
über den Lungenspitzen und hinten, unten schwächer, undeutlicher, un¬ 
bestimmt. • Die Einatmung klingt verschärft, die Ausatmung ist ver¬ 
längert. Das Atemgeräusch bekommt dann einen mehr oder minder 
hauchenden Charakter, bis es in vielen Fällen in das immer deutlichere, 
scharfe Atmen des Emphysems, schließlich überall hörbar, übergeht. 
— Dazu gesellt sich dann erst allgemein der Klopfschall der geblähten 
Lunge. — In vielen Fällen zeigt sich noch vorher, wie beim Emphys- 
matiker, die Vorwölbung der Gegend oberhalb der Schlüsselbeine. — Auch 
der Bronchialkatarrh als Ausdruck einer chronisch entzündlich ge¬ 
schwollenen Schleimhaut macht sich wie beim Emphvsmatiker geltend* 
zuerst durch schwache, unbestimmte, später deutlichere, giemende, surrende 
oder pfeifende Geräusche. Die bezüglich der Lunge gemachten Beobach¬ 
tungen sind in zusammenfassender Darstellung folgende: 
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*) Die Klammern bedeuten, daß die betreffenden Fälle nicht ein¬ 
gereiht sind, da sie hier nicht die Haupterscheinungen machten. 
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Nur in 70 von 835 — 18 = 817 Fällen, also nur. bei - 8 , 570/0 der 
Untersuchten* wurden Lungenveränderungen nicht festgestellt, ergaben 
sich anscheinend, normale Verhältnisse; bei 91,43% waren die Lungen 
verändert. Bei 691 — 84,58% handelte es sich um Verminderung der 
Lungenelastizität, bei 53 = 6,48»/o um deutlichere Zeichen von Tuber¬ 
kulose, bei 3 = 0, 37o/o um akut entzündliche Vorgänge. Letztere kommen 
häufiger in der Anamnese zur Geltung, 5 (2) mal Brustfellentzündung, 
33 mal Lungenentzündung, also in 4,65o/o der Fälle. Man muß dabei 
bedenken, daß die meisten der Aufgenommenen über voraufgegangene 
Erkrankungen gar nicht oder nur höchst mangelhaft Bescheid wissen^ 
andere auch nur schwere Erkrankungen im Gedächtnis behalten haben. 

Ist die Lungenelastizität der Trinker wirklich vermindert, so muß 
sich auch ihre Atemgröße, d. h. die Menge der jedesmal aus- und 
eingeatmeten Luft, der Atemluft, verringern. Damit geht natürlich Hand 
in Hand ein Mangel des für die Oxydation des Blutes so notwendigen 
Sauerstoffs. Er ist für Alkoholiker um so notwendiger, als ihn die 
Verbrennung des genossenen Alkohols im Körper vermehrt in Anspruch 
nimmt. Nach v; Frey 4 ) verändert die Art der aufgenommenen Nahrung 
den Gaswechsel in charakteristischer Weise. Die Nahrungsmittel —, 
hier das Genußmittel Alkohol, — brauchen zu ihrer vollständigen Ver¬ 
brennung eine um so größere Menge Sauerstoff, je weniger sie davon 
im Molekül enthalten. C 2 H 5 OH spricht da eine eindringliche Sprache. 
Ferner wird der im Molekül enthaltene Sauerstoff, wie der aus der 
Atmoshäre aufgenommene, zur Oxydation teils von Kohlenstoff, teils 
von Wasserstoff verwendet. Einen Ersatz für die verminderte Atem¬ 
größe kann der Organismus nur schaffen durch leichte Vertiefung oder 
Beschleunigung der Atemzüge. Beides ist bei unseren Alkoholikern 
in der Tat der Fall, ersteres schon länger bekannt, letzteres bisher 
verneint. 5 ) — Wenn nun auch die physiologische Beobachtung zeigt, 
daß die Zahl der Atemzüge je nach Alter, Geschlecht, Ruhe oder 
Arbeit, individueller Veranlagung und Veranlassung in ziemlicher Weite 
schwankt, so nimmt man doch im Durchschnitt für den erwachsenen, 
nicht arbeitenden Mann eine Atemfrequenz von 17 Atemzügen in der 
Minute als etwa normal an. Quetelet 6 ) gibt bei Erwachsenen die Zahl 
der Atemzüge in der Minute auf 16—19 an, als Extreme 11 bezüglich 24. 
Ich beobachtete bei 323 Alkoholikern der Anstalt, wo entsprechende 
Untersuchungen gemacht waren, vor Arbeitsleistung am Gaertnerschen 
Ergostaten 85 mal unter 16 Atemzüge in der Minute, nach Arbeits¬ 
leistung (25 Umdrehungen) 55 mal unter 16, 113 mal 16—19, 150 mal 
über 19, als Extreme 1 mal 9, 1 ma!l 45', im' Durchschnitt also 19,1. 
Unter Berücksichtigung des Alters ergaben sich Atemzüge in der Minute 
bei Jahren: 
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4 ) y. Frey: Vorlesungen über Physiologie 1904. 

5 ) Rost: Die physiologischen Wirkungen des Alkohols. (Der 
Alkoholismus, seine Wirkungen und seine Bekämpfung. Deutsch. Verlajj 
für Volks Wohlfahrt, Berlin 1908). 

(i ) Munk: Physiologie des Menschen und der Säugetiere 1902. 

Die Alkoholfrage, 1922. 
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Graphisch dargestellt im Vergleich zur Queteletschen Kur\*e wäre 
das Bild nachstehendes: 

Jahre 20 25 30 35 40 45 50 55 60 



Queteiet: 
schwarze Linien. 

Johanneshaus: 
punktierte Linien, 
obere nach, 
untere vor 
Arbeitsleistung 


Die Atmungszahl der Trinker lag demnach im Durchschnitt etwas 
höher als der Atemfrequenz des gesunden, erwachsenen Mannes ent* 
sprechen würde. In Einzelfällen, bei Einlieferung der Kranken nach sehr 
starkem Alkoholgenuß, nach Trunkenheit sank sie bedeutend, bis auf 8 
in der Minute, und stieg in anderen Fällen mit ausgesprochenem Emphysem 
oder starken, alkoholischen Herzstörungen auf 32 nach Arbeitsleistung, 

1 mal auf 45. Die durchschnittliche Erhöhung durch Arbeitsleistung 
betrug 1 Atemzug in der Minute, in Einzelfällen bis 8. Sie unterschied 
sich wohl kaum von der normalen physiologischen Erhöhung nach 
Arbeit. Diese war allerdings vorliegendenfalls nur eine geringe. Sie 
betrug am Qaertnerschen Ergostaten 25 Umdrehungen bei nur acht- 
pfündiger Belastung. In einer ganzen Reihe leichterer Fälle, wo es 

noch nicht zu emphysmatischer Vergrößerung der Lungen gekommen 
war, und das Herz noch gut arbeitete, blieb die Atemzahl nach der 

Arbeit dieselbe wie vorher, wenn auch nicht die Tiefe. Parodox könnte 
aber die Beobachtung erscheinen, daß in vielen Fällen nach Arbeitsleistung 
weniger Atemzüge gezählt wurden, oft 1—2, zweimal sogar 5 und 
zweimal 6. Natürlich hatte auch die Tiefe der Atmung beträchtlich 
zugenommen. Es ist dies nur ein Beweis, wie oberflächlich die Atmung 
vorher gewesen ist. Damit befinde ich mich in einem scheinbaren 
.Widerspruch mit den Beobachtungen von Binz 5 ) und seiner Schule, 
die allerdings nur auf Grund einzelner Versuche an „Nichttrinkern“ Ver¬ 
tiefung der Atmung festgestellt haben. Aber ich habe schon hervor¬ 
gehoben, daß auch bei unseren chronischen Alkoholikern, wenn sie 

große Mengen Alkohols zu sich genommen hatten, die Atemgröße sehr 
erheblich verringert, dafür vertieft war, eine ja alltägliche Beobachtung. 
Bei gewohnheitsmäßigen Trinkern mag die „Reizwirkung“ (?) bereits 
fortgefallen sein. Rost meint, daß das letzte Wort auf diesem Gebiete 
noch nicht gesprochen sei, zumal es auffalle, daß die anderen Glieder 
der pharmakologischen Gruppe, zu der der Alkohol gehöre, die atmungs¬ 
erregende Wirkung nicht ausübe. Die Vermehrung der Atemzüge bei 
unseren Trinkern scheint mir nicht so sehr durch Erregung der Atem¬ 
zentren bedingt, als vielmehr die Folge der allgemeinen Muskelerschlaf¬ 
fung, die auch die Atmungsmuskulatur ergriffen hat. Tiefe, kraftvolle 
Atemzüge werden zugunsten oberflächlicher, weniger anstrengender ge¬ 
mieden; die Lungenblähung ist ebenfalls in Betracht zu ziehen. 

Auch über die unmittelbaren Beziehungen des Alkohols zur Tuber¬ 
kulose sind unsere Kenntnisse noch nicht einwandsfrei. Es soll darum 
versucht werden, die Ergebnisse des Johanneshauses etwas näher zu 
erörtern. Ich war eigentlich erstaunt, daß ich trotz meiner bei allen 
Krankenuntersuchungen getätigten Absicht, die Lungentuberkulose mög- 
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liehst sicher, also auch in ihren ersten Anfängen zu erfassen und deshalb 
lieber einen Fall zu viel als zu wenig aufzugreifen, nur 6,48o/o Tuberkulöse 
fand. Auch wenn man, in weiterem Verfolg dieser Absicht, die zwölf 
Klammerfälle, bei denen eben nur die Vermutung aufgestiegen war, daß 
vielleicht doch noch eine heimliche Tuberkulose dahinter stecken könnte, 
die aber sonst deutliche Zeichen nur für verminderte Lungenelastizität 
oder -blähung aufgewiesen hatten, zu den tuberkulösen rechnet, erscheint 
mir das dann erhöhte Prozentverhältnis von 7,96 noch kein hohes. 
Steht es doch fest, daß der Alkoholismus ungeheuer die Tuberkulose 
fördert (Charcot, Brouardel, Bollinger, v. Strümpell, Baer). 7 ). Ich weise 
auch auf J. Bertillon 7 ) und seine auf dem internationalen statistischen 
Kongreß bezüglich Frankreichs dargelegte Ansicht hin, auf die bekannten 
Ausführungen Liebes 8 ) und Holitschers. 9 ) Ein Teil ist sogar geneigt, 
dem Alkoholismus unmittelbar ungünstigen Einfluß auf die Tuberkulose 
zuzuerkennen. Nur vereinzelte Autoren leugnen den Einfluß des Al¬ 
kohols auf die Tuberkulose. — Dann waren mir die vielen Fälle 
ruhender Tuberkulose und die verhältnismäßige Harmlosigkeit der 
wenigen, sicher offenen aufgefallen. Nur in einem einzigen von 53, bez. 
Ö5 Fällen stehen die Tuberkuloseerscheinungen im Vordergrund, sonst 
werden sie immer von den anderen Krankheitserscheinungen des chroni¬ 
schen Alkoholismus verdeckt. 

(Fortsetzung im nächsten Heft.) 


7 ) Seiler H.: Die Tuberkulose nach der Todesursachen, Erkrankungs¬ 
und Versicherungsstatistik usw. (Teubner, Leipzig, 1916). 

8 ) Liebe, Waldhof Elgershausen: Alkohol und Tuberkulose. 

9 ) Holitscher: Alkohol und Tuberkulose (Freyer med. Wocheu- 
-schrift XXXI., Nr. 11, 12). 
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Chronik 

für die Zeit der letzten Monate 1921 bis 28. Februar 1922. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Ueber die Alkoholisierung der Kolonien, insonderheit der 
französischen, schreibt Rolf Günther „Deutsche Kolonialzeitung“ 
(1922, Nr. 1), die wirkungsvoll vom Alkoholkapital vertretene Losung 
sei: „Erst der Wein und dann der Koran!“ Die friedliche Durchdringung 
der von Frankreich erworbenen Länder sei oft gleichbedeutend mit deren 
Alkoholisierung. Als die Franzosen Casablanca übernahmen, gab es 
dort 5 oder 6, 1912 bereits 161 Schankstätten; in Fez befinden iSich 
unter 400 Franzosen mehr als 300 Schnapsverkäufer. In Indochina 
hat der Generalgouverneur sich amtlich für den Vertrieb von Alkohol 
und Opium unter den Eingebornen eingesetzt. Die von Deutschland 
und England erhobenen Forderungen: Alkoholverbot für die noch 
unverseuchten Gebiete des Kongobeckens, — starke Frachtzollerhöhung 
für die übrigen —, wurden von Frankreich .abgelehnt. Während des 
Krieges haben sich die Vereinigten Staaten von Nordamerika in den 
afrikanischen Schnapshandel eingeschoben. (1916—17 = 60 Millionen Gal¬ 
lonen). England hatte in seinem Ostafrika 1916—17 allein durch Schnaps¬ 
abgaben und andere dem Handel auferlegte Belastungen reichlich 160 000 
Pfund Sterling Einnahme. 

Ueber die Stellung des berühmten Kardinals Anton iano 
Silvio, (geboren Rom 31. Dezember 1540, gestorben 16. August 1603) 
zum Alkohol bringt „Volkswohl“ 1921, Nr. 23, einen lehrreichen Aufsatz 
von Prof. Bartsch. Silvio bezeichnet Mäßigkeit als „Mutter der Gesund¬ 
heit“, Völlerei und Trunk als „Zündstoff der Unkeuschheit“ und mahnt 
zur Vorsicht und Sparsamkeit in der Verabfolgung von Wein an Kinder. 
Auch Mädchen sollten in der Regel sich des Weins enthalten. 

Die Tageszeitung für Brauerei (1921, 16. Juli) berichtet: Die Welt¬ 
erzeugung an Bier betrug 1917—18 nur noch rund 102 Millionen 
Hektoliter (gegen beinahe 300 Millionen (1913—14). 1919—20 waren 
es schon 117 Millionen, und zwar Großbritannien 44 469 000 hl, Deutsch¬ 
land 25 618 000, Vereinigte Staaten 9 384000 hl (gegen 80 Millionen 
1913—14), Belgien 6 000 000 hl), Frankreich 5 874 090 hl, Tschechoslowakei 
3 874 000 hl, Australien 2 852 000 hl, Dänemark 2 374 000 hl, Schweden 
2 040 000 hl, Argentinien 1 493 000 hl, Japan 1 250000 hl, Niederlande 
1 200 000 hl, Kanada 1 181000 hl, Schweiz 1043 000 hl (vgl. „de Wereld- 
strijd“ 1921, Nr. 25). 

Norwegen hat Spanien die Einfuhr von 150 000 1 Wein und 
Branntwein für die Zeit von Ende Dezember 1921 bis Ende März 1922 
zugestanden; m. a. W., da der Vertrag für ein Jahr gilt, 6000 hl. 
Die Regierung hat die Verpflichtung übernommen, den Verkauf zu 
ermöglichen. Frankreich ist die Einfuhr von 100 000 1 starken 
Getränkes (mit Alkoholgehalt von mindestens 14 o/ 0 bewilligt. P o r t ti - 
g a 1 fordert die Erlaubnis zu einer Einfuhr von mindestens 1 Mill. 1 
stark-alkoholhaltiger Getränke! („De Geheel-Onthouder“ 1922, Nr. 27.> 
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Zwischen Finnland und Frankreich ist ein Handelsvertrag 
geschlossen: Finnland verpflichtet sich, in Frankreich allen Alkohol zu 
kaufen*, den die Nüchternheitsabteilung des Sozialministeriums braucht 
und Proben französischer Weine und Spirituosen auszustellen. („Vorwärts“ 

5. Oktober 1921.) 

„L’Abstinence“ (1921, Nr. 16) freut sich, daß infolge der Prohibition 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika vorzügliche Aussichten 
für die Ausfuhr von- schweizer alkoholfreien Weinen bieten. Die 
Fabrik von Meilen hat bereits große Aufträge erhalten. 

Der Bericht des 16. Internationalen Kongresses gegen 
den Alkoholismus in Lausanne ist bereits erschienen, während (so viel 
wir wissen) der des 15. in Washington noch immer aussteht. Es ist 
ein stattlicher, lehrreicher Band geworden (470 Seiten.. Zu beziehen für 
10 Fr. vom Internationalen Büro zur Bekämpfung' des Alkoholismus 
in Lausanne), 

Die ebenda herausgegebene „Internationale Zeitschrift 
geg.en den Alkoholismus“, eine Fortsetzung der vor zwei Jahren 
eingegangenen Internationalen Monatsschrift (Basel), führt sich in Heft 1 
mit Arbeiten von Wlassak, Forel, Saleeby, Hercod ein; sie erscheint drei¬ 
sprachig alle zwei Monate und kostet jährlich 10 Fr. (Verlag Lausanne, , 
Internationales Abstinenzsekretariat). 

Miß Anna Oordon, die Vorsitzende der Christlichen Frauen- 
Temperenz Union von Amerika, hat eine Reihe von südameri¬ 
kanischen Staaten besucht und mit den führenden Kreisen Fühlung ge¬ 
nommen. Sie erklärt: „Prohibition ist eine Lebensbetätigung (live issue) 
in den panamerikanischen Ländern und besonders in Argen¬ 
tinien, Chile, Paraguay, Uruguay und Brasilien. Unzweifelhaft werden 
in wenigen Jahren die zwanzig Republiken der amerikanischen Union 
trocken werden.“ („The International Record“ 1922, Nr. 21.) 

Eine der Internationalen Zusammenkunft von Berg¬ 
leuten vorgelegte Entschließung zu Gunsten von Bier und leichten 
Weinen wurde abgelehnt. („The World Digest“, Washington; „The 
Int. Ree“, Nr. 21.) 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Allmählich sickert immer mehr über den Entwurf eines Gesetzes 
gegen den Alkoholmißbrauch durch. Die Prüfung der Be¬ 
dürfnisfrage für alle Arten von Getränken ist vorgeschrieben. Wenn 
sich um eine Schankerlaubnis eine Gemeinde, ein Gemeindeverband oder 
ein gemeinnütziger Verein bewirbt, so soll dieser den Vorrang von 
privaten Bewerbern haben. Außer Ortspolizei und Gemeindebehörde soll 
auch das Wohnungsamt gehört werden. Die Landeszentralbehörde hat 
die Polizeistunde festzulegen und hat das Recht, den Ausschank und 
Verkauf von Branntwein oder Spiritus an Sonn- und Feiertagen, an 
den ihnen vorangehenden und folgenden Tagen, an Lohnzahlungstagen 
und für bestimmte Morgenstunden zu verbieten. Ausschank von Brannt¬ 
wein und Spiritus an Kinder, Jugendliche und Betrunkene oder durch 
Automaten ist verboten. — Wie man sieht, ist eine bedeutsame Ver¬ 
besserung der gegenwärtigen Verhältnisse vorgesehen. Möge es ge¬ 
lingen, die Vorlage im Laufe der Verhandlungen weiter fortschrittlich 
auszubauen. 

Einen Fortschritt bedeutet das Gesetz über die Beschäftigung 
von weiblichen Angestellten in Gast- und Schankwirtschaften, 
welches der Preußische Landtag am 17. Februar 1922 angenommen hat. 
„Soweit möglich“, soll die Aufsicht über die G.ast- und Schankwirtschaften 
mit weiblicher Bedienung unter Mitwirkung von weiblichen Gewerbe¬ 
aufsichtsbeamten erfolgen. Abgelehnt wurde der demokratische Antrag, 
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wonach Zimmermädchen in Logierhäusern, Hotels und Gastwirtschaften 
von dem Gesetz ausgenommen werden sollen. 

Auf die Anfrage Dr. Roses (Deutsche Volkspartei), ob nicht der 
starken Zunahme der Likörstuben in Berlin mit den bestehenden 
Rechtsmitteln entgegengewirkt werden könne, erwiderte der Minister des 
Innern: Es seien in der letzten Zeit ca. 500 neue Likörstuben in Berlin 
begründet, aber nur in wenigen Fällen habe es sich um neue Kon¬ 
zessionen, meistens vielmehr um besondere Stuben in konzessionierten 
Schankstätten gehandelt. Er habe angeregt, daß der neue Gesetzentwurf 
gegen den Alkoholmißbrauch durch Vorschriften über die Art des Be¬ 
triebes solche Mißstände für die Zukunft ausschalte. 

Aus Baden werden viele Fälle weitgehender gewinnbringender 
Schwarzbrennerei berichtet. („Pforzheimer Anz.“, 14. Januar 22, 
„Badische Presse“, 3. Januar 22, „Neuland“, 1. Februar 22, ,,Breis- 
gauer Ztg.“ 20. Dezember 21.) 

Die „Deutsche Tageszeitung“ (22. Januar 22) kämpft kräftig gegen 
eine angebliche Begünstigung der Karbid-und Laugenbren- 
nereien. Der Reichstagsausschuß habe ihnen bereits in erster- Lesung 
eine Erzeugung von 160 000 hl jährlich zugesprochen; nun wurde diese 
Menge um 90 000 hl erhöht als Anteil an den im nächsten Jahre weg¬ 
fallenden Branntweinmengen, die nach dem Friedensvertrag Polen nach 
Deutschland einführen darf. — Das sei eine Schädigung der Brennerei 
und damit eine Gefährdung von Kartoffel- und Getreidebau, Milch¬ 
erzeugung und Viehzucht. 

Die „Chemiker-Zeitung“ (7. Februar 22) geht auf die gleiche Frage 
ein, betont die Wichtigkeit der Schlempe für die Landwirtschaft, aber 
auch die Notwendigkeit einer Verwertung der Sulfitablauge (sei diese 
erst allgemein durchgeführt, so werde diese Art Fabrikation rund 250000 
Hektoliter Spiritus bringen). Aus Karbid könnten z. Zt. nur geringe 
Mengen Sprit gewonnen werden. Die Absatzmöglichkeit für Spiritus 
sei begrenzt, sowohl für Trinkbranntwein, als auch für gewerbliche 
Zwecke, als auch für die Ausfuhr. Aussichtsvoll sei aber eine Verbindung 
mit Benzol und Tetralin zum „Reichskraftstoff“, der dem Benzol 
und dem Benzin an Qualität nicht nachstehe. Das müsse ausgebaut 
werden. Schon jetzt könne dadurch die Benzineinfuhr um 1 Milliarde 
verringert werden. 

Ueber den Reichsmonopolbranntwein schreibt das „Ber¬ 
liner Tageblatt“ (8. Dezember 1921): „Die Monopolverwaltung über¬ 
nimmt den Rohbranntwein in ihre 31 Monopollager und 43 Reinigungs¬ 
anstalten. In den Lagern, Anstalten und Verwertungsstellen sind un¬ 
gefähr 800 Arbeiter und Angestellte, in der Zentralverwaltung in Berlin 
etwa 120 Beamte beschäftigt. 1920 wurden 1830000 hl erzeugt; hierzu 
kam ein Bestand von 256000 hl und ein Posten von 400 000 hl, den wir 
auf Grund des Gewaltfriedens von Polen und aus den besetzten Ge¬ 
bieten übernehmen mußten. Der Inlandverbrauch betrug 1 021 500 hl; 
die Ausfuhr war gering; es blieb ein Restbestand von fast IV* Mil¬ 
lionen hl. — Für den Osten Deutschlands ist die Marke „Ostdeutscher 44 , 
für Bayern „Oberländer“, für die anderen Gegenden der gesüßte 
„Kümmel 44 , der „Klare“ und der „Wachholder 4 ’ bestimmt. Außer diesem 
35 prozentigen Branntwein wird noch ein 40 prozentiger Aquavit hergestellt. 
Den großen Destillationen mußten als Entschädigung bereits 35 Mil¬ 
lionen M. bezahlt werden. — Der wöchentliche Umsatz beträgt bereite 
76000 Flaschen. 

Eine Anfrage des Abgeordneten Strathmann (Deutschnat.) am 14. Fe¬ 
bruar' beleuchtete den Eierkognak. Eine Hamburger Firma suchte 
durch Anzeige im „Rostocker Anzeiger“ wöchentlich 5—6000 Eier zur 
Herstellung dieses Getränks; auch in Bayern sollen die Eier waggon¬ 
weise zu diesem Zwecke aufgekauft werden. Ein Regierungsvertreter 
erwiderte, die Eier für Eierkognak kämen meistens aus China; von 
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den 6 Milliarden Eiern, die in Deutschland erzeugt werden, werde nur 
ein geringer Teil für Eierkognak verbraucht; solle sich daraus ein 
Nachteil für die Volksernährung ergeben, werde ein Verbot erwogen 
werden. 

Der Steuerausschuß des Reichstages faßte folgende Ent¬ 
schließung: Der Reichstag wolle beschließen, baldigst einen Gesetzentwurf 
vorzulegen, der eine schärfere Erfassung des Sektes und der Liköre 
nach dem Verkaufswerte vorsieht (also eine Art Luxussteuer). 

Einen Beitrag zur Beurteilung solcher „Luxuswirtschaft“ bot die Ver¬ 
handlung gegen den Gastwirt Ziborius, Besitzer einer Nachtkneipe in 
Berlin. Als am 1. August 1921 zwei Sipobeamte Polizeistunde an¬ 
kündigten, bot er ihnen je 10 000 M., wenn das Lokal eine Stunde länger 

G eöffnet bleibe. Es seien gerade reiche Ausländer da, welche große 

ektzechen machten. — Da Polizei und Gericht nicht das genügende 
Verständnis zeigten, erfolgte Verurteilung. („Königsberger Volksztg.“ 
5. August 1921.) 

Im preußischen Landtag regten im Februar beim Haushaltsplan 
der Universitäten die „unabhängigen Sozialdemokraten“ Professuren 
für Alkohologie an. Die Errichtung solcher Lehrstühle wird in*- 
dessen vorläufig nicht geplant. Dagegen hat der Kultusminister den 
medizinischen Fakultäten nahegelegt, im Universitätsunterricht die Alko¬ 
holfrage mehr als bisher zu berücksichtigen. 

Nach Vereinbarungen der Landesregierungen sollte der Fasching 
der .politischen und wirtschaftlichen Not Deutschlands angemessen sein, 
aber der übliche Trödel ging in alter Tollheit vor sich. Bitter bemerkt 
dazu Heinz Potthof in der „Hilfe“: „Wo am meisten konsumiert worden 
ist, wird weder die Steuerbehörde noch die Wirtsvereinigung verraten. 
Aber daß die Stadt München Hunderttausende aus den Vergnügungs¬ 
steuern und das Reich Millionen aus der Weinsteuer erhalten hat, ist 
vielleicht ein — auch unserer wirtschaftlichen und politischen Not an¬ 
gemessener — Trost. Wie erfreulich, wenn selbst der Fasching sich 
in den Dienst des Staates stellt. — Und der Wohlfahrtspflege natürlich 1“ 
Im Februar wird aus Rheinhessen berichtet: Der neue Wein, der 
z. Zt. aus den Fässern genommen werde, sei ein seltener „Qualitäts- 
w r ein“. Auffallend sei der hohe Zuckergehalt. Die Preise seien aber 
sehr hoch. Selbst ein Wein aus geringeren Lagen koste kaum unter 
28 000 M.; der aus mittleren Lagen 35—40 000 M.; der aus besseren 
selten unter 50—60 000 M. Sehr viel Wein zu höchsten Preisen werde 
von Ausländern gekauft, was die Preise weiter steigere. 

Eine Reihe von kleineren Anfragen im Reichstag bezog sich Ende 
Dezember 1921 auf Ausschreitungen der Besatzungs¬ 
truppen im Westen. So drangen belgische Soldaten im be¬ 
trunkenen Zustande in ein Freikonzert in Hamborn mit Beilen und 
Revolvern ein, drängten die Gäste zum Lokal hinaus und fielen über die 
Beamten her, deren einer durch Beilschlag verletzt wurde. Im Bahn¬ 
hofswartesaal 3. Klasse zu Sobernheim belästigten angetrunkene Marok¬ 
kaner Frauen und Mädchen in zudringlicher Weise und bedrohten sie 
mit Seitengewehren. 

Der Alkoholgenuß der französischen Truppen und ihrer 
Offiziere in Trier nimmt unheimlich zu, gefördert durch alle mög¬ 
lichen Erleichterungen, nicht zuletzt durch die namentlich den oberen 
Chargen zugute kommende Befreiung von der Steuer auf in- und aus¬ 
ländische Schaumweine. Betrunkene aller Grade durchziehen lärmend 
die Straßen schon bei beginnender Dämmerung; Unsicherheit, Ueber- 
fälle, Raufereien, schamlose Handlungen* Insulte jeder Art sind an der 
Tages- oder vielmehr Nachtordnung. („Der Tag“, 20. 1. 22.) 

Dadurch, daß ein angeheiterter Franzose vom Personal der 
Reparationskommission vor dem Hotel der Kommission in Berlin am 
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9. Januar Nachts Deutsche anrempelte, kam es zu einem Wortwechsel, 
worauf der Franzose zu schießen begann. 

In der Nacht des 10. Januar veranstaltete ein Franzose Bosset-Behr 
in der Prinz Albrecht-Straße eine Schießerei in starker Betrunkenheit. 
(„B. Z. am Mitt“, 10. 1. 22.) 

Wie die „Oppeler Morgenzeitung“ meldet, erschienen am 15. Januar 
in einem Restaurant zwei französische Soldaten und verlangten vom 
Wirt Schnaps. Er machte sie darauf darauf aufmerksam, daß der Aus¬ 
schank von Alkohol an die interalliierten Besatzungstruppen verboten 
sei, worauf der eine der Soldaten das Messer zog und gegen den Wirt 
vorgehen wollte. Er traf auf einen deutschen Zivilisten und stach diesen 
nieder. Der Zivilist war sofort tot. Ein englischer Soldat, der sich 
dazwischen warf, wurde von den Franzosen durch Messerstiche so schwer 
verletzt, daß er im Laufe der Nacht starb. Die Franzosen ergriffen 
die Flucht und entkamen. 

In Ra.tibor kam es am 23. Januar zu einem Streit zwischen-einem 
Wirte (der für Schnaps überhohes Geld forderte und Schließlich den 
. Schnapsverkauf verweigerte) und italienischen Soldaten. Es kam zu 
einer Schießerei zwischen den Italienern und einer französischen Patrouille. 
(„Oberschi. Anzeiger“, 24. 1. 22.) 

Der im Gleiwitzer Gebiet kommandierende französische Geheral erließ 
am 22. Februar an die oberschlesischen Zeitungen auf Grund de« Be¬ 
lagerungszustandes den Befehl, folgenden amtlichen Bericht auf der 
ersten Seite zu veröffentlichen: „Am 19. Februan entstand zwischen be¬ 
trunkenen Zivilisten und französischen Soldaten, die ebenfalls betrunken 
waren, eine Auseinandersetzung. Im Laufe des Wirrwarrs wurde ein 
Polizist, der die Ordnung wiederherstellen wollte, von einem Soldaten 
durch einen Revolverschuß tödlich verletzt. Der Schuldige ist sofort 
verhaftet worden und wird dem Kriegsgericht überliefert werden.“' — 
Die Berichte der Augenzeugen betonen übereinstimmend, daß die be¬ 
trunkenen französischen Soldaten ohne jeden Grund die harmlos ihres 
Weges gehenden Zivilisten angerempelt hatten. Davon, daß die Zivilisten 
gleichfalls betrunken gewesen waren, weiß keiner dieser Berichte zu 
melden. Wie wir dazu hören, will die deutsche Regierung bei den 
interalliierten Besatzungsbehörden demnächst die nötigen Schritte unter¬ 
nehmen. („Kiel. Ztg.“.) 


V e r e i n s w e s e n. 

Ein Sozialistenbund gegen den Alkoholismus, dessen 
geschäftliche Leitung bei Sanitätsrat Dr. Juliusburger iiegt, ist in Beriin 
gegründet. Der Alkoholismus wird als Erzeugnis der kapitalistischen 
Weltordnung bezeichnet. Schnaps und Likör sei grundsätzlich zu meiden, 
Bier und Wein mäßig gestattet. („Neuland“ nach „Tageszeitung für 
Brauerei“, Sp. 48.) 

Der Bericht über den Ersten Deutschen Alkoholgegner¬ 
tag in Breslau, herausgegeben von Dr. R. Kraut, ist in Berlin-Dahlem, 
Verlag des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus, 1922, erschienen. 
(136 S., Preis 16 M.). Es sind nicht nur die Hauptverhandlungen, 
sondern auch Uebersichten über die Veranstaltungen, Nebenveranstal¬ 
tungen und Verbands- und Vereinsversammlungen gebracht. 

Kirchliches. 

Eine interkonfessionelle Pfarrerkonferenz für al¬ 
koholfreie Jugenderziehung wurde 7.—9. November 1921 (auf 
Grund einer Einladung des Badischen Landesverbandes gegen den 
Alkoholismus) in Karlsruhe gehalten, auf der vor rund 150 Geistlichen 
beider Konfessionen evangelische (u. a. Werner, Roemer, Niebergall) 
und katholische (u. a. Fuchs, Prinz Max von Sachsen) Redner ihre 
Vorträge hielten. » 
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Wohl in jeder Nummer bringen die „Blätter für tätiges Mitleid mit 
der Not von Deutschlands Volk und Jugend“: „M utiges Christen¬ 
tum“, herausgegeben von Pastor Zauleck, Wetter (Ruhr), Beiträge zur 
Alkoholfrage. Nr. 2 berichtet u. a. über den Protest der Deutschen 
christlichen Studentenvereinigung in Rostock gegen Fackelzug und Kom¬ 
mers der Rostocker Studentenschaft am 18. Januar. 

Sonstiges. 

Ein Lehrgang zum Studium der Alkoholfrage wurde vom 16. bis 
19. Januar in Essen gehalten. 

Eine alkoholfreie Feier zu Ehren der Reichsgründung 
hielten in Heidelberg im Gegensatz zum studentischen Reichs¬ 
kommers die Hochländer und Neumärker zu Heidelberg; Festrede von 
Prof. Niebergall (betr. Rostock vgl. „Kirchliches“). 

Gestorben ist am 14. Januar in Hannover Sanitätsrat Dr. Wolf-, 
gang K. G. Schultz, 54 Jahre alt, Verfasser der Schrift „Deutschtum 
und Alkohol“, — am 29. Januar in Bonn Pfarrer i. R. D. Ludwig 
Weber, langjähriger Vorkämpfer der evangelischen Arbeiterbewegung 
und der Sittlichkeitsarbeit, der stets auf die Zusammenhänge mit der 
Alkoholfrage achtete. Er schrieb u. a. „Die Aufgaben der Gemeinden 
und .ihrer Organe im Kampfe gegen die Trunksucht“ und gehörte dem 
Verwaltungsausschusse des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus 
an. 

Die Berliner Polizei geht seit Anfang Februar mit aller Macht 
gegen Nackttänze vor, die in Luxusgaststätten bei Verabfolgung 
alkoholischer Getränke vor sich gehen. 

ln Heft 5 der Heidelberger kriminalpsychologischen Abhandlungen 
„Die Ursachen der Trunksucht und ihre Bekämpfung durch die 
Trinkerfürsorge in Heidelberg“ untersucht Prof. Dr. Dresel 
die Lebebsverhältnisse der 151 Trinker, deren sich die Fürsorgestelle 
angenommen hat. ' Nur 21,2«/o der Patienten waren als geistig normal 
zu betrachten; 7,8o/o waren als geheilt, 29,8o/o als gebessert, 15,5% 
als vorübergehend gebessert, 47o/ 0 als unverbesserlich zu betrachten, 
91,5o/o der Trinker waren (i. gz. mit 858 Strafen) vorbestraft. 

C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Belgien. In Antwerpen wurde am 30. und 31. Oktober 1921 mit 
Erfolg eine Antialkoholausstellung veranstaltet. („De Blauwe Vaan“, 1921, 
Nr. 44.) 

Vandervelde lehnt in einem Schreiben an Delannoy und Wiser, 
die Vorsitzenden des Ausschusses gegen das Verbotsgesetz, ent¬ 
schieden eine Teilnahme an dem Feldzug gegen das Verbot ab und 
betont das Interesse der Arbeiterpartei an der Arbeit gegen den Alkoholis¬ 
mus. Das Gesetz habe in hohem Maße die Zahl unglücklicher Trinker 
vermindert, die vor dem Kriege die Straf- und Irrenanstalten bevölkerten. 
Eine .Beseitigung dieses Gesetzes wäre ein Verbrechen gegen die Volks¬ 
masse. („De Geh. Onth.“, 1922, Nr. 27.) 

Brasilien. Es ist ein Gesetz, welches Alkoholausschank und 
-verkauf an junge Leute unter 21 Jahren verbietet, durchgeführt worden. 
(„Afholdsdagbladet“ v. 29. Dez. 1921.) 

Bulgarien. Die Temperenzarbeit unter den Studenten hat 1914 
begonnen. Es gibt jetzt nicht weniger als 40 studentische Temperenz- 
gesellschaften mit mehr als 3000 Mitgliedern. — Eine Reihe anderer 
Temperenzgesellschaften (voran die meist aus Protestanten bestehende 
Bulgarische Temperenz-Union) betätigt sich lebhaft. Georgieff aus 
Phinppopolis berichtet, in mehr als 20 Dörfern seien die Wirtschaften 
abgeschafft. („The Internat. Record“, 1922, Nr. 21.) 
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Dänemark. Die 1903 mit 117 Mitgliedern gegründete Landes- 
gruppe enthaltsamer Eisenbahner zählte 1921 1993 An¬ 

hänger, wovon 1268 aktive Eisenbahner. Die Regierung unterstützt 
den Verein durch Geld, freie Postbeförderung der Briefe und Drucksachen, 
sowie freie Fahrt der Mitglieder zu den Versammlungen. („Freiheit“, 
1921, Nr. 24.) 

Als volkstümlich wissenschaftliches Schulbuch empfiehlt „Del 
Blaa Kors“ 1921, Nr. 24 R Oppermann, „Alkoholen og vort Legeme“. 

< In Westschleswig wurde im letzten Sommer ein besonderer 
„Enthaltsamkeitskreis“ gebildet, der in Tingleff eine Konferenz hielt. 
Als Geistliche stehen Pastor Mailing (Broens) und Joergensen (Scherrebek) 
in diesem Kreise. („Folke-Vennen“, 1921, Nr. 48.) 

Die Trinkerrettungsanstalt Enkrateia feierte am 19. Ok¬ 
tober ihr 25 jähriges Bestehen. (Näheres in „Det Blaa Kors“, 1921, 
Nr. 21.) 

Henrik V o ß, der, Großtempler der dänischen Großloge des 
I. O. G. T., geb. 1852 in Flensburg, seit 1. Februar d. Js. Bahnhofs¬ 
vorsteher a. D., feierte am 15. Januar den 70. Geburtstag. („Neuland“ 
Nr. 5/6.) 

Deutsch-Oesterreich. Die Trunkenheitsexzesse, die 
Störungen der nächtlichen Ruhe, Raufereien und Messerstechereien nehmen 
infolge des trotz der hohen Weinpreise immer noch sehr starken Wein¬ 
konsums zu. („N. Wiener Journ.“, 14. 11. 21.) 

Die „A. Z.“, 16. November 1921 nennt es „eine Milliardenprämic 
für den Suff auf dem Lande“, daß der Haustrank der bäuer¬ 
lichen Produzenten nicht in die Getränkesteuer einbezogen ist. 

Die österreichische Sozialdemokratie .tritt für gesetz¬ 
liche Bestimmungen ein, die den Genuß von Alkohol verbieten oder 
doch wenigstens erheblich einschränken. Der Alkoholverbrauch des 
letzten Jahres wird auf 200 Milliarden Kronen geschätzt. („Deutsche 
Warte“, 4. 2. 22.) 

Die Jungbornbewegung (Monatsschrift: „Johannisfeuer“) greift nach 
Oesterreich über. Eine Jungborngruppe ist in Graz gegründet, 
eine andere in Wien in Gründung begriffen. („Die neue Zeit“, Okt. 1921.) 

Das Heim der Arbeiterschaft in Gösting (Bezirk Graz) 
wird völlig alkoholfrei geführt. („Der Abst.“, 1921, Nr. 9—12.) 

Es verlautet, daß die Vereinigten Staaten der Regierung dargelegt 
haben, sie könne auf Kredite nur dann hoffen, wenn der starke Alkohol¬ 
verbrauch im Lande (für Wien z. Zt. allein mehr als 2 Millionen hl) 
wesentlich beschränkt, wenn nicht ganz behindert wird. Die Regierung 
hat daraufhin eine derartig starke Erhöhung des Alkoholzolls und eine 
so starke Besteuerung des Alkoholverbrauchs in Aussicht genommen, 
daß sie fast prohibitiv wirken wird. Die sozialistische Partei ist dafür 
gewonnen; die Christlich-Sozialen machen Einwendungen: die Alkohol¬ 
industrie beschäftige ungefähr 200000 Angestellte. („Hann. Kour.“, 
7. 2. 22.) 

Finnland. Die Unruhen der letzten Jahre ließen die Mitglieder¬ 
zahl des Vereins abstinenter Eisenbahner von rund 1500 im Jahre 1913 
auf rund 1000 zurückgehen. Oie Zeit nach Einführung des Alkoholverbots 
bringt wieder einen Aufschwung, und die Regierung unterstützt den 
Verein. Die Ruheräume und Lesesäle der Eisenbahner werden mit 
Abstinenzlektüre versehen; Vorträge sind auch in Esthland gehalten. 
(„Freiheit“, 1921, Nr. 24.) 

Frankreich. Die Regierung hat es abgelehnt, den Absinth- 
d e st'illateuren eine Entschädigung für die Verluste zu gewähren, 
die sie durch das Verbot des Absinthverkaufs in Frankreich (durch das 
Gesetz vom 16. März 1916) erlitten haben. („De Neutr. Goede Temp.“ 
1921, Nr. 29.) 
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Die Champagnerfinnen aus der Champagne haben sich Ende 
1921 in Paris über Maßnahmen gegen Verminderung des Champagner¬ 
trinkens beraten. Sie haben eine Denkschrift an Briand eingereicht, worin 
sie eine Erniedrigung der Luxussteuer von 15 auf 5o/o fordern und dem 
Wunsche Ausdruck geben, die Regierung wolle erwirken, daß die fran¬ 
zösischen Weine auch in trocken gelegten Ländern zugelassen und 
im Auslande nicht noch einmal mit Luxussteuer belegt werden. („De 
Blauwe Vaan“, 1922, Nr. 1.) 

Anfang Oktober wurde ein Kongreß der Eiseribahn-Alkohol- 
gegner in Paris gehalten. Dr. Legrain sprach über die Bedeutung der 
Herstellung alkoholfreier Weine und forderte von den Eisenbahnern 
Abstinenz statt Temperenz. Zentralpräsident Weber aus der Schweiz 
hielt einen Vortrag über Eisenbahnbaugenossenschaften. („Freiheit“, 
1921, Nr. 22.) 

Der französische Verein enthaltsamer Aer-zte nahm in seiner 
letzten Sitzung eine Entschließung an,-, welche die Aerzte aller 
Länder auffordert, bei allen Gelegfenheiten die Ueberzeugungen der 
Abstinenten und die Integrität der vom Alkohol noch unberührten Per¬ 
sonen zu achten, in ihren Verordnungen zu Heil- und Ernährungszwecken 
Alkoholisches zu meiden, — durch ihre Mitarbeit die Alkoholwissenschaft 
und die Bekämpfung des Alkoholübels zu fördern. („Internationales 
Büro“.) 

Aul dem Obstkongreß zu Rennes (4.—7. November 1921) 
wurde über die Eindickung von Most und Obstsäften ohne Alkohol 
verhandelt. Ray wies darauf hin, wie die muhamedanischen Länder 
der Einfuhr alkoholfreier Weine und Obstsäfte offen ständen. Eine Ent¬ 
schließung zur Förderung des Verbrauchs von Obst und -erzeugnissen 
ifn ln- und Auslande Wurde gefaßt. („Les Ann. Ant.“, 1921, Nr. 12.) 

' Großbritannien. Auf einer Konferenz von Vertretern 
der Antialkoholvereinigungen zu London wurde be¬ 
schlossen, bei den allgemeinen Wahlen nur für Kandidaten einzutreten, 
die sich erklären, für Gemeindebestimmungsrecht in England und Wales, 
gegen Verkauf alkoholischer Getränke an Personen unter 18 Jahren, 
gegen Getränkeverkauf am Sonntag und für die Bestimmung, daß Ge¬ 
tränkeverkauf in den Klubs den gleichen Regeln wie in Gastwirtschaften 
unterworfen _ sein soll. („De Geh. Onth.“, 1922, Nr. 27.) 

Die vor allem in Nordengland vor dem Kriege geübte Sitte, zu 
Getränken einen freien Imbiß zu verabreichen (snack) ist durch¬ 
weg abgeschafft und wird nur noch in Schottland aufrecht erhalten; die 
Licensed Victuallers Protection Society widersetzt sich einer Wieder¬ 
einführung der „verderblichen Gewohnheit“. („Daily Chronicle“, 19. 1.22.) 

Der kürzlich verstorbene Jesuitenpater Jakob Alois Cullen 
wird als großer Abstinenzapostel Irlands gefeiert. (Näheres siehe „Volks¬ 
wohl“, 1922, Nr. 1 f, nach „Jrish Catholic“.) 

Honduras. Die Alkoholeinfuhr ist verboten worden. („Afholds- 
dagbtadet“ v. 29. Dez. 1921.) 

Jamaica. „Kleine, aber doch beachtenswerte Verkäufe von 
Jamaicarum gingen nach Deutschland und Holland“, im allgemeinen 
aber hat das Rumgeschäft schwer gelitten. Die Gesamtausfuhr betrug 
Januar bis November 1921 909 208 Gallonen (gegen 732174 Gallonen 
in den ersten elf Monaten 1920), der meiste Rum ist aber unVerwertet 
geblieben. Es wird deshalb die Herstellung gewerblichen Alkohols 
erwogen; die Regierung unterstützt das. Auf einer Zuckerplantage ist 
bereits eine solche Distillerie eingerichtet. („The Manch. Guard. Comm.“, 
26. 1. 22.) 

Mexiko. Die Regierung hat allen Alkoholfabrikanten mitgeteilt, 
daß ihre Konzessionen mit kurzer Kündigungsfrist eingezogen werden 
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können, da die Regierung beabsichtigt, ein Totalverbot einzuführen. 
(„Afholdsdagbladet“ v. 29. Dez. 1921.) 

Niederlande. Die Einnahme des Staates aus gebrannten 
Getränken betrug 1921 f. 61001 294,07 gegen f. 52 424 589,89 im 
Jahre 1920. („De Geh. Onthouder“ 1922, Nr. 27.) 

Die neutralen Guttempler haben zu Rotterdam ein stattliches 
Logenhaus errichtet. („De Neutr. Goede Temp.“ 1921, Nr. 30.) 

Die Schiedamer, Handelskammer teilt mit, daß in Schiedam 
1920 141958,32 hl 50 prozentiger Branntwein hergestellt seien (gegen 
66 230,56 hl 1919). — („De Wereldstrijd“ 1921, Nr. 25.) 

Im sozialpolitischen Programm des christlichen nationalen 
Fachverbandes werden u. a. gefordert: Einführung des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechtes und Einschränkung des Getränkeverkaufs in den 
Gemeinden. („De Blauwe Vaan“ 1921, Nr. 47.) 

Der F i n a n z m i n i s t e r teilt mit, daß 1921 fünf geheime Brenne¬ 
reien entdeckt seien, und daß durch den Stand der Valuta das Ein¬ 
schmuggeln alkoholhaltiger Riech- und. Toilettewasser aus dem Osten 
sehr gefördert sei. („De neutr. Goede Temp.“ 1921, Nr. 33.) 

In der ersten Kammer der Generalstaaten ist der Gesetzentwurf 
betr. Gemeindebestimmungsrecht über den Brannt¬ 
wein abgelehnt. 18 Stimmen waren dagegen, 17 dafür (9 Liberale und 
9 Römische Katholiken dagegen, 9 positive Protestanten, 3 Liberale, 

. 3 Sozialdemokraten, 2 Römische Katholiken dafür. (Private Mitteilung, 
17. 2. 1922.) 

Niederländisch-lndien. Tillema schreibt über den Alkohol¬ 
gebrauch in den Tropen „De Neutr. Goede Temp.“ 1921, Nr. 32. Bei 
den Papuas, auf den Tanimbereilanden, auf Borneo und auf West- 
Madoera spielen die selbstbereiteten gegohrenen Getränke (Toewak, 
Sagoweer und Watti) eine unheilvolle Rolle, besonders bei Festlichkeiten, 
vielfach aber auch allabendlich. Auf den Tanimberinseln wird bei Toten¬ 
festen der Jenever literweise getrunken. 

Norwegen. Seit 1893 besteht eine Landesgruppe enthaltsamer 
Eisenbahner, die 1921 rund 1000 Mitglieder zählte; Organ: „Norsk Jem- 
bane Afholdsblad“; sie erhält 1000 Kr. Jahresbeitrag von den Staats-. 
400 Kr. von den Privatbahnen und 1000 Kr. vom Staat. („Freiheit" 1921, 
Nr. 24.) ' ' ' 

Ostindien. Pussyfoot-Johnson ist auf seinem Feldzug fürs Alko¬ 
holverbot besonders in den unabhängigen Staaten freundlich aufge¬ 
nommen; er berichtet, daß drei bereits die Prohibition eingeführt hätten. 
(„The Int. Rec.“ 1922, Nr. 21.) 

Polen. Die Einfuhr von Früchten, Wein, Jenever, Likören 
usvv. ist verboten. („De Blauwe Vaan“ 1921, Nr. 45.) 

Rußland. Gegen das Edikt der Sowjetregierung vom Juli 1921. 
wonach (gegen hohe Steuer) Herstellung und Verkauf von Getränken 
mit Alkoholgehalt bis zu 14<>/o gestattet sein soll, hat der Volkskommissar 
für die Volksgesundheit unter Berufung auf die wohltätigen Folgen 
des Verbots energisch Stellung genommen. („Neuland“ 5—6.) 

Schweden. Dr. Bratt, dem Direktor der Stockholmer Schank¬ 
gesellschaft, ist die Konzession für seine Gesellschaft auf 1 Jahr er¬ 
neuert worden. Die Gemeindeverwaltung von Stockholm wünschte das 
Kinmansonsche System, welches Erleichterungen im Branntweinverkauf 
zuläßt, aber der Oberstatthalter hielt am Brattschen System fest. („Af¬ 
holdsdagbladet“, 29. 12. 21.) 

Die Schwedische Landesgruppe der Eisenbahn-Alkohol - 
gegner, begründet 1. Dezember 1901, zählte 1921 3246 Mitglieder 
in 82 Ortsgruppen. Sie bezog 2000 Kr. Unterstützung von den Staats- 
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und 600 Kr. von den Privatbahnen. Als Hauptziel hat sie sich gesetzt, 
weitere staatliche Einschränkung des Alkoholausschanks. („Freiheit“ 1921, 
Nr. 24.) 

Eine Frauen-Verbotskonferenz für Schonen wurde 11. bis 
13. November 1921 in Malmoe gehalten. 

Der Zentralverband für Nüchternheitsunterricht feierte 
sein 20jähriges Bestehen und zugleich fand die 100. allgemeine 
Aufklärungstagung in Bollnaes 2. bis 6. Oktober 1921 statt; Erzbischof 
Söderblom hielt persönlich eine Ansprache bei der Eröffnung. (Näheres 
in „Tirfing“ 1921, Nr. 8.) 

Schweiz. § 10 der Bestimmungen des Basler Nationalrats über 
den Verkehr von Autoomnibussen lautet: „Während der 
ganzen Dauer der Fahrt haben sich die Chauffeure des Genusses, 
alkoholischer Getränke zu enthalten. Verletzung dieser Vorschrift kann 
den Entzug der Fahrbewilligung zur Folge haben. Polizeiorgane, welche 
Betrunkenheit eines Fahrers annehmen, sind verpflichtet, das Weiter¬ 
fahren zu verhindern.“ („Der Kämpfer“ 1921, Nr. 12.) 

Die Bernische Kirchensynode spricht dem Regierungsrat 
ihren Dank aus für das Dekret über die Wirtschaftspolizei vom 
19. Mai 1921 (240 Vereine hatten sich dagegen gewandt!) und bittet ihn, 
dasselbe in seinem ganzen Wortlaut in Kraft zu lassen, aus volkswirt¬ 
schaftlichen, hygienischen, sittlichen und religiösen Gründen. („Das Blaue 
Kreuz“ 1921, Nr. 47.) 

Die zweite Schweizerische Trinkerfürsorgekonfe¬ 
renz wurde am 3. Dezember 1921 zu Luzern gehalten. Der Haupt¬ 
vortrag von E. Lober, dem Leiter der Fürsorgestelle in Thun, behandelte 
die Trinkerfürsorge in ländlichen Verhältnissen. („Volkswohl“ 1921, 
Nr. 23.) 

„Die Freiheit“ 1921, Nr. 24 (vgl. Nr. 22), rügt es, daß die schweizer 
Privat- und Bundesbahnen Bier in Fässern in Eilfracht zu 
unverständlich niedrigen Sätzen spedieren; desgl. Getränke aller Art in 
Kisten und Körben (also auch die Luxusweine!). 

In der Schweiz kamen 1920—21 auf 1 Wirtschaft 161 Ein¬ 
wohner; (allerdings ein Fortschritt gegenüber 1897, wo es 144, und 
1912, wo es 151 Einwohner waren). Aber wenn man von Frauen und 
Kindern absieht, so bedeutet es auf 52 Männer eine Alkoholwirtschaft, 
wobei die sog. Zweiliterwirtschaften, Festwirtschaften und Kantinen noch 
nicht mitgerechnet sind. („Freiheit“ 1921, Nr. 22.) 

Die Vertreter der Evangelischen Volkspartei haben im 
Berner Stadrat beantragt, 1. vermehrte Möglichkeit für das gesellschaft¬ 
liche Leben, insonderheit der schulentlassenen Jugend in Lokalen ohne 
Alkoholausschank zu schaffen und 2. dem Alkoholmißbrauch und dessen 
Wirkungen wirksam zu steuern. („Das Blaue Kreuz“ 1921, Nr. 50.) 

Die Verehrer B u n g e s beabsichtigen, dem verewigten Gelehrten 
aut dem Baseler Friedhofe ein Grabdenkmal zu setzen und fordern 
zu Spenden hierfür auf. 

Tschechoslowakei. Am 6. Januar wurde die Deutsche Groß¬ 
loge des neutralen Guttemplerordens gestiftet; Großtempler 
ist Prof. O. Reihnert (Hohenstadt), Großsekretär Fritz Schuster (Mähr. 
Schönberg). Die Großloge umfaßt z. Zt. 11 Logen. 

Der Antrag des deutschen Sozialdemokraten Dr. Holitscher, daß 
Jugendlichen unter 16 Jahren kein geistiges Getränk, Jugendlichen 
unter 18 Jahren kein gebranntes Getränk verkauft werden darf, wurde 
im Parlament angenommen. Bei Tanzunterhaltungen ist der Verkauf 
'von Branntwein überhaupt verboten. — Ein Antrag Holitscher zur Ein-, 
führung eines Alkoholhundertstels zur Bekämpfung des Alkoholismus 
blieb im Budgetausschuß stecken. — Das Gesundheitsministerium be¬ 
reitet ein Gesetz zur Bekämpfung des Alkoholismus vor; Hol. nimmt. 
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an, daß es auf dem Boden des Gemeindebestimmungsrechts stehen wird. 
(„Der Abst.“ 1921, Nr. 9—12.) 

Während des tschechischen Bergarbeiterstreiks im Februar 
war der Arbeiterschaft durch die Streikführer der Alkoholgenuß ver¬ 
boten. („Voss. Ztg.“ 8. 2. 22.) 

• Vereinigte Staaten von Nordamerika. „Die christliche Welt“ 
Nr. 5 brachte einen Aufsatz von G o e s c h „Wirkungen des Alkohol¬ 
verbots in den V. St.“ 

Von Dr. J. R. Slotemaker de Bruine erschien eine Flugschrift: 
„Wat Amerika ons leert“ (1 Oct., herausgegeben von der N. C. g. G. V.). 

Die Weissagungen, durch das AlkohoFverbot werde der Gersten - 
a n b a u brachgelegt werden, sind unerfüllt geblieben. Die Gerstenemte 
betrug 1921 167 Millionen Bushel, gegen 171 Millionen vor Einführung 
des Verbots. (The Am. Issue“ 1922, Nr. 1.) 

Mehr als 1000 Kisten Schnaps wurden auf dem gestrandeten Schooner 
„Messenger of Peace“ vorgefunden und beschlagnahmt. Verkauft wurde 
der Schnapsschooner Romance zur Beilegung eines Zivilprozesses. 
(„Staats-Ztg. u. Herold“ 8. 1. 22.) 

Unter der Begründung, das Willis-Campbell-Gesetz; 
welches die Herstellung und den Verkauf von Krankenbier verbietet, 
sei verfassungswidrig, haben die Brauereibesitzer Gebr. Piel in New'- 
York einen Prozeß angestellt; Zeugnisse von 30 Aerzten bestätigen, 
daß Bier für Rekonvalescenten förderliche Arzenei sei! (Staats-Ztg. 
etc.“, 8. 1. 22.) 

Als Organisator einer Schmuggelzentrale wurde der Milliardär 
Abraham Lexington, ein bekannter Neger bezeichnet. Die Polizei ent¬ 
deckte erst nach 2 jähriger Arbeit den Betrug; L. wurde verhaftet und 
sein Vermögen beschlagnahmnt. („Gen.-Anz. Dortmund“ 7. 1. 22, nach 
„New-York Times“.) 

Nach einer Statistik der New-Yorker Kaffeebörse hat sich der 
Kaffeeverbrauch in den Vereinigten Staaten seit Einführung des 
Alkoholverbots ungefähr verdoppelt. Auf den Kopf der Bevölkerung 
entfallen heute 484 Tassen Kaffee jährlich. („Volkswohl“ 1921, Nr. 21.) 

W. R e i t s m a schildert in „De Blauwe Vaan“ 1921, Nr. 46, seine 
Eindrücke, die er 1920 in Jowa, 1921 in Dakota empfangen habe: Armut 
wie in Holland habe er nirgends gesehen, Angetrunkene nur vereinzelt 
(und zwar bei Festlichkeiten) getroffen. Nicht die amerikanischen Bürger 
— diese hielten auf die Wohlfahrt des Landes —, sondern die Fremden 
seien Gegner des Alkoholverbots. 

Toni Harten-Hoenke zeigt in der „Frauenzeitung“ (der „K. 
Z.“, 26. 2. 22), wie die amerikanische Frauenwelt ein Hauptverdienst 
an der Ein- und Durchführung des Alkoholverbots habe. 

Die Versuche einzelner Prohibitionsbeamter, den Gebrauch von Wein 
zu sakramentalen Zwecken zu erschweren oder unmöglich 
zu machen, sind amtlich als gesetzwidrig erklärt. („Schles". Ztg.“, 
8 . 2 . 22 .) 

Nach Angaben maßgebender Lebensversicherungsgesellschaften war 
die Zahl der Sterbefälle im Lande 153 000 kleiner im Jahre 1921 als 
1920; Hauptursache sei die vollere Durchführung des Alkoholverbots. 
(„Neuland“ 1922, Nr. 5—6.) 

Der Verbrauch von Eiscreme h<at seit Einführung der 
Prohibition um rund 100 Millionen Gallons jährlich zugenommen. („The 
Int. Rec“ 1922, Nr. 2.) 

„Das fliegende Geschwader“, ein Verband von Männern 
und Frauen, denen an der Durchführung von Gesetz und Ordnung liegt, 
veranstaltet einen großen „Feldzug“ durch die Vereinigten Staaten, um 
zur Durchführung des Alkoholverbots zu helfen; 6 Staaten sind bereits 
mit gutem Erfolg besucht. („The Int. Rec. 1922, Jan.) 
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Verbotsgegner haben nicht nur in New York eine „Freiheits- 
Parade“ veranstaltet, sondern auch in New Orleans. In N. Y. wurden 
statt der angekündigten Million immerhin 15000 Demonstranten aufge¬ 
bracht; in N. O. blieb es bei ganzen 362. („The Int. Rec.“, Nr. 21.) 

Bedeutsam ist die Niederlage des Richters Freskell, des Anti- 
- prohibitionskandidaten bei der Bürgermeister (Mayor) wähl von 
New York. („The Int. Rec.“ Nr. 21.) 

Der „Pressekönig Lord North cif fe hat auf die Frage nach 
der Prohibition geantwortet, er habe sie in Amerika nicht gesehen. 
Er wird vom ehemaligen Abgeordneten für Mid Tyrone, Mc. Qhen, 
der selbst Amerika besucht hat, als Charlatan bezeichnet: Wo denn 
die reichlich 11000 Saloons in New York jetzt seien, die Tag und Nacht 
Spirituosen verkauft hätten? — Die oekumenische Methodistenkonferenz 
in London wendet sich ebenfalls gegen N.; wenn dessen Freunde 
das Verbotsgesetz übertreten und ihn mit Spirituosen versorgt hätten, 
so könne das nicht auf Nordamerika verallgemeinert werden. („The 
Int. Rec.“ Nr. 21.) 

Die fremden Gesandtschaften haben bei der Abrüstungskon¬ 
ferenz das Alkoholverbot allgemein beachtet („The Int. Rec.“ Nr. 21.) 


Wenn das deutsche Volk jemals nötig hatte, auf den Alkoholgenuß 
zu verzichten, dann ist diese Zeit jetzt da ... . Hier ist Gelegenheit 
für einen moralischen Sieg, der im Laufe der Zeit ganz unvermeid¬ 
lich in einen materiellen sich verwandeln würde; und ohne Krieg und 
Kriegsgeschrei. 

Prof. Dr. Max Meyer, Missouri, 
in einem Brief v. 1. Februar 1921. 
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abstinenten 

Von Prof. K. G r u b e r. ; -• * 

tyenn um die Entstehung von Turnerschaft ühd WändetVogel, 
den beiden' stärksten , deutschen Jugendorganisationen der NeiüZeit 
Geschichte und heimatliche Romantik ihren Schimmer gewoben häben, 
so kann man. von dem Ursprung der abstinenten Jugendorganisationen 
dies picht behaupten. Ihr Entstehen entspringt vielmehr der düsteren 
Not..des. 'Alltags und geht Uber heimatliche Grenzen und Auffassungen 
hinaus -7 wie bei der Abstinenzbewegung überhaupt Ist 1 doch det* 
Guttemplerorden 1852 in New-York gegründet worden, kam 1868 nach 
.England herüber und gelängte 1883 hach Deutschland und der; Schvve’fz. 
Ihm folgten in Deutschland Ende der 80er Jahre das Blaue Kfeüz üiid 
später das KfeuzbündnW nach. ! f . * 

_ Wie diese Örganisationeh zur Bekämpfung des ATkbhoHsmus zmn 
Teil auf englisch-amerikanisches Vörbild zurückgehen,. so sind auch 
die ersten deutschen Jugendorganisationen zu einem Teil Nach¬ 
ahmungen der fremden., .Man hat sogar — wie im Hoffnurrgsbtmd ; des 
Blauen Kreuzes — den Namen nur übersetzt. 

Es hängt nun mit der verhältnismäßig späten Uebernahme des 
Abstinenzgedankens durch Deutschland Und mit den nichtdeutschen 
Formen jener ersten Vereinigungen zweierlei zusammen: Efst gogen 
Ende des vorigen Jahrhunderts tauchen die ersten abstinenten Jugend¬ 
organisationen auf, und diese wenigen führen ein mehr als beschei¬ 
denes Dasein. 

Dann kommt mit der Wende des Jahrhunderts, das man ja auch 
in der ersten* Freude das Jahrhundert des Kindes nennen zu sollen 
glaubte, auch für die Jugendorganisationen der Abstinenten, eine Welle 
der Förderung. 

Jm Jahre 1901 entstand in Nürnberg die 1 . Gruppe des Abstinenten¬ 
bundes an deutschen Schulen, Germania, als vielversprechender An¬ 
fang einer aussichtsreichen Bewegung, die ein ganz bes irnmtes Erziehungs¬ 
mittel an höheren Schulen erstrebte: Es galt die in vollster Blüte stehen¬ 
den heimlichen Kneipereien zu bekämpfen. , 

Man hätte meinen sollen, daß mit dieser Gründung die rechte Form 
gefunden sei. Es sollte aber anders kommen. Mag sein, daß die hohen 
Ziele der Stifter, die aus nationalen Gründen, den Gebrauch des Alkohols 
unter deutschen Schülern abschaffen wollten und die Enthaltsamkeit als 
Dienst für die Volksgemeinschaft hinstellten, zu hoch gegriffen urfd zu wenig 
jugendlich waren, mag sein, daß die Schule Zu dieser Zeit noch nicht 
die Gemeinschaft darstellte, innerhalb deren jenes Streben sich erfüllen 
konnte, Tatsache ist; heute, sind von der Germania nur noch spär¬ 
liche Reste vorhanden; der Bünd als Ganzes besteht nicht mehr. Zum 
größten Teil ist die Germania in den Jugendorganisationen aufgegangen, 
die sich an die der Erwachsenen anschlossen. 

Diese historischen Bemerkungen glaubte ich meinen ’ Ausführungen 
vorausschicken zu müssen, und zwar aus einem wichtigen Grunde. 

Wer die heutigen abstinenten Jugendorganisationen Deutschlands 
verstehen will, der muß wissen, daß ihr Aufbau sich ergibt aus, Ge¬ 
sichtspunkten, die Picht innerhalb der Schule liegen — schon aus dem 
einfachen Grunde, weil nicht nur Schüler zusammengefaßt werden sollen, 
sondern auch Jugendliche, die schon der Schule Entwachsen simj. Es 
ist diese Art der Einrichtung aber atich die Folge der Tatsache, daß 
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die einen — d. h. von der Jugend selbst getragene Organisationen — 
sich nicht als dauerhaft genug erwiesen haben, den Gedanken der Ab¬ 
stinenz zu betätigen und zu erhalten. 

Gleichwohl wurde und wird noch eine Verbindung dieser Jugend¬ 
organisationen mit der Jugendbewegung herbeigeführt zum großen Vor¬ 
teil der Sache, die damit eigentlich erst eine neue Entwicklung erfährt. 

Zunächst sei ein Ueberblick gegeben über die augenblicklich be¬ 
stehenden abstinenten Jugendorganisationen, ihren Stand und ihre äußeren 
Einrichtungen. 

Die älteste ist mit dem Guttemplerorden verbunden. Der Orden 
kam von Dänemark her nach Deutschland. Anfangs fast nur auf 
Trinkerrettung gerichtet, hat er seinem Satze treu, „alles zu tun, was 
in unserer Macht steht, die Trinksitten zu brechen“, auch allmählich 
das Jugendwerk ausgebaut. ' 

Die Deutsche Großloge des Guttemplerordens zählte 1921 in 1200 
Logen 32 000 erwachsene Mitglieder, und die Statistik der Jugendlogen, 
die der Jugendlichen bis zu 14 Jahren, gibt am 1. II. 21 9000 Mit¬ 
glieder an, während zur selben Zeit die Wehrlogen, die Logen der 
Jugendlichen von 14—21 Jahren, 6300 Köpfe zusammenschlossen. Die 
Zeitschriften der Jugendlichen sind: Jung-Siegfried und Deutsche Jugend. 

Der Neutrale Guttemplerorden, der sich 1906 vom Internationalen 
Guttemplerorden abzweigte, sich demnächst aber mit ihm wieder ver¬ 
einigen wird, hat besonders in der Schweiz ein sehr gut ausgebautes 
Jugendwerk. 

Aufgebaut auf dem Gedanken der Nächstenliebe haben beide Gut¬ 
templerorden die Möglichkeit, ohne Standesvorurteil arm und reich, 
hoch und niedrig in ihren Logen zur Arbeit zu vereinigen. 

Es sind auch schon Versuche von Standeslogen gemacht worden. 
So arbeitete eine neutrale Loge an der Universität Heidelberg: „Die 
akademische Gemeinschaft“. 

* Die zweite Organisation ist das Blaue Kreuz. Auf biblischer 
Grundlage stehend, zerfällt der Bund in zwei Teile: 1. den deutschen 
Hauptverein des Blauen Kreuzes, der mehr aus Gemeinschaftskreisen 
sich zusammensetzt, und 2. den Deutschen Bund evangelisch-kirch¬ 
licher Blau-Kreuzvereine. 

Die Jugendorganisation heißt bei beiden Zweigen „Hoffnungsbund“ 
und weist beim Deutschen Hauptverein in 148 Bünden 6275 Mitglieder 
auf, während der evang.-kirchliche 1669 in 33 Bünden zählt. Daran 
anschließend sind die 14—18jährigen in besonderen Vereinen organisiert, 
die sich im evang.-kirchlichen Blauen Kreuz „Treubund“ (337 Mit¬ 
glieder) nennen. Die entsprechende noch ganz junge Organisation des 
Hauptvereins hat 837 Mitglieder; sie bilden nur Abteilungen, sind aber 
nicht besondere Vereine. Die vom Hauptverein für die Jugendlichen her¬ 
ausgegebene Zeitschrift heißt „Bewahrung“. 

Das Kreuzbündnis, Verein abstinenter Katholiken, hat für die 
Schulpflichtigen bis zu 14 Jahren den Schutzengelbund (etwa 150 000 
Mitglieder), an den sich einmal für die werktätige Jugend bis zu 
25 Jahren der Jungborn anschließt, während sich die Jugend der höheren 
Schulen im Quickborn betätigt und die Studenten im Hochland an 
den Universitäten Breslau, München, Münster, Freiburg die Abstinenz 
verfechten. 

Ueberall bildet ausdrücklich der kath. Glaube Ausgangs- und Eini- 
gungspgnkt. Die Zeitschriften sind „Die Aufrechten“ für den Schutz¬ 
engelbund, „Johannisfeuer“ für Jungborn, „Quickborn“ für Quickbom, 
„Schildgenossen“ für Hochland. 

Am schwächsten ist noch die Jugendgruppe des Deutschen Bundes 
abstinenter Arbeiter. Sie zählt nur wenige hundert Mitglieder. 

So steht nach religiösen und politischen Gesichtspunkten getrennt 
die deutsche enthaltsame Jugend vor uns. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Gruber, Die abstinenten Jugendorganisationen. 


115 


Man hat aus taktischen Gründen diese Zersplitterung schon von 
jeher bedauert — so sehr auch, wie wir noch zu zeigen haben werden, 
diese Spaltung erklärlich und begründet erscheint — und so strebt 
man nach einer wenn auch losen Vereinigung auf dem Boden des allen 
gemeinsamen Kampfes gegen den Alkohol. 

Als Ergebnis dieser Wünsche erscheint seit 2 Jahren der Bund 
der enthaltsamen Jugend Deutschlands. 

Seine Mitglieder sind bis jetzt der Treubund des Kirchlichen Blauen 
Kreuzes, der Jugenddank der abstinenten Frauen — eine Jugendgruppe, 
die 1915 entstand — und die Jugendgruppen des Alkoholgegnerbundes. 

Das ist vorerst, solange die Wehrlogen der Guttempler und Quick- 
-born nicht hinzukommen, die Minderheit der enthaltsamen Jugend. 

Das sind in kurzen Worten die abstinenten Jugendorganisationen, 
nach ihrem äußeren. Eindruck und vor allem nach ihrem Grund¬ 
charakter betrachtet. 

Und nun noch ein genaueres Wort über ihre innere Einteilung. 
Ich darf vielleicht ihr Werden und ihre Bedeutung an dem Beispiel 
des Guttemplerordens zeigen. 

Die ersten Jugendlogen wurden gebildet aus Kindern im Alter 
vpn 8—14 Jahren; also bis zur Schulentlassung; denn es kamen ja 
vorerst fa$t nur Volksschüler — entsprechend den einfachen Verhält¬ 
nissen der erwachsenen Guttempler — in Frage. Nun zeigte sich, 
daß die Hoffnung, mit den Jugendlogen Nachwuchs für die Grund¬ 
logen heranzubilden, sich auf die Dauer nicht hinreichend erfüllte. 
Die 14—21jährigen paßten nicht in die Grundlogen der Erwachsenen. 
Sie waren in der Hauptsache nicht reif und fähig zur Mitarbeit, und 
so zum Schweigen verurteilt, oder sie fühlten sich aus anderen Grün¬ 
den unter den Erwachsenen nicht wohl. Das Ergebnis war in beiden 
Fällen: es traten viele aus und entzogen sich so der Abstinenz und 
-auch der Jugendpflege. 

Nicht besser wurde es, als 1904 ein neues Ordensgesetz das Min¬ 
destalter für die Mitglieder der Erwachsenenlogen auf 17 hinauf setzte 
und jalso die Jugendlichen zu den Kindern stellte. 

Der Vorteil, für die Kinder junge Helfer zu erhalten, wurde aus¬ 
geglichen durch den großen Nachteil, daß diese Jugendlichen, die nicht 
alle Helfer sein konnten und wollten, nichts für sich selbst aus der 
Loge mitnahmen. 

Und dabei ist doch gerade dies Alter von 14—22 das bildungs¬ 
bedürftigste Alter, besonders, was Charakterbildung angeht. 

Das erkannte ein Lehrer als entscheidenden Punkt und machte 
daher .den Vorschlag, diese 14—18jährigen ganz für sich und mög¬ 
lichst selbständig zusammenzufassen. 

Man machte einen Versuch mit einer solchen „Wehrloge“, wie 

man sie nannte, und er bewährte sich. 

So wurde nach langjähriger Arbeit das Altersprinzip der Einteilung 
gefunden, das vom heutigen Standpunkt der Jugendpflege selbstverständ¬ 
lich erscheint und auch wohl bei der Turnerschaft schon vorher er¬ 
folgreich angewandt worden war. Die 1. Gruppe 8—14jährige und 

die 2. 14—21jährige. 

Dieser Grundsatz ist dann nacheinander von allen anderen Organi¬ 
sationen übernommen worden, zuerst vom Kreuzbündnis, dann vom 
Blauen Kreuz. 

Damit war aber noch nicht alles Grundsätzliche der Einteilung 
bestimmt. Es blieb noch die Standesfrage. 

Auch da war der Guttemplerorden zuerst vor die Entscheidung 

gestellt. 

Seine Wehrlogen setzten sich aus allen Schichten der Bevölke¬ 
rung zusammen. Da saß der junge Kaufmann neben dem Arbeiter, 
«der Angestellte neben dem Schüler, da war die Verkäuferin zu dem 

8 * 
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Dienstmädchen, die Kontoristin zur Haustochter "gekommen. Und es 
hieß: sich verstehen, Fäden von einem Leben^krels zum andern zu 

ziehen.''' ; ^*' ' - r '* _ 

Anfangs sah es wohl so aus, äjs ob dies nicht gelänge. ES ist aber 
ein Beweis für die Tragkraft der gemeinsamen Idee, daß Im GutfempTer- 
orden' die Vereinigung dieser verschiedenen Schichten blieb. 

Damit sicherte er sich" einen großen Erziehüngsfaktot und bot 
schon in den Jugendlogen die Möglichkeit, die jungen Leute zu sozialen 
Menschen zu erziehen, deren wichtigste Frage ist und bleibt: Welchen 
Wert hast du für andere? 

Denselben Standpunkt — wohl im Anschluß an die religiösen Ju¬ 
gendvereine, die ebenso organisiert sind — nahm von jeher das Blaue 
Kreuz ein, während das Kreuzbündnis, wie ich vorhin schon berührt 
habe, eine Trennung nach Standesrücksichten vomahm. Die werktätige 
Jugend \ßt im „Jungbom“ zusammengefaßt, die der höheren Schulen 
im „Quickbom“ und die der Hochschulen im „Hochland“. 

Diese Einteilungsgrundsätze sind nun durchaus gegeben von dci 
Jugend p f 1 e g e, also von Erwachsenen, denen die Entwicklung der 
Heranwachsenden am Herzen lag. . 

So gut dies nun auch gemeint sein mochte, es lag nicht im 
Sinne der Jugend, sich durchaus bevormunden und führen zu lassen. 

Sie drängte zur eigenen Tat und Führung.' Das ist ' letzten 
Endes das Ziel der Jugend b e w e g u n g, die seit ungefähr, einem 
Jahrzehnt deutlich fühlbar in Deutschland sich geltend macht. 

Mit der Jugendpflege für gesundheitsfördernde körperliche Er¬ 
ziehung und gegen Schmutz und Schund eintretend unterschied sie 
sich jedoch nach ihrem Ursprung und letzten Zielen wesentlich von ihr. 

Sie war revolutionär aus Unzufriedenheit über die Erziehung durch 
Erwachsene, sie war revolutionär gegen die bestehenden Lebensformen, 
wie sie besonders ihr in gewissen Kleidertorheiten, und .in der herr¬ 
schenden Geselligkeit entgegen traten. 4 ■; 

Und sie erstrebte eine neue Jugend, die frei war von den Schwächen 
unserer materialistischen Kultur und nach Vertiefung ihrer Lebens- 
anschauung drängte. ; 

So kam sie auch ganz naturgemäß zur Ablehnung des Alkohol¬ 
genusses. ■: 

Es ist nichts bezeichnender hierfür, als eine kleine, Episode von 
jenem einzigartigen Fest dieser „freideutschen“ Jugend^das sie 1913 
aut dem /hohen Meißner feierte. . 

Als Hermann Popert, der Verfasser des „Helmut Harringa“ und 
Gründer des Vortrupps zu der versammelten Jugend sprach und hervor¬ 
hob, daß ihm an ihr die Alkohol- und Nikotinfreiheit gefalle, da 
rief man ihm zu: Das ist selbstverständlich. 

Mag diese Selbstverständlichkeit .wie so vieles andere Schöne an 
der Bewegung während des Krieges verloren gegangen sein, und mag 
auch diese Bewegung im ganzen ausgelebt haben, wir dürfen sagen, 
daß ihr Verdienst es ist, die abstinenten Jugendorganisa¬ 
tionen ganz entscheidend beeinflußt zu haben. Sie hat. den; größten 
Teil der abstinenten Organisationen über Negation und Alltäglichkeit 
hinausgeführt zu Positivem und zu ethischer Vertiefung. 

Das trat zum Beispiel im Guttemplerordeu klar zutage» E 

Die Geschichte der Wehrlögen vollzieht sich riadi der Dar¬ 
stellung von Hedwig Heinrich, einer der führenden Persönlichkeiten 
in der Wehrlogenbewegung, in drei Stufen. : '• ; : ; 

Zunächst waren es Gemeinschaften, die in einer wöchentlicheil Ver¬ 
sammlung und in der Ablehnung des Alkoholgertusses ihren Ziisärn men¬ 
hält fanden. „Man rauchte, tanzte,- kleidete Sich, ’ tfntertiielt sttft gatVA 
wie jedermann.“ ■ ' ' - s * . . 
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H 4gr ^^ervögej.^yf, .und, jnan^ergjrijfl^hegei^t^: geine 

pyetf ijLfben^in^w^erte,., $a/jg ,y,olk^ied^, r ,^^,.X(^tä^e und 
kleidete sich gesund. Die Versammlungen wurden .jg^r^de^ .fU Jtfest- 
flben,d$n., ■,,Auch ;j clft • jeMfc 3 rkRjinp.,.j^ode, ^\ d»ps’ beweisen. sqlf.i 1 m 
+,ße^ts^hyu .(wttpmp^rf| ! jwüfd!; einmal aus piner, Zeitschrift. 5 lie,,,SRlij}i}g' 
ruiig der Hochzeitsfeier,._£ weier ; \yan4e > rj/pgei.,*äbge.druc|<t,:, .In n $| 3 ,nqer- 
trach,t, umgeben und geleitet von ihren blumengeschrnuckten Kameraden 
2ieheh' :u ?ie < T r ’un'ter 1 ’d^tn Klärfg der Läutfehiind Völkstiedef^ziir,''Kirehe 
9i)/ Hifi ' Pfafier, 'dessen ' schqnefl 'Wörffen ! ! dann r ‘ wieder ] ein Lied 'ifös 
frechen *Kehierf ifolgf"p'S o feiern Wandeivögel j'i'fi'f¥ ‘ Fbsf^ : ' sifrlöß 4 det 
Bhi l i(iht J r '’ Def deiitsch'e GUtfempleit Setzte abPr stu'/ TiiU^u 1 ;' XVii* könrieii 
Vjtfspm LCseru 'verraten, daiß es',Wehrtcmplef wären.' '' , 1 ,'. ' •? ' f '.t • 

' : r!, ‘S6Tche‘_ ÄeüßCrljchkeiten 'gälten ' äber iiicht 'küen 5 kls" ; VbttjeHcliiii^. 
MäW : fühlte, daß auch 'hiermitj 'noch nidtft das' Rechte ^etan Sei uiid 
schritt’ weiter zu bifier VerinnerliChüng uhd Vertiefung. ;- a : ' 

'' J 'Dieä äußerte' sich 'zvitiächst iti einer ' Äeridetüng. deV Arbeitsformen, 
die Lögen ' wurden zu wallten Arbeitsgemeinschaften.'’ J Sie erörterten 
nitht 'nur naheliegende Frageig Wie Bodenreform, Räüchftage, Rässen- 
hygiehe, 'sondern Sie kanten' zu derv.fÖlgeriscHvvpreh Ei'keithfnis)' daß 
diÜ Abstinenz erst eihe Öfundlage ZU ; vv'ahrCr sittlicher Etz lehmig .bilde. 

. ' liv diesem noch nicht abgeschlossenen'' Ringen 'sind hdufe ' 'biehr 
öder weniger die Wehrlosen begriffen. *' ‘ :i ’ * . "'’• 

Eine gfahZ'ähnliche Entwicklung ’ hart' der Qu i'ck'frprn genommen. 

Man braucht nur die Flugblätter zu betrachten, Hie' in letzter . Zeit 
ersChTeneh, ' und man sieht, wie sehr Gedanken der Jugendbewegung 
übernommen sind. ' . . ' . ' : '. V', ' ' 

„Sdllert Müdch'en 'wandern?“ ,,',V6tü dreifachen Recht der Jugend“, 
„Von unserer Kleidung“ wird da geredet. ;' - v . ~"g 

Am klarsten kommt einem aber, zum Bewußtsein,‘ 'wie ’ hn Quick- 
böhl' Warlder-' und Jugendbewegung mit. einer etHischen Vertiefung im 
katholischen Glauben sich innig verschmolzen haben, ’ Wenn man die 

Verkörperung dieser ‘Gedanken auf dem QuiCkbörntag'auf Burg Roten¬ 
fels ’ä. .Main vergegenwärtigt, wö geistliche "Exerzitien lind tiefreligiöse 
■Verträge "abWechseln mit -echtem Waridervogeltreibeh; wö auch ;r der 
Gottesdienst; den man unter dem'-freien Hiiitmel des Burggartens abhält, 
yenschönt, wird durch, die Klänge der Klampfen und Geigen der Quick- 

bomer. t,S. .. ci ■ 

Mit Recht heißt: es; daher .in. einem Flugblatt des - Qttickborn: 

•t.P ^Qukkbotn ist die Jugendbewegung, .die auf dem. Boden des kafh. 
GlaubensHund;.bei, persönlichem Verzicht auf < Rauscbgetränfce selbständig 
und selbsttätig in Verbindung, mit älteren;; selhstgewähliea Führern:, ihres 


Ygptraggns , edle, jpjne, Jugendart und.:wahre Jugcndfr.eude pf legt Quick- 
J)p^n jgrieunt .sich die . ] ugendbewegung, weil„ seine , Anhänger »,sich in 
jugendlicher Begeisterung ihre Geselligkeit selbst, schaffen,, nicht aber 
jzercin^tnäßig : . inv YersammJujngsbetrieb .„gepflegt^ sein wollen.“ 

. Das Verhältnis, yon Jugendbewegung ..zu iabstinenten Jugendorgani¬ 
sationen, wird npph klarer, Venn wir die A r b.ej t s,f o r Ui e n fjler letzteren 
ppch' genauer, ms. Auge .fassen^ Vj','-AV .». iJi ■■ i 

Der «rst,e.Zw^ck der, abstinenten Jugendorganisationen war ja: ..Ayf- 
i^renj.iiber .^ie,Suaden, die ,der, AlRohoLaiif den jugenolichen Örganis- 
j^ljs ausübV/unb'dann, .davor bewahren^ ; j Lj. 

Wahrend dieser erste Punkt wohl anfangs (überschätzt ; ;wordpn isJ 
s-rpKpi^a, '^at ; eingp^ebpn,,. d,aß, :m ; an, die B^lphrtiBganicht zb, jioch werten 
tjijrfe —/ist. inan ,sich bald, über,,da?; Währung jklar ,gp'oj;den. 

Mehr und niehr erkannte man, daß die Abstinenz ;iiip-; Splpstzweck 



sehen i enityvi | SkeJn 


Digitized by 


Go. igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




118 


Abhandlungen. 


Und um dieses Ziel nun zu erreichen, werden die Organisationen 
zu Arbeitsgemeinschaften, die nur jeweils eine beschränkte Zahl vom 
Teiln^hmern umschließen. 

Hat man schon manche Logen des Outtemplerordens mit kleinen 
Volkshochschulen verglichen, so könnte man ähnlich die Wehrlogen und 
Quickborngruppen als Arbeitsschulen bezeichnen. 

Darin liegt aber ein wichtiger Unterschied zwischen ihr und der 
Jugendbewegung. Mag man Wandern, Kleidung und Geselligkeit von 
ihr übernommen haben — also mehr den äußeren Schimmer —, die 
Arbeit, und besonders die für andere, trennt scharf die abstinenten 
Jugendorganisationen von der Jugendbewegung, soweit sie mehr einem 
individualistischen Sichausleben und -bilden huldigt. Diese Arbeit aber 
ist ein ganz vorzügliches Erziehungsmittel. Sie macht 
dem Jüngling oder Mädchen immer mehr klar, daß sie ab¬ 
stinent sind aus Verantwortungsgefühl, Vaterlandsliebe und Nächsten¬ 
liebe, sie weckt soziale Liebe, Reinheit und Begeisterung, 
sie lehrt aber auch den Einzelnen, mit seinen Wünschen und Fähig¬ 
keiten sich einzuordnen in das Ganze der Gemeinschaft. Dient es zu 
deren Gedeihen, so heißt es, Pflichten auf sich nehmen, als da sind: 
ein Referat zu halten für alle Freunde, oder einem einzelnen in ernster 
Aussprache Klarheit zu verschaffen über irgendeine Frage, die mit 
dem Alkoholismus in Beziehung steht. Die Aelteren werden so un¬ 
willkürlich zu Vorbildern der Jüngeren! 

Die Stütze und der Rahmen ist beim Guttemplerorden die geschlossene 
Sitzung, die durch besondere Bräuche weihevoll gestaltet wird. 
Schon um diese Stimmung zu erreichen, heißt es Gefühl aufzubringen: 
und Geschmack zu erweisen. Die Pflichten der Geschäftsführung wir¬ 
ken ebenfalls erzieherisch. 

Als wirkungsvolle Werbemittel nach Außen gelten im Guttempler¬ 
orden und Quickborn offeine Unterhaltungsabende. 

Da heißt es Programme entwerfen. Der Dürerbund hilft dabei 
vortrefflich mit — das ist Sache der „Köpfe“, andere besorgen die 
Geschäfte der äußeren Aufmachung, die „Künstler“ betätigen sich bei 
den Darstellungen. Alle aber dienen dem einen gemeinsamen Ziel. 

Ist dies der engere Rahmen, so halten im weiteren die Zeitschrift, 
das Liederbuch und die Jahresversammlung — dort der Jugendtag, 
hier Quickborntag — die jungen Geister zusammen. 

Einzelne Distrikte der Guttempler sind so glücklich, Landheime ihr 
eigen zu nennen. Freilich am glänzendsten erscheint der Besitz der 
Quickborner: ihre, Burg Rotenfels am Main. 

Noch eine starke Kraft des Zusammenhalts sei aber nicht vergessen. 
Es ist das G e 1 ü b d q , das alle in gleicher Weise geleistet haben und 
zu halten sich bemühen. 

Nicht von jeher ist der Wert des Gelübdes so hoch eingeschätzt 
worden. Anfangs sträubte man sich dagegen, Kindern und Nichter- 
erwachsenen eine Verpflichtung aufzuerlegen. Mehr und mehr wurde 
aber klar, daß der freiwillige Entschluß, sich berauschender Getränke 
zu enthalten, hohe erzieherische Werte zeitigen kann. Der Entschluß 
bringt schon dem Jugendlichen allerlei Unannehmlichkeiten, läßt ihn 
Unverstand und Liebelosigkeit begegnen. Da heißt es, durchhalten und 
seinen Willen bewahren. 

Trägt aber dies nicht zur Charakterbildung in hohem Maße bei? 
So ist heute diese Gelübdefrage in allen abstinenten Jugendorganisa¬ 
tionen entschieden. 

Inzwischen ist abe>r wiederholt schon bei den Wehrlogen eine andere 
„Gclübdefrage“ aufgetaucht und, hat sogar — bei Jugendlichen keine 
seltene Erscheinung — zu recht hitzigen Wortgefechten geführt. Fs 
ist die Frage nach Erweiterung des Gelübdes auf das Nikotin. 
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Griiber, Die abstinenten Jugendorganisationen. 

\ 

Schon 1913 wurde innerhalb der Wehrlogen eine Entschließung 
gegen das Rauchen gefaßt. Ständig aber mehrten sich die Stimmen 
dafür, daß man ein Gelübde verlangen solle. Die Entscheidung fiel 
1918 gegen das Gelübde, nicht zuletzt durch Einfluß der Großlogc. 
Es gilt aber als „Anstand“, nicht zu rauchen. Man hat ein neues 
Verbot umgehen wollen, scheut sich aber nicht, Raucher aufzunehmen, 
weil man überzeugt ist, daß sie das Rauchen in den Wehrlogen ver¬ 
lernen. Ohne Zweifel erhöht sich damit der Wert der Wehrlogen 
und abstinenten Jugendorganisationen ganz beträchtlich. 

Nicht so einig ist man innerhalb unserer abstinenten Jugendorgani¬ 
sationen in einer anderen Frage, die sich aus den Arbeitsformen ergibt: 
es ist die Geschlechterfrage. 

Ausgehend von dem Gedanken der jugendlichen Gemeinschaft und 
zugleich im Anschluß an die Grundlogen des Ordens, der schon vor 
70 Jahren den Frauen gleiche Rechte wie den Männern in den Logen 
einräumte, ließ der Guttemplerorden beide Geschlechter innerhalb der 
Wehrlogen Zusammenarbeiten. 

Man hat von jeher auf den Umstand hingewiesen, daß im Mittel 
punkt ^der Arbeit ein großes Ziel steht und alle erfüllt, so sehr, daß 
ein reines Gemeinschaftsleben darauf aufbauen kann. 

Dazu kommt, daß ln der Loge sittliche Besserung der Mitglieder 
erstrebt wird, also etwas, was für beide Geschlechter höchst wichtig ist. 

Das bewirkt, daß „der Jüngling im Mädchen und umgekehrt das 
Mädchen im Jüngling nicht in erster Linie ein Wesen des andern Ge¬ 
schlechtes sieht, sondern einfach einen Mitmenschen, der genau wie 
er seine Menschenpflichten sucht und erfüllen will, der darum Achtung 
und Vertrauen verdient. 

Auf dieser Grundlage kann eine reine und glückbringende Freund¬ 
schaft oder Liebe entstehen. Der gemeinsame sittliche Wille, die all¬ 
gemeine Menschenliebe bilden dann das Band der Geschlechter und 
nicht in erster Linie ein blinder körperlicher Trieb.“ (Hedwig Heinrich.) 

Freilich wird dieses Ziel erst nach Kampf und Arbeit erstrebt, 
aber es wird. Und die Folge davon für ufisere allgemeine Sitte kann 
nur segensreich sein. 

Diesen Standpunkt teilt der Guttemplerorden mit der freideutschen 
Jugendbewegung, die diese Auffassung erst eigentlich in die Oeffentlich- 
keit getragen hat. 

Diese Herkunft, aber auch Einwände anderer Natur, ließen die 
religiösen Verbände, voran das Kreuzbündnis, eine scharfe Grenze zwi¬ 
schen den Geschlechtern ziehen. Freilich ging es dabei nicht ohne 
Erziehung ab, und innerhalb des Quickborns erscheint die Frage doch 
immer wieder auf der Tagesordnung, und man hat ihr auch ein sehr 
beachtenswertes eigenes Flugblatt gewidmet (vgl. „Buben und Mädchen 
im Quickborn“, Punkt 1—5). Im Deutschen Hauptverein des Blauen 
Kreuzes ist die Geschlechtertrennung nicht grundsätzlich eingeführt, sie 
ist nur von einigen Ortsvereinen vorgezogen worden. 

Einig ist man schließlich in der letzten der verschiedenen Fragen, 
die unsere heutigen abstinenten Jugendorganisationen bewegen: in der 
F ii h r e r f r a g e. 

Diese Frage teilt die Nüchternheitsbewegung mit der Jugendpflege. 
Wie man hier über den Mangel an rechten Führern zu klagen hat, 
so auch bei den abstinenten Jugendorganisationen. Es ist sehr beach¬ 
tenswert, was auf einem der letzten Jugendtage der Guttemplerlogen, 
über diesen Punkt Hedwig Heinrich vorzutragen wußte. Das ver¬ 
flossene Jahr war ein kritisches Jahr erster Ordnung gewesen. Es 
schien, als ob jetzt erst die Folgen von Krieg, Zusammenbruch und 
Revolution zur Auswirkung kommen sollten. Denn während auf der 
einen Seite Gedankenlosigkeit, Vergnügungssucht und Unredlichkeit der 
heutigen Jugend auch in die Wehrlogen gebrandet w r aren, zermarterte 
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sichijd^r. g^ere,. ; l^ei^ j4er j geistig arbeitenden fugend so^ejjr in krank- 
^aftem ; ’Str.ebetj; .nach .ykfmnefkQhimg^ daß' b^r vdelen nithts herätiskam 
ä]$ KriUksZ'cht !;w47,^‘repntteiiiiig^]Jy{!'örau^-;:erfcJ^rtJ 'sich" ares,? :i Hedwig 
HpWich, i hat! nicht (‘unrecht,, Weim’sle.einieri großen Teil 3 dlet*’ Söhtfld 
gut den Mangel an Führern zü' legen. g^igy'^t/ ,! 1 ,\ s h '■" 

..'.„.'l^qhlJjejsten. BeVfis’i.füf ijirö Bdhäuptung * naffe sie 5 pfjfehtlfdf ein 
Jahr zuvor !schön | unwillkürlich selbst' eniraöfit.EiW^ 7 sleTfr J betr achtens - 
werte..Episodel ' ., T ] 

Auf dem Führertag .in Gotha Wollte "eilte, stärke' Anhängerschaft 
gegerj ( die Symbolik und das Ritual .itt den- ty^hrldgertsit^ungerf- ihten 
Willen, clüf ersetzen. Doch siehe, Wie 'Verlief ’ dip Sache? ' Ein ‘'Teil¬ 
nehmer hat es uns wunderschön geschildert, J;Vör. deri ’VerhändlÜngen 
sprach Frl.. Heinrich zu den Tejlnebmerii gerade 'über , diesen Punkt 
in, so' hinreißender Weise, daß iii der Pause nachher die. jungen Leute 
erstaunt und: verlegen, aber ehrlich und " offen 'sieh .gegenseitig ihre 
Umstimmung gestehen mußten. Aus den grimmigen Rev’öl^TiÖnäfen ’Maren 
plötzlich begeisterte Anhänger, äus den Führern „Geführte** geworden. 

Wie ist nun aber diesem Führermangel abzuhelfen? / : 

Wehrlogen und Quickborn Habeh sich schön lange‘dies?" Frage vor¬ 
gelegt. In erster Linie, denkt man an die Lehrer. Leider ist bisher 
die Anteilnahme der Lehrerschaft noch nicht befriedigend'gewesen und 
der Prozentsatz wird kaum den außerordentlich'getingen der bei Turnen 
tind Sport tätigen Lehrer übersteigen. Besser ■'ist es ,bei rehgiöSen Organi¬ 
sationen durch die Mithilfe der Geistlichen, aber äufch QuiCkborrt’strebt 
noch danach, „die Kunst der Führung“ auch änderen Berufen: ähgehörigen 
Mitgliedern beizubringen und hat dafür ein sehr Wertzolles Flugblatt 
heraiisgegeben. ' . 

Man möchte bei dem Suchen nach Führern 'auch einfach' auf die 
entsprechenden Organisationen der E f w a c hsen e il hiiiweisffh, aus denen 
mit leichter Mühe die geeigneten Kräfte gewonnen werden könnten. 

Doch dem ist nicht so. Ein kurzer Blick auf das Verhältnis der Jugend¬ 
organisationen zu den Erwachsenen-Vereinigüngeri möge es beweisen. 

Die Gründung der Jugendlogen beim Guttemplerorden z. B. er¬ 
klärt sich ja in erster Linie aus dem Wunsch nach Nachwuchs und ihre 
Eigenart liegt gerade auch in ihrer Verbindung mit der' Erwachsenen- 
prganisation. j ‘ ; . , 

Doch während die Jugendlöge bisher schon zur Quelle der Wehr¬ 
loge werden konnte, ist die Wehrloge noch keineswegs! eine ergiebige 
Quelle der Grundloge. 

Woraus erklärt sich dies? Aus mancherlei Gründen'. Zunächst an 

der Trinkerreftungsfragei Die Jugend ist für diese Tat der ! dienenden 
Liebe noch nicht reif. Es widerspricht auch ihretp ganzen Wesen, 

sich, dieser, doch zumeist recht geschädigten Menschen, anzunehmen. 

Dazu kommt das Verhältnis der Jugendbewegung, die auch der 
Jugendorganisation, wie wir schon zeigen durften, ein Gemeinschafts¬ 
leben gebracht mit 3—4 Zusammenkünften in der Woche, wahrend 

die Erwachsenen* in Beruf und Familie stehend, sich'doch ferner bleiben 
und auch nur einmal wöchentlich sich versammeln. 

Und schließlich noch das Wichtigste: die Jugend' ist, wie oft, 

auch hier radikaler als das Alter. Ihr gefällt es z. B. ganz besonders, 
die: Mäßigen aufs Korn zu nehrtien, ihr genügt es nicht, allein auf 

Alkohol zu verzichten. Sie verschmäh^’auch das ' Nikotin., Und so 

hat schon oft das Pfeifchen eines erwachsenen Gtttteüiplefs Viöle Jugeiid- 
‘liclie aus der Loge hinaus geräuchert 1 = ' , : 

Immerhin geben die Führertäge der Wehflögen Wie ähnliche Ver¬ 

anstaltungen des Kreuzbündnisses die Aussicht, daß, 1 die' Jugend ram 
Verständnis der großen Aufgabe ,dCr ErwäChsenenofgäniZationen immer 
mehr erzogen werde. '; , , , ^ : : ‘ ' 
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Alkohol und Tuberkulose. 

(Beobachtungen aus defr 'Heilanstalt für 1 Alköholki^nke j 
St. joh^nfles-Haitö^ Tarfiowitz.) 

Von Sari,-Rat Pr. S e i ff e ,r t, Beuthen (Ö.-SchL). 

’ - ‘ <•/ • '■ V 

Eine richtige Deutungd<es\ Wertes unserer Zahlen isf^mangel^.'eirier 
Morbiditätsstatistik schwer. / Die schon /1902 auf cler ,internätibjialeii 
Tuberkulosenkönfcreriz hervorgetretenen . Klagen über; das ' Fehlen t einer 
rationellen, allgemeingültigen Tuberkulosestatistik sind, irnmer^nocli be¬ 
rechtigt. Eine Aufstelliing über die Mortalität der TiibcrKuloseTrsf 1'qicfit., 
nachdem durch Gesetz vom 28. .August 1905 die Anzeige der Todesffillc 
an Lungen- und Kehlkopf tuberkulöse, bei uns gefordert ist. Anders, ists 
mit 'der;.;MQrJ)tdität, , ‘ die hier in Frage kommt; Es besteht noch keine 
Arizeigepflicht ; für tuberkulöse Erkrankungen, zumal trotz aller’yer- 
vollkommrieteh, diagnostischen Hilfsmittel noch' i$t, ‘ die 

Krankheitsfälle in ihrerii frühesten Beginn sicher zu erfassen, \ Wjr sind 
daher nur auf Schätznngeri angewiesen, nach Sekfiohsbefunden oder Ver¬ 
öffentlichungen bei Kranken- und VersicherungsanstalteriV gewonnener 
Zahlen öder in der Literatur verstreuter Notizen. Bartel?) gibt in seiner 
.“Wiener Obduktionsstatistik für; 1908/09 48% durch Tuberkulose bewirkter 
jLasioneri der Lungen an. Nach den Ergebnissen der ailgemeirien Sek,tiöris- 
statistik mußte . man annehrnen,' daß jeder dritte, jetzt jeder vierte 
Mann 7 ) im Älter von 15—60 Jahren an Tuberkulose erkrankt sei. Ein 
solcher Schluß entspricht wohl aber nicht den tatsächlichen- Verhältnissen, 
da in den Krankenhäusern sieb eben Kranke zusammendrängen, und 
diese zudem der .ärmsten, d. tL der von Tuberkulose am meisten heim- 
gesuchten Bevölkerung hauptsächlichst angehören. Praktisch für einen 
Morbiditätsvergleich sind die Zahlen auch deshalb nicht zu brauchen, 
weil , sie alle überhaupt nu,r möglichen Fälle umfassen/Jauch solche die 
beim Lebenden nicht oder kaum in die Erscheinung treten. — 

7 Die Morbiditätszahlen der Statistik des Militärweseris 10 ) für Tuberku¬ 
lose d^r Lungen beim preußischen He^re, die für 1906/07 betrügen, 

sind, auch nicht verwertbar, da sie nur von ausgesüchtem/M^terial, kräfti¬ 
gen, jugendlichen Menschen stammen. — Eher, wenn auch mit dem gegen¬ 
teiligen Vorwurf belastet, könnten die Ziffern der lavälidenversicherunoen 
brauchbar erscheinen. Pannwitz bemerkt in seinem Bericht über den 
Kongreß zur Bekämpfung der Tuberkulose, als Volkskrankheit 1899 
(S. 56; Fußnote), daß in Schlesien die Invalidenrente wegen Tuberkulose 
an 11,5o o der Invaliden zur ’ Auszahlung gelangte, an 3,32% aus; der 
Landwirtschaft, an 7.83% aus der t Industrie. — Die Landesvetsicheriirigs- 
ahstält Berlin 7 )' hat 1902—12 19,9% .Lungentuberkulosen* bei den In- 
välideriuntersuchtmgen männlicher Personen errechnet,* 1910 13,1-%. — 
Die Erwerbsunfähigkeit infolge von Tuberkulose betrug für 1895—1899 

Stilen fnvalidenreritnern 13%. — Eine Statistik des Reichsversicherungs- 

1 ) Seiler H.: Die Tuberkulose nach der Todesursachen. Erkrankungs¬ 
und Versicherungsstatistik usw.. (Teubner, Leipzig, 1916). * 

10 ) Schwiening: Eulenburgs Realencyklopädie. 4. Aufl,, Bd. IX, S. 626. 
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amtes über die Ursachen der Erwerbsunfähigkeit gibt auf 1000 Invaliden 
der Land- und Forstwirtschaft im Alter von 20—24 Jahren 354 männliche* 
218 weibliche Tuberkulosekranke 11 ) an. — Im Handbuch der Arbeiter¬ 
krankheiten (Fr. Th. Weyl, 1908) 7 ) werden für 100 männliche Invaliden¬ 
rentenempfänger für 1891—95 : 12,2, für 1896—99 : 15 Lungentuberkulose 
angegeben. — Im Reichsanzeiger 12 ) vom 5. März 1907 findet sich 
bei Besprechung der Ergebnisse des Heilverfahrens bei der Invaliden¬ 
versicherung noch die Angabe, daß 47,56% wegen Lungentuberkulose, 
52,44o/o wegen anderer Krankheiten behandelt worden seien. — 

Auffallend geringere Zahlen wiesen die Zusammenstellungen 
der Ortskrankenkasse 13 ) für Leipzig und Umgebung auf vom 
Jahre 1910, die im Kaiserlichen statistischen Amt bearbeitet 
worden sind. Sie stammen von noch im Erwerb stehenden, 
nur vorübergehend erkrankten Personen und ergeben, daß von den männ¬ 
lichen, versicherungspflichtigen Mitgliedern 1,9% an Tuberkulose erkrankt 
waren, von den männlichen freiwillig versicherten 4,0%, im Durch¬ 
schnitt also 2,9%. (Der große Prozentunterschied zwischen versiche¬ 
rungspflichtigen und freiwilligen Mitgliedern ist darin begründet, daß 
erstere bis zum 30. Jahr, letztere von da ab je um 40o/o unter den 
Versicherten überwiegen.) Zu berücksichtigen ist bei diesen Zahlen 
noch, daß es sich um die Zusammenstellung einer Reihe von Krankheits¬ 
fällen handelt, nicht von verschiedenen tuberkulösen Personen, daß inner¬ 
halb derselben Zählperiode derselbe Kranke als neuer Fall immer wieder 
in die Erscheinung treten kann, daß also die Zahl der wirklich Tuber¬ 
kulösen etwas geringer sein wird, als die notierten Krankheitsfälle. 
Das wird, andererseits dadurch weit ausgeglichen, daß nicht Unter¬ 
suchungen nur eines Arztes in Frage kommen, sondern einer ganzen 
Reihe von Kassenärzten. Es ist dabei wahrscheinlich, daß eine ganze 
Anzahl von tuberkulösen Erkrankungen unter der Diagnose Lungenkrank¬ 
heit, -leiden, Bluthusten, chron. Bronchialkatarrh gezählt sind, worauf 
auch Seiler 7 ) aufmerksam macht. Das Schema selber führt außer der 
Reihe „Tuberkulose“ noch eine solche „Lungenkrankheit“. Statistisch 
wird dabei die Tuberkulose sicherlich entlastet. Auch da also keine 
brauchbaren Morbiditätszahleii. — In einer Uebersicht über die Krank¬ 
heiten der Pfleglinge in 25 öffentlichen und 67 privaten Berliner An¬ 
stalten im Jahre 1910 7 ) werden die Krankheitsfälle von Tuberkulosen der 
Lunge mit 4,7o/ 0 angegeben. Da aber nicht gesagt ist, um welche Art 
von Anstalten es sich handelt, da ferner anzunehmen, daß Landesver¬ 
sicherung, Krankenkassen, Fürsorgestellen usw. in Berlin dafür Sorge 
tragen, daß Lungenleidende besondere Lungenheilanstalten aufsuchen — 
in allgemeine Krankenhäuser dürften in der großen Mehrzahl (der 
Fälle nur schwere Fälle verbracht werden —, so geben auch diese 
Zahlen kein richtiges Bild. v. Medinger 11 ) 'berechnet die Zahl der Tuber¬ 
kulosetodesfälle in Deutschland zu 1,4 auf 1000 Einwohner (in Oester¬ 
reich auf 2,9 :1000) und da erfahrungsgemäß 1 Todesfall auf 10 Kranke 
kommt, die Zahl der Tuberkulosen in Deutschland auf 1,4% (in Oester¬ 
reich-Ungarn auf 2,9%). — Schließlich sei auch eine Notiz aus Chri- 

n ) Nietzer; Wesen der Tuberkulose als Volkskrankheit und ihre 
Bedeutung usw. (Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose. S. 39,. 
Berlin, 1909). 

12 ) Invalidenversicherung und Tuberkulose. Jahresbericht über die 
Fortschritte und Leistungen auf dem Gebiet der Hygiene (25. Jahresber. % 
Jahrg. 1907, Fr. Vieweg u. Sohn, Braunschweig.) 

13 ) Krankheits- und Sterblichkeitsverhältnisse in der Ortskrankenkasse 
für Leipzig und Umgebung, bearb. im Kaiserl. Statist. Amt, Berlin 
(Karl Haymann, 1910). 

14 ) Guradze, H.: Beiträge zur Krankheitsstatistik einzelner Kon¬ 
fessionen. (Halbmonatsschrift f. soziale Hvgiene und prakt. Mediz^ 
1917, Jahrg. 25, Nr. 22.) 
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stiania 15 ) erwähnt, die von dort berichtet, daß seit Einführung der 
Anzeigepflicht auf 1000 Einwohner 3,62 von Lungentuberkulose zur An¬ 
zeige gekommen seien. 

Diese gedrängte Zusammenstellung mit der Verschiedenheit 
ihrer Grundlagen und den so weit auseinander gehenden Er¬ 
gebnissen, zeigen nur zu deutlich, wie überaus schwierig es 
heut noch ist, richtige Morbiditätszahlen zu erhalten. Wenn ich. 
trotzdem das Anerbieten Herrn Sanitätsrats Herrmann, Beuthen Oschl., 
begrüßt habe, mir Zahlen über Lungentuberkulose aus dem städtischen 
Krankenhause Beuthen Oschl. zur Verfügung zu stellen, so geschah es,, 
weil es sich um eine Anstalt handelt, die unter gleichen klimatischen, 
sozialen Verhältnissen, vor allem auch unter gleichen Bedingungen des 
Alkoholkonsums steht, wie das johanneshaus in Tarnowitz und beider 
Zahlen den gleichen Zeitraum betreffen, die Zeit vom 1. 7. 07 — 
1. 7. 14. Ich bin mir trotzdem bewußt, daß ein Vergleich der Tu¬ 
berkulosemorbidität beider Anstalten gewagt bleibt, immerhin dürfte 
er die Zahlen des johanneshauses etwas beleuchten. 

Tarnowitz und Beuthen sind Nachbarorte. Wenn auch dem Jo¬ 
hannishause Alkoholiker aus der ganzen Provinz zugeführt werden, 
so überragen doch die Oberschlesier, namentlich die Bewohner des 
Industriebezirks, wie sie gerade in Beuthen zur Aufnahme gelangten. 
Auch die soziale Stellung der Aufgenommenen war in beiden Anstalten 
eine ganz ähnliche. Es handelte sich in Beuthen in der Mehrzahl 
um Arbeiter, dann um Handwerker. So war es auch in der Haupt¬ 
sache in Tarnowitz, nur daß hier auch Gruben- und Hüttenarbeiter 
vertreten waren, die in Beuthen wegfielen, weil sie in eigene Kranken¬ 
häuser verbracht werden. Der dadurch etwa noch hervorgerufene soziale 
Unterschied fällt aber für die Tuberkuloseerkennung nicht ins Gewicht. 

Um eine Gegenüberstellung zu ermöglichen, muß man von der 
Gesamtzahl der während der fraglichen Zeit in Beuthen behandelten 
13115 Personen zunächst die in Abzug bringen, die das 20. Lebensjahr 
noch nicht erreicht hatten. Der jüngste der in Tarnowitz behandelten 
war 22 Jahre alt. Nach den Beuthner Erfahrungen mit vielen Kinder¬ 
epidemien und vielen Waisen käme dann *Va der Insassen in Wegfall. 
Weiter sind, da in Tarnowitz nur Männer aufgenommen werden, noch die 
weiblichen Kranken, auch mit 1/3 der noch verbleibenden, abzurechnen. 
Danach kämen für unsere Aufstellung im Zeitraum der 7 Jahre 511b 
über 20 Jahre alte, männliche Kranke des städtischen Krankenhauses 
in Beuthen Oschl. in Betracht. Bei den Lungentuberkulosen, von denen 
die über 20 Jahre alten bereits zahlenmäßig namhaft gemacht wer¬ 
den konnten, brauchten nur die weiblichen Kranken, die nicht ganz 
die Hälfte der Tuberkulösen des Hauses gestellt hatten, mit 50°/o in 
Absatz kommen. Diese etwas reichliche 'Abrechnung stellt zwar die 
Gesamtzahl der zum Vergleich kommenden, männlichen, erwachsenen 
Tuberkulösen etwas niedriger, als vielleicht der Wirklichkeit entspricht; 
es sollte aber durchaus eine rechnerische Besserstellung der Trinker 
vermieden werden. — Aus demselben Grunde sollen hier auch die 
für das Beuthener Krankenhaus 50^o betragenden chirurgischen Fälle 
nicht ausgeschieden werden, obgleich solche in Tarnowitz überhaupt 
nicht in Betracht kommen. Es kommt dazu allerdings die Erwägung, 
daß es einen größeren Wert hätte, zu erfahren, ob die Alkoholiker 
einer Heilstätte der Allgemeinheit gegenüber auffallend schwer belastet 
sind, als zu sehen, wie sich ihre Tuberkulose zu der einer anderen 
Anstalt verhält. Die Allgemeinheit wird aber besser durch alle in- 
ein Krankenhaus eingebrachten Kranken, einschließlich der chirurgischen 


15 ) Jagvar Ustvadt: Lungentuberkulose in Christiania 1901/10 (Refer. 
im Jahresbericht üb. d. Fortschritte u. Leistungen auf d. Gebiet d„ 
Hygiene, 30. Jahresbericht, Jahrgang 1912). 
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Absetzungen; scheint eine um 3Ö,Ö6®4': n,ölie^' $elä$tririg rieft Tacnowitzer 
Anstalt' mit Tübefkujosen und Tube rk u Iosevcrd ä ch tigen ganz 'unbedeutend, 
LaSsCn wir aber die Verdächtigen äußer Betracht,: da in Beutheh; nur 
Fälle wirklicher Tuberkulose . autgefuhrt, sind, so sind, umgekehrt die In- 



für die Tarnowitzer Heilanstalt mit, 817 , tungcnuntersuch.teh AlkcmoUkern 
zugrunde fegt, müßten auf diese 65,31 Tuberkulöse kommen. In der 
Tat Waren hur 53 vorhanden^ Umgekehrt! . Wendet, < man .die, \7,er- 
hälüiiszahl "der liungenuntersuchten deS Johanneshauses zu seinen; Tuber¬ 
kulösen, 817 : 53, auf das Beuthner Krankenkenhaus an,, so. dürften 
liier nur 331,87 Lungentuberkulosen in Erscheipung^getfete^, ,sein v Es 
sind aber günstigstenfalls doch 375’ errechneL Wenn. ,dlesc ; .Unter¬ 
schiede auch nicht gar so bedeutend sind, so. fallen.‘sie doch. auf, 
zumal wir bemüht waren» keinen Umstand zugunsten der Alkoholiker 
gelten zu’ lassen, möglichst alle abgelaufenen, und irgendwie, auch nur 
leisest verdächtigen fälle .bei den ( Untersuchungen zu" erfassen. . So 
sind auch die 18 Kranken, bei denen sich keine Eintragungen über 
den Lungenbefund vorgefunden hatten, für di^ Aufstellung außer Be¬ 
tracht geblieben, obgleich fast sicher an'zuriehmeii, daß es sich, bei ihnen 
um keine Tuberkulosen, auch nicht um einen .Verdacht, gehandelt hat. 
, : . Nicht " ohne Bedeutung sind aber alle diese Ergebnisse» wenn man 
berücksichtigt, daß auch die vom Kaiserl. statistischem Amt gewürdigten 
Zahlen der Leipziger Ortskrankenkassen ^) sich die Alkoholiker den Tuber¬ 
kulösen gegenüber nicht nur nicht schlechter,, sondern' sogar günstigjer 
stellen als die Allgemeinheit, wenn man liest» da,ß aiich Sektipnsbefiifide 
gleiches ergeben. So, hat Bertholet, (Lausanne). in. sejner .Sektiorissfati- 
stilc über 194 Männer, und »24 Weiber, die ' im 'Krankenhaus gestorben 
waren, bpi Trinkern 32®»« Tuberkulose gefunden, bei Nichttrinkcrn 33® t o,v) 
Allerdings auch nur eine geringe Bessersteilurig,!, Deutlicher sind 
Sektiorisbefunde Orths (Berlin). Seme Statistik umfalft,217 1 .F^lle.,(l93 pj., 
24 w.), darunter 78 Deliranteri(73 jrn., 5 w.). Durch, die vor dem 
Tode erfolgte Feststellung der Delirien ist der,, sichere Beweis, aes 


• O -D "O-> 
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16 ) Orth, L: Alkohol und Tuberkulose. Wortfag,in cLAPffliner 
mediz. Gesellschaft, 5. 7. 16 (Berliner klin. Wochcn&chr. It)i6, Nr-3.ÖV- 
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frei von Tuberkulose befunden wurden, als wenn sie davon befallen 
waren, jedesmal um 7 9/0 hesser dastanden als die Allgemeinheit, ferner, 
daß die Fälle von fortschreitender Tuberkulose gegenüber der ruhenden 
bei den Deliranten um mehr als die Hälfte geringer waren, während 
sie bei der Allgemeinheit im Gegenteil um fast das Zweifache über¬ 
zogen. Orth 17 ) fand ferner Lungen: 



? frei 

tuberkulös 

Ls! ... j 

u. z. ruhende 
Tuberkulose 

fort¬ 

schreitende 

unter Gastwirten 
(24 m., 2 w.) 

bei 81% 

bei 19% 

bei 11,5% 

bei 7,5% 

unter Kellnern 
(10 m., 3 w.) 

bei 61,5% bei 38,5% 

bei 7,7% 

bei 30,8% 

unter Gastwirtsgehilfen 

bei 100% 

— 

— 

unter der Allgemeinheit 

bei 70% 

bei 30% 

bei 8% 

bei 22 % 


Abgesehen von dem durch andere, ungesunde, hygienische Bedin¬ 
gungen anerkannt schwer belasteten Kellnerberuf, also wieder günstigere 
Verhältnisse bei den Alkoholikern! Zwar ist ihr Prozentverhältnis bei der 
ruhenden Tuberkulose im Vergleich mit der Allgemeinheit etwas 
(3 Vs P/o) größer, dafür bei der fortschreitenden dreimal so günstig; auch 
das Prozentverhältnis ihrer ruhenden Tuberkulose zur fortschreitenden 
überwiegt nicht unerheblich zugunsten der ersteren. Es fällt von 1:0,65, 
während es bei der Allgemeinheit von 1 :2,75 steigt! 

Nicht übersehen werden können hier auch die Ergebnisse der Leip¬ 
ziger Statistik 18 ). Sowohl bezüglich der einzelnen Krankheitsfälle als 
der Krankheitstage und Todesfälle stehen da die Brauer allen an¬ 
deren Berufen gegenüber ungünstig weit vorn. Trotzdem blieben be¬ 
züglich der Tuberkulose ihre Krankheitstage, allen anderen Berufen 
gegenüber, durchweg in der Minderheit, ebenso ihre Erkrankungsziffern, 
* bei den Altersstufen 15—34 und 55—75 Jahre nicht unerheblich. Nur 
zwischen 35 und 55 Jahren sind die Brauer um l,5%o häufiger erkrankt. 
Im ganzen stehen sie im Durchschnitt um (,),8°/o 0 gegen alle anderen 
Berufe an Tuberkuloseerkrankungen zurück. 

Was das Alter betrifft, so hatten wir in der Anstalt eine allraählige 
Zunahme der Tuberkuloseerkrankungen bis zum 41. Jahr zu verzeichnen, 
darin ein plötzliches Fallen auf die Hälfte der Fälle und endgültig 
ein starkes Absinken schon vom 46. Jahr ab, während ein solches 
in Leipzig erst vom 55. Lebensjahre an zur Beobachtung kam. Eine 
natürliche Erklärung für diesen zeitlichen Unterschied scheint mir darin 
gegeben, daß ältere Trinker überhaupt nur infolge ganz besonderer 
Veranlassung in die Heilanstalt kommen. Immerhin scheint vom 36. Le- 
beijisjahr ab beim Alkoholiker die Empfänglichkeit für Tuberkulose eine 

b) i Orth, TüberkulosiY Nr. 3, 1916. 
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.größere zu sein. Wenn die Prozentzahlen später wieder fallen, so 
ist das nur der Ausdruck dafür, daß höhere Lebensalter der Alkoholisten 
überhaupt weniger zum Vergleich gelangen. — Es standen von den 
Tuberkulösen und Tuberkuloseverdächtigen des Johanneshauses im Alter 
von Jahren: 


25—30 

31—35 

36-40 

41—45 

46-50 

51-55 

zusammen 

12 

Selbsl 
Stellung < 

18 20 

t unter diesen All 
ierjenigen Berufsari 

! 

16 3 

coholikern machte 
;en geltend, die, so 

2 

sich noc’ 
weit sie i 

65 

i eine Besser- 
nicht dem jüdi- 


sehen Bekenntnis angehören, bei uns erfahrungsgemäß am gleichmäßigsten 
und dadurch wohl auch am meisten dem Alkoholgenuß obliegen, näm¬ 
lich der Gastwirte, ja sogar der Kellner; Brauer kamen für unsere 
Oegend im Verhältnis zur Bevölkerung nicht in Betracht. Die folgende 
Zusammenstellung gewährt eine kleine Uebersicht: 




Das heigt, es kamen auf 100: 

Von den 65 Tuberkulösen und 
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0,36 
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4,61 

6,52 

Handwerk (200) 
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1,47 

1,61 
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Handel und Gewerbe (181) 

15 

1,84 
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23,08 

8,19 
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31 

3,79 

4,15 

47,71 
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(darunter 4 Kellner) ; 1 neuner 

0,12 
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1 1 

Zusammenstellung d 

1 i 

lie Gastwirte nicht 


vertreten. Man könnte einwenden, das hänge damit zusammen, daß 
auch die Gesamtzahl der in die Anstalt verbrachten Gastwirte keine 
große wäre, da aus naheliegenden Gründen diese Berufsklasse schwie¬ 
riger in eine Heilanstalt gelange. Mir scheint aber die Zahl (17) im 
Vergleich zu den anderen eingebrachten Berufen mindestens keine ge¬ 
ringe, zumal wenn man berücksichtigt, daß die große Zahl der jüdi¬ 
schen Destillateure und Gastwirte unserer Gegenden, der ländlichen 
und industriellen, bei ihrer Enthaltsamkeit oder Mäßigkeit, die 
Gesamtzahl der in Frage kommenden Gastwirte erheblich herabdrücken 
muß. Danach bleibt es auffallend, daß von den Gastwirten, Destilla¬ 
teuren sich kein einziger unter den Tuberkulösen und Tuberkulose- 
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verdächtigen vorfand. Vom Verhältnis der nur den landwirtschaftlichen 
Berufen entstammenden Insassen zur Lungentuberkulose (46 :3) ausgehend, 
hätte man erwarten müssen, daß unter den Gastwirten, die z. T. auch 
Landwirte waren, mindestens einer (1,11) als tuberkulös oder tuber¬ 
kuloseverdächtig befunden worden wäre. Nur 1 Kellner unter 4 Auf¬ 
genommenen dieses Berufes war tuberkuloseverdächtig. Daß hier an¬ 
dere soziale und hygienische Ursachen in der Hauptsache mitspielen 
habe ich schon angedeutet. Alle anderen Berufe, abgesehen von den 
wenigen (14), aus den hygienisch besser gestellten, sog. höheren Be¬ 
rufen stammenden Insassen der Anstalt, sind mit z. T. beträchtlich 
höheren Ziffern als das Alkoholgewerbe in seiner ungünstigsten Stellung 
in dieser Zusammenstellung vertreten, sowohl was die Prozentzahl der 
einzelnen Berufe anlangt, als die der Vorgefundenen und vermuteten 
Tuberkulosen. Das gibt zu denken. 

Berücksichtigen wir deshalb bei der Leipziger Statistik noch die 
Todesfälle unter den Tuberkulosen, so ergibt sich, daß die Brauer 
in den jüngeren Jahrgängen im Durchschnitt etwas besser gestellt sind, 
vom 55. Jahre ab aber ersichtlich schlechter, so daß ihre Gesamt¬ 
mortalität um 0,03% 0 ungünstiger war als die anderen Berufe. Ihre 
höhere Sterblichkeit an Tuberkulose ist ja auch sonst bekannt. 3 ) 

Eine Erklärung für die Besserstellung det Brauer in defr Leipziger 
Statistik, ihre Mindererkrankung an Tuberkulose im früheren Mannes¬ 
alter und ihre höhere Sterblichkeit über 50 Jahre, für die verhältnis¬ 
mäßig geringe Zahl von Tuberkuloseerkrankungen in unserer Anstalt, 
für das Fehlen der Tuberkulose unter ihren Insassen aus dem Gast- 
wiitsstande, die zugleich das Ueberwiegen der ruhenden Tuberkulose 
hei den Gastwirten (Orth) und die ähnlichen Beobachtungen an un¬ 
seren Alkoholikern besonders wegen der Latenz, vielleicht auch um¬ 
gekehrt das Fernbleiben tuberkulöser älterer Anstaltskranker deuten 
würde, scheint mir ungezwungen dann gegeben, wenn man annimmt, 
daß beim Trinker in jüngeren Jahren die Tuberkuloseentwicklung in 
den Lungen durch die ständige Alkoholausscheidung gehemmt, das Foft- 
schreiten der Krankheit behindert wird. Sie wird nicht ferngehalten, 
bleibt nur gemäß unseren Beobachtungen eine latente oder ruhende. 
Sobald nun durch immer fortgesetzten Alkoholismus die Körperorgane 
so geschädigt sind, daß ein Ausgleich durch Mobilisierung weiterer 
Widerstände und Reservekräfte nicht mehr geschaffen werden kann, 
gewinnt die Tuberkulose die Oberhand und führt bald zum Tode 
des Kranken. Mit dieser Ansicht finde ich mich auch mit 
Baer in gewisser Uebereinstimmung, der der Ueberzeugung ist, „daß 
der Abusus Spiritus niemals unmittelbar zur Lungenphthisis führt, w r ohl 
aber mittelbar dadtfreh, daß er die Gesamtkonstitution des Individuums 
so herabsetzt, daß jeder katarrhalische und vorzugsweise entzündliche 
Prozeß in der Lunge bei Infektionen der Ausgangspunkt für destru- 
ierende Leiden werden kann.“ Ob meine Ansicht richtig ist, kann ja 
nur durch vielfache, ärztliche, vorurteilslose Beobachtung sichergestellt 
w'erden. Die Volksbeobachtung sagt schon lange „weil er nicht mehr 
saufen kann, hat er die Schwindsucht gekriegt“. Es würde dann natür¬ 
lich die Meinung über den Einfluß des Alkohols auf die Tuberkulose stark 
beeinflußt und mancher wüsten Agitation aus Geschäftsrücksichten Tür und 
Tor geöffnet werden. Am Krankenbett aber könnten unsere jetzigen Maß¬ 
nahmen kaum ernstlich geändert werden, denn es hieße, den Teufel 
mit Beelzebub austreiben, wenn man solchen Alkoholgenuß empfehlen 
würde, wie er zur Hemmung der Lungentuberkulose vorteilhaft sein 
könnte, ohne dabei eine Heilung zu bringen. Nach wie vor bleibt 
der Alkohol Kranken gegenüber ein Arzneimittel, das nur in der Hand 

3 ) Baer und Laquer. Die Trunksucht und ihre Abwehr (Urban und 
Schwarzenberg 1907). 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



128 Abhandlungen. 

des,. vorurteilsfreien r ,und genau vy-ägenden, Arztes Nutzen, stiften .kann, 
anderenfalls ßfyer gt-pjjieu;; Schaden » verursachen muß. v / ,, , . 

- Im .ührigenkgfgibL unsere. yebersiehts.t l afel iiter dieTuberkulösen 
und Tjubprknloseverdächtigeoi daß :.sie zumeist aus der Industrie stammen* 
mit 47Jl<ya>» ■ Daran schli,eßetfi sich, Händel . und Gewerbe mjt 23,08» o, 
Handwerk mit, ,18,48°/o, kleinere-iBeamte mit6,5<Vo, Landwirtschaft mit 
4,6) °/o,. Diese . Reihenfolge , gihtaber .nicht den ' Maßstab, , für die Ele- 
teiligung ; der Alkoholisierten der einzelnen Gruppert, an. den Tuberkulose¬ 
erkrankungen [ den Lungen ab.. Der, Tuberkuloseprozentsatz, jeder eiu- 
zelnen - Abteilungrt.muß ^vielmehr vermittelt werden,:, Dann, steht Handel 
und Gewerbe •Obenan•, mit ; $^29°,o.. Es dürfte das nicht Wunder .nehmen, 
wenn ,.man .bedenkt, daßgeradehierviele unsichere Existenzen und 
stark herabgekommene Arbeiter eingereihet sind,, Es handelte sich um 
2Buchhalter,,.l.-Schreiblehrer, 1., Raufmann, 1 Agenten, Elektrotech¬ 
niker,: 1 .Kellner» 1, Steinmetz, L. Vejkturanten, 1 Haushälter, 6 Arbeiter. 
^ .Bey: den nyn hart, .folgehdeiji fast gleich stehenden, Alkoholikern der 
Industrie mit 8i25o/ 0 , dürften , hei ihrer hoch entwickelten sozialen Für¬ 
sorge weniger.; ^wirtschaftliche ’ Gründe, nytgesprochen haben, als viel¬ 
mehr Wohnnngsr , und Arbeitsyerhältnisse« . Es , kommen für die Be : 
urteilung htjer in Betracht von den Kohlengruben!, 19 (1 Steiger, 1 Ma¬ 
schinenwärter,,, 1 Maurer,. .7 Häuer, 3.. Schlepper, 1 Pferdeführer, 
2 Wagenstößer, .2 Arbeiter, 1 Iuva,lide), äus Fabrikanlagen 12 (| Dreher, 
1: Porzellaodreher, 1 Glashüttenarbeiter, 1 .Maschinenwärter, 1 Kessel«- 
schmied, 1 Cement-, 3 Hütten-, 1, Zinkhüttenarbeiter, 2 Arbeiter). Der 
Bergbau .allein mit, U5, Bergleuten-. stellte demnachunter unseren 361 
Alkoholikern aus der Industrie 19, von; 31 tuberkulös oder tuberkulose- 
verdächtig Erkrankten, d, h. .61,29o/ ft und 16,52»/o : seiner eigenem Alko¬ 
holiker. Zu richtiger Würdigung des hohen Prozentsatzes, von, 61,29 
muß allerdings darauf hingewiesen werden, daß, cfie. Öberschlesischc 
Knappschaft sich in den letzten Jahren vor dem Kriege: die Unter¬ 
bringung ihrer alkoholkranken Mitglieder in der Heilanstalt sich sehr 
am Herzen liegen ließ, so daß verhältnismäßig viele Bergleute hinein¬ 
kamen, immerhin doch nicht so viel, um die hohe Belastung gerade mit 
Tuberkulosen dadurch genügend zu erklären; auch das eigene Prozentver¬ 
hältnis der Bergleute unter sich ist ja mit 16,52o/o das höchste der einzelnen 
Gruppen oder Berufe. Alle anderen Personen der Jpdustriegruppe, darunter 
Schlosser, Dreher, Porzellan- und Glasarbeiter, Staubarbeiter blieben 
mit 38,71 o/o der gesamten Industriearbeiter und 5,6»/o ihrer besonderen 
Gattung weit hinter den Bergleuten bezüglich der Tuberkulose zurück. 
Es handelt sich bei diesen bis auf zwei Grubenarbeiter und den 
Maschinenwärter um unter Tage beschäftigte Personen. Das Zusammen¬ 
arbeiten in Dunkelheit, Hitze, Kohlen- und Gesteinstaub scheinen da 
doch von ausschlaggebender Bedeutung. — Dafür, daß die Landwirt¬ 
schaft verhältnismäßig hoch mit 6,52o/o ihrer alkoholisierten Berufs¬ 
genossen tuberkulös belastet erscheint, finde ich noch keine einwandfreie 
Erklärung. Ob das zufällig ist? — Die Ziffer 6°/o beim Handwerk kann nicht 
wundern. Es handelte sich um 1 Bäcker, 1 L^ckirer, 1 Uhrmacher, 
2 Schmiede, 2 Schuhmacher, 2 Tischler, 3 Klempner.. — Die „kleineren“ 
Beamten waren mit 5,06o/o belastet, wohl auch ihrer sozialen Lage 
entsprechend; — Aus gleichem Grunde bei besserer Vermögens¬ 
lage waren wohl die wenigen (14) Vertreter „höherer Berufe“ unter 
den tuberkulösen Alkoholikern nicht vertreten. 

Wenn auch unsere gewonnenen Zahlen und Beobachtungen die schon 
anderwärts gefundenen Ergebnisse stützen, daß die Alkoholiker im Kampf 
gegen die Lungentuberkulose anfänglich nicht schlechter gestellt sind, 
in der Vollkraft ihrer Jahre sogar besser, so zeigt sich doch, daß 
im Kampfe gegen diese Seuche die Vorschriften der Hygiene maß¬ 
gebend bleiben, nicht etwa der Genuß von Alkohol. 
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Die Gemeindeabstimmungen in Dänemark. 

Einer der interessantesten Entwicklungs¬ 
abschnitte in der neueren Geschichte des dänischen Volkes.) 

Von Larsen-Ledet.*) 

(Fortsetzung und Schluß). Yjjj 

Weshalb die Wirte die Bevölkerung gegen sich hatten. 

Wenn die Abneigung gegen die Wirtshäuser so stark wurde, wie es 
tatsächlich der Fall war, so ist daran die ganze Entwicklung schuld, welche 
die Wirtshäuser in der letzten Hälfte des. vorigen Jahrhunderts durchge¬ 
macht haben, vor allem aber die Rücksichtslosigkeit und der Mangel an 
Achtung vor Gesetz und Ordnung, durch die sich eine große und immer 
steigende Zahl von Wirtshausbetrieben hervorgetan hat. 

Die meisten Wirtshäuser waren ursprünglich für die Bedürfnisse des 
reisenden Publikums errichtet worden. Als dann in den 50er, 60er und 
70er Jahren der Verkehr die alten Landstraßen verließ und den Eisenbahnen 
sich zuwandte, wurden diese Wirtshäuser in ihrer Mehrzahl überflüssig. Es 
wäre das natürlichste gewesen, wenn sie jetzt ihr Schild eingezogen hätten; 
sie würden sich da einen glänzenden Nachruhm gesichert haben, einen 
Glorienschein, geschaffen aus der Erinnerung an Behaglichkeit und Ent¬ 
gegenkommen, an die Poesie, die müde Wanderer in den alten Stuben vor¬ 
gefunden hatten. 

Aber anstatt in die Geschichte überzugehen — und es in würdiger 
Weise zu tun — verjüngten sich die Wirtshäuser zu einem neuen Leben, 
das den Wirtshausnamen auch bis auf den letzten Rest jedes poetischen 
Klanges beraubte, und ihn gefürchtet, verachtet und fluchbeladen machte. 

Ein wirtschaftlicher Aufschwung entfaltete sich im ganzen Lande. Das 
Volk hatte die Mittel, zu trinken. Man spürte allgemein ein Geselligkeitst 
bedürfnis, den Reiz, hinauszustreben aus dem Hause. Das Volk wollte 
einmal wieder Vergnügungen, nun der Krieg in immer fernere Vergangen¬ 
heit gerückt und der wirtschaftliche Niedergang überwunden war. 

Das nützten die Wirte aus. Sie machten ihre Türen weit auf und 
sagten: „Bitte schon!" Anstatt Herbergen für die Fremden zu sein, wurden 
die Wirtshäuser Gesellschaftslokale und Saufhöhlen für die Einwohner der 
Gemeinde. 

Es gab freilich auch viele alte Wirte, die nur widerstrebend in diese 
neue Zeit hineingingen und den Geist der alten Ueberlieferung nicht 
verleugnen konnten. Das waren die, welche zu den älteren ihrer Gäste 
sagten: „Jetzt habt ihr zwei Glas Bier getrunken, nun habt ihr genug" — 
und zu den Jungen: „Seht zu, daß ihr erst trocken hinter den Ohren 
werdet, ehe es euch einfällt, ins Wirtshaus zu kommen." 

Aber in dem hitzigen Wettbewerb wurden diese alten ehrenhaften 
Wirte schonungslos niedergetreten. Sie wurden für verrückt gehalten, be¬ 
lächelt und verlacht. Die Gäste verließen sie, und nur gelegentlich einmal 

*) Wir wiederholen, was wir in unserer Einleitungsfußnote zum 1. Teil 
des Larsen-Ledetsehen Aufsatzes (Heft 2 der „Alkoholfrage" S. 78) bemerkt 
haben, daß es sich hier um den Auszug aus einer größeren Arbeit handelt. 
Unser Verlag ist entschlossen, die ganze Abhandlung in Buchform er¬ 
scheinen zu lassen, sobald eine ausreichende Zahl von Vorbestellungen 
vorliegt. Wir bitten deshalb unsere Leser, von dem beigefügten Bestellzettel 
baldigst Gebrauch zu machen. Der Preis des Buches wird voraussichtlich 
etwa 10 M. betragen. 

Die Alkoholirage, 1922. 9 
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stolperte ihnen ein Fremder über die Schwelle, den das Gerücht angezogen 
hatte, daß hier ein Sonderling von Wirt hause, einer, der Ruhe und Ord¬ 
nung halten wolle, einer, der die Wohlfahrt seiner Gäste über den eigenen 
wirtschaftlichen Vorteil setze . . . Ja, freilich, der Mann war völlig verrückt. 

Aber dann war da eine andere Art von Wirten, die sich nach und 
nach die überwiegende Mehrzahl der Wirtshäuser des Landes eroberte und 
sie umwandelte, sodaß diese — um den Dichter Aakjär, zu zitieren — „wie 
Reusen im Mondschein standen und nach Beute gähnten“. 

Und die Beute war die Bevölkerung der ganzen Gemeinde. 

Hier, sagt Aakjär, fanden sich' die schwachen Gemüter der ganzen 
Gegend zusammen, wie Bienen an der dampfenden Hefetonne. Hier wurde 
der Grund gelegt zum Ruin des Charakters, zu Familienzwist oder Selbst¬ 
mord, vcenn der wirtschaftliche Zusammenbruch vor der Tür stand. Hier 
saß der Hofbesitzer in der „guten Stube“, trank seinen Hennesy, spielte66 
und schloß unsinnigen Handel ab und brachte dadurch, wenn er heimkam, 
seine Frau zu Tränen. Hier saß der Kätner in der Gesindestube mitten 
am. Wochentage und schlug sich den Bauch so voll, daß er strahlte, während 
die Frau einsam und verlassen auf dem Rübenacker herumkroch. Und 
rund um die Wirtshaustische scharte sich nach Feierabend die Jugend der 
ganzen Gegend, bis herab zu den jüngsten, die dem Konfirmandenanzug 
noch nicht entwachsen waren. Die saßen dann mit blanken verwunderten 
Augen da, rauchten ungeschickt ihre Zigarre und suchten die Aelteren 
nachzuäffen,' indem sie sich gegen den fettigen Stuhlrücken zurückwarfen 
und ihr Glas Bier in einem Zuge leerten. Und sie alle, von den Großen 
bis zu den Kleinen, füllten sich mit dem widerlichen, bitteren dänischen 
Bier an, das plump und schläfrig macht, aber niemals fröhlich, das sofort 
seine Absicht verrät, alle edleren Organe zu drücken und zu lähmen, wäh¬ 
rend die niederen Organe, die Völlerei und plumpe Begierden fördern, 
immer noch genügend Bewegungsfreiheit behalten. 

In diesem gierigen Wirtshausrachen verschwanden ganze Gemeinden. 
Wir haben Gemeinden, sagte 1908 Andersen-Styvelgaard während der 
Schankgesetzdebatte im Folketing, wo sämtliche Höfe und Häuser zweimal 
im Laufe eines Menschenalters im Wirtshaus vertrunken worden sind. 

Die Schenke fraß alles und alle, große und kleine in einem Zeitraum 
von 16 Jahren! Und ergriff dann vqn neuem wieder die Gutsbesitzer, 
die Hofbesitzer, die Kätner und die Tagelöhner. Und alle mußten sie auf 
dem Tisch des Wirtshauses abliefern, was sie besaßen! 

Von solchem Wirte sagt Aakjär, daß er schlimmer sei als ein Taschen¬ 
dieb, denn der Dieb stiehlt uns nur unser Geld, aber wenn man von einem 
solchen Wirte fortging, so war man geschoren wie ein Pudel zu 
Johanni .... 

XL 

Wirkungen auf die Gesamtheit. 

ln der schönen Literatur hat der Gemeindeabstimmungs¬ 
gedanke seinen Einzug gehalten mit einer Erzählung von M. Leth „Der 
Fjordbyer Pfarrhof“ (1909), in der eine lebhafte Schilderung des Ab¬ 
stimmungskampfes gegeben wird. Der Dichter Harald Bergstedt -- 
vielleicht der bedeutendste oder einer der bedeutendsten Lyriker Däne¬ 
marks — verfolgt die gleiche Spur in seinem Schauspiele „Aarbys Rose“ 
(1920). Andere Verfasser haben die Frage gelegentlich gestreift. So 
schildert Karl Klintö in seinem Schauspiele „Wer ist der Mörder?“ (1907) 
die verderblichen Einflüsse eines Wirtshauses, und Jeppe Aakjär — zur¬ 
zeit der berühmteste dänische Schriftsteller — tut das gleiche in dem 
Roman „Wo gärende Kräfte sind“ (1916). Aber bei Klintö kauft die 
Bevölkerung dem Wirt die Wirtschaft ab, und Aakjär läßt die Vorsehung 
ihre Hand im Spiel haben: der Wirt stirbt an Trompose (Blutpfropfen). 
Nur Leth und Bergstedt sind ganz auf der Höhe: bei ihnen wird die 
Schenke niedergestimmt. 
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Auf den Kanzeln griff eine Reihe von Geistlichen wenige Jahre 
nach Beginn der Abstimmungsbewegung diese Kampffrage auf. ln der 
Domkirche zu Ripen nannte in seiner Weihnachtspredigt 1911 der Bischof 
Koch die Gemeindeabstimmungen das sicherste Zeichen dafür, daß Däne¬ 
mark einer lichteren Zeit entgegengehe. Seitdem haben viele andere Geist¬ 
liche von der Kanzel herab den Segen des Himmels über das Heer erfleht, 
das bereit ist, mit dem Stimmzettel in der Hand, den Trunk zu bekämpfen. 

Dieses Heer wuchs mit der Zeit zusehends. Es würde nämlich die 
große Oeffentlichkeit sowohl für den Gemeindeabstimmungs¬ 
gedanken, wie für die Bewegung gegen die Schenken gewonnen. 

Man fand es ganz natürlich und vernünftig, die Entscheidung aller 
Bewilligungsfragen in die Hände_der Einwohner zu legen. Und die große 
Mehrzahl fand es weiterhin natürlich, daß man mit dem Alkoholausschank 
ein Ende mache. 

Es nützt nichts, wider den Stachel zu locken, sagte ein ostjütischer 
Wirt. Er hatte eine Abstimmungsversammlung besucht, um den Alkohol, 
zu verteidigen, aber als er den Hauch der Begeisterung spürte, der durch 
die ganze Versammlung ging, zog er es vor, zu schweigen. Nachher, auf 
dem Heimgange, traf ich ihn. Er wies mit dem Zeigefinger dorthin, wo 
die Schenke lag und sagte: „Sie steht in Flammen. Und morgen steht 
eine andere in Flammen, und übermorgen eine dritte. Alle ringsherum stehen 
schon in Flammen, und es ist nichts dagegen zu machen. Was für einen 
Zweck hat es, daß ich da als Redner auftrete und etwas sage, w«s keiner 
in der Versammlung glaubt?“ 

„Nein, laßt uns ehrlich sein“, sagte ein anderer Wirt. „Es ist nun 
mal so: die Abstinenten haben den Schlüssel in der Tasche, und eines 
Tages werden sie uns die Tür vor der Nase zuschließen." 

Diese beiden Aussprüche stammen aus Jütland. Dort fielen die 
Schenken beim ersten Windstoß. Sie hatten in der Bevölkerung nicht 
Wurzel gefaßt. 

Auf den Inseln halfen uns die Gegner. Ich entsinne mich verschiede¬ 
ner recht hoffnungsloser Wanderungen, die ich nach seeländischen Land¬ 
gemeinden unternahm, wo die Gleichgültigkeit so groß war, daß man sich 
sagen mußte: „Du solltest lieber nach Hause reisen, dies führt ja zu 
nichts!“ Aber dann hieß es plötzlich: „Ludvigsen 7 ) kommt!" Und wenn 
Ludvigsen oder sonst einer aus jenem Lager kam, dann war es, als ob die 
Sonne über dem Horizont aufgehe. Nun wußte man: das Schicksal des 
Alkohols war besiegelt. Wie ein Lauffeuer ging es nämlich durch die ganze 
Gegend, daß die Brauereivereinigung einen Löwen auf die Landschaft los¬ 
gelassen habe, und daß dieser Löwe am Abend im Versammlungshause 
als Gegner auftreten werde. Alles, was Beine hatte im meilenweiten Um¬ 
kreise, mußte nun hin, um zu sehen, wie die beiden wilden Besüien ein¬ 
ander zu fressen suchen. Und nach der Versammlung sprach man über 
nichts anderes. Wo sich zwei trafen, auf Straßen und Gassen, in Läden 
und Gesellschaften, überall lautete die Frage: Soll der Alkohol fort oder 
nicht? «Das Feuer war angezündet und hatte sich am Abstimmungstage so 
verbreitet, daß alle dabei sein wollten. Alle hatten sie jetzt einen Stand¬ 
punkt, den sie verfechten wollten. Die meisten wünschten natürlich die 
Beseitigung des Alkohols. Es war daher ganz in der Ordnung, daß der 
Leiter einer Abstinenzvereinigung nach einer solchen Abstimmung, bei der 
die „Freiheitsverteidiger“ die Gleichgültigen aufgerüttelt und auf unsere 
Seite getrieben hatten, ganz vergaß, mir auf Wiedersehen zu sagen, dafür 
aber um so herzlicher Herrn Ludvigsen die Hand schüttelte und ihm zu¬ 
rief: „Nun sollen Sie wirklich herzlich bedankt sein, lieber Ludvigsen, daß 
Sie gekommen sind und uns geholfen haben. Wären Sie nicht gekommen, 
würde die Sache nie gegangen sein'." 

Wenn Leute, die selbst geistige Getränke zu genießen pflegten, in 
großen Schar en aufmarschierten und gegen den Alkohol stimmten, so hatte 

7 ) Ein in einem früheren Kapitel erwähnter Agent der Wirte. 
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das natürlicherweise verschiedene Gründe. Am häufigsten, fast bei jeder 
Abstimmung, konnte ich feststellen, daß die Leute um ihrer Kinder willen 
den Alkohol äblehnten. „Meinetwegen geschieht es ja nicht, ich kann 
ein Glas Bier trinken, wenn es mir angeboten wird, ich kann es auch 
lassen. Aber ich habe zu Hause einen Jungen von 17 Jahren. Um seinet¬ 
willen möchte ich doch den Branntwein aus der Gemeinde entfernt sehen. 
Nicht, daß der Junge trunksüchtig wäre, aber er geht doch gelegentlich mal 
in die Wirtschaft und trinkt ein Glas Bier. Dazu ist ja auch weiter nichts 
zu sagen — wenn es immer bei diesem einen Glas Bier bliebe. Aber wenn 
ich mich in der Nachbarschaft umsehe, so finde ich eine ganze Reihe von 
Menschen, die ebenso begonnen haben. Aus dem einen Glase Bier sind 
dann mehrere geworden, aus den gelegentlichen Wirtshausbesuchen regel¬ 
mäßige, und die betreffenden sind rascher und immer rascher die schiefe 
Lbene hinabgeglitten. Dieses Schicksal soll mein Sohn nicht erleiden, wenn 
ich es irgend verhindern kann. Darum stimme ich gegen den Alkohol." 

Namentlich für Frauen lag diese Erwägung immer sehr nahe. Und 
wenn sie auch nie zuvor etwas von der Alkoholgegnersache gehört hatten, 
so besaßen sie doch das instinktive Gefühl, daß der Alkoholgegner im 
Recht ist, und sie stimmten dementsprechend — zur größten Erbitterung 
unserer Gegner, die sich bei dem Anblick unserer weiblichen Heerscharen 
grün und gelb ärgerten. 

„Und wißt Ihr auch, wer mein altes berühmtes Wirtshaus zugrunde 
gerichtet hat?“ So fragte in der Aarhuser Stiftszeitung ein durch die Abstim¬ 
mung zur Ruhe gesetzter Schnapswirt. „Das war" — und man spürt zwi¬ 
schen den Zeilen die Entrüstung, die ihn] die Feder in die Hand gedrückt 
hat — „das war Larsen-Ledet an der Spitze von 200 alten Weibern." 

Der Mann hatte recht. Zwar waren es nicht alles „alte Weiber", es 
waren auch viele nette junge Frauen dazwischen, die um ihrer Kinder 
willen gegen den Alkohol stimmten. Aber die Zahl der älteren Frauen war 
wirklich nicht klein. Sie, die den langen Weg zur Wahlurne zurücklegten, 
um sich an dem Alkoholgewerbe zu rächen für all den Kummer, den es 
über sie und die Ihren gebracht hatte. Sie mögen dabei an qualvolle Jahre 
gedacht haben, an angsterfüllte Tage und Nächte und an hoffnungslose 
Kämpfe um die Rettung eines Sohnes, eines Mannes oder eines Bruders, 
die dann schließlich doch im Alkohdlstrome versanken. Es war eine lange, 
lange Rechnung von Seufzern und Tränen, Angst und Unruhe, grauen 
Haaren und schweren Stunden. Und nun war der Tag der Abrechnung 
gekommen. Mit einer Träne im Auge und doch erleichterten Herzens und 
mit einem Lächeln um die Lippen haben Tausende von Frauen das Kreuz 
auf ihren Stimmzettel gesetzt, ihre Quittung über Kummer und Leiden! 8 ) 

Und manche haben sich nicht mit einem Kreuz begnügt, sondern 
durch mehrere Kreuze ihr „Nein“ bekräftigt. 

Da war eine Bauersfrau in Ostjütland, ihr Mann war schon zur Ab¬ 
stimmung fortgefahren. Es hatte ihm zu lange gedauert, bis sie sich an¬ 
gezogen. Und mit einem teuflischen Grinsen um den Mund hatte er den 
Wagen bestiegen und die Zügel ergriffen. Nun verschwand er im Staub 
der Landstraße. Die Frau stand erst ganz verdutzt da und sah ihm nach. 
Dann richtete sie sich auf wie jemand, der bei sich einen festen Entschluß 
gefaßt hat. Und sie verließ zu Fuß den Hof. Auf dem Nachbarhofe 
holte sie die Bäuerin ab. Auf dem nächsten Hofe ging es dann ebenso, 

8 ) Ein Stimmzettel enthält den folgenden Aufdruck: 

Soll die Erlaubnis zum Ausschank geistiger Getränke in 

dem Wirtshause zu.erteilt werden? 

Ja. 

. Nein . . . 

Der Wähler hat in der Abstimmungsklause mit Bleistift ein Kreuz: 
neben das „Ja" oder „Nein“ zu setzen. Dann legte er den Stimmzettel in 
einen Umschlag und steckt ihn in die Wahlurne. 
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und nicht anders auf dem dritten und vierten Hofe, und so fort. In¬ 
zwischen hatte der Mann die Stadt erreicht. Er hatte ausgespannt, hatte 
seine Stimme abgegeben, und saß nun am Fenster des Wirtshauses und 
genoß in aller Ruhe sein kühles Glas Bier, glücklich und zufrieden wie 
einer, der das Gefühl hat, seine Pflicht fürs Vaterland getan zu haben. 

Aber — aber, was war denn das? Taktfest und sicher kam da ein 
Heer die Straße heranmarschiert; das war sein eigenes Weib, an der Spitze 
von 20 anderen Frauen, auf dem Wege zur Gemeindeschule, um gegen 
den Alkohol zu stimmen. Der gute Mann mußte hinaus und sich Luft 
machen. Das Bier war ihm plötzlich in den falschen Hals geraten. 

Natürlicherweise lenkten unsere Gegner in besonders hohem Maße 
ihre Aufmerksamkeit und ihren Zorn auf die Nichtabstinenten, die dennoch 
gegen den Alkohol stimmten. 

Ich denke an eine nordjütische Gemeinde, wo man einen heiligen Eid 
schwur, man wolle einen der nicht abstinenten Gegner der Wirtschaft ein¬ 
mal ordentlich betrunken machen. Gesagt, getan. Er wurde betrunken, 
und seine Zechbrüder triumphierten: nun war der Drachen gefällt. Aber— 
am nächsten Tage, als der Rausch ausgeschlafen war, wurde der Wirt an¬ 
gezeigt, wegen Vorschub der Völlerei und anderer schöner Dinge. „Ich 
war zwar betrunken, aber nicht so sehr, daß ich mich nicht recht wohl 
alles dessen entsinnen könnte, was da vorgefallen ist.“ Die ganze Zech¬ 
brüdergesellschaft mußte eine Wanderung zur nächsten Landstadt machen, 
um als Zeuge vernommen zu werden, und die ganze Geschichte endete mit 
einer Reihe recht erheblicher Geldbußen, die im „gütlichen Vergleich" fest¬ 
gesetzt wurden. Als man heimkehrte, war die Stimmung sehr viel flauer 
als an jenem feuchten Kneipabend. 


XII. 

Stellung der Verwaltungen und Behörden zur Abstimmungs- 

bewegung. 

Die meisten Gemeinderäte stellten sich der Abstimmungsbewegung 
sofort wohlwollend gegenüber. Sie verpflichteten sich, die Befürwortung 
der Schankerlaubnisgesuche von den Abstimmungsergebnissen abhängig zu 
machen. An einzelnen Orten verlangten sie, daß die Abstinenten die Ab¬ 
stimmung veranstalten sollten (entweder mit Hilfe von 2 Listen oder unter 
Benutzung des üblichen Abstimmungsapparates), aber es dauerte nicht 
lange, da gab man diese halbamtliche Form auf und benutzte überall die 
amtliche. 

Einzelne Gemeinderäte waren natürlich querköpfig. Es gibt immer 
Leute, die den Größenwahn bekommen, wenn ihnen Macht verliehen wird. 
Und niemand kann verlangen, daß die Gemeindepäpste, <jie ein Menschen¬ 
alter unumschränkt regiert haben, Verständnis dafür aufbringen sollen, 
wenn der gemeine.Mann plötzlich kommt und ihnen erzählt, der Sinn der 
freien Verfassung sei eigentlich, daß das Volk zu regieren habe. „Was 
bildest Du Dir ein? Glaubst Du, Du bist klüger als ich? Weißt 
Du nicht, daß ich gewählt bin?" - (Das Gewähltsein ist beinahe so viel wie 
gesalbt sein!) 

Schon im Jahre 1909, bei der ersten Wahl nach Beginn der Gemeinde¬ 
abstimmungsbewegung, wurden die meisten dieser Gemeindepäpste von 
ihrem Thron gestoßen. Hier und da treibt wohl noch so ein Wrackstück 
herum, als Erinnerung an die entschwundenen Zeiten, in denen die Regie¬ 
renden allein wußten, was dem Volke zum Wohle dient. Es werden aber 
immer weniger. 

Von den A m t s r ä t e n ist im großen und ganzen zu sagen, daß sie 
in den ersten Jahren auch nicht einen Deut von der ganzen Geschichte 
begriffen. 

Es war ein ganz seltener Ausnahmefall, daß der Stiftsamtmann (spätere 
Finanzminister) Brunn im Aalborger Amtsrate erklärte, der Rat dürfe „nicht 
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der Nüchternheitswelle (der Gemeindeabstimmungsbewegung) entgegen¬ 
arbeiten, die sich zurzeit über das Land ergieße". 

Der Aalborger Amtsrat stellte sieh dann auch in allen Schankerlaubnis¬ 
fragen auf die Seite der Bevölkerung. Aber andere Amtsräte, besonders 
in Hjörring und Ringkjöbing, stellten sich, man ist versucht, zu sagen, 
grundsätzlich auf die andere Seite. Gegen den Ringkjöbinger Amtsrat 
wurde eine Reihe wohlgelungener Protestversammlungen veranstaltet. Und 
durch die Wahlen im Jahre 1909 erfuhren fast sämtliche Amtsräte, dank 
der Arbeit der Abstinenten, die sich das neue kommunale Wahlgesetz zu- 
nütze machten, eine merkliche Veränderung zum Besseren. Jetzt ist an 
der Stellung der Amtsräte zur Schankerlaubnisfrage nur selten etwas' aus¬ 
zusetzen. In 99 von 100 Fällen folgen sie den Gemeinderäten. Und ent¬ 
steht eine Meinungsverschiedenheit zwischen Gemeinderat und Einwohner¬ 
schaft, so sagt nicht selten der Amtsrät: „Der Wille der Einwohner muß 
entscheidend sein." Im Aalborger Amtsrat ist das geradezu Grundsatz 
geworden. Aber auch bei anderen Amtsräten kommt es häufiger vor. 

Von den Gemeinde- und Amtsräten kann man wohl sagen, daß sie 
im Laufe der Zeit demokratischer und nüchternheitsfreundlicher wurden. 
Der Dritte im Bunde, die Polizei, verdient hingegen weder in dieser noch 
in irgend einer anderen Richtung ein nennenswertes Lpb: Die Polizei 
(im ganzen' genommen) gehört nämlich zu jenen Unverbesserlichen, von 
denen es heißt, daß sie nichts gelernt und nichts vergessen haben. 

Vor Beginn der Gemeindeabstimmungsbewegung ließ die Polizei zu, 
daß die Wirte Gesetze und Verordnungen überschritten, und es wurden 

weder vorbeugende Maßregeln getroffen, noch Strafen erteilt. Nach 

Beginn der Gemeindeabstimmungsbewegung stützte die Polizei geradezu die 
Wirte gegen die Bevölkerung, indem sie Schankerlaubnisgesuche, zu Zeiten 
sogar auf das wärmste, zu befürworten pflegte. 

Gewiß, es ist auch wohl einmal vorgekommen, daß die Polizei ein 
Schankerlaubnisgesuch nicht befürwortet hat, aber das kam so selten vor 
wie Fliegen zur Weihnachtszeit. Man kann getrost behaupten, von tausend 
Schankerlaubnisgesuchen erhielten 999 glatt den Stempel der Obrigkeit. 

Und nicht genug damit, daß die Polizei die Schankerlaubnjsgesuche 
befürwortete. Wenn dann die Erlaubnis abgelehnt war, hatten es die 

Wirte selten sehr eilig damit, ihr Lokal zu schließen, und die Polizei 

pflegte in der Regel nur wenig Energie zu entfalten, um die Schließung der 
Wirtschaften zu beschleunigen. 

Es ist eine alte, aber durch das Gesetz nicht bestätigte Gewohnheit, 
nach der ein Wirt, so lange sein Schankerlaubnisgesuch läuft, geistige Ge¬ 
tränke ausschenkt, und erst dann schließt, wenn die amtliche Ablehnung 
vorliegt. Diese Gewohnheit hat die Lebenszeit mancher Schenke um 
; V 4 Jahr verlängert. Fleute wird abgestimmt. Aber der Gemeinderat ver¬ 
sammelt sich erst ein paar Wochen später, der Amtsrat hält nur alle drei 
Monate Sitzung ab, und das Ministerium läßt solche Sachen pflichtschul¬ 
digst ein halbes Jahr liegen. Und unterdessen fließt ^ der Alkohol in 
Strömen. Der zum Tode Verurteilte arbeitet mit doppelter Kraft, weil 
er weiß, daß es bald vorbei ist. 

Damit haben wir Alkoholgegner uns in den meisten Fällen abgefunden. 
Aber unsere Langmut hatte nicht’ selten zur Folge, daß der Wirt, nachdem 
er Blut geleckt hatte, begann, auf dasselbe Konto neue Wechsel zu ziehen. 
Er schloß seine Wirtschaft in dem Augenblick, in dem die amtliche Ab¬ 
lehnung eintraf. Aber zwei Minuten später richtete er einen neuen 
Schankerlaubnisantrag an den Gemeinderat, und dann hatte er ja wieder das 
„Recht", seine Trinkbude offen zu halten, bis nach Verlauf von 'neun 
Monaten ein Schreiben des Ministeriums eintraf, des Inhalts, daß das 
Gesuch Nr. 2 abgelehnt sei. Neuer Schluß der Wirtschaft! Neuer An¬ 
trag! Neuer Ausschank in der Erwartung nachträglicher Erlaubnis! Neue 
Ablehnung! Neuer Schluß! Neuer Antrag! Und so weiter. Wer hätte 
je gedacht, daß das Gehirn eines einfachen Wirtes das Problem lösen 
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würde, mit dem sich tausende guter Köpfe tausende von Jahren hindurch 
vergeblich abgemüht haben? Aber hier wurde es Wirklichkeit, das 
Perpetuum mobile, jene Maschine, die, einmal in Gang gesetzt, in alle 
Ewigkeit weiterläuft. 

.Und die Polizeibehörden sahen dem Schwindel mit gekreuzten Armen 
zu. Keine Rede davon, daß sie sich rührten, um einzuschreiten. Im 
Gegenteil, wenn die Bevölkerung eine Abordnung an den Polizeimeister 
schickte und ihn bat, einzuschreiten, so pflegte dieser zu betonen, daß der 
Wirt durchaus gesetzlich handle. Und höchstens versprach er, Erwägungen 
anstellen zu wollen .... 

Fndlich mußten wir zum Justizminister gehen. 

Eine Schenke in Nordjütland war Jahr und Tag auf die oben erwähnte 
Weise in Betrieb gehalten worden, und der Wirt schwur, daß er und seine 
Nachkommen noch ein Jahrhundert lang auf die gleiche Weise die Wirtschaft 
behalten würden. Denn der Hardesvogt habe gesagt, daß es gesetzlich zu¬ 
lässig sei. Zahlreiche Abordnungen der Abstinenten der Gemeinde konnten 
beim Hardesvogt nichts erreichen. Darum bat inan mich, ich mochte 
mich 'der Sache annehmen. 

Ich klingelte im Büro des Hardesvogts an, und es entspann sich 
folgende Rede und Gegenrede: „Ist der Herr Hardesvogt zu sprechen?" 
„Ja, darf ich fragen, mit wem ich spreche?" — „Hier ist Larsen-Ledet." 
„Ich werde den Herrn Hardesvogt rufen." — Fine halbe Minute später: 

„Der Herr Hardesvogt ist heute leider hicht da." — „Wann kommt er 

denn zurück?" — „Das weiß ich nicht." — „Ist er verreist?" — „Das 

weiß ich nicht." — Ich hänge den Hörer wieder an. Am nächsten Tage 

ein neuer Versuch mit dem gleichen Ergebnis. Am dritten Tage die¬ 
selbe Komödie. Solange ich mein Inkognito wahrte, war der Herr Hardes¬ 
vogt zu Hause, sobald ich aber meinen Namen nannte, war er plötzlich 
meilenweit verreist und kam an dem Tage auch nicht mehr zurück. 

Na, dachte ich, dann müssen wir es mal auf andere Weise versuchen. 
Und ich richtete eine sehr ehrerbietige, aber nichtsdestoweniger sehr nach¬ 
drückliche Eingabe an den Justizminister — — und ließ gleichzeitig durch 
Ritzaus Telegrafenbüro die Mitteilung verbreiten, daß ich mich über die 
Amtsführung des Hardesvogts N. N. beim Justizminister beschwert hätte. 

Natürlicherweise schlachtete ich die Sache auf journalistische Weise 
aus, und meine Kollegen von der Presse halfen mir getreulich. Die Klage 
über den Hardesvogt wurde die Sensation des Tages, und die Zeitungen 
schwelgten in Interviews, um die'der Kläger, der Beklagte und der Richter 
angegangen wurden. 

Ich hatte, nachdem ich die Klage abgesandt, sogleich eine Abordnung 
aus jener Gegend auf die Beine gebracht, damit sie beim Minister münd¬ 
lich meine Bitte unterstütze. Aber die Abordnung hatte kaum die Tore 
des Ministeriums erreicht, als ihr Zweck schon erfüllt war. Der Minister 
winkte nämlich ab und sagte, wie weiland Friedrich VII., als das Volk 
ihn um eine freie Verfassung bat: „Geht nur wieder nach Hause, Kinder¬ 
chen! Euer Wunsch ist schon erfüllt!" 

Das Büro des Hardesvogts hatte telegraphisch Anweisung bekommen, 
sofort die Wirtschaft zu schließen. Das Telegramm war um 9 Uhr ein¬ 
getroffen, um 9 Uhr 5 Minuten war die Ewigkeitsmaschine gestoppt, und 
zwar für immer. 

Seitdem war es etwas leichter, die Behörden zum Einschreiten zu 
veranlassen. Ja, war haben es sogar erlebt, daß einmal ein Hardesvogt 
sofort nach der Gemeindeabstimmung bei dem Wirte anklingelte' und 
sagte: „Schließen Sie lieber jetzt gleich, sonst bekommen Sie und ich noch 
Scherereien!" 

Etwas besser ist es also geworden. Aber daß eine größere Zahl 
von Polizeimeistern die Befürwortung eines Schankerlaubnisgesuches ab- 
iennen sollte — das ist auch heute noch, 1922, undenkbar. 
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Bedeutsame behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XXV.) 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 1 ) 

Erlaß des Evangelisch-lutherischen Landeskirchenrats in München vom 
16, Dezember 1921 für die evangelisch-lutherische Kirche in Bayern 
rechts des Rheins betr. „Bekämpfung des Alkoholismus“: 2 ) 

„Zu den Volksschäden, die die geistige und sittliche Entwicklung 
unseres Volkes niederhielten, gehört die Unmäßigkeit im Genuß alkohol¬ 
haltiger Getränke. Schon vor dem Kriege hat der Kampf gegen diesen 
Feind unseres Volkes in umfassender Weise Jahre hindurch durch ver¬ 
schiedene Organisationen eingesetzt. Auch in unserer Landeskirche haben 
sich Vereinigungen gebildet, die durch Beispiel, durch Wort und Schrift 
an diesem Kampf eifrigen Anteil genommen haben. Die Vereinigung 
abstinenter Pfarrer sei besonders erwähnt. Der Krieg legte unserem 
Volk mancherlei Entbehrung und Enthaltsamkeit auf, so auch die Ent¬ 
haltsamkeit von alkoholhaltigen Getränke, so daß die Hoffnung Raum 
gewinnen konnte, es möchte sich unser Volk auch in der Friedenszeit 
des Alkohols in weitgehendem Maße entwöhnen. Die Hoffnung hat 
sich nicht erfüllt. Aufs neue erhebt dieser böse Feind sein Haupt, 
die religiösen und sittlichen Kräfte unseres Volkes zu zerstören. Wie 
aber soll unser Volk emporkommen, wenn auch dieser Feind seine 
Kraft mehr und mehr schwächt! So muß denn der Kampf gegen 
den Alkoholism,us weitergeführt werden mit neuer Kraft, neuem Eifer, 
neuer Liebe; zum Siege führt nur die Liebe, die Geduld, die Treue im 
Sinne Jesu. Wir dürfen erwarten und rufen die Geistlichen unserer 
Landeskirche auf, daß sie Mitstreiter sind in diesem Kampfe, daß 
sie in Predigt, Unterricht .und Seelsorge sowie durch ihr eigenes Bei¬ 
spiel dem Zerstörer unserer Volkskraff entgegentreten und im Kampf 
um die Seelen nicht müde werden, aufzuklären, zu warnen, zu er¬ 
muntern. Die Kirche ist zur Führung unseres Volkes berufen. Darum 
dürfen die Diener der Kirche nicht fehlen, wo* es sich um die Rettung 
unseres Volkes handelt.“ 

Verbot der Karnevalsfeiern in Preußen und anderwärts. 

Nachdem bereits zu Beginn des Winters die Provinzialverwaltungs¬ 
behörden des^ Rheinlandes auf Betreiben weiter Kreise der dortigen 
Bevölkerung weitestgehende Einschränkungen der Karnevalslustbarkeiten 
(die erfahrungsgemäß zugleich dem Trunk erheblichen Vorschub lei¬ 
sten. Der Berichterst.) angeregt hatten, w r ies die preußische Regierung 
die Regierungspräsidenten zum Untersagen aller öffentlichen derartigen 
Veranstaltungen an. Zugleich bat sie die übrigen Landesregierungen, 
für ihre Gebiete eine ähnliche Regelung zu treffen, welchem Ersuchen, 
soweit uns bekannt geworden, in verschiedenen Bundesstaaten entspro¬ 
chen wurde. 


x ) Im übrigen s. auch „Chronik“! 

2 ) Die verwandte, vorausgegangene Kundgebung des Deutschen 
evangelischen Kirchentags in Stuttgart vom September 
1921 siehe 1921 H. 4, S. 357 f. 
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Verordnung des Bremer Senats über weibliche Bedienung in Gast- 
und Schankwirtschaften, vom 10. Februar 1922. 

Die an Stelle einer weniger geeigneten Verordnung vom 11. Mai 1921 
getretene Verordnung 1 ) (auf Grund des Reichs-Rahmengesetzes vom 
15. Januar 1920), die mit dem 15. Februar in Kraft trat, enthält im 
Vergleich zur preußischen Verordnung (s. 1920, H. 4, S. 214—16) 
einige Verschärfungen: 

1. Altersgrenze statt 18 Jahre (und diese auch noch er¬ 
laßbar) das vollendete 21. Lebensjahr, wobei allerdings einwand¬ 
freie weibliche Angestellte, die bei Inkrafttreten noch nicht 21 sind- 
(oder waren), beibehalten werden dürfen. 

2. Erstreckung der Möglichkeit des Ausschlusses von weiblichen 
Personen, die sich anstößig aufführen, nicht hloß auf Angestellte, son¬ 
dern auch auf „Frauen und Mädchen, die infolge ausdrücklicher oder 
stillschweigender Vereinbarung mit dem Wirtschaftsinhaber, seinem Stell¬ 
vertreter oder einem seiner Angestellten in Wirtschaften zur Anlockung 
oder Unterhaltung der Gäste verkehren, einerlei, ob sie dafür 
Vergütung erhalten oder nicht“. 

3. »Der Wirtschaftsinhaber darf Frauen und Mädchen, die 
gemäß § 3 von der Beschäftigung ausgeschlossen sind,, oder 
solchen Frauen und Mädchen, denen der Verkehr in seiner Wirtschaft 
verboten ist, den Aufenthalt in seinen Geschäfts- und 
Wohnräumen nicht gestatten. — Dem Wirtschaftsinhaber ist ver¬ 
boten, seinen gemäß § 1 beschäftigten weiblichen Angestellten 
und den im § 5 Bezeichneten auf dem Wirtschaftsgrundstück oder 
anderswo Wohnung oder Unterkunft zu gewähren. Auf 
Antrag kann die Polizeibehörde widerruflich Ausnahmen von dieser 
Vorschrift gestatten.“ 

4. Den weiblichen Angestellten ist auch verboten, „sich in auf¬ 
fälliger Weise an den Türen und Fenstern der Wirtschaften aufzuhalten“ 
und an den Gasttischen Platz zu nehmen — wobei für richtiges Ver¬ 
halten neben den Angestellten selbst ^uch die Wirtschaftsinhaber ver¬ 
antwortlich sind. 

5. Die im preußischen Gesetz enthaltenen Ausnahmen zu¬ 
gunsten der Ehefrau oder von Verwandten und Ver¬ 
schwägerten des Betriebsinhabers in auf- und absteigender Linie enthält 
die bremische Verordnung nicht. Dagegen können hier auf 
Antrag Wirtschaftsbetriebe ohne Ausschank geistiger 
Getränke von den Bestimmungen mit Ausnahme der An- 
und Abmeldung und der festen und ausreichenden Entlohnung usf. 
der weiblichen Angestellten widerruflich befreit werden (Konzertbetriebe 
ausgenommen). 

Wie man uns mitteilt, sind die Polizeibeamten zu strenger Auf¬ 
sicht betr. jene Lokale angewiesen und werden ungeeignete weibliche 
Angestellte rücksichtslos entfernt. 

Der- Reiichsverkehrsminister gegen das Anbieten von Spirituosen und 
Rauchwaren in den Wagenabteilen der D-Züge. 

Auf eine Eingabe des Rheinischen Verbands gegen den Alkoholismus, 
Düsseldorf, hin richtete der Reichsverkehrsminister unterm 22. März 
d. J. an die Mitropa, die Mitteleuropäische Schlafwagen- und Speise- 
wagen-A,-G. in Berlin, folgenden Erlaß: 


x ) Nach dem Nachrichtenblatt des Bundes deutscher Frauenvereine 
infolge des nachdrücklichen Eintretens der weiblichen Abgeordneten 
der Bremer ;,Bürgerschaft“. 
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Abhandlungen. 


„Es wird Beschwerde darüber geführt, daß in den Speisewagen 
führenden D-Zügen von Ihren Angestellten in den Wagenabtei¬ 
len Spirituosen (Kognak und Kirschwasser), sogar schon zu früher 
Morgenstunde angeboten werden. Auch ich vermag dieses Ver¬ 
fahren nicht zu billigen. Abgesehen von den gesundheitsschädlichen 
Folgen werden die Reisenden dadurch zu unnötigen Ausgaben angeregt. 
Ich ersuche unter Bezugnahme auf die Unterredung mit Herrn . . . ., 
dafür zu sorgen, daß Spirituosen und Rauchwaren, also Ge¬ 
nußmittel, deren die Reisenden nicht dringend bedürfen, vom Anbieten 
(also nicht vom Verkauf) in den Personenwagen ausgeschlossen werden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich darauf hinweisen, daß den Speise¬ 
wagenbediensteten schon früher untersagt worden ist, die Reisenden 
in den Abteilen durch häufiges Anbieten von Getränken und Oeffnen 
der Wagenabteile zu stören. Diese Bestimmung ist nicht aufgehoben 
worden, ist aber anscheinend in Vergessenheit geraten. Ich ersuche, 
anzuordnen, daß sie wieder beachtet wird.“ 

Verfügung des württemberg ( is,chen Justizministeriums vom 22. März 1922 
betreffend die bedingte Begnadigung und die Trinkerbewährung. 

„Vergl. die Verfügungen vom 29. April 1911 . . ., vom 31. März 1916 
.... und vom 31. Juli 1919 . . . 

Die im Württ. Landesausschuß gegen den Alkoholismus vertretenen 
alkoholgegnerischen Vereine und Trinkerfürsorgestellen haben sich bereit 
erklärt, die Justizbehörden durch Uebernahme der Fürsorge und 
Ueberwachung der unter der Bedingung der Enthalt¬ 
samkeit oder unter Wirtshausverbot bedingt begna¬ 
digten Personen zu unterstützen. Um dem württ. Verein zur 
Fürsorge für entlassene Strafgefangene, welcher auch die Fürsorge für 
die bedingt begnadigten Personen übernommen hat, zu ermöglichen, 
in geeigneten Fällen wegen Uebernahme der Fürsorge und 
Ueberwachung während der Probezeit sich mit dem Württ. Lan¬ 
desausschuß gegen den Alkoholismus ins Benehmen 
zu setzen, ist in Fällen, in denen dem Verurteilten mit Rücksicht 
auf seine Neigung zum Trunk besondere Auflagen, wie Enthaltsamkeit, 
Wirtshausverbot und dergl., gemacht worden sind, in die für den 
Verein bestimmte Mitteilung (§ 31 Abs. 2 der Verfügung vom 29. April 
1911) unter der Rubrik „Sonstige Bemerkungen“ ein entsprechender 
Vermerk aufzunehmen.“ 

Das neute Branntweinmonopolgesetz. 1 ) 

Gegenstand des Monopols ist: 

1. die Uebernahme des im Monopolgebiete hergestellten Brannt¬ 
weins (Spiritus) aus den Brennereien. Von der Ablieferung be¬ 
freit ist Kornbranntwein und in Obstbrennereien erzeugter 
Branntwein (ausschließlich aus Obst, Beeren, Wein, Weinhefe u. dgl.); 
ferner Branntwein, der in kleinen Brennereien (bis zu 3 bzw. 
4 hl Jahreserzeugung) gewonnen wird; 

2. die — im wesentlichen der Monopolverwältung vorbehaltene 
— Herstellung von Branntwein aus Zellstoffen und Zell- 
stoff ablauge, Kalziumkarbid und anderen Ersatz¬ 
stoffen. Aus solchen darf in einem Betriebsjahr bis zu Vto der 
gesamten Branntweinerzeugung des vorhergehenden Betriebsjahres her¬ 
gestellt werden, jedenfalls aber 230 000 hl 2 ) (im Bedarfsfälle auch noch 
mehr). — Daneben kann die Monopolverwaltung noch andere Brenne¬ 
reien betreiben; 


2 ) Verkündet 31. März 1922. 

-) Beträchtliche Erhöhung gegen bisher. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Flaig, Bedeutsame behördl. Maßnahmen m. Bez. auf den Alkohol. 139 

3. die Einfuhr von Branntwein aus dem Ausland, abgesehen 
von feineren Spirituosen: Rum, Arrak, Kognak und Likören (wobei 
die Reichsmonopolverwaltung Ausnahmen zulassen kann). 

4. die Reinigung von Branntwein (mit begrenzten Ausnahmen). 

5. die Verwertung von Branntwein und der Branntwein¬ 
handel (Verkauf des unverarbeiteten oder des zu Monopol-Trink- 
branntwein verarbeiteten Branntweins). 

Die Reichsmonopolverwaltung steht unter Aufsicht des Reichsfinanz¬ 
ministeriums. Zur Seite stehen ihr ein Beirat und ein Gewerbeausschuß. 
In dem Beirat, der aus 30 Mitgliedern besteht, sind je 5 vom Reichs¬ 
tag und Reichsrat, 3 vom Reichswirtschaftsrat aus ihrer Mitte, die 
übrigen 17 vom Reichsfinanzminister zu berufen. 

Geregelt werden ferner das „Brennrecht“ (sowohl für die Eigen- 
(Privat-)brennereien wie für die Nicht-Ersatzstoffbrennereien der Mono¬ 
polverwaltung), die Ueberwachung der Herstellung und Verwendung 
von Branntwein und Branntweinerzeugnissen, die Ablieferung und Ueber- 
nahme des Branntweins. 

Der an die Brennereien zu zahlende Branntweinübernahme¬ 
preis (zu 1) wird von der Reichsmonopolverwaltung in Gemeinschaft 
mit dem Beirat festgesetzt, wobei von den durchschnittlichen Her¬ 
stellungskosten ausgegangen wird (für große landwirtschaftliche und 
für gewerbliche Brennereien Kürzung am Branntweingrundpreis, für kleine 
Brennereien Zuschläge zu ihm), mit der Maßgabe, daß bei angemessener 
Verwertung der Kartoffeln die Schlempe kostenlos dem Brennerei¬ 
besitzer verbleibt. — Für den von der Ablieferung befreiten Brannt¬ 
wein ist der Branntweinaufschlag zu entrichten, der im ganzen 
aus dem Unterschied zwischen dem Branntweinübernahmepreis und dem 
regelmäßigen staatlichen Branntweinverkaufspreis besteht. 

Von dem zu regelmäßigen Verkaufspreisen abgesetzten und von 
dem zur Herstellung von Monopolerzeugnissen verwerteten BranntvVein 
ist eine Reineinnahme von mindestens viertausend Mark 
für das Hektoliter Weingeist (Hektolitereinnahme) an die Reichs¬ 
kasse abzuführen. (§ 84.) 

Außer dem Uebernahmepreis und der eben genannten Hektoliter¬ 
einnahme muß der Monopolgeschäftsbetrieb noch decken die gesamten 
Verwaltungs- und Geschäftskosten, die Aufwendungen für Wohlfahrts- 
.und Wirtschaftszwecke (s. nachher § 118) und die an die bisher be¬ 
standenen Betriebe und ihre Angestellten und Arbeiter (in begrenztem 
Umfange) zu zahlenden Entschädigungen. Außer der Hektolitereinnahme 
ist im allgemeinen noch die darüber hinausgehende Reineinnahme an 
die Reichskasse abzuführen. 

Zur Bereitung von Speiseessig, zu Putz-, Heiz-, Koch- und Be¬ 
leuchtungszwecken und unter gewissen Bedingungen zu gewerblichen 
Zwecken ist Branntwein zu ermäßigten Preisen abzugeben. 

Die Reichsmonopolverwaltung darf nur die dem 
Massenverbrauch dienenden einfachen Trinkbrannt¬ 
weine — also auch nicht Verschnitte von Weinbrand, Arrak und 
Rum und stark gesüßte Branntweine — herstelle n. Ihre Erzeugnisse 
sind an Wiederverkäufer zu liefern, die bei Abgabe derselben 
in Mengen von *4 1 oder mehr an die von der Reichsmonopolverwaltung 
festgesetzten Preise gebunden sind, die Erzeugnisse im ganzen unverändert 
zu lassen und aus bzw. in den staatlichen Behältnissen abzugeben haben. 

Im Inland darf Trinkbranntwein nur unter Kennzeichnung des 
Weingeistgehaltes (Alkoholgehalts) in Raumhundertteilen in den 
Verkehr gebracht werden, dürfen Arrak, Rum und Obstbranntwein sowie 
Verschnitte davon und Steinhäger nur mit einem Weingeistgehalt von 
mindestens 38 Raumhundertteilen, sonstige Trinkbranntweine nur 
mit einem Weingeistgehalt von mindestens 35 Raumhundert¬ 
teilen in den Verkehr gebracht werden. (Ausnahmen möglich.) 
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Für die Ausfuhr können Erleichterungen gewährt werden. 

§ 118, Aufwendungen für Wohlfahrts- und Wirt¬ 
schaftszwecke: 

„Aus der Monopoleinnahme sind jährlich dem Reichsminister der 
Finanzen zur Verfügung zu stellen: 

1 . zwanzig Millionen Mark zur Bekämpfung der 
T runksucht und 10 Millionen Mark zur Bekämpfung solcher 
der Volksgesundheit drohenden Schäden, die mit dem Alkoho¬ 
lismus Zusammenhängen, insbesondere zur Bekämpfung von 
Tuberkulose und Geschlechtskrankheiten, 

2. achtzehn Millionen Mark zur wissenschaftlichen Erfor¬ 
schung und praktischen Förderung des Kartoffelbaues und der 
Kartoffelverwertung . . . 

3. bis zu fünfunddreißig Millionen Mark zur Ermäßi¬ 
gung der Kosten der w r eingeisthaltigen Heilmittel für die 
minderbemittelten Volkskreise“ (Rückvergütung an Krankenkassen usw.), 

„4. bis zum 30. September 1929 vier Millionen Mark zur 
Bildung eines Unterstützungsfonds für Angestellte und 
Arbeiter des Branntweingewerbes 

5. bis zu vierzig Millionen Mark zur Verbilligung des 
in öffentlichen Kranken-, Entbindungs- und der öffentlichen Ge¬ 
sundheitspflege dienenden Anstalten oder in öffentlichen wissen¬ 
schaftlichen Lehr- und Forschungsanstalten verwendeten Brannt¬ 
weins. 

Die Beträge sind in den Reichshaushaltsplan einzustellen.“ 

§§ 119—149 enthalten ausführliche und strenge Strafbestim¬ 
mungen. 

Für Einfuhr von Branntwein und weingeisthaltigen Erzeugnissen 
usw;. aus dem Ausland wird außer hohen Zöllen eine der Belastung 
des* inländischen Branntweins entsprechende Abgabe, der „M onopol- 
a u s g 1 e i c h“, festgesetzt. 

Durch besondere Bestimmungen (Essigsäuresteuer) wird die Wett¬ 
bewerbsfähigkeit des Gärungsessiggewerbes mit der (sonstigen) Essig¬ 
säureindustrie gesichert. 

Das Gesetz tritt im ganzen mit dem 1. Oktober 1922 in-Kraft, 
manche Bestimmungen, z. B. § 84 (s. o.), die Bestimmungen über 
die ermäßigten Verkaufspreise und über den Alkoholgehalt der Trink-, 
branntweine, über die Aufwendungen für Wohlfahrts- und Wirtschafts¬ 
zwecke, über Zoll und Monopolausgleich, schon mit dem 1. Mai d. J. 

Weitere Einführungen der Nachtsteuer („Hockersteuer“). 

Das Stuttgarter Vorgehen (vergl. H. 1, S. 23) — das sich inzwischen 
als recht ertragreiche Hilfsquelle für den Stadtsäckel erwies, weshalb 
die Einrichtung nach Ablauf der vorläufigen Frist beibehalten wurde 
— hat inzwischen auch sonst da und dort Nachahmung gefunden; so 
ist es uns z. B. (durch Zeitungsnachricht) von Gera und Crails¬ 
heim (Württ.) bekannt. 

In der Reichshauptstadt sind durch die am 1. April in 
Kraft getretene Vergnügungssteuerordnung auch die geselligen Zusammen¬ 
künfte in Gastwirtschaften oder Vereinsräumen aller Art nach 1 Uhr 
nachts, sofern dabei Speisen und Getränke verkauft werden, steuer¬ 
pflichtig. Die Sätze für jeden Teilnehmer bewegen sich i. g. bei recht¬ 
zeitiger Anmeldung zwischen 3 und 20 M. für die Gesamtdauer nach 
1 Uhr (bei verspäteter Anmeldung 3 M. für jede angefangene Stunde); 
für Wein- und Likörlokale und Bars Verdoppeln sie sich. Steht das 
Beisammensein in ursächlichem Zusammenhang mit einer vorausgegan¬ 
genen Veranstaltung, so ist die Nachtsteuer — in erheblich niedrigerem 
Betrage — neben der Vergnügungssteuer zu entrichten. 
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Chronik 

für die Zeit vom 1. März bis 30. April 1922. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Ein zwischenstaatliches Einheitsgfühl der Alkohoi- 
gegner hat stets seinen idealen Wert gehabt; jetzt gewinnt es in 
dem Gegensatz Spaniens zu den nordischen Staaten praktische wirt¬ 
schaftspolitische Bedeutung. 

Im amerikanischen Senat zu Washington hat Jones am 2. Fe¬ 
bruar eine „motion“ eingereicht, worin er den von Spanien auf Island 
und Norwegen ausgeübten Druck bedauert und an das Selbstbestimmungs¬ 
recht der kleinen Nationen erinnert. („Schweiz. Abst.“ 1922, Nr_ 5.) 

Nach eingehenden Beratungen haben die Führer der nationalen 
alkoholgegnerischen Vereinigungen und die Vertreter der kirchlichen 
Organisationen Nordamerikas zur Frage des wirtschaftlichen 
Druckes, den Spanien auf Island und andere kleine 
Staaten ausübt, Stellung genommen. Man will den Boykott von 
Früchten und anderen Erzeugnissen Spaniens in die Wege leiten, falls 
dieser Staat mit der Bedrückung von Island und anderen kleinen Ländern 
fortfahren sollte. Dasselbe Komitee wird auch von der amerikanischen 
Regierung Prohibitivzölle gegenüber Spanien und anderen Ländern for¬ 
dern, die die kleinen Staaten auf solche Weise in ihrer Freiheit be¬ 
schränken. 

Das Internationale Bureau z. B. d. A. hat an die spanische 
Regierung und den König einen von 400 hervorragenden Persönlich¬ 
keiten aus Deutschland, Oesterreich, Schweiz, Holland, Estland, Belgien, 
Frankreich, Italien, Südslawien, Tschechoslowakei, Finnland, Schweden, 
Verein. Staaten von Nordamerika Unterzeichneten Protest gegen die 
spanische Handelspolitik gegen Island gerichtet. 

Die Weltverbotsvereinigung, die Enthaltsamkeitsvereine in Dänemark, 
England, Norwegen, Schweden, Kanada, die Deutschen Guttempler, die 
presbyterianische Kirche von Nordamerika haben sich für den Boykott 
spanischer Waren erklärt oder stellen ihn in Aussicht, falls Spanien 
nicht seine verbotsfeindlichen Maßnahmen gegen Island zurücknimmt. 
(Vgl. „Neuland“, Nr. 7—8.) 

Ueber die weitere Entwicklung des Konfliktes zwischen Spanien 
und Island vergl. u. „Island“. 

Die Weltliga gegen den Alkoholismus teilt mit: Dr. 
Wolley ist von Nordamerika auf 6 Monate nach Europa gereist, um 
in mehreren Ländern (Deutschland ist nicht mit genannt) alkoholgegne¬ 
risch zu wirken. Johnson (Pussyfoot) geht Mitte Juni nach England 
und Ende Juli nach Neuseeland und Australien. Oestlund arbeitet in 
den nordischen Ländern und in Estland. 

Die Verhandlungen des 15. Internationalen Kongresses 
gegen den Alkoholismus zu Washington, herausgegeben von Dr. Ernest 
H. Cherrington, sind bereits 1921 im Druck erschienen (525- Seiten — 
vgl. „The Nat. Temp. Quart.“ 19£1, Nr. 56). 
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Als international muß man die vertraulichen Verhandlungen des 
Deutschen Brauerbundes vom 14. Oktober 1921 in Berlin (Hotel 
Adlon) bezeichnen, deren Inhalt durch die sozialdemokratische Presse 
an die Oeffentlichkeit gekommen ist. Der Vizepräsident der Schweize¬ 
rischen „Nationalen Vereinigung der Prohibitionsgegner“ erklärte dort, 
die Franzosen seien bereits durch ein Comite international gegen die 
Gefahren der Abstinenzbewegung vorgegangen, schließen aber die Mittel¬ 
mächte aus dieser Vereinigung aus. Die Schweizer Brauer haben es 
nun in die Hand genommen, das deutsche Braukapital in die internationale 
Organisation einzubeziehen. „Wir dürfen nicht sagen, daß wir gegen 
die Abstinenz ankämpfen wollen, sondern wir müssen das Publikum 
glauben machen, daß wir nur gegen die Auswüchse der Abstinenz 
ankämpfen wollen.“ Dr. F. Neumann, Sekretär der Prohibitionsgegner 
in Bern, entwickelte dann die Methoden dieses Kampfes, vor allem 
soll auf die große Tagespresse eingewirkt werden (vgl. „Freiheit“ 
1922, Nr. 3). 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

In den Vordergrund des Interesses treten die Verhandlungen 
über das Branntweinmonopol. § 258, Ziffer 1 des alten Ge¬ 
setzes bestimmte 4 Millionen M. „zur Bekämpfung der Trunksucht 
und ihrer Ursachen, sowie zur Milderung der durch die Trunksucht 

herbeigeführten Schäden“. Im 36. Ausschuß des Reichstags 
einigten sich Sollmann (Mehrheitssozialist) und Puchta (Unabhängig) 
auf den Antrag: „Aus der Monopolverwaltung sind: a) 15 Millionen 
Mark zur Bekämpfung der Trunksucht und solcher der Volksgesundheit 
drohenden 'Schäden, die mit dem Mißbrauche von ßranntweingenuß 

Zusammenhängen, b) 15 Millionen M. zur Bekämpfung von Tuberkulose 
Und Geschlechtskrankheiten zur Verfügung zu stellen.“ Sie fanden 
dafür die Mehrheit. (Vgl. „Der Abst. Arbtr.“ 1922, Nr. 1). 

Aus der zweiten Lesung im Reichstag (9. März f.) heben 
wir hervor: Die steuerliche Belastung des Branntweins darf in Deutsch¬ 
land nicht geringer sein, als in den Ententeländern. Der Branntwein¬ 
konsum steigt. Es handelt sich bei uns nur um ein Zwischenhandels¬ 
monopol. Die aus Sulphitablauge herzustellende Spritmenge für ge¬ 
werbliche Zwecke ist auf 250 000 hl erhöht. Eine besondere Besteuerung 

der Luxusliköre soll im Landessteuergesetz den- Gemeinden überlassen 

werden. .Einer Vermehrung des Spritkontingents für die gewerblichen 
Brennereien widersprach die Landwirtschaft. 

Die süddeutschen Kleinbrennereien läßt man bestehen in der Hoffnung, 
daß diese mit gegen die Schwarzbrennereien Front machen werden. 
Die Mehrheitssozialdemokratie sieht in dem Gesetz eine Etappe zum 
Vollmonopol. — Die Bayerische Volkspartei wendet sich gegen ein 
Vollmonopol. Von volksparteilicher Seite wird für Umwandlung der 
Monopolverwaltung in eine Aktiengesellschaft plädiert. Die „Unabhän¬ 
gigen“ erklären das Gesetz für antisozial und fordern zum Kampf 
gegen die Fuselflasche auf. Die Kommunisten verlangen ein Verbot 
der Ein- und Ausfuhr von Branntweinen zu anderen als technischen 
und hygienischen Zwecken und scharfes Vorgehen gegen Schnaps- und 
Alkoholkapitalismus. 

In der dritten Lesung (am 31. März) erfährt die, Vorlage nur 
unwesentliche Veränderungen. Zur Bekämpfung der Trunksucht wer¬ 
den 20 Millionen Mark ausgesetzt, zur Bekämpfung der Tuberkulose 
und Geschlechtskrankheiten 10 Millionen Mark. 

Die B i e r s t e u e r'soll nach der Ausschußfassung gesteigert werden 
und für jedes Hektoliter der Jahreserzeugung betragen: von den ersten 
2000 hl 41 M., von den folgenden 8000 hl 42 M., von den folgenden 
10 000 hl 43 M., von den folgenden 10 000 hl 44 M., von den folgenden 
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230 000 hl 46 M., von den folgenden 60 000 hl 48 M. und von den 
Resten 50 M. 

Die Biersteuer wird nach den Ausschußbeschlüssen angenommen. 
Sie tritt am 1. Mai 1922 in Kraft. 

Die Mineralwassersteuer soll nach der Vorlage erhöht wer¬ 
den für das Liter bei Mineralwasser auf 10 Pfg., Limonade 20 Pfg., 
konzentrierte Kunstlimonade auf 2 M. und bei Grundstoffen zur Her¬ 
stellung konzentrierter Kunstlimonade 40 M. 

Die Vorlage wird in der Ausschußfassung angenommen. (Verhand¬ 
lungen am 23. und 24. Märzi) — In dritter Lesung (1. April) wird 
(trotz Protestes der Kommunisten und der unabhänigen Sozialisten) 
den eben genannten Steuern zugestimmt. — Am 6. April wird auch 
endgiltig die Vorlage zur Aenderung des Weinsteuergesetzes 
angenommen, wonach die Weinsteuer 20 v. H., die Schaumweinsteuer 
30 v. H. beträgt. 

Bei dem Haushalt des Wehrministeriums erklärte am 15. 3. 
der Reichswehrminister Dr. Geßler: Der alte deutsche Nationalfehler 
des Alkoholismus muß durch die Förderung sportlicher Veranstaltungen 
und andere Maßnahmen nach Möglichkeit bekämpft werden. 

Der Reichsernährungsminister Dr. Hermes hat 1921 dem deutschen 
Weinbau staatliche Geldmittel zur Förderung des Weinabsatzes, in Son¬ 
derheit zur Propaganda teils zugesagt, teils schon gewährt. Billige 
Weineinkäufe des Ministers für den eigenen Bedarf gaben der „Unab¬ 
hängigen Sozialdemokratie“ Anlaß zu einem Schreiben an den Reichs¬ 
kanzler; ein parlamentarischer Untersuchungsausschuß ist mit der Klä¬ 
rung der Sache beauftragt. (Vgl. „Neuland“, Nr. 7 u. 8.) 

Der Alkohol hat in Leipzig zu einem politischen Zwischen¬ 
fall geführt. Drei angetrunkene Männer haben am 9. 3. den Sekretär des 
französischen Generalkonsulats belästigt und beschimpft; einer hat ihn 
schließlich angefallen und auch körperlich verletzt. (Drahtung vom 
14. 3., „Kieler Ztg“) 

Ein Gegenbeispiel: Der' Bauunternehmer Küster aus Wahn wurde, 
wie aus Köln gemeldet wird, gestern abend von einem französi¬ 
schen Besatzungssold a.ten erstochen. Die französischen Sol¬ 
daten verlangten in einer Wirtschaft Schnaps, den der Wirt bestimmungs¬ 
gemäß verweigerte. Küster, der die französische Sprache einigermaßen 
beherrschte, wollte den Soldaten begreiflich machen, daß der Wirt 
strafbar sei, wenn er Schnaps aussdienke. Er wurde darauf beim 
Hinausgehen von einem Soldaten durch einen Herzstich getötet. (Drah- 
fung vom 4. 4.) 

Statistisches. 

Aus den „Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
Reichs“, Berlin 1921, H. 3: Durch das „Gesetz zur Aenderung des 
Schaumweinsteuergesetze s“, 26. Juli 1918, wurden die Steuer¬ 
sätze des Schaumweinsteuergesetzes vom 15. Juli 1919 teilweise erhöht. 
Sie betragen vom 1. September 1918 ab für Schaumwein, der aus 
Fruchtwein ohne Zusatz von Trauben wein hergestellt ist, 60 Pfg. für 
die Flasche (bisher 10 Pf.), für anderen Schaumwein und schaumwein¬ 
ähnliche Getränke 3 M. die Flasche (bisher je nach Herstellerpreis 
1, 2 und 3 M.). Die gleiche Steuer haben neben dem Zoll die ent¬ 
sprechenden aus dem Ausland eingehenden Schaumweine und ähnliche 
Getränke zu zahlen. — Das Schaumweingewerbe nahm im 
Rechnungsjahr 1919 einen beachtenswerten Aufschwung. Es 
wurden 15,7 Millionen Flaschen Schaumwein hergestellt (Traubenschaum- 
wein 13,5, Fruchtschaumwein 2,2 Millionen Flaschen) gegen 12,9 Mill. 
1913 und 10 Millionen 1918, also gegen die Vorkriegszeit eine Zunahme 
von 32 v - H„ gegen 1918 von 57,1 v. H.! Mitunter war die Nach¬ 
frage so stark, daß die Fabriken die Kundschaft nicht befriedigen 
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konnten. Zur Versteuerung gelangten 15,2 Millionen Flaschen (gegen 
11,5 Mill. 1913 und 9,3 Millionen 1918). Die Ursache des steigenden 
Verbrauchs ist die steigende Genußsucht eines Teils der Bevölkerung 
(dem hauptsächlich die mühelos reich gewordenen angehören) und 
der Zuspruch der vielen Fremden (die mit ihrer hochwertigen Valuta 
den Schaumwein fast noch billiger trinken als in der Vorkriegszeit). 
Mehr oder weniger hat zu dem Mehrverbrauch auch die geringe Güte 
des Biers und die Knappheit von Trinkbranntwein beigetragen. Der 
hohe Preis des Traubenschaumweins förderte den Absatz von Obst¬ 
schaumwein. Der Absatz nach dem Auslande war unbedeutend und 
hat abgenommen. Im Ganzen wurden 1919 373,8 Tausend Flaschen aus¬ 
geführt (gegen 1528,9 Tausend 1913 und 390,6 Tausend 1918). Also 
gegen 1913 eine Abnahme von 75,6 v. H., gegen 1918 4,3 v. H.). Der 
stärkste Abnehmer war 1919 Großbritannien. Aus dem Auslande wur¬ 
den an Schaumwein i. gz. 672 540 Flaschen eingeführt und versteuert 
327 808 Flaschen weniger als 1913, aber 626 602 Flaschen mehr als 
1918!!); Hauptlieferant war Frankreich. Die Zahl der angemeldeten 
Schäumweinfabriken betrug 179 (1918: 171); 45 — durchweg kleine — 
Betriebe ruhten. — Steuer und Zoll vom Schaumwein ergaben zusammen 
für 1919 44 792 312 M. (ohne Zollaufgeld), für 1918 29 671 240 M. und 
für 1913 13 298 428 M. 

Ueber das Weinverschnittgeschäft im deutschen Zollgebiet 
in den Kalenderjahren 1919 und 1920 wird ebenda gesagt: In den 
Kriegsjahren war das Wein Verschnittgeschäft stark zurückgegangen; auch 
1919 war es noch gering; 1920 hat es sich gehoben. Von einem Wein¬ 
bauern oder anderen Personen als Weinhändlern sind 1919 und 1920 
Verschnitte nicht ausgeführt. Es wurden 1920 1623 hl Verschnittwein 
(1913 : 47 512 hl, 1919 : 853 hl) verwandt, 5808 hl andere Weine zu¬ 
gemischt (1913: 120 735 hl, 1919 : 4879 hl); die Gesamtmenge des. 

Verschnitts betrug 1913 168 247 hl, 1919 5372 hl, 1920 7431 hl. Von 
dem zollbegünstigten Verschnittwein stammte der weitaus größte Teil 
(1569 hl) aus Spanien, der Rest (54 hl) aus Frankreich (mit Algerien). 

Kirchliches. 

Evangelisch. Im „Handbuch der Inneren Mission, 
herausgegeben vom Centralausschuß für die Innere Mission der deutschen 
evangelischen Kirche“ (Berlin-Dahlem 1922) findet sich im Abschnitt 
„Bekämpfung sittlicher Volksschäden und Fürsorge für Gefährdete und 
Gefallene“ eine Fülle sachlicher und persönlicher Daten aus dem Ge¬ 
biet der Alkoholfrage. 

Das Kirchliche Blaue Kreuz hielt 8. bis 10. Oktober 1921 
seine Bundestagung in Hamburg ab, unter Leitung von Super¬ 
intendent Klar. Für die Hoffnung- und Treubundarbeif wird ein Bundes¬ 
sekretär berufen (Schenke-Oschersleben). („Das Blaue Kreuz“ 1922,. 
Nr. 1—3.) 

Pastor Reetz macht jetzt in einer Schrift „Kirche und 
Antialkoholbewegung“ (Druckerei der Belgarder Zeitung, Bel- 
gard a. d. Persante, 8 S.) die Kirche mobil — „ä| la Schwuchow“', 
sein ceterum censeo lautet: „Fanatismus ist nicht Sache der evange¬ 
lischen Kirche; darum schlage sie vor der Antialk,oholbewegung die 
Kirchtüren zu.“ 

Katholisches. In der Reichskonferenz der christ¬ 
lichen Knappen jugend, die vom Gewerkverein christlicher Berg¬ 
arbeiter einberufen war, wurde im Anschluß an einen Vortrag von 
W. Wiedfeld (Essen) über „sittliche Gefahren für die Bergmannsjugend** 
eine Entschließung gefaßt, in der es u. a. heißt: „Ein gefährlicher Feind 
ist der Jugend aufs neue in dem Alkohol erstanden. Wir hoffen drin¬ 
gend, daß Wege gefunden werden, um auch diesem Volksfeind Schran¬ 
ken zu setzen.“ („Volksfreund“ 1922, Nr. 1.) 
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Das Kreuzbündnis hat ein eigenes Verbandshaus erworben, 
„Haus Hoheneck“, gegenüber dem St. Kamillushaus in Heidhausen 
(„Volksfr.“ Nr. 1). 

Vereinswesen. 

Der Deutsche Volkshausbund E. V. hat seine Hauptge¬ 
schäftsstelle nach Berlin-Dahlem verlegt und sie mit den Geschäfts¬ 
stellen des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus und der Reichs¬ 
hauptstelle gegen den Alkoholismus zusammengetan. Er will auch der 
Gasthausreform tätige Beachtung schenken. Er bietet sich an zur Aus¬ 
kunfterteilung, Gründung von Volksgasthausgesellschaften, Uebersendung 
von Archivmaterial, Vorlage von Musterverträgen, Bauplänen aus seinem 
Bauarchiv u. dgl. 

Im Arbeiter-Abstinentenbund hat der Beschluß, nicht mit 
den bürgerlichen Abstinenten und Mäßigen zusammen zu arbeiten, zu 
einer Spaltung geführt. Eine Gruppe, deren Führer Georg Davidsohn 
und S. Katzenstein* sind, hat den Aufruf zur Gründung einer neuen 
Organisation erlassen („Abst. Arbtr.“, Nr. 4). Inzwischen hat sich 
der Sozialistische Abstinentenbund mit Katzenstein als Vorsitzendem 
gebildet. 

Zu einer Arbeitsgemein sch a f t sozialhygienischer 
Fachverbände haben sich das Zentralkomitee zur Bekämpfung 
der Tuberkulose, die Säuglingsfürsorge, die Krüppelfürsorge, die Gesell¬ 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, das Rote Kreuz 
und die Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus (vertreten durch 
den Direktor Prof. Dr. Gonser) zusammengeschlossen. Sie geben u. a. 
eine sozialhygienische Rundschau heraus und wollen 1923 eine große 
Gesundheitsausstellung veranstalten. — Die vielseitige Arbeit des Direktors 
des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus, Prof. Gonser, hat 
durch die Ernennung zum Dr. med. honoris causa der Universität 
Tübingen von berufener Seite eine erfreuliche Anerkennung gefunden. 

Sonstiges. 

Ein Lehrgang über die Alkoholfrage wurde 26. bis 28. Januar 
d. J. in Leipzig gehalten (Redner u. a. die Oberstudienräte Hartmann 
und Ponickau). Am Vorabend des Lehrgangs behandelte im Auditorium 
maximum Prot. Dr. Paul Barth die Stellung des Studenten zur Alkohol¬ 
frage. — In Kottbus fand ein Lehrgang vom 16. bis 18. Oktober 
1921 statt. Außer mehreren Geistlichen wirkten der Stadtarzt, ein Ober¬ 
lehrer und Prof. Gonser mit. 

Die Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus hat, einem Beschlüsse 
des Breslauer Alkoholgegnertages folgend, die Werbearbeit für das 
Gemeindebestimmungsrecht aufgenommen und u. a. ein Flugblatt über 
das GBR. herausgegeben. 

In der letzten Zeit sind 12 große Tanzsäle in Dresden an 
die Industrie für gewerbliche Zwecke verkauft worden; auch haben 
mehrfach Banken für ihren Betrieb Gasthöfe erworben. („Kieler Ztg.“, 
7. April.) 

Dr. Wilhelm Bode in Weimar feierte am 30. März seinen 
60. Geburtstag. Er lebt jetzt der Goetheforschung. Wir wollen nicht 
vergessen, wie er als Mitbegründer des Deutschen Alkoholgegnerbundes, 
als Geschäftsführer des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch gei¬ 
stiger Getränke, wie als erster Vereinsanwalt des Deutschen Vereins 
für Gasthausreform, sowie als fruchtbarer Schriftsteller der Antialkohol¬ 
bewegung wertvolle Dienste geleistet hat. Als größere Schriften nennen 
wir: „Die Trunksucht als Krankheit und ihre Behandlung“, „Schule 
und Alkoholfrage“, „Geschichte der Trinksitten und Mäßigkeitsbestre¬ 
bungen“. Einige Büchlein haben Riesenauflagen erlebt, z. B. „Rat¬ 
schläge an Trinker und ihre Freunde“, „Nachdenkliche Geschichten“, 
vor allem „Warum unsere Kinder Wein und Bier nicht trinken sollten“. 

Die Alkoholfrage, 1922. 10 
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Verschiedene erfüllen noch heute ihre Mission, so „Der: größte Be¬ 
trüger", „Deutsche Worte über deutsches Trinken“, „Alkohol & Co.” 
(von dem mir erst kürzlich eine holländische Uebersetiung begegnet ist). 

• 

C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. Pater Bouwmans schreibt im Novemberheft von „Het 
Missionswerk“ über den Sklavenhandel. Er schildert, wie der Alkoholis¬ 
mus die Sklavenjagden abgelöst habe. „Der Alkohol, durch die Hol¬ 
länder und Portugiesen an Afrikas Westküste eingeführt, setzt noch 
immer seine Verwüstungen fort. 1907 begleitete ich meinen Obersten 
auf einem Zug durchs Binnenland. Diese Strecke, 9 Tagereisen von 
den von Weißen bewohnten Gebieten, war 10 Jahre zuvor von Haupt¬ 
mann Cabras bereist. Dieser zählte damals, also 1897, in verschie¬ 
denen Dörfern 800 bis 1000 Familiengehöfte. In* denselben Dörfern 
fanden wir kaum noch 30. In Tschra, welches Cabras als 786 verhei¬ 
ratete Männer umfassend angab, also ohne Frauen und Kinder, zählten 
wir 5. Als wir einen alten Dorfhäuptling wegen der außerordentlichen 
Sterblichkeit seines Volkes befragten, antwortete er: „Drei Ursachen 
haben mein Volk getötet: Der Alkohol, die Unzucht und die Schlaf¬ 
krankheit; die zwei ersten wurden uns durch die Weißen gebracht, 
die dritte durch sie ausgebreitet.“ („De neutr. Goede Temp.“ 1922, 
Nr. 1.) 

A. Blackburn berichtet über den Handel mit Spirituosen 
in Westafrika in der englischen kolonialen Zeitschrift „West 
Africa“. Er mißt die größte Schuld an der Alkoholisierung des Landes 
England bei. Es sei schließlich, nachdem man eingesehen habe, daß 
dem Handel mit Branntwein ein Ende gemacht werden müsse, der 
sog. Handelsspiritus verboten, aber „das Verbot hat im Grunde nur 
bezweckt, den deutschen, holländischen und amerikanischen Handel mit 
Spirituosen zu unterbinden, um ihn ausschließlich in britische Hände 
zu leiten; denn die Einführung von „aus anderen Ländern kom¬ 
menden Spirituosen“ wird begünstigt. Also dasselbe Verfahren wie in 
den französischen Kolonien, nur daß dort die Behörden ganz offen 
die Einfuhr aller nicht in Frankreich hergestellten Spirituosen verboten 
haben“. Getadelt w r ird sodann das verführerische schlechte Beispiel 
von Europäern. („Deutsche Allg. Ztg.“, Nr. 74, 13. 2. 22.) 

Aus „Zwischen Wasser und Urwald“ von Missionar Prof. Dr. D. 
Schweitzer (vgl. „Evangelische Missionen“ 1922, H. 4): Leider blüht 
(in der französischen Kolonie Gabun) auch der Schnapshandel; 
er bildet sogar eine Haupteinnahmequelle der Kolonie. Der meiste 
Schnaps ist nordamerikanischen Ursprungs. Durch dieses Giftgetränk 
ist die eingeborene Bevölkerung seit Jahrhunderten geschwächt, ja 
teilweise zum Aussterben gebracht worden. Z. B. ist der Stamm 
der Orungu fast völlig verschwunden. 

Belgie n. Dr. A. de Vaucleroy ist 78 Jahre alt in Brüssel 
gestorben. Die Ligue patriötique contre Talcoölisme verliert in ihm 
ihren langjährigen verdienten Geschäftsführer, die Internationale Ver¬ 
einigung gegen den Alkoholismus ein geschätztes Ausschußmitglied, 
die Internationalen Kongresse gegen den Alkoholismus einen treuen, 
gern gesehenen Teilnehmer. 

Am Rande der größeren Städte läßt die Regierung Gartenstädte 
erbauen. Alkoholausschankstätten dürfen dort nicht betrieben werden 
(„Freiheit“ 1922, Nr. 1). 

Dänemark. Der spanisch-isländische Konflikt hat bisher die dä¬ 
nische Regierung zu keiner offiziellen Stellungnahme veranlaßt. Nach 
einer Meldung des „Afholdsdagbladet“ vom 24. April ist es aber 
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wahrscheinlich, daß der Minister des Auswärtigen im Reichstag, wegen 
der Angelegenheit interpelliert werden wird. 

Deutsch-Oesterreich. Der sozialdemokratische 'Verein der 
„K lti d e r freunde“ in Graz Hat einen Beschluß gefaßt, daß alle Orts¬ 
gruppen lebhaft für die Abstinenz zu werben haben. („Die neue 
Zeit“ 1922, Nr, 4.) — ^ 

Eine katholische Genossenschaft „Gasthausrefarm“ (Graz, 
Karemliterplatz 5) betreibt das Grazer alkoholfreie Speisehaus und will 
auch anderswo ähnliche Einrichtungen (Speisehäuser und Hospize schaffen 
[Anteilscheine zu 500 K.J. Die Schwestern der Missionsgesellschaft vom 
Weißen Kreuz“ sollen geeignete Kräfte für solche Anstalten stellen. 
„D. n. Zt“, Nr. 4.) 

» In der Volkshalle des Wiener Rathauses wurde auf Einladung 
der Guttempler eine große Versammlung mit Dr. Holitscher als Redner 
gehalten, ln einer Entschließung, die sich an die Regierung, das Parla¬ 
ment und das Volk (ohne Unterschied der Partei) wandte, wurde 
das Staatsverbot einstimmig gefordert. „Das reiche Amerika hat 
zu trinken aufgehört; das arme Oesterreich trinkt weiter.“ („Der 
Schw. Abst.“, Nr. 5.) 

Stephan Schock berichtet in der Südmark 1922, H, 2, eingehend 
über „die Deutsche Gemeinschaft für alkoholfreie Kul¬ 
tur“, Er fordert ein Alkoholstaatsverbot, — Menschenschutz als wich¬ 
tigstes Stück des Heimatschutzes. Aus der 1906 begründeten Nephalia 
hervörgegangen, wurde am 6. Januar 1920 die Gemeinschaft durch 
den Zusammentritt von 8 Ortsgruppen und rund 300 Mitgliedern zu 
Linz begründet; mit 20 Ortsgruppen und rund 700 Mitgliedern trat 
man in 1922 hinüber. Lebhaft wurde durch Ausstellungen und Vorträge 
aufgeklärt. Auf dem österreichischen Al ko h o 1 g e g n e r>- 
tag, 22. Oktober 1921, zu Wien war die Hälfte der Teilnehmer Ge- 
meinschafter. Einstimmig wurden dort angenommen: 1. Alkoholzehntel; 
2. Alkoholverbot für Jugendliche; 3. Mustereinrichtungen für alkohol¬ 
freie Obstverwertung; 4. Verbot, Getreide in Rauschtrank umzuwarideln; 
5. Einwirkung aut die Regierung gegen den Einfuhrzwang von Spiri¬ 
tuosen. 

Finnland. 5 schwedisch sprechende Guttempler-Grundlogen und 
zwei Jugendlogen wurden von Uno Stadius begründet; drei andere sind 
fertig. • Auch unter der finnisch sprechenden Bevölkerung sind drei 
neue Logen errichtet. („Neuland“, Nr. 5—6.) 

Frankreich. In Paris kommt auf 4 Häuser ein Weinhändler. 
H. Trepeau schreibt: „Der Alkoholismus ist der Krebs, der nach und 
nach alle Teile des Volkskörpers erfaßt, zerfrißt und so zerstört, daß, 
wenn die Nation den Alkohölismus nicht zerstört, der Alkoholismus 
die Rasse zerstört.“ („III. Arbtrfmd.“ 1922, Nr. 2J) 

Die Richter des Rhone-Departements (Session 17. bis 
24, Oktober 1921) haben festgestellt, daß bei der Mehrzahl der von 
ihnen bearbeiteten Fälle der Alkoholismus in die Erscheinung tritt, 
und verlangen deshalb von der öffentlichen Gewalt: 1. daß den 
Behörden verboten wird, Trinkgelagen beizuwohnen; 2. scharfe Maß¬ 
nahmen gegen die Alkoholflut zu ergreifen. („Schw. Abst.“, Nr. 3.) 

Eine nationale Wein-Woche (13. bis 19; März} ist be-' 
stimmt, die Fragen des Weinbaues und des -handeis zu klären und 
zu fördern, insonderheit hinsichtlich der trockeilgelegten Länder. Die 
bekannte, Revue Vinicole fordert, daß sie alle Verächter der „nationalen 
Getränke“ wegfegt, während Dr. Legrain sie zum Anlaß nimmt, alkohol¬ 
freie Weine zu empfehlen. (,>Les Ann. Arlt.“ Nr. 1.) 

Auf dem Schlüßbankett der Weinwoche 1 soll Po incare in einer 
Ansprache ein begeistertes Loblied auf den Wein j gesurtgen und die Er- 
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Wartung ausgesprochen haben, daß die Amerikaner später vom Alkohol» 
verbot wieder abkommen werden. (Schutz u. Trutz v. 1. Mai 1922.) 
Poincares Vorgänger im Amte, Clemencau, ist bekanntlich Abstinent, 
ebenso der gegenwärtige Präsident der franz. Republik, Millerand. („Der 
Kämpfer“, Nr. 1, 1922.) 

Island. Das isländische Telegrammbüro meldet am 23. April: 
„Der Handelsausschuß des Altings hat einen Gesetzentwurf eingebracht, 
demzufolge die Regierung ermächtigt werden soll, durch eine kgl. 
Verordnung zu bestimmen, daß Wein mit weniger als 21 o/ 0 Alkohol¬ 
gehalt ein Jahr lang von' den Bestimmungen des Verbotsgesetzes aus¬ 
zunehmen sei. Es wird beantragt, das Gesetz sofort in Kraft treten 
zu lassen. Der Antrag wird sicher angenommen werden.“ 

Späteren Nachrichten zufolge hat die isländische Regierung von 
der ihr vom Alting erteilten Befugnis keinen Gebrauch gemacht; und 
da Spanien neuerdings eine Anleihe in den Vereinigten Staaten auf- 
zunehmen wünscht, gebietet es die diplomatische Klugheit, Rücksicht 
auf die isländische Verbotsgesetzgebung zu nehmen. — Eine Entschei¬ 
dung ist noch nicht gefallen. 

Italien. Dr. Hercod hat im Dezember 1922 eine antialkoholische 
Rundreise in Italien gemacht. Der Krieg hat dort viele hoffnungsvolle 
Ansätze alkoholgegnerischer Arbeit lahm -gelegt. Die Zeitschriften „Re- 
denzione“ in Mailand und „Bene Soziale“ sind einstweilen eingegangen; 
„Contro TAlcoolismo“ lebt noch. Verschiedene Organisationen haben 
ihre Tätigkeit eingestellt. 

Niederlande. Um der Türsorge für Trinker zu dienen, erscheint 
jetzt ein eigenes „M a a n d b lad voor Berechting en Reclassee- 
ring van Volwassenen en Kinderen“, herausgegeben von Richter Müller 
in Alkmaar („De neutr. Goede Temp.“ 1922, Nr. 3). 

'Das Hauptamt (Hoofdbestuer) für Post und Telegraphie 
hat am 1. Dezember der Niederländischen Vereinigung zur Abschaffung 
alkoholischer Getränke auf ihre Eingabe betr. Alkoholreklame 
geantwortet, daß es nicht beabsichtigt sei, in den Warteräumen (wacht- 
kamers) der Post- und Telegraphenämter Gelegenheit zur Reklame 
für den Gebrauch alkoholischer Getränke zu geben. — Die nieder¬ 
ländische Eisenbahnverwaltung hat sich anders gestellt. („Het Veilig 
Spoor“, Nr. 2.) 

Das Arbeitsministerium hat in besonderem Rundschreiben 28.11.21 
sich gegen die Auszahlung von Unterstützungen an Arbeits¬ 
lose in Wirtshäusern und an Orten, wo sich Gelegenheit zum Ge¬ 
nüsse geistiger Getränke biete, ausgesprochen. („Freiheit“, Nr. 1.) 

Schwede n. In Stockholm ist eine Landes Vereinigung für 
Volks nüchtern heit ohne Alkohol verbot (L. F. U. F.) er¬ 
richtet, die auf Grundlage der Freiwilligkeit in Uebereinstimmung mit 
der heutigen Regelung der Alkohölfrage für die Volksnüchternheit arbeiten 
will, aber ein Totalverbot für moralisch, rechtlich, sozial und wirt¬ 
schaftlich nicht wünschenswert erklärt. („Schw. Abst.“ 1922, Nr. 5.) 

Hinter dieser Vereinigung, für die Persönlichkeiten wie Selma Lager¬ 
löf, Anna Branting, Prof. Santesson u. a. öffentlich — z. T. als Mitglieder 
der L. F. U. F. — eingetreten sind, stehen nachweislich Alkoholinter¬ 
essenten. Die Seele der Vereinsgründung >var ein gewisser H. A. Ring, 
der im Sept. 1921 an dem Kongreß der Alkoholinteressenten in Lau¬ 
sanne teilgenommen hat. („Die Freiheit“, Nr. 9, 1922.) 

Der schwedische Reichstag hat beschlossen, die Volksabstim¬ 
mung über das Alkoholverbot im Herbst 1922 abzuhalten. 
Da es sich um ein konsultatives Referendum handelt, werden die 
männlichen und die weiblichen Stimmen gesondert gezählt. („Int. Büro 
z. B. d. A.“, 13. 4.) 
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Schweiz. Der Vorsitzende des Städtischen Jugendamtes 
in Bern erklärte, daß vier Fünftel der Familien, mit denen sich das 
Amt seit Herbst 1920 wegen der Kinder zu befassen hatte, durch den 
Alkoholismus des Vaters gefährdet seien. Die Zahl dieser Väter be¬ 
trägt allein in Bern ungefähr 200; in einigen Fällen handelt es sich 
auch um Alkoholismus der Mutter („Das Blaue Kreuz“ 1922, Nr. 5). 

In Zürich wurde von der abstinenten Burschenschaft Jurassia in 
der Aula der Universität am 9. Dezember ein Vortrags- und Diskussions¬ 
abend über „Student, Sittlichkeit und Alkohol“ (Referent: 
Prof. Dr. Bleuler, Korreferent: Sekretär Dr. Neunia: i Von den Schwei¬ 
zerischen Prohibitionsgegnern) veranstaltet. Während Bl. aus seinen 
Erfahrungen als Arzt und Irrenarzt die Verheerungen des Alkoholismus 
nachwies, pries N. die „Freiheit“ des Einzelnen und des Volkes und 
erklärte, daß sein Bund die staatliche Reglementiererei des Lebens 
vom Aufstehen bis zum Zubettgehen bekämpfen und verhüten wollte! 
(„Jünglingsbund“ Nr.’ 2.) Der Vortrag Neumanns ist alsbald als Flug¬ 
schrift erschienen und in Bern unentgeltlich an alle Studenten ver¬ 
breitet. („Schw. Abst.“. Nr. 4.) * 

Wie Zürich hat jetzt auch Bern sein alkoholfreies Berg.restau- 
rant („Waldheim“ auf dem Ostermundigenberg mit großem Spiei- 
und .Tummelplatz. „Freiheit“, Nr. 4.) 

Tschechoslowakei. Infolge des Sinkens der deutschen Mark 
bis auf ein Viertel der tschechoslowakischen Krone ist die früher so 
blühende Bierausfuhr nach Deutschland zusammengebrochen. Die Pil¬ 
senei Exportbrauereien sollen sich vergeblich bemüht haben, 
wenigstens dem Namen nach in den großen Städten Deutschlands sich 
zu halten. Auch der Grenzverkehr ist völlig stillgelegt. Der Rückgang 
des Bierausstoßes geht so weit, daß der Fortbestand zahlreicher Braue¬ 
reien gefährdet ist. „Die Emanzipationsbestrebungen der Reichsdeutschen 
verschlimmern noch diese Lage“, fügt die Prager Zeitung hinzu. 
(„Tageszeitung für Brauerei“, „Kieler Ztg.“, 2. 4.) 

V e reinigte Staaten von Nordamerika. Am 17. Dezember 
1921 starb Re v. D. Stuart D o d g e, D. D., in New York, von 
1903 an Vorsitzender der National Temperance Societv. („The Nat. Adv.“ 
1922, Nr. 2.) 

Die Riesenbrauerei Pabst in Milwaukee wurde in eine 
Milchkondenssiederei umgewandelt mit Nebenbetrieben zur Herstellung 
von Schokolade und anderen Nährmitteln. („Schw. Abst.“, Nr. 5.) 

Sir Arthur Newsholme, früher Vorsteher der Medizinalabtei¬ 
lung des Ministeriums des Innern von England, hat sich zwei Jahre 
in v den Vereinigten Staaten von Nordamerika aufgehalten. Er hat der 
Gesellschaft zum Studium der Alkoholfrage in London einen Bericht 
erstattet, der im „British Journal of Inebriety“ erschienen ist und in 
„L’Abstinence“, Nr. 2f auszugsweise mitgeteilt wird: Im allg. kann 
man sagen, daß das Alkoholverbot wirksam sei. (Die häusliche Alkohol¬ 
bereitung, der Schmuggel u. dgl. spielen keine Rolle, verglichen mit 
dem Alkoholverbrauch vor der Prohibition.) Einstimmig bezeugt man, 
daß nach dem Alkoholverbot die früher nötigen sozialen Hilfswerke 
ihre alte Bedeutung verloren haben. Die Mehrheit des Volkes hat das 
Alkoholverbot verlangt und besteht darauf. Gegenüber dem früheren 
persönlichen Freiheitsbegriff gilt jetzt die Befreiung der Massen von 
ilen verschiedenen sozialen Hemmungen. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Dresdener Bera|tungs- und Fürsorgestelle für Alkoholkranke. 

Aus dem Tätigkeitsbericht über die nicht konfessionell gerichtete 
Fürsorge für Alkoholkrarike in der Stadt Dresden (Fürsorgestelle: Bloch- 
mannsftr. 19) auf das Geschäftsjahr 1921, die jetzt gemeinsam durch 
den Dresdner Bezirksverein gegen Alkoholismus und die Distriktsloge 
Sachsen des Deutschen Guttemplerordens wahrgenommen wird, sei nach¬ 
stehendes festgehalten. Im Berichtsjahre waren insgesamt 486 Fälle 
anhängig. Durch die Mitglieder der 22 in Dresden arbeitenden Gut¬ 
templerlogen und durch die hauptamtlich angestellte Fürsorgeschwester 
wurden insgesamt 1949 Besuche ausgeführt; es waren .1301 Rücksprachen 
nötig, und 880 Personen suchten die Sprechstunden auf, die teils vom 
Vorsitzenden der Beratungsstelle, vom Arzte oder der Fürsorgeschwester 
wahrgenommen werden. Die Zahl der im Berichtsjahre abgehaltenen 
Sprechstunden beläuft sich auf 748, durch den stadtseitig bestellten- 
Fürsorgearzt für Alkoholkranke wurden 191 Fälle beraten, in 39 Fällen 
wurde der Stadtbezirksarzt in Anspruch genommen. In 12 Fällen wurde 
die Einweisung in die Heilstätte für Alkoholkranke Seefrieden ver¬ 
mittelt. Von den 486 (459 männl. u. 27 weibl.) im Berichtsjahre 
anhängig gewordenen Fällen konnten 113 als erfolgreich gebucht wer¬ 
den, 89 Personen schlossen sich dem Guttemplerorden an, 24 blieben 
bei enthaltsamer Lebensweise ohne Anschluß an eine Organisation. 
104 Fälle konnten vorläufig nicht weiter verfolgt werden und 199 
Fälle wurden als unerledigt in das Geschäftsjahr 1922 übernommen. 
Die Höchstzahl der Meldungen im Monat war 60 (November), die 
niedrigste 13 (Januar). Die Meldung der Fälle erfolgte in 155 Fällen 
durch die Angehörigen, in 30 Fällen durch den Alkoholkranken selbst, 
in 204 Fällen wurde die Vermittlung der Beratungsstelle angerufen 
durch Wohlfahrtsämter, Fürsorgeämter, Heil- und Pflegeanstalt, Arbeits¬ 
nachweis, Aerzte, Polizei pp., in 61 Fällen erfolgte die Meldung durch 
Vereine und sonstige Körperschaften. 

Trinkerfürsorgestelle München. 

Aus dem Bericht der Münchener Trinkerfürsorgestelle über das 
Jahr 1921 ist zu entnehmen, daß in dem verflossenen Jahre 45. Fülle 

bearbeitet wurden. Verursacht wurde der Alkoholismus bei 9 Kranken 

vorwiegend durch Biergenuß, bei 6 durch Weingenuß, bei 2 durch ,Bräunt- 
weintrinken, bei 2 durch Bier- und Weingenuß, bei 8 durch Bier- uuef 
Branntwein-, bei 1 durch Wein- und Branntwein-, bei 9 durch Bier-, 

Wein- u. Branntweingenuß. 

Ueber die Dauer der Krankheit meldet der Bericht: Einer trank 
seit 40 Jahren, 2, seit 30 Jahreir, einer seit 28 Jahren, 2 seit 20 Jahren; 
es werden ferner angegeben 17, 16, 15, 12, 10, 6—7, 5, 4, 3 Jahre 

und 1 Jahr. Bezeichnend ist, daß in einem Fall angegeben wurde: 
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„Seit September des Vorjahres" und in 2 Fällen „seit 2. Oktober 1920“, 
wobei in einem der Fälle hinzugesetzt wurde „als das Bier besser 
wurde.“ 

Die Kriminalität wird durch folgende Angaben beleuchtet: „Einer 
der Pfleglinge büßte eine mehrjährige Gefängnisstrafe ab; 7 weitere 
sind bestraft, einer wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit vor Gericht 
gestellt, wegen mangelnder Zurechnungsfähigkeit aber freigelassen; einer 
war in Voruntersuchung Wegen Sittlichkeitsverbrechens.“ 

Zum Kapitel „Vererbung“: In der Hälfte der Fälle ist der Alkoholis¬ 
mus schon in der aufsteigenden Linie festgestellt. In 3 Fällen haben 
Großvater und Vater getrunken, in weiteren 14 Fällen der Vater, 
in zwei weiteren Fällen der Großvater, in einem Falle Vater und Vaters 
Bruder, in einem Falle Vater und Bruder, in einem Vater und beide 
Brüder. 

Krt. 

2. Aus Versicherungsanstalten. 

Ausgaben für Bekämpfung des Alkoholismus. 

Von einer süddeutschen Landesversicherungsanstalt wurden nach 
dem jetzt vorliegenden Geschäftsbericht iin Jahre 1920 zur 
planmäßigen Bekämpfung und Heilung der Geschlechtskrankheiten 
111 703,30 M. ausgegeben, für Heilung und Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose 45 775 M. Die Behandlung anderer, nicht namhaft gemachter Krank¬ 
heiten erforderte einen Kostenaufwand von 90 294 M., „verausgabt 
wurden zum Zwecke der Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus 55 M.“ 

Wenn auch in den Berichten anderer Landesversicherungsanstalten 
der Unterschied zwischen den Zahlen der Alkoholismusbekämpfung und 
denen der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, der Tuberkulose 
usw. zumeist nicht ganz so auffallend ist, muß doch fast überall ein 
starkes Mißverhältnis der betreffenden Zahlen festgestellt werden, das 
sich nicht allein durch die Abnahme des Alkoholismus während der 
Kriegsjahre erklärt. Es betrugen z. B. die Fürsorgeausgaben einer nord¬ 
deutschen Landesversicherungsanstalt im Jahre 1919 für Bekämpfung 
der Tuberkulose 39709 M., der Geschlechtskrankheiten 10407,31 M. 
und des Alkoholismus — 550 M.! Eine andere norddeutsche Landes¬ 
versicherungsanstalt verzeichnet in ihrem Verwaltungsbericht für 1920 
folgende Zahlen: Bekämpfung und Heilung der Tuberkulose 3 911191,77 
Mark, Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 27 423,95 M., Bekäm¬ 
pfung der Trunksucht — 400 M. In den Berichten zweier weiterer 
norddeutscher Landesversicherungsanstalten finden sich für 1920 die fol¬ 
genden entsprechenden Zahlen: 25 887,27 M. (Tuberkulose), 148 074,53 
Mark (Geschlechtskrankheiten), 1580 M. (Alkoholismus) und 57 210 M. 
(Tuberkulose), 34 872 M. (Geschlechtskrankheiten), 1225 M. (Alkoho¬ 
lismus). 

In den meisten Statistiken der Irrenanstalten, Krankenhäuser usw. 
kommt dagegen gerade für die unmittelbar der Kriegszeit folgenden Jahre 
ein starkes Anschwellen des Alkoholismus zum Ausdruck. 

Krt. 

3. Aus Vereinen. 

Zweiter Deutscher Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung. 

Vom 21. bis 25. Mai wurde in Berlin der Zweite Deutsche Kongreß 
für alkoholfreie. Jugenderziehung abgehalftin. :D,ie von der .Deutschen 
Reithshauptsteife gegen den ; Alkoholismus vorbereitete Tagung war 
außerordentlich gut besucht* über 2000 Teilnehmer hatten sieh ge- 
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meldet. Die Verhandlungen des Kongresses, für welche die Neue Aula 
nebst einer Reihe von Hörsälen und das Auditorium maximuni der 
Berliner Universität zur Verfügung standen, brachten reiche Anregungen 
und verliefen auch stimmungsmäßig vorzüglich. 

Wir werden im nächsten Hefte unserer Zeitschrift ausführlich über 
die Tagung berichten. 


Stader Alkoholgegnerwoche vom 19. bis 26. März. 

Die von der Mehrzahl der Alkoholgegnervereinigungen in Stade 
veranstaltete Werbewoche brachte so ziemlich alles, was an neuzeit¬ 
lichen Werbemaßnahmen zu bieten' ist: eine sehr gut besuchte Aus¬ 
stellung, einen Werbeabend der Jugend mit Aufklärungsvortrag und künst¬ 
lerischen Leistungen, Lichtbildervorträge, einen Filmvortrag über Säug¬ 
lingspflege, eine Volksversammlung, in der Franziskus Hähnel 
über das Gemeindebestimmungsrecht sprach, und — eine Probeab¬ 
stimmung, bei der, wie es scheint, nicht alle Schwierigkeiten glatt 
überwunden werden konnten. (Probeabstimmungen werden 
immer ein zweifelhaftes Werbemittel bleiben: sie knüpfen sich an künst¬ 
lich hervorgesuchte Fragen, erwecken leicht den Eindruck einer Spielerei, 
und den Befragten drängt sich bei der Beantwortung keinerlei Verant¬ 
wortungsgefühl auf. Man sollte lieber aus Anlaß eines bekannt gewor¬ 
denen Schankeflaubnisantrages eine freiwillige Abstimmung 
darüber herbeiführen, ob die Bevölkerung die neue Wirtschaft wünscht 
oder nicht! Solche Abstimmungen haben einen praktischen Zweck und 
werden kaum als Spielerei empfunden!) 

Alles in Allem hat die Stader Woche aber gut gewirkt und der 
dortigen Bewegung Einfluß- und Mitgliederzuwachs ^gebracht. 

Krt. 

Der Marburger Verein gegen den Alkoholismus 


veröffentlicht seinen Arbeitsbericht über die Zeit von 1915 bis 31. De¬ 
zember 1921. Der Verein sieht auf eine umfassende Tätigkeit während 
der Kriegs- und Nachkriegsjahre zurück. Er beteiligte sich an der 
Speisung und Erfrischung durchfahrender Truppen, an der Errichtung 
eines Soldatenheims, der Gründung und Leitung einer Soldatenbücherei 
und überhaupt der Versorgung der Truppen mit gutem Lesestoff. Nach 
Kriegsschluß gelang es, eine größere Zahl von Marburger Frauen- 
Vereinen für die Ziele des Deutschen Vereins zu interessieren und 
ihren korporativen Beitritt zu erwirken. Es wurden mehrere öffent¬ 
liche Versammlungen mit belehrenden Vorträgen, vor allem ein zwei¬ 
tägiger Lehrgang über die Alkoholfrage (der letztere im November 
1921) veranstaltet, Unternehmungen, die zum Teil guten Erfolg hatten 
und einen erfreulichen Zuwachs an Mitgliedern brachten. 

Krt. 


4. Verschiedenes. 


Gemeindebestimmungsrecht. 

Nachdem im Herbst vorigen Jahres auf dem Breslauer Alkohol¬ 
gegnertage von der gesamten deutschen Alkoholgegnerschaft das Ein¬ 
treten für das Gemeindebestimmungsrecht beschlossen worden war, ergab 
sich bei der Dehnbarkeit des Begriffes „Gemeindebestimmungsrecht 44 
ohne weiteres die Notwendigkeit, daß sich zunächst die maßgebenden 
Persönlichkeiten der Bewegung, Vertreter der größten deutschen Alkohol¬ 
gegner-Organisationen und Sachkundige in der Frage des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechts, auf eine bestimmte Formel dieses Rechts einigen. 
Das ist jetzt geschehen. 

Der Zweite deutsche Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung: 
bot die Gelegenheit zu einer eingehenden Aussprache. Es versammelten 
sich am Mittwoch, d. 24. Mai abends, im Gebäude der Neuen Aula 
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der Berliner Universität unter dem Vorsitz von Oberverwaltungsgerichts¬ 
rat Dr. Weymann: Frl. v. Blücher, Frau Gerken-Leitgebel, Frl. Wil¬ 
helmine Lohmann und die Herren Blume, Dr. Delbrück, Dr. Flaig, 
P. Franke, Goesch, Dr. Gonser, Hähnel, v. d. Heyde, Katzenstein, 
Dr. Kraut, Dr. Stubbe, Ulbricht, Weihe und Dr. Zacher. 

Nach Eröffnung der Sitzung legte Herr Goesch dar, die Ver¬ 
treter des Allgemeinen Deutschen Zentralverbandes zur Bekämpfung 
des Alkoholismus könnten einer von Dr. Weymann gegebenen und in 
Heft 2 der „Alkoholfrage“ (S. 73 f.) veröffentlichten GBR-Formel 
nur unter der Bedingung zustimmen, daß in irgend einer Weise die 
Möglichkeit des Ortsverbots darin zum Ausdruck komme, d. h. die 
Formel müsse deutlich erkennen lassen, daß die Gemeinden das Recht 
haben sollen^ auf dem Wege der Abstimmung die alsbaldige Be¬ 
seitigung aller am Orte bestehenden Wirtschaften zu beschließen. 

ln der darauffolgenden Ugstündigen Aussprache, an der sich vor¬ 
nehmlich die Herren Blume, Dr. Delbrück, Goesch, Dr. Gonser, Hähnel, 
Katzenstein, Dr. Kraut, Dr. Stubbe und Dr. Weymann beteiligten, war 
man sich sehr bald darin einig, daß es sich hier lediglich um eine 
taktische Frage handle, nämlich die Frage, auf welchem Wege unter 
den obwaltenden Verhältnissen die Einführung des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts in die deutsche Reichsgesetzgebung am leichtesten zu 
erreichen sei. 

Das Ergebnis der Aussprache war, daß man der 
Weymannschen Formel unter der Voraussetzung zu¬ 
stimmte, daß eine in das neue Schankgesetz einzu¬ 
fügende Bestimmung beantragt werde, welche die 
Dauer sämtlicher Schankerlaubnisse auf 10 Jahre (bei 
den bestehenden vom- Inkrafttreten des Gesetzes an 
gerechnet) beschränke. 

Damit ist die Grundlage einer einheitlichen und hoffentlich er¬ 
folgreichen Werbung für das Gemeindebestimmungsrecht in Deutsch¬ 
land geschaffen. 

Krt. 

Die Alkoholfrage im bayrischen Landtag. 

In einem „Münchener Brief“ gibt in der „Deutschen medizinischen 
Wochenschrift“ ein Arzt (Taschenberg) folgende grimmige, leider nur 
allzu treffende Schilderung:*) „Auf Seite der Unabhängigen verurteilte 
ein Arzt heftig die Zulassung der Herstellung von Vollbier in Bayern, 
weil dadurch der Volksernährung wichtige Nahrungsmittel verloren gehen 
und außerdem der Alkoholismus wieder zunehme. Leider hört 
man bei uns auf diesem Ohre nicht. Ein Vertreter der 
bayerischen Volkspartei fand nichts am „mäßigen“ Biergenuß auszu¬ 
setzen, dagegen ärgerte ihn die Zunahme des Schnapsgenusses, dessen 
Stoff aus Böhmen in recht minderwertiger Form eingeführt wurde. 
Das wird wohl richtig sein, aber unsere lieben deutschen 
Bauern brennen auch eifrig Schnaps aus Stoffen, die 
viel nötiger für unsere Ernährung wären. Material zu 
diesem Kapitel wurde dem Bezirksverein München-Stadt vor einiger 
Zeit von einem Arzte übersandt. Ob dieser Schnaps wie der böhmische 
„minderwertig“ ist, kann ich leider nicht feststellen, aber sicher* darf 
ich feststellen, daß es minderwertig ist, jetzt Schnaps her¬ 
zu stellen, statt die Ausgangsmaterialien der Ernäh¬ 
rung der Menschen zuzuführen. Richtig ist es auch durchaus, 
wenn in sehr temperamentvoller Weise gegen die innere Blockade ge¬ 
sprochen wurde, die unsere durch die Feinde verursachte Not wesent¬ 
lich vermehrt hat.“ 


*) Sperrdruck im Original nicht angewendet. 
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; Alkoholismus und Selbstmord. 

Aus den Hauptergebnissen der T o d e s u r s a ch en s t a t i s t i k für 
(las Deutsche Reich (Veröff. d. Reichsgesundheitsamts, 45. Jahrg. 
1021, Nr. 35) ergibt sich die überraschende Tatsache, daß die Zant 
der Selbstmorde während des Krieges trotz aller körperlichen und seeli¬ 
schen Leiden; die er mit sich brachte, gesunken ist. Die absoluten 
Zahlen betrugen: 


Bei der männl. 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

Zivilbevölkerung 

10385 

6606 

6305 

5 572 

5 310 

bei Militärpersonen 
bei der weibl. 

265 

1032 

1295 

J 230 

965 

Bevölkerung 

Bei der Gesamt- 

3 704 

3 639 

4213 

3986 

3913 

bevölkerung 

14 354 

11277 

11813 

10 788 

10188 

Auf je 10000 

der betr. Bevölkerungsgruppe kamen: 


Bei der männl. 

1914 

.1915 

1916 

1917 

1918. 

Zivilbevölkerung 

3,3 

2,4 

2,4 

2,2 

2,0 

bei der weibl. 

Bevölkerung 

M 

1,1 

1,3 

1,2 

1,2 

Bei der Gesamt- 

bevölkerung 

2,2 

1,7 

1,8 

1,7 

1,6 

Demnach hat 

die Selbstmordhäufigkeit ■ 

bei den 

Männern 

um mehr 


als ein Drittel abgenommen, während sie bei den Frauen etwa gleich- 
bleibende Verhältnisse aufweist. Wir sind berechtigt, diese Abnahme 
bei den Männern mit der Abnahme des Alkoholismus während 
des Krieges in Beziehung zu setzen, die bekanntlich bei den Männern 
80—90o/o betrug, wogegen bei den Frauen eine geringere Abnahme, 
stellenweise sogar eine leichte'Zunahme des Alkoholismus festzu¬ 
stellen war. 

ln einem Vortrag über „Sterblichkeit und- Einschränkung des Alkohol¬ 
verbrauchs“ auf dem Internationalen Kongreß in Lausanne 1 ) 1921 hat 
Dr., Hindhede (Kopenhagen) folgende Zahlen über dje Häufigkeit des 
Selbstmordes gegeoen: . • 

Auf 100 000 im Alter von 25—65 Jahren stehende Männer kamen 
in Kopenhagen 

1890-99, 1900—09, 1910—14, 1915—16, 1917, Okt. 1917—18=) 
an Selbstmord 98 98 84 72 47 32 

an Alkoholismus 65 76 57 36 10 1 

Diese Zahlen sind besonders beweiskräftig, weil 1. nicht wie bei 
den „eingangs genannten deutschen Zahlen die Oesamtbevölkerung', son¬ 
dern nur die bei dem Alkoholismus am stärksten beteiligten Altersklassen 
der Männer als Grundlage gewählt sind und weil 2. in Dänemark 
infolge der wirksamen Regierungsmaßnahmen zur Sicherstellung der 
Volksernährung vom Jahre 1917 ab der Rückgang des Alkoholverbrauchs, 
ein außerordentlich rascher und gründlicher war, wie die. Zahlen der 
Todesfälle an Alkoholismus zeigen. 

Auch aus Friedenszeiten kennen wir sphon dje Zusammenhänge 
zwischen Alkoholismus und Selbstmord. So kann es kpin Zufall sein, 
wenn Norwegen mit seiner, vorbildlichen Alkoholbekämpfung das ein¬ 
zige ocjer fast das einzige Land ist, in dem seit.den sechziger Jahren» 

*) Der Vortrag wird außer im Kongreßbericht augh im Verlag der 
C. F. Müller’schen Hofbuchhandlung, Karlsruhe, erscheinen. 

-) Diese Berechnungszeit ist gewählt worden, um die Störungen, 
durch die Grippe (Oktober 1918) auszuschalten. : 
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der Selbstmord , seltener geworden ist, während- er sich : im übrigen 
Europa von- 1820—1878 nahezu vervierfacht* in Deutschland allein von, 
1881—1897 um mehr als 20 o/o« d. h. etwa gleichzeitig mit dem Bier- 
verbrauch vermehrt hat, Diese Parallele ist natürlich nur mit Vor-? 
sicht zu bewerten* denn vielfach gehen Alkoholismus und Selbstmord! 
auf die gleiche übergeordnete , Ursache zurück. Fortschreitende Indu¬ 
strialisierung, Anschwellen der Großstädte mit ihren mannigfachen wirt r 
schaftlichpn und sittlichen Nöten, ungesunde Ueberhitzung des Erwerbs¬ 
und Genußleberis, Veräußerlichung des gesamten Lebens — alle diese 
Errungenschaften der letzten Jahrzehnte haben dazu beigetragen, die, 
Menschen schneller abzunützen und sie innerlich so haltlos zu machen,, 
daß sie sich vor dem Leben, dessen sie nipht mehr Herr wurden, 
in den Rausch oder gar in den selbstgewählten Tod flüchteten. Audi) 
dürfen wir nicht übersehen, daß als gemeinsame innere Ursache hinter 
dem Alkoholismus wie hinter dem Selbstmord oft genug eine psycho¬ 
pathische Veranlagung steckt 

Mögen diese Einschränkungen es auch verbieten, die auffal¬ 
lende Parallele zwischen Alkoholismus und Selbstmord als einfachen 
und unmittelbaren Zusammenhang zu deuten, so ist doch die 
Förderung der Selbstmordneigung durch den Alkoholismus wohl meist 
im Sinne eines fehlerhaften Zirkelschlusses über jeden Zweifel erhaben. 
Nach den oben angeführten Zahlen ist in mindestens einem Drittel 
der Fälle, vielleicht noch weit häufiger, der Alkohol als Haupt- oder 
Miti'.rsache beteiligt. Daraus geht wieder mit aller nur wünschens¬ 
werten Deutlichkeit hervor, daß wir mit dem Alkoholismus ein wesent¬ 
liches Glied aus der Ursachenkette ausschalten und damit Verhältnisse 
bessern können, denen wir mit anderen Mitteln mindestens auf Jahr¬ 
zehnte hinaus wehrlos gegenüberstehen. 

Dr. M. Vogel. 

Ist der Most ein unschädliches Getränk? 

Der in Süddeutschland als Haustrunk so weit verbreitete, aus 
Aepfeln oder Birnen hergestellte Most gilt in der Bevölkerung, ja selbst 
bei vielen Aerzten als ungefährlich, weil er so arm an Alkohol sei. 
Geh. Medizinalrat Dr. Fischer, Direktor der Heil- und Pflegeanstalt 
Wiesloch (Baden), hat nun, wie er in den „Sozialhygienischen Mitteir 
lurigen“ schreibt, in den letzten Jahren verschiedene Proben von Most 
auf ihren Alkoholgehalt untersuchen lassen und dabei feststellen können, 
daß der Alkoholgehalt oft genug höher ist, als gewöhnlich angenommen 
wird.- Während für das Bier 3,20 bis 4,69»/o, für deutschen Wein 5,6 
bis 10,4o/o und für Obstwein (Most) 4,0 bis 4, 60/0 Alkoholgehalt als 
Regel gelten, fand Fischer im Most einen solchen von 4,35 bis 7,2 6 o/ 0 ! 
Mit Recht zieht er daraus die Folgerung, daß der Most kein harmloses 
Getränk, sondern ebenso wie Bier und Wein schädlich und entschieden 
zu bekämpfen ist. Kommen doch Trunkenheit und Trunksucht, ja 
selbst Delirium als Folge des Mostgenusses vor. In erster Linie gelte es, 
die Jugend (vom Mostschnuller des Säuglings ab) vor dem „volks¬ 
feindlichen“ Most zu bewahren. 


Für die Massenherstellung alkoholfreier Getränke aus frischen Früchten 

gibt Dr. J. Großfeld in der-Umschau (1921, Nr, 46) wertvolle Winke* 
Da die Zeit der Obsternte jährlich nur sehr kurz ist, drängt sich die 
Verarbeitung des Obstanfalles auf wenige Wochen zusammen. Damit 
die Früchte nicht verderben, müssen große Fabrikräume und leistungs¬ 
fähige Apparate zur Verfügung stehen. Dies bedingt einen verhältnis¬ 
mäßig hohen Preis der unvergorenen Fruchtsäfte und erschwert die. 
Massenherstellung, also auch die Verwendung als Volksgetränk. 
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Durch die Fortschritte in der Technik sind in den letzten Jahren 
diese Hindernisse überwindbar gemacht worden (vgl. auch des Verf. 
Aufsätze in der Ztschr. f. d. ges. Kohlensäureindustrie 1921, Nr. 27, 
S. 199—200, 219—220, 235—237). Schwierigkeiten macht zunächst die 
Filtration des ausgepreßten Fruchtsaftes. Im Gegensatz zu vergorenen 
Säften geht er schwer durch das Filter, weil die Schleim- und Pek¬ 
tinstoffe, die er noch enthält, die Poren schnell verstopfen. Es em¬ 
pfiehlt sich daher die Verwendung eines, Vorfilters von geringer Dichte, 
aber großer Oberfläche. Das Hauptfilter muß feiner sein und muß 
eine möglichst große Oberfläche haben, bei Dauerleistungen soll auf 
den Quadratmeter nicht mehr als 100—200 Liter Filtrat kommen. Be¬ 
sonders empfehlenswert ist das Ideal-Rekord-Filter, das sich auch ver¬ 
hältnismäßig billig stellt. 

An Flaschenfüllaparaten und Flaschenpasteurisierapparaten empfiehlt 
Verf. besonders die Erzeugnisse der Firma Carl Postranecky, Dresden. 
Der rotierende Flaschen-Pasteurisierapparat mit Gegendruck z. B., der 
unter einem Druck von 3—4 Atmosphären arbeitet und dadurch die 
Flaschen vor Bruchschaden schützt, gestattet etwa 500—1600 Flaschen 
zu 0,6 Litern in li/ 2 bis 2 Stunden fertig zu machen, mit dem größeren 
Herkules-Apparat können 2 Arbeiter 2000—2500 Flaschen, 4 Arbeiter 
3000—4000 Flaschen in der Stunde sterilisieren. 

Aus Obstdauerwaren hergestellte Säfte bieten technische Vorteile, 
doch ist ihr Geschmack meist weniger gut als bei Verwendung frischer 
Früchte. Besser ist Eindicken des frischen Safts zu Sirup, der zur 
Getränkeherstellung geeigneter ist. Auch hier konnten erst in neuester 
Zeit die technischen Kinderkrankheiten überwunden werden. Bei den 
neuesten Apparaten sind die früheren Nachteile (Kochgeschmack, ge¬ 
ringe Leistungsfähigkeit) so weit überwunden, daß sie billigere Her¬ 
stellung von Getränken aus Sirup als aus Dörrobst gestatten. — Von 
Wichtigkeit ist noch die Reinigung und Pasteurisierung der leeren 
Flaschen, wofür es auch besondere Vorrichtungen gibt. — Zur besseren 
Ausnützung der Anlagen in der Zeit zwischen den Obsternten empfiehlt 
sich die Herstellung von alkoholfreien Getränken aus Malz. 

M. V. 

Aus dem Jahresbericht 1921 des Internationalen Bureaus zur Bekämpfung 

des Alkoholismus, Lausanne. 

Das verflossene Jahr bedeutet insofern einen Wendepunkt in der 
Geschichte dieser Stelle, als sie mit Beginn desselben zum ersten Male 
ihre volle, auch geldliche Selbständigkeit gegenüber der Schwei¬ 
zerischen Zentralstelle z. B. d. A. antrat, der sie bisher angegliederr 
gewesen war. Doch war dieses erste Jahr naturgemäß aus persönlichen 
und sachlichen Gründen noch eine Uebergangszeit. Von geleisteten 
Arbeiten führt der Bericht neben der Vorbereitung und Durchführung 
des 16. Internationalen Kongresses in Lausanne zuvörderst an die D o - 
k u menten Sammlung (Archiv), die als Grundlage für mancherlei 
anderes in Angriff genommen wurde. In dieses Gebiet gehört auch 
die fortgehende Erweiterung der Bücherei und Vervollständigung 
der Zeitschriften reihe, die angestrebte Gewinnung von eigenen 
Nationalkorrespondenten in etwa 40 Staaten und das Be¬ 
mühen, die amtlichen Statistiken der verschiedenen Länder zur Alkohol¬ 
frage zu sammeln. Ganz besonders galt dieses der Erlangung genauer 
Aufschlüsse über das amerikanische Alkoholverbot und seine Wirkun¬ 
gen, zu welchem Zweck das Bureau mit Hunderten von Gefängnissen, 
Krankenhäusern und sozialen Einrichtungen der Vereinigten Staaten 
in Verbindung trat. Der Auskunftsdienst steht bereitwilligst in 
fast allen europäischen Sprachen zur Verfügung. 
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Bezüglich der Internationalen M o n a't s s c h r i f t konnte die 
Wiederaufnahme als Zweimonatsschrift in deutscher, englischer und 
französischer Sprache beschlossen werden (die erste Nummer ist im 
Februar 1922 erschienen, die zweite im Mai). Gegen den handels¬ 
politischen Druck Spaniens auf Island und Norwegen wegen ihrer 
einschneidenden Antialkoholgesetzgebung richtete das Bureau (zu An¬ 
fang dieses Jahres) an den König von Spanien eine Denk¬ 
schrift, die von etwa 500 hervorragenden, meist außerhalb der alkohol¬ 
gegnerischen Bewegung stehenden Persönlichkeiten verschiedener Länder 
unterzeichnet und auch den wichtigsten spanischen Zeitungen und den 
Cortes zugesandt wurde. Einen wichtigen Teil eigenen Vorgehens bildet 
auch die Pressetätigkeit. Neben der Herausgabe der Zeitschrift ist 
damit begonnen, den hauptsächlichsten alkoholgegnerischen Blättern 
Europas, ebenso den bedeutendsten Depeschenagenturen Mitteilungen über 
wichtige zahlenmäßige und gesetzgeberische Tatsachen zuzustellen. Das 
Bureau hofft, mit der Zeit mit seinen Berichterstattern einen 
Drahtdienst für wichtige Nachrichten einrichten zu können. Endlich 
sucht sein Direktor Dr. Hercod besonders auch mit den alkohol¬ 
gegnerischen Vereinigungen hin und her durch persön¬ 
lichen Verkehr in ständiger Fühlung zu bleiben. Dem dienten 
Reisen — zum Teil mit Vorträgen — nach England, Holland, 
Dänemark, Osteuropa. 

Was die äußeren Verhältnisse des Bureaus betrifft, 
so wurden in gemeinsamer Beratung seiner Freunde anläßlich des 
Intern. Kongresses in Lausanne im August die neuen Satzungen ge¬ 
nehmigt und ein Exekutivausschuß ernannt, wieder mit dem 
bisherigen Präsidenten des Bureaus, Professor Dr. Bergmann in Dorpat, 
als Vorsitzendem, daneben die Herren Holitscher, Ley (Uccles bei Brüssel), 
J. T. Rae (London), Scharffenberg, Cherrington, Deets Pickett. Die 
Unterstützung einerseits der Regierungen der nordischen Staaten (Nor¬ 
wegen, Schweden, Finnland, Dänemark) und Südslaviens, andererseits 
des Temperenzausschusses der Bischöflich-methodistischen Kirche und 
der Anti Saloon League aus den Vereinigten Staaten ermöglichte es, 
das Bureau als unabhängige Einrichtung auszubauen; doch umgeben 
naturgemäß die Währungs- und sonstigen Zeitnöte seine Weiterent¬ 
wicklung mit einigen Schwierigkeiten und Sorgen. J. Flaig. 

Aus Italien, 

Die „Semaine R e 1 i g i e u s e“ (Genf), Nr. 5 vom 4. Febr. 1922, 
macht bemerkenswerte Mitteilungen zum Stand der Alkoholfrage in 
Italien, insbesondere über die Bemühungen eines neuen Vorkämpfers 
der Nüchternheitsbewegung aus der Gelehrtenwelt, Giacomo Boni. 
Der Inhalt dieses Berichts scheint uns beachtenswert genug, um hier 
das Wesentliche wiederzugeben: 

Giacomo Boni ist seit langem als der hervorragendste der italieni¬ 
schen Altertumsforscher bekannt. Er ließ aus den Steinen des Forums 
und den Trümmerfeldern des Palatin das ganze Leben des alten Rom 
in seinen mannigfaltigsten Gestalten Wiedererstehen. Dieser große Ge¬ 
lehrte hat nun seit einiger Zeit sich vom Studium der römischen 
Kulturzustände vor fast 2000 Jahren der hingehenden Betrachtung der 
ernstesten Fragen der Gegenwart zugewandt und eine entschiedene 
und überzeugte Kampf- und Werbearbeit gegen die geistigen Getränke, 
ihren Gebrauch und ihren Mißbrauch, aufgenommen. Er hat sich damit 
eine Frage auserlesen, die, obgleich theoretisch und wissenschaftlich 
erforscht, in Italien noch keinen ernstlichen Versuch einer Lösung auf 
dem Felde der Praxis gefunden hat. 

Allerdings war seit einer Anzahl von Jahren die Nüchternheils 
frage in Italien von religiösen Gruppen aufgeworfen worden, und es. 
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hätten sich in ; verschiedenen Städten, inr besonderen in Mailand im 
Jahre 1913, antialkoholische Kongresse zusammengefunden. Die Uebel- 
stände, die auf den' Trunk zurückzuführen sind, würden von dem 
bekannten italienischen Arzt Senator Dr. Hectör 'Marchiafava 
wissenschaftlich aüfgezeigt und 2usamm<enfassend dargestellt. Die Er¬ 
gebnisse hatten jedoch nicht den beträchtlichen Anstrengungen, die 
für die Aufklärungs- und Werbetätigkeit gemacht wurden, entsprochen, 
und die Zahl der Anhänger der alkohölgegnerischen Grundsätze war 
hur ^ine beschränkte geblieben. Nach wie vor war die Mehrzahl 
der Italiener überzeugt, daß der Alkohölismus für feie keine Frage von 
äußerster Wichtigkeit feei; die in Italien durch die geistigen Getränke 
.angerichteten Schäden erschienen ihnen von geringerem Umfang mul 
damit weniger gefährlich als diejenigen in vielen andern Ländern. Dies 
mag sich teils aus ihrer Charakteranlage, teils auch aus dem fast 
ausschließlichen Gebrauch des Weins und dem unendlich viel gerin¬ 
geren Gebrauch der stark alkoholischen Getränke erklären, die man 
anderwärts zu genießen pflegt. Die dem Trunk zuzuschreibenden Ver¬ 
heerungen bestehen darum nichts desto weniger. Insbesondere seit dem 
Kriege haben sie sich zu einer wahren Volksgeißel ausgewachsen, 
gegen die um jeden Preis angekämpft werden muß. uiacomo 
Boni ist der Apostel dieses großen Kreuzzugs. Er hat in der „Nuova 
Antologia“ eine sehr bemerkenswerte Untersuchung über den „Vinis- 
mus“ (die Weinsucht und ihre schlimmen Folgen) veröffentlicht, in 
-der er den Ursachen und der Entstehung dieser von ihm bekämpften 
Geißel nachgeht. 

Schon bei den alten Griechen und Römern, so führt er aus, 
erkannte man vielfach die Schäden und Gefahren des Mißbrauchs 
des Weins und warnte vor ihm — Boni führt Aussprüche von Plato, 
Pythagoras und Augustus und gesetzliche Bestimmungen im alten Attika, 
das bekannte Beispiel der Spartaner, die ihren Kindern betrunkene 
Heloten zur Abschreckung vor Augen führten, u. dgl. an. Er gibi 
•sodann eine bemerkenswerte Darstellung der durch die Weinsucht in 
allen Klassen der Gesellschaft verursachten Uebelstände. Der Verfasser 
wendet sich im besonderen an die Familie* an die Schule, an die 
Arbeiter. Er zählt dann die Heilmittel auf, die gegen die Ver 
heerungen des Alkohols anzuwenden seien: die Verminderung der 
Zahl der Schankstätten, die Erhöhung der Steuern und Abgaben aui 
den Wein und die geistigen Getränke überhaupt, die Abänderung 
der jetzt üblichen Regelung der Arbeitszeit, die den Arbeitern zu 
viel Zeit Jasse, um sich der Neigung zum Trunk • hinzugeben. Er 
empfiehlt nachdrücklichstes Vorgehen gegen den verhängnisvollen Ein¬ 
fluß , des trinkenden Mannes auf Weib und Kinder. B. betont die 
dringende Notwendigkeit der Verringerung des Verbrauchs von Wein, 
der kein Nahrungsmittel ist, und der Vermehrung des Brotverbrauchs. 
Zu diesem Zweck will er Weinberge du,rch Anbau von Weizen und 
andern Getreidearten ersetzt sehen. Dieser würde zusammen mit Oel- 
baum- und Apfelsinenpflanzungen einen großen Teil der anbaufähigen 
Ländereien, insbesondere Apulien, Sizilien und Sardinien, der Aufgabe 
zurückgeben, das italienische Volk zu ernähren, statt es zu ver¬ 
giften, das geistige Erbe seiner Kinder zu vernichten uxid mit berau¬ 
schenden Getränken die höchsten Güter des Menschen zu zerstören: 
-den Verstand und die Gesundheit. J. Flaig. 
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Goethe zwischen den Propheten 
(und Ergo bibamus!) 

Von Wilhelm Bode. 

„Zwischen Lavater und Basedow saß ich bei Tisch des Lebens froh.“ 
Ich: Der junge Dichter Goethe. Ort und Zeit: Bad Ems, am 15. Juli 1774. 

Solche drei Männer hat der Zufall selten zusammengeweht! AHe 
Drei hochgewaohsene bräunliche Gestalten, alle Drei Ritter des Geistes, 
wirkliche Ritter, nämlich frische, mutige, tapfere Menschen, die der 
eigenen Kraft vertrauten. Alle Drei nach damaligem Ausdruck Genies, 
d. h. stark von innen heraus. Alle Drei verdientermaßen berühmt. 

Welcher von ihnen war der' für sein Volk und die Menschheit Be¬ 
deutendste? Der fünfundzwanzigjährige Dichter Goethe hatte erst eine 
einzige Probe seiner Begabung gegeben, das Schauspiel ,Götz von 
Berlichingen‘, aber er konnte seine Jugend in die Wagschale werfen 
und auch die hohe Meinung, die seine Freunde von ihm hegten. Der 
Prediger Lavater aus Zürich, um acht Jahre älter, galt schon in allen 
deutschen Ländern für eine große Seltenheit: für einen echten Jünger 
Christi, wahrlich für einen Menschen, der würdig gewesen wäre, unter den 
Zwölfen zu wandeln. Fromme Schriften gab es schon damals unzählige; 
die seinigen erquickten wie frisches Quellwasser, und Alles, was man von 
ihm hörte, bezeugte seine Ursprünglichkeit. Auf seiner letzten Reise, 
von Zürich über Basel, Straßburg, Karlsruhe, Darmstadt, Frankfurt, 
Wiesbaden nach Ems, hatten steh überall die Leute zu ihm gedrängt, sein 
Angesicht zu sehen und ein gutes Wort aus seinem Munde zu hören. Er 
hatte nichts zu geben als sein Christentum, aber Das empfanden Tausende 
als eine große Wohltat. 

Konnte der Hamburger Professor Basedow, der nun schon fünfzig 
Jahre gelebt hatte, ebenso wertvoll sein wie Lavater? Gleichen Segen 
spenden? 0 ja, denn er trat als ein starker Befreier auf, ein Befreier dier 
herankommenden Geschlechter von zweck- und sinnloser Schultyrannei. 
Von den geringen Anstalten für die Erziehung der niederen Klassen 
brauchte man gar nicht zu reden; die Gymnasien aber, deren untere 
Klassen für alle bürgerlichen Berufe, deren obere für die Akademie 
vorbereiteten, die also als höhere und die besten Schulen gelten mußten, 
waren so sehr Einpauk-Anstalten eines öden Wortwissens, einer aufge¬ 
blasenen Lateinerei, einer dummen Verehrung alter Autoren, und sie 
erzeugten soviel Weltfremdheit und Unbrauchbarkeit für das praktische 
Leben, raubten der leiblichen Gesundheit zugunsten einer unnützen Ge¬ 
lahrtheit soviel Jugendkraft, daß unzählige Eltern schon lange auf einen 
Herkules harrten, der diesen Augias-Stall ausmistete. Basedow versprach 
es: Viele glaubten an ihn, Viele auch unter den Mächtigsten, und 
wünschten ihm zu helfen. 

* 
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„Zwischen Lavater und Basedow saß ich bei Tisch, deä Lebens froh/* 
Der jüngste dieser Geniemänner war nach Ems gefahren, um die 
beiden Anderen noch einmal und neben einander zu genießen, 
nachdem sie ihn vorher einzeln in Frankfurt besucht hatten. 1 * 1 - 
vater wollte hier einen stockenden Husten loswerden, seine leidende 
Brust heilen. Basedow gedachte in den reichen Kaufstädten und 
bei den zahlreichen Fürsten in den rheinischen Landen und auch 
in dem Badeorte, wo sich viele Wohlhabende einfanden, neue' Gehler 
zu sammeln für seine Musterschule und den Druck seiner Lehr¬ 
werke, auch für seinen eigenen Lebensunterhalt während der Aus¬ 
arbeitung neuer Schriften. Die drei Männer an demselben Tische hatten 
also recht verschiedene Zwecke. Und indem säe dieselbe Mahlzeit ein- 
nahmen, war ihr Verhalten doch ganz verschieden. Lavater redete gar 
liebreich mit einem Amtsbruder über schwierige Bibelstellen; Basedow 
stritt sich mit seinem Nachbar über die Kindertaufe und bespötii-ite 
Gebräuche, die Diesem heilig waren, recht mit Absicht; Goethe aber saß 
wie ein Junge zwischen ihnen, horchte bald nach links, bald nach rechts, 
ergötzte sich über die Ereiferungen und hieb wacker auf den Braten 
ein, den die Anderen in ihren Wortgefechten versäumten. 

Ein paar Tage später sehen wir die Drei unter ganz anderen Um¬ 
ständen wieder zusammen. Sie waren in einem Schifflein rheinab gefahren, 
von Vallendar nach Bendorf zu; ein Gewitter hatte sich erhoben: der Wind 
fegte über den Strom, die Wellen gingen hoch, der Schiffer riet zum 
Aussteigen. Nun marschierten sie die Uferstraße entlang, die Hütte 
in die Stirn gezogen, die Mantelkragen hochgeschlagen, die Köpfe vorn¬ 
übergeneigt. Unter Blitz und Donner strebten sie dem schützenden 
Dache zu. 

Und, wie nach Elmmaus, weiter ging’s 
Mit Sturm-- und Feuerschritten: 

Prophete rechts, Prophete links. 

Das Weltkind in der Mitten. 

* 

Wieder ein paar Tage später, da redeten Goethe, Lavater und Andere 
über den Ergo bibamus; sie meinten den Propheten Basiedow. Er hatte 
nämlich den Witz gemacht: Auf alle Vordersätze passe die Schluß¬ 
folgerung „Darum laßt uns Eins trinken.“ Es regnet, die Sonne scheint, 
wir nehmen Abschied, wir begegnen uns wieder! wir haben Gewinn, 
Verlust, Sorgen, Kummer: ergo bibamus! Dasl war ein Scherz, und kein 
ganz neuer; Basedow aber lebte danach, .denn er benutzte jede Gelegenheit 
und jeden Vorwand zum Trinkern Dieser Mann verstand von der Jugend¬ 
bildung mehr als hundert Schulmeister zusammen; leider war er aber 
selber kein Vorbild, kein Ziel der Erziehung, eher ein abschreckendes 
Beispiel. Sein Verlangen nach beizenden, reizenden, erregenden Ge¬ 
tränken war nur eine Seite seines umfangreichen Fehlerbündels. Der 
junge Goethe, der gar kein Tugendrichter war, ärgerte sich am meisten 
über Basedows Rauchen und die Unreinlichkeit, die dem Tabakgebrauch 
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oft anhängt. Als sie beide sipäter von Ems nach Frankfurt zurückfuhren, 
hielt der Poet es nicht lange neben der Pfeife, dem Tabakheuteil, dem 
Stinkschwamm und dem ganzen schmutzigen Jugenderzieher aus: Basedow 
mochte es sich in der Kutsche bequem machen, Goethe stieg lieber zum 
Schwager auf den Bock, trank reine Himmelsluft in die Brust und' dachte 
an seinen edlen Freund Lavater. Zwischen Dessen Lippen konnte man 
sich keinen Pfeifenstummel und in seinem Munde keinen braunen Kwalster 
denken, der immer wieder ausgespien werden mußte. Goethe haßte 
das Bauchen, hatte aber nichts gegen ein Glas Wein; Lavater dagegen, der 
doch in Zürich zwischen Rebenhügeln daheim war, wies auch den Wein 
als etwas Schädliches oder Unnatürliches zurück. In den Häusern seiner 
Freunde stillte er seinen Durst mit Wasser, von den Wirten unterwegs 
verlangte er Himbeer-Essig. Sonderbar! 

* 

Im nächsten Sommer reiste Goethe nach Zürich, nur um diesen 
herrlichen Freund wiederzusehen. Ihre gegenseitige Liebe nahm nun 
noch zu. Solch ein Familienglück wie in Lavaters Hause hatte der 
junge Goethe noch nirgends gefunden, und' wenn er seinem Gastfreunde 
von früh bis spät zusah, hatte er immer wieder das Gefühl: So sollte ‘man 
auch sein! So sollte man leben! 

Sehr bald danach wurde der Dichter durch eine andere Freundschaft 
in die kleine thüringische Residenz Weimar geführt; der dortige Herzog 
nahm ihn mit nach Dessau. Hier trat ihm Basedow wieder entgegen, 
denn unter dem Schutze des guten anhaitischen Fürsten Franz hatte 
der große Erziehungsverbesserer seine Schule, das Philanthropin, be¬ 
gründen können. Aber schon nach zwei Jahren leitete Basedow diesle 
Anstalt nicht mehr; alle Welt war miit ihm unzufrieden und er mit aller 
Welt. Er taugte wohl zum Ausdenken, aber nicht zum Ausführen. Eine 
tägliche Pflichterfüllung war seine Sache nicht; viefl lieber saß er 
trinkend, spielend, rauchend', raisonnierend, renommierend' in den Wirts¬ 
häusern, oft bis zum andern Morgen. Junge Lehrer stellten sich an der 
neuen Schule für diesen unwürdigen Propheten in die Bresche, und ihre 
wahrere Liebe zur Jugend, ihr reineres Leben trug denn auch gute 
Früchte. Basedow war nicht einfach ein Trinker; dazu hatte er zu 
viele andere Unarten und Untugenden, und außerdem vertrug er düe 
starken Getränke in ungewöhnlichem Maße. Er trank aber doch oft, 
bis auch seine kräftige Natur überwältigt wurde; dann zeigte er sich 
noch zänkischer und roher als gewöhnlich, geriet in grobe Neckereien und 
hart an Handgreiflichkeiten. Stieg seine Betrunkenheit auf den höchsten 
Grad, so stimmte er Gesangbuchlieder an und' betete laut. Nicht selten 
mußte ihn ein Mitleidiger aus dem Straßenkote aufheben und ihn zu 
seiner Familie schaffen, die ihn beständig fürchtete, ob er nüchtern oder 
berauscht war, die immer aufatmete, wenn er verreiste, was der unruhige 
Mann oft tat. 

♦ 

n* 
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Ebenso wie bei Basedow dasi Wirtshauslaufen zur ganzen wüsten 
Natur dieses Mannes gehörte, so bei Lavater das Wassertrinken und; die 
Häuslichkeit zu seinem edlen Dasein. Als Goethe ihn sieben Jahre kannte, 
nannte er ihn den Besten, Größten, Weisesten, Innigsten aller sterblichen 
und unsterblichen Menschen. Ende 1779 verbrachte der Dichter wieder 
einige Wochen in jenem Züricher Predigerhause; da schrieb er nach 
Hause: es sei ihm wie eine Kur, in der Nähe eines solchen Menschen, 
im Kreise solcher Familie zu leben. 

Leider konnte diese Freundschaft zwischen Goethe und Lavater, 
über die sich manche Leute von jeher verwundert hatten, nicht immer 
bestehen bleiben. Die Gegensätze, die anfangs von der gegenseitigen 
Liebe und Bewunderung überdeckt wurden, traten mit der Zeit störender 
zutage, und außerdem wuchsen die beiden Männer auseinander. Lavater 
zwar blieb auf seinem alten Boden stehen, Goethe dagegen ward mehr 
und mehr Naturforscher, Naturphilosoph und überzeugter Anhänger der 
griechischen und römischen Dichter, Denker und Künstler. Kummer 
und Aerger, schwere Vorwürfe auf beiden Seiten waren der schmerzliche 
Abschluß einer ehemals überschwenglichen Freundschaft. Lavater starb 
1801 nach langen Qualen infolge eines Schussies, den auf ihn, den immer 
Freundwilligen, ein boshafter Franzose abgegeben hatte; Goethe schwieg, 
wie unbeteiligt. Als er aber, etwa zehn Jahre danach, seine Erinnerungen 
niederschrieb und auch jene Szenen am Rhein schilderte, da stand vor 
seinen geistigen Augen Lavater wieder als eine Lichtgestalt neben 
dem schmuddligen Alkohol- und Tabakmenschen, der nun auch längst 
tot war: 

„Wenn Lavaters Gesichtszüge sich dem Beschauenden frei her¬ 
gaben, so waren die Basedowschen zusammengepackt und wie nacli 
innen gezogen. Lavaters Auge klar und fromm, unter sehr breiten 
Augenlidern, Basedows aber tief im Kopfe, klein, schwarz, scharf, 
unter struppigen Augenbrauen hervorblickend, dahingegen Lavaters Stirn - 
knochen von den sanftesten braunen Haarbogen eingefaßt erschien. 
Basedows heftige, rauhe Stimme, seine schnellen und scharfen Aeuße- 
rungen, ein gewisses höhnisches Lachen, ein schnelles Herumwerfen 
des Gesprächs und was ihn sonst noch bezeichnen mochte: Alles 
war den Eigenschaften und dem Betragen entgegengesetzt, durch die 
uns Lavater verwöhnt hatte .... Welchen Unterschied empfand 
ich aber, wenn ich der Anmut gedachte, die von Lavatern ausging. 
Reinlich, wie er war, verschaffte er sich auch eine reinliche Um¬ 
gebung. Man ward jungfräulich an seiner Seite, um ihn nicht mit etwas 
Widrigem zu berühren. Basedow, viel zu sehr in sich gedrängt, konnte 
nicht auf sein Aeußeres wirken. Schon daß er ununterbrochen schlechten 
Tabak rauchte, fiel äußerst lästig.“ 

Basedow konnte von seinen Ideen groß und überzeugend sprechen. 
Lavater war eigentlich kein guter Redner. Aber: 

„Die tiefe Sanftmut seines Blicks, die bestimmte Lieblichkeit seiner 
Lippen, selbst der durch sein Hochdeutsch durchtönende Schweizer¬ 
dialekt (und wie manches Andere, das ihn auszeichnete!) gab Allen, 
zu denen er sprach, die angenehmste Sinnesberuhigung. Ja, seine 
bei flacher Brust etwas vorgebogene Körperhaltung trug nicht wenig 
dazu bei, die Uebergewalt seiner Gegenwart mit der übrigen Gesell¬ 
schaft auszugleichen. Gegen Anmaßung und Dünkel wußte er sicli 
sehr ruhig und geschickt zu benehmen, denn indem er auszuweichen 
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•schien, wendete er auf einmal eine große Ansicht, auf welche der 
beschränkte Gegner niemals denken konnte, wie einen diamantenen 
Schild hervor und wußte denn doch das daher entspringende Licht so 
angenehm zu mäßigen, daß dergleichen Menschen wenigstens in seiner 
Gegenwart sich belehrt und überzeugt fühlten “ 

Goethe zeichnet in diesen beiden Gestalten geradezu zwei Menschen¬ 
arten, gleichsam eine dunkle und eine lichte. Er erwähnt ihr Trinken 
und Nichttrinken garnicht, aber wie Alles im Menschen zusammenhängt, 
so gehört auch sein Verhalten zu den starken oder schwachen Giften 
mit zum ganzen Bilde. Unsere Wassertrinker werden sich schmeicheln, 
zu der reinlicheren, helleren, freundlicheren, höheren Gattung zu gehören, 
* die hier Lavater darstellt, und werden bei den Klugschwätzern und 
Räsonnören der Bierhäuser, Weinschenken, Bars, Likörstuben und ge¬ 
wöhnlichen Schnapskneipen an Basedow denken und vielleicht den heutigen 
Alkoholphilosophen damit noch eine große Ehre antun. 

* 

Aber, da wir die Zecher erwähnen, so hören wir sogleich laute 
Zurufe von ihren Tischen: „Von wem ist denn unser Lied Ergo bibamus?" 
fragen sie. „Von Basedow oder Goethe?“ Und weiter: „Haben Sie 
mal Goethes Weinreehnungen gesehen?“ 

Nun, man kann schon antworten! 

Unter fünf Bänden Goethescher Lyrik sind auch einige Trinklieder; 
sie wiegen federleicht gegen die übrigen. Merkwürdig aber, daß keins 
davon aus der ersten Hälfte seines langen Lebens, aus den Werdejahren, 
herrührt, während doch andere -Jünglinge uni junge Männer dergleichen 
Lieder in fröhlicher Gesellschaft gern singen und zuweilen auch Lust 
bekommen, neue zu dichten. Es ist aber auch nicht merkwürdig, denn 
Goethe hat ja nie zu einem Kreise von Trinkgenossen gehört. Er 
verbrachte acht Semester auf Universitäten; wir wissen viel über diese 
Jahre, aber nichts von einem Kommerse, einer Kneiperei, einer stu¬ 
dentischen Verbindung, einem Rausche. Er studierte ja auch nicht 
in Jena oder Gießen oder Helmstadt oder sonst einem der Sauf- und 
Raufnester der damaligen Jugend, sondern lebte weitab von solchen 
säbelwetzenden Renommisten und brüllenden Humpenschwingern; er trieb 
Allotria, aber keine alkoholischen. Das Geld, wovon er lebte, stammte 
zu einem erheblichen Teile vom Weinhandel seines Großvatersi, des 
Weidenhofwirts; der Enkel war das Glasi Wein zu den Mahlzeiten von 
jung auf gewöhnt; an eine Verherrlichung dieses ihm alltäglichen Ge¬ 
tränks dachte er nicht. 

Er war noch sehr jung, als er ausstudiert hatte und in der 
Vaterstadt den Anwaltsberuf auszuüben anfing; er trat nun auch in eine 
Gesellschaft der Akademiker, wo man beim Wein s(aß, ging aber nur ein 
paarmal zu ihren Zusammenkünften. Auch wenn er mit seinen näheren 
Freunden auf die Dörfer wanderte, scheint das Trinken Nebensache ge¬ 
blieben zu sein. Als Dreiundzwanzigjähriger schreibt er nach einem 
.solchen Ausfluge auf: „Die heiligen Götter gaben mir einen frohen 
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Abend; ich hatte keinen Wein getrunken, mein Auge war ganz unbe¬ 
fangen über die Natur; ein schöner Abend!“ 

Zwei Jahre später sang man in Weimar aus einer anderen Tonart; 
zum allgemeinen Jubilieren gehörte auch der Becher, aber nur eine 
kurze Weile. Vier Jahre später heißt es wieder im Tagebuch des 
Dichters: „Daß ich nur die Hälfte Wein trinke, ist mir sehr nützlich; seit 
ich den Kaffee gelassen, die heilsamste Diät!“ Und als er sein dreißigstes 
Jahr vollendete: 

„Gott helfe weiter und gebe Lichter, daß wir uns nicht selbst 
viel im Wege stehen! Lasse uns von Morgen bis Abend das Gehörige 
tun und gebe uns klare Begriffe von den Folgen der Dinge! Daß 
man nicht sei wie Menschen, die den ganzen Tag über Kopfweh klagen 
und alle Abend zu viel Wein zu sich nehmen. Möge die Idee des 
Reinen, die sich bis auf den Bissen erstreckt, den ich in den Mund 
nehme, immer lichter in mir werden!“ 

In dieser Vorsicht und Gewissenhaftigkeit verharrte er dieses 
ganze Jahr, während er ihm fremde und schwierige Geschäfte ausi Liebe 
zu seinem fürstlichen Freunde auf sich nahm. „Seit drei Tagen keinen 
Wein“, schreibt er am 1. April 1780 auf. „Sich nun vor dem englischen 
Bier in acht nehmen. Wenn ich den Wein abschaffen könnte, wäre 
ich glücklich.“ Und im gleichen Monat eines Abends: „War sehr ruhig 
und bestimmt. Ich trinke fast keinen Wein. Und gewinne täglich mehr 
an Blick und Geschick zum tätigen Leben.“ 


* 

„Zwischen Lavater und Basedow“ sahen wir Goethe; kein Zweifei: 
er stand dem heiligen Wassertrinker erheblich näher. Doch wir wollten 
vom Liede Ergo bibamus reden. 

Das war 1810. Der sechzigjährige Goethe diktierte seinem Haus¬ 
genossen Riemer Historisches und Polemisches zur Farbenlehre und 
empörte sich dabei gegen den großen Naturforscher Newton, auf den er 
einen besonderen Haß geworfen hatte, schalt also auch auf dessen 
Schlußfolgerungen aus vorherigen Beobachtungen. Da fieJ ihm der alte 
Basedow wieder ein, der seine Lieblingsfolgerung aus jedem Vordersatz 
herauszuholen wußte, wie ja alle Faulenzer und Fechtbrüder es verstehen. 
Si bene rem memini, sunt causae quinque bibendi: wenn ich das Ding 
recht inne habe, gibt es fünf Gründe zum Trinken; die fünfte causa 
heißt quaedam altera: Irgend etwas sonst. Goethe erzählte Riemern von 
Basedows conclusio in Wort und Tat; da hatte Riemer, der auch ein 
fleißiger Poet war, den Einfall: dies Ergo bibamus sei ja ein famoses 
Thema zu einem Trinkliede! Und Riemer zögerte nicht, setzte sich auf 
seinen Pegasus und machte sein Trinklied Ergo bibamus. Freudig las 
er es seinem Herrn und Gönner vor, der auch ganz zufrieden damit war. 
Nun fühlte sich Goethe gereizt, den Scherz auch seinerseits in Verse 
zu formen. Ein besonderer Anlaß kam 1 noch dazu. Sein Freund Zelter 
in Berlin hatte vor kurzem eine Liedertafel gestiftet, die erste aller 
Liedertafeln, und Goethe liebte diese Liedertafel aus der Ferne. Nämliclt 
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weil sie in einer höchst trübseligen Zeit eine Gesellschaft von Männern 
war, die sich auch von wirklich übelsten Umständen nicht unterkriegen 
und niederdrücken lassen, sondern den Kopf hochhalten und wenigstens 
einmal im Monat bei Eissen, Trinken und Singen so froh sein wollten, 
als ob das Leben ein Vergnügen wäre. Als Zetter nun brieflich klagte: 
es fehle an brauchbaren Liedern, denn die heutigen Poeten verständen 
sich nur auf Aech^en, Wehklagen und Wimmern, auf Jammer und 
Kummer, auf Sehnsucht und Weltflucht: da wurde der alte Goethe 
in Weimar sogleich im Geiste ein Mitsänger der Berliner LiedertäEer. 
Und weil eben der Geburtstag der preußischen Königin Luise bevorstand, 
so verquickte er ein Liedlein zu ihrem' Preise mit Basedows Motto und 
dichtete, was Zelters Mannen ami 10. März sengen sollten: 

Hier sind wir versammelt zu löblichem Tun, 

Drum, Brüderchen, ergo bibamus! 

Es gibt noch ein Dutzend solcher zum gesellschaftlichen Singen 
bestimmten Lieder Goethes; der Wein funkelt darin, wird aber nicht 
verherrlicht; der wahre Inhalt ist Lebensbejahung, Wille zum Frohsinn, 
Kampf gegen die Wehleidigen und' Trübsalbläser. Goethe stimmt nie 
den gleichen Ton an wie Basedow oder Gottfried August Bürger. Wenn 
Bürger das alte Vagantenlied Mihi est propositum in taberna mori treu 
verdeutschte: „Ich will einst bei Ja und Nein vor dem Zapfen sterben“, 
singt der halbtrunkene Goethe recht viel zahmer: „Mich ergreift, ich 
weiß nicht wie. Himmlisches Behagen; Wilil’s mich etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen?“ — „Aechter Wein ist achtes Oel zur Ver- 
etandeslampe“ lehrt Bürger: 

Witz und Weisheit dunsten auf 
Aus gefüllter Wampe; 

Baß glückt Harfenspiel und Sang, 

Wenn ich brav schlampampe. 

Nüchtern bin ich immerdar 
Nur ein Harfenstümper; 

Mir erlahmet Hand und Griff, 

Welken Haut und Wimper. 

Wenn der Wein in Himmelsklang 
.Wandelt mein Geklimper, 

Sind Homer und Ossian, 

Gegen mich nur Stümper! 

Bei Goethe klingt es doch etwas anders, auch nachdem mehrere 
Gläser geleert wurden: 

Wie wir nun zusammen sind, 

Sind zusammen Viele; 

Wohl gelingen denn, wie uns, 

Andern ihre Spiele! 

Von der Quelle bis ans Meer 
Mahlet manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt, 

Ist’s, worauf ich ziele. 

Ich habe mit Absicht den Dichter Bürger zium Vergleich herun¬ 
gezogen, denn wenn man zu jener Zeit, wo die drei Genies Basedow, 
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Lavater und Goethe am Rhein zusammen wanderten, nach anderen 
deutschen Genies gefragt hätte, von denen man Größtes erwarten dürfe, 
so hätte man unter den stärksten Dichtern der neuen Zeit den Mann 
in Göttingen nennen müssen, von dem die „Lenore“ und andere herrliche 
Balladen ausgingen. Leider gehörte auch er in seiner Lebensführung 
zur Gattung Basedow und glitt bald abwärts. 


Von Goethes Weinrechnungen haben Manche gehört. Ja, sie waren 
erheblich, und sehr oft lag das Geld, sie zu bezahlen, nicht bereit. Aber 
zunächst trank Goethe den Wein nur am eigenen Tische (und bei Hofe), 
nicht auch im Wirtshause. Er betrat Gasthäuser nur als Reisender 
und hielt sich keine Stunde zuviel darin auf. In seiner Stadt ging er 
weder regelmäßig, noch unregelmäßig, weder öfters noch überhaupt 
in die Trinkstube eines Gastgebers. Von Schiller und Anderen in Weimar 
können wir sagen, daß sie zu einem Klub gehörten, von Goethe niclr. 
denn das wenige Vereinsähnliche bei ihm geschah in Wohnhäusern. Der 
Gasthof zum Schwan, der neben seinem Hause liegt, wird öfters als 
seine Stammkneipe ausgegeben; auch mag man wohl den Gästen, die 
es sehen wollen, dort Goethes Stammseidel zeigen; Wirte und Kellner 
sind eben gefällige Leute. Die alten weimarischen Gasthöfe könnten 
mit vielen berühmten Gästen alter und neuer Zeiten prunken; aber ein 
Schildchen: „Hier hat Goethe pokuliert“ wäre nirgends zulässig. Weiter: 
im Goethe-Hause war der alte Herr nicht der einzige Weintrinker; Frau 
und Sohn beteiligten sich leider sehr stark; dazu kamen die yielen 
Gäste. Das Städtchen Weimar war ein geistiger Mittelpunkt der deutschen 
Länder geworden; damit diese Ehre bestehen bleibe, hatte'Goethe zu 
repräsentieren; Das gehörte mit zu seinem höchst eigenartigen Staats¬ 
dienste. Für sich selber lebte er in bescheidensten Hinterhausstübchen, 
die die Fremden nie betraten. Diese empfing und bewirtete er in dem 
vornehmen Vorderhause in einer vornehmen Weise. Wenn er dann an 
einem reich besetzten Tische seine Gäste zum Zugreifen und Austrinken 
nötigte und selber zu ihrer Ermunterung oder aus Freude am Augenblicke 
stark aß und trank, da nahmen dann Viele den Eindruck hinweg: so gehe 
es in diesem Hause zu, und wurden sich nicht bewußt, daß der Festtags- 
Tisch nichts über den gewöhnlichen Werktag aussagt. 

Nun bezeugen auch Näherstehende, daß Goethe zu Mittag sehr 
stark aß und eben deshalb auch nicht ganz wenig dazu trank. Hier 
treten wir aber aus der Alkoholfrage heraus und in die Diätfrage hinein, 
wobei das Essen das bei weitem Wichtigere ist: der Wein gehört dazu wie 
Pfeffer und Salz. Goethe aß und trank zu den anderen Tageszeiten 
wenig, sehr wenig 1 , aber bei der späten Mittagsmahlzeit mehr und schwerer, 
als ihm nach dem Urteil der Einsichtigen zuträglich war. Dieser Er¬ 
nährungsweise schrieben die Aerzte und andere Freunde die vielfache 
Kränklichkeit, die oft sehr schmerzlichen und gefährlichen Krankheiten 
in Goethes zweiter Lebenshälfte wesentlich zu. Selbstverständlich hat 
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diese Belastung seines Körpers mit Beschwerden und Schmerzen seinen 
geistigen Leistungen manchen Eintrag getan. Und wenn wir uns auch 
der großen Geschenke freuen, die der Dichter uns noch in alten Tagen 
gemacht hat, so dürfen wir seine Diät und daraus folgenden Unterleibs¬ 
nöte nicht zu den Heilbringern rechnen. 

Was aber den Wein besonders angeht, so gehörte er, wie gesagt, 
nur als Teil zu diesem nicht beneidenswerten und nicht vorbildlichen 
Ganzen. Diejenigen Trinker, die sich gern auf den weinfreudigen Goethe 
wie auf ihr Vorbild berufen, sollten bedenken, daß er seinen Wein 
fast nur zum Essen trank; der übrige Verbrauch war unbedeutend. Ferner 
aber, was noch viel mehr besagt: Der Wein war das einzige Reizmittel 
oder Gift, was Goethe benutzte! Wie wenige Menschen können von sich 
sagen, daß sie nur einerlei Reizgift benutzen! Goethe hat den Tabak 
in allen Formen verschmäht, während seine Freunde ihn in allen Formen 
liebten. Er hat den Kaffee gehaßt und gemieden, den Tee für seine Person 
abgelehnt. Was er an Bier und Likör zu sich genommen, können wir als 
geringfügig beiseite lassen. Von allen anregenden, berauschenden, be¬ 
täubenden Mitteln spielt nur der Wein in seinem Leben eine Rolle. 
Sicherlich hat er ihn gut vertragen, aber ebenso sicher hat er dessen 
Gefahren für Andere zu seinem Schaden unterschätzt; wer Das bezweifelt, 
mag nur das Leben und Ende von Goethes Frau und Goethes Sohn be¬ 
trachten. Oft aber hat Goethe diese Drohung doch auch klar erkannt. 
Als der Sohn in Heidelberg studierte und an den Weinen dortzulande 
seine Freude finden konnte, schrieb ihm der alte Vater eine echt 
gnethische, sehr behutsam in Worte gesetzte Warnung: 

„Wir leben nach unserer alten Weise“, beginnt er mit sich selber, 
„still und fleißig, besonders auch, was den Wein betrifft, wobei mir 
denn lieb ist, aus Deinem Briefe zu sehen, daß Du Dich auch vor diesem 
so sehr zur Gewohnheit gewordenen Getränk in acht nimmst, das mehr, 
als man glaubt, einem besonnenen, heiteren und tätigen Leben ent¬ 
gegenwirkt.“ 

* 

In seinen letzten Jahren begünstigte Goethe in seiner Nähe einen 
jüngeren Gelehrten und Schriftsteller, den Johann Peter Eckermann, der 
von kleinen Leuten in der Lüneburger Heide abstammte, immer recht 
knapp gelebt hatte und deshalb, als er nach Weimar kam, noch lange 
Zeit im Weingetränk etwas Festliches, Poetisches, Köstliches sah, also 
mit ganzem Herzen dabei war, wenn ihm der geliebte Dichter oder dessen 
Sohn das Glas füllte und wieder füllte. Einige andere regelmäßige 
Gäste des alten Meisters verschmähten den Wein; Goethes treuesler 
und nächster Freund, Professor Meyer, hielt es damit wie sein Züricher 
Landsmann Lavater; der Kanzler v. MüPer zog Zuckerwasser vor. „Goethe 
und ich trinken dann allein“ schrieb Eckermann beglückt an seine 
vieljährige Braut. Eckermann fühlte es ganz genau, wie nach dem 
goldenen oder roten Trank durch seine schlaffe, träge Natur ein Feuer 
rann; eine Kraft regte sich in ihm; ein Schwingen, ein Schwung kam 
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in seine Seele: jetzt hätte er die großen Gedichte, die er schon lange 
plante, machen können! Dieser gute Mensch, mit den beiden anderen 
Niedersachsen Basedow und Bürger sonst nicht zu vergleichen, glaubte 
also an den Wein, genauer: an dessen produktivmachende Kraft. Er 
hätte nur mehr Wein haben müssen, so wären auch seine Dichtungen 
besser gediehen: sc entschuldigte er wohl sein Unvermögen oder seine 
Faulheit. Er wußte zwar, zu welcher Tageszeit sein hochverehrter Gönner 
die immer noch sehr erhebliche Arbeit leistete: in den sieben oder 
acht Morgenstunden vor der Mittagsmahlzeit; der Wein von gestern 
hatte mit dieser Arbeit sicherlich nichts zu tun. Trotzdem konnten 
ja die genialen Funken, die himmlischen Einfälle, auf die es für den 
Dichter und Seher ankommt, aus den Flaschen gestiegen sein. Alle 
Welt spricht ja vom Weingeist. Dieser Geist des Weins gibt uns 
sicherlich Entschlüsse ein, die wir ohne ihn nicht fassen würden; er 
erregt Gedanken und Gefühle, die wir ohne ihn nicht, oder doch nicht 
in solcher Stärke, haben würden. Also steigert der Wein bei einem 
Dichter die Produktivität, schloß der gute Johann Peter. 

Goethe aber glaubte nicht an diese bequeme Peitsche für den 
lahmenden Pegasus. Er schien an SchiEer zu denken, der bei seinen 
kränklichen Zuständen oft nicht mehr Kraft genug hatte, die Vorgesetzte 
poetische Arbeit zu leisten; er nannte ihn nicht, sondern redete aEgemein 
von einem Dramatiker: 

„Wollte er nun etwa durch geistige Getränke die mangelnde 

Produktivität herbeinötigen und die unzulängliche dadurch steigern, 
so würde Das allenfalls auch wohl angehn, allein man würde es 
allen Szenen, die er auf solche Weise gewissermaßen forciert hätte, 
zu ihrem großen Nachteil anmerken.“ 

Ein andermal tadelte er seines großen Freundes Arbeitsart geradezu: 

„Schiller hat nie viel getrunken, er war sehr mäßig; aber in 
solchen Augenblicken körperlicher Schwäche suchte er seine Kräfte 

durch etwas Likör oder ähnliches Spirituoses zu steigern. Dies aber 
zehrte an seiner Gesundheit und war auch den Produktionen selbst 
schädlich. Denn was gescheite Köpfe an seinen Sachen aussetzten, 

leite ich aus dieser Quelle her. Alle solche Stellen, von denen sie 
sagen, daß sie nicht just sind, möchte ich pathologische Stellen nennen, 
indem er sie nämlich an solchen Tagen geschrieben hat, wo es ihm 

an Kräften fehlte, um die rechten und wahren Motive zu finden.“ 


* 

Daß Goethe zum Essen oder auch wohl nach dem Essen Wein 
trank, hatte er mit unzähligen anderen Gelehrten und Dichtern, zumal 
mit den aus Weinländern gebürtigen, gemein. Hat der Wein den Anderen 
nicht zum Höchsten geholfen, so auch ihm nicht. Sucht man nach einer Er¬ 
klärung seiner besonderen Leistungskraft, und sucht man sie unter Anderem 
auch in seiner Lebensweise, so muß man fragen, worin sich diese Lebens¬ 
weise von derjenigen seiner Berufsverwandten unterschied. Mit den» 
Genie allein konnte Goethes ungeheure Lebensarbeit nicht vollbracht 
werden. Wodurch sonst? Niemand fordert, daß ich eine Antwort auf 
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diese große Frage hier gleichsam als Zugabe schenke. Aber eine 
Anregung ist in wenigen Zeilen möglich. 

Als Goethe mit Eckermann jenes Gespräch über die geistige Frucht¬ 
barkeit hatte, nannte er als die wahren produktivmachenden Kräfte 
zunächst zwei höchst bekannte: die Ruhe und den Schlaf. Drittens nannte 
er die Bewegung. Dann fuhr er fort: 

„Es liegen solche Kräfte im Wasser und ganz besonders in der 
Atmosphäre. Die frische Luft des freien Feldes ist 
der eigentliche Ort, wo wir hingehören! Es ist, als ob 
der Geist Gottes dort den Menschen unmittelbar anwehte und eine 
göttliche Kraft ihren Einfluß ausübte.“ 

Zum Beweise wies er auf den Dichter, der damals in Europa am 
meisten von sich reden machte und den er selber, ohne ihn persönlich 
zu kennen, fast wie einen Sohn liebte: 

„Lord Byron, der täglich mehrere Stunden im Freien lebte, bald 
zu Pferde, am Strand des Meeres reitend, bald im Boote segelnd oder 
rudernd, dann sich im Meere badend und seine Körperkraft im Schwimmen 
übend,_ war einer der produktivsten Menschen, die je gelebt haben.“ 
Goethe war kein englischer Lord, sondern ein deutscher Gelehrter. 
Unter all diesen Bücherwürmern und Stubenhockern aber genoß er die 
frische Luft des freien Feldes, wo der Geist Gottes weht, am meisten. 
Mit anderen Worten: er lebte den Dingen, der ganzen Schöpfung an» 
nächsten. Was uns alle seine Werke bezeugen. 


Der zweite deutsche 

Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung. 

Vom 21. bis 25. Mai 1922 in Berlin. 

I. 

Die alte Forderung des Angelus Silesius „Mensch werde wesent¬ 
lich“, die verdiente, mit Flammenzeichen an den Himmel unserer Zeit 
geschrieben zu werden, stand, wenn auch nicht wörtlich ausgesprochen, 
so doch ihrem tiefsten Sinne nach über dem zweiten deutschen Kongreß 
für alkoholfreie Jugenderziehung, der vom 21.—25. Mai in der neuen 
Aula der Berliner Universität stattiand. Mehr denn 2000 Vertreter 
der alten und neuen Generation waren aus allen Gauen Deutschlands 
und auch aus dem Auslande zusammengekommen, um in gemein¬ 
samer Arbeit die Probleme zu durchdenken, die in der Forderung 
und mit der Durchführung der alkoholfreien Jugenderziehung enthalten 
und verbunden sind. 

Gleich die einleitenden Begrüßungsworte des Vorsitzenden, Ober- 
vervaltungsgerichtsrat Dr. Weymann, führten mitten in den Brenn¬ 
punkt aller Probleme hinein: Wenn wir als Volk wieder erstarken 
woben, dann müssen wir den einzig möglichen Weg der Verinner¬ 
lichung der Massen gehen. Innerlichkeit und Alkoholwirkung sind aber 
polare Gegensätze, da die alkoholischen Getränke gerade die feinsten. 
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wesentlichsten Regungen der Seele verzerren, sie an die Ober¬ 
fläche treiben und sie verflüchtigen. „Vergegenwärtigen Sie sich“ • 
so führte Weyraann in einem treffenden Bilde aus — „ein g%nz kleines 
Kind, da.; mit seinem ganzen Wesen dem Himmelsblau, den weißen 
Wolken, dem Blätterdach über ihm entgegenjubelt und entgegenstrampell. 
Da blicken Sie in die Brunnens tube des Lebens selbst hinab. Der 
Begriff Gott-Natur wird Anschauung. Sie gedenken da wohl des alten 
Wortes: ,So ihr nicht umkehret und werdet wie die Kinder'. Stellen 
Sie dem gegenüber einen spürbar alkoholisch begeisterten Menschen, 
und sei es auch eine gehaltvolle, liebenswürdige Natur. Wird da je mb 
der Gedanke auf tauchen können: So ihr nicht werdet wie die Kinder? 
Oder hören wir da nicht vielmehr ein leises Klingeln von- Narrenschellen 
and empfinden, daß vom Adel der Persönlichkeit die feinste Blüte 
weggewischt ist? Es ist wirklich so, daß durch den Wein das Tiefe, 
Zarte, Wesenhafte der Persönlichkeit, das was den Menschen im Voll¬ 
sinn zum Menschen macht, verwischt wird und das Naturwesen zurück- 
bleibt. Aber nicht Gott-Natur, sondern die entgottete Natur der Triebe 
und dumpfen Unterströmungen. Der Alkohol wirkt auf die Persönlich¬ 
keit ebenso, wie der Mensch, wenn er als Masse auftritt, auf die in 
die Masse einbezogenen Einzelnen: Die Kräfte des persönlichen Lebens 
werden gelähmt, das Herdenmäßige bleibt übrig und wirkt sich ohne 
Hemmung aus.“ 

Denselben Gedankengang nahm Reichsjustizminister Dr. Radbruch 
in seiner Ansprache auf, die er im Namen der Reichsregierung' anstelle 
des verhinderten Ehrenvorsitzenden Reichsminister Dr. Köster hielt. Er 
wies auf den Unterschied in der Einstellung der neuen Jugend zur 
Alkoholfrage im Gegensatz zu den Ansichten der alten Generation hin. 
Diese Jugend hat zunächst einmal bei sich selbst angefangen und durch 
Selbsterziehung das geleistet, was von einsichtigen Erwachsenen ge¬ 
fordert wird, eine alkoholfreie Lebensführung. „Ich grüße diese Jugend", 
so rief Radbruch in den Saal hinein, „die die Aufgabe hat, da, wo 
heule nur eine neue Organisation ist, eine neue Seele au schaffen, 
eine neue gesunde Seele die nicht mehr der schillernden Schwingen 
des Rauschgiftes bedarf, sondern ihre Schwungkraft in sich selbst trägt.“ 

• II. 

Et- trifft wohl für den größten- Teil der heutigen Menschen des 
Abendlandes zu, daß der Weg zur Verinnerlichung über das Wissen 
führt. So war denn der erste Tag unter das Banner der Wissenschaft 
gestellt. In fünf breit angelegten Referaten kamen die Fächkenner 
zu Wort. Geheimer Med.-Rat Prof. Dr. Tuczek behandelte die Be¬ 
deutung der Alkoholfrage für die Gegenwart und Zukunft des deutschen 
Volkes für den gesundheitlichen Wiederaufbau.*) Vom Standpunkte des 
Volkswirtes referierte Univ.-Prof. Dr. Fuchs; vom' Blickfeld des 
Klinkers Univ.-Prov. Dr. Barth. Alle drei Referate waren gründlich 

*) Der Vortrag wird im vorliegenden Hefte der ..Alkoholfra.w 

im Wortlaut veröffentlicht. 
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und ausführlich. Am Nachmittag folgten die Darlegungen über den 
Einfluß des Genusses geistiger Getränke auf die hoffende und stillende 
Mutter von Dr. med. Agnes B1 u h m und auf das Kind und djie heran- 
vvachsende Jugend von Stadtschulrat Henze. Auch hier einfache Ver¬ 
mittlung von Tatsachenmaterial, das in seiner zum Teil erschütternden 
Schwere auf die Teilnehmer tiefen Eindruck machte. Den Schluß der 
Vorträge bildete ein Referat Dr. Streckers über den Stand der 
Aniialkoholbewegung. Waren die jugendlichen Teilnehmer während der 
off langatmigen Darlegungen der genannten Referenten nur gering ver¬ 
treten, hier unter den lebendigen, die Grenzen eines nüchternen Re¬ 
ferates oft sprengenden Worten Dr. Streckers füllte sich der Saal. 
Das Bild, das von dem Stand der Bewegung gezeichnet wurde — 
gegen 1913 kaum ein Fortschritt — ließ die vernichtende Wirkung 
des Weltkrieges auf alle kulturelle Arbeit deutlich erkennen. — Am 
Abend berichtete Franziskus Hähnel über die bisher ausgeprobten 
Methoden der Alkoholgegner, das wissenschaftlich einwandfreie Material 
durch Ausstellungen den breitesten Volksmassen verständlich zu machen. 
Im allgemeinen darf man wohl sagen, daß auf diesem Arbeitsfelde noch 
vieles zu tun übrig bleibt — allerdings darf nicht verkannt werden, 
daß hier und da zum Teil Hervorragendes geleistet worden ist. 

III. 

Der Vortrag Hähnels leitete zum Thema des zweiten Tages über. 
Wie können wir die Jugend alkoholfrei erziehen? Diese Frage sollte 
diesmal ähnlich wie beim ersten Kongreß durch Sachkenner der ver¬ 
schiedensten Erziehungseinrichtungen beantwortet werden. Zunächst eine 
Frau, die die alkoholfreie Erziehung durch das Haus darlegen sollte. 
Frau Ofcerschulrat Dr. Wegscheider-Ziegler hatte diese Auf¬ 
gabe übernommen und hat sie glänzend gelöst. Sie kennt die tieferen 
Gründe, die im. deutschen Volk die Jugendbewegung auslösten. Sie 
warnt davor, die Erziehung zur Abstinenz als Teilproblem lösen zu 
wollen. Sie legt das Gewicht auf die Erziehung zu „selbständig denkenden 
Menschen“. Wieder der Gedanke: „In deiner Brust sind deines Schick¬ 
sals Sterne.“ „Nur eigener Entschluß macht die Dinge gut.“ Stadt¬ 
schulrat Dr. A. Buchenau ergänzt die Darlegungen durch sein Referat 
über die alkoholfreie Erziehung durch die Schule. Dieselbe Einstellung' 
zum Thema: Die alkoholfreie Erziehung muß in den größeren iZu- 
sammenhang der sozialen Erziehung eingegliedert werden. Pestalozzis 
Worte: „Laßt uns Menschen werden, damit wir wieder Bürger werden“ 
sind dem Redner Richtlinie, der später das gefährliche, aber treffende 
Wort von einer religiösen Renaissance gebraucht. Harmonie aller Kräfte 
des Körpers und der Seele, des Geistes und des Gemütes, nicht nur 
Freisein von irgendwelchen Trieben ist die Aufgabe. Das Entscheidende 
ist letzten Endes, daß im Schüler das Bewußtsein der vollen Selbst- 
Verantwortung für sein Tun entwickelt wird. 

In sechs kurzen Bildern versuchten die folgenden Redner und 
Rednerinnen die Aufgaben einzelner Schulgattungen und in Frage 
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kommender Einrichtungen au zeichnen. Und zwar für 
die Volks- und Mittelschulen: Lehrer G. Temme, 
die Berufsschulen (Fach- und Fortbildungsschulen): 

a) für Jünglinge: Fortbildungsschuldirektor Dressier, 

b) für Mädchen: Fortbildungsschullehrerin Dr. Erna Barschak, 

die Wohlfahrtsschulen: Oberlehrerin Luise Besser, 

die Elternbeiräte: Schriftsteller Davidsohn, 

den Wanderunterricht, Lehrgänge usw.: Wilhelmine Loh mann. 

Das Schlußreferat erstattete Dt. Strehler über die alkohol- 
gegnerische Erziehung durch die höheren Schulen. Eine reiche und 
langjährige Erfahrung steht dem bekannten Quickbornleiter zur Seite. 
Er zeigt viele Möglichkeiten der Einwirkung auf die Schüler. Er betont 
wie so mancher Redner vor ihm die Notwendigkeit der Mitarbeit der 
Jugend, die in immer größeren Scharen von sich aus den Kampf 
aufnimmt Auch er grüßt in seinen Schlußworten diese Jugend. 

Am Nachmittag drei Berichte über die Erziehung der Jugend zur 
alkoholfreien Lebensführung durch die Kirchen. Superintendent Bro- 
nisch berichtet über die evangelische, Professor Hoff mann über 
die katholische Kirche und Rabbiner Dr. B a e c k über die der jüdischen 
Religionsgemeinschaft. Undankbare Themen; und doch gelingt es allen 
drei Rednern, zu zeigen, daß hier und da Gutes geleistet wird, und vor 
allem, was noch alles geleistet werden kann. 

Der Abend bringt eine feuersprühende Rede von Realschuldirektor 
Dr. Neuendorff, dem alten Wandervogelführer. Er spricht über 
Jugendherbergen, holt dabei weit aus und stellt in eindringlichen Worten 
das Ergebnis unserer heutigen Zeit vor die Augen seiner Zuhörer hin:.. 
Untergang des Abendlandes. Dann aber die Jugend — unsere Hoffnung. 
Möge sie erfüllen, was sie verspricht. — Im Kongreß-Saal fanden zur 
gleichen Zeit zwei Vorträge statt: Frau Friese-Schmidt und Ober¬ 
lehrer Ulbricht sprachen in feinsinniger, sich glücklich ergänzender 
Weise über die Erneuerung der Geselligkeit in Familien, Vereinen, 
Jugend- und Volksfesten. 

IV. 

Der dritte Tag gehörte der Jugend. Auf der Reichsschulkonferenz 
kalte ein Jugendlicher zu sprechen „gewagt“ — er hatte viel Spott 
und Gelächter auszustehen. Hier sollten nun einige zwanzig und mehr 
Jugendliche zu Worte kommen. Und das sei ausdrücklich hervorgehoben: 
sie haben ihre Sache gut gemacht. Die jugendlichen Redner der ent¬ 
haltsamen Jugendverbände eröffneten den Reigen. 

Für die Jungtempler sprach Annii Niemann, 
für die Wehrtempler Theo Gläß, 

für die Hochländer und Quickborner: Heribert Tamows,ki, 
für die Jungbomer: Aenne Proksch, 

für den Treubund des D. Bandes evang. kirohl. Blaukreuaverbände: 

Ernst Zander, 

für Jugendarbeit d. Verbandes sozial. Abstinenten: Gerhart Seger. 
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Ihren Ausführungen lauschte Alt und Jung mit immer' größerer 
Aufmerksamkeit. Dann folgte ein längeres Referat über, die Stellung 
der deutschen Jugendverbände vom Unterzeichneten, in dem etwa 
(30 Verbände — es stand dem Berichterstatter von ea. 120 zentralen 
Verbänden das Material zur Verfügung — in ihrer Stellung zur Alkohol'.- 
frage charakterisiert worden. Und dann sprachen noch einundzwanzig 
jugendliche Referenten über ihre eigene Arbeit in ihren Vereinen und 
V erbänden. 

Deutschland ist das einzige Land, das eine Jugendbewegung in 
dieser Eigenart hat. Wenn hier und da in Holland, Skandinavien, neuer¬ 
dings auch in England und den Vereinigten Staaten die Jugend aufsteht, 
so sind dies, so weit der Referent dies beurteilen kann, Ausläufer der 
deutschen Bewegung, die heute bereits begonnen hat, eine Volksbewegung 
zu werden. Auf dem Jugendtage des zweiten deutschen Kongresses 
für alkoholfreie Jugenderziehung kam diese Tatsache zum Vorschein. 
Jugend und Erwachsene standen zusammen, beide bewegt von den¬ 
selben Kräften, die durch unser Volk fluten, die damals auf dem 
Hohen Meissner, der äußeren Erscheinungsstunde der deutschen Jugend¬ 
bewegung, zu dem freideutischen Bekenntnis führten, die heute uns 
bekennen lassen, daß das Schicksal in jedes einzelnen Brust be¬ 
schlossen liegt und ich und Du zunächst neu geboren werden 
müssen, ehe eine Erneuerung unseres Volkes möglich ist 

Der Nachmittag und Abend brachte zunächst zwei bedeutsame 
Vorträge über Turnen und Alkohol von Gymnasialdirektor Prof. Dr. 
Berger und über Sport und Alkohol von Dr. med. Mallwitz. Beide 
Vorträge brachten wertvolles Material. Den Schluß machte Professor 
Dr. Gonser mit dem Thema: Wie gewinnen wir die Organe der Kirche, 
der Schule und der freien Wohlfahrtspflege für die alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung. Er betont den Gedanken, daß man das; bisher geleistete an¬ 
erkennen müsse, nicht' nur kritisieren, wenn man ihre Mitarbeit ge¬ 
winnen wollte. 

V. 

Die Vorbereitung und Durchführung des Kongresses, der von 
der Deutschen Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus veranstaCtet 
wurde, lag in den Händen eines geschäftsführenden Ausschusses, dem 
angehörten: Oberverwaltung&igerichterat Dr. Konrat Weymann als Vor¬ 
sitzender, Bezirksverordnete Dreising, Fortbildungssohuldirektor Direßler, 
Dr. J. Flaig, Pater Franke, Lehrer Henner Friedag, Frau Gerken- 
Leitgebel, Schriftsteller Katzenstein, Helmut Korn, Dr. phil. R. Kraut, 
Lehrer Lorke, Fortbildungsschulleiterin a. D. Gertrud Matschenz-Streich- 
kan, Distrikttempler Otto Schräder, Dorothee von Velsen, Ministerialrat 
Helene Weber, Pfarrer Weymann, Prof. Dr. med. h. o. J. Gonser und 
Generalsekretär Ferdinand Goebel, letztere beiden als Geschäftsführer 
des Kongresses. 

Ihm zur Seite stand ein Arbeitsausschuß, in dem Behörden und 
zentrale Verbände, und ein Jugendausschuß, in dem Jugend verbände 
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vertreten waren. Auch ein Ehrenausschuß aller führenden Persönlich¬ 
keiten des geistigen Lebens Deutschlands war gebildet worden. 

Den; Kongreß ging ein Begrüßungsabend voraus, auf dem Ver¬ 
treter aller in Frage kommenden Institutionen und Verbände dem Kongreß 
ihre Wünsche darbrachien. Der Begrüßungsabend wurde von Herrn 
Direktor Dr. Delbrück als Vorsitzendem des Hauptausschusses der 
Deutschen Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus eröffnet Am 
Kongreßmorgen sprachen neben den erwähnten Rednern noch der Rektor 
der Universität Geh. Reg.-Rat Dr. Nernst als Hausherr, der Minister 
für Volkswohlfahrt Hirtsiefer und der Dezernent für das höhere Schul¬ 
wesen Berlins, Prof. Dr. Helmke. 

Mit dem Kongreß waren eine Ausstellung und eine Fülle von 
Neben Veranstaltungen verbunden, die alle unter dem Gesichtspunkt 
„Alkoholfreie Jugenderziehung“ standen. Sie boten den Teilnehmern auch 
Gelegenheit, wertvolle soziale und kulturelle Einrichtungen der Stadt 
Berlin zu besichtigen. 

Ferdinand Goe'bei. 


Die Bedeutung der Alkoholfrage für den gesund¬ 
heitlichen Wiederaufbau des deutschen Volkes.*) 

Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. T uczek, Marburg. 

Gegenwärtiger Stand der Voiksgesundheit. 

I. 

In einer unserer angesehensten Tageszeitungen war unlängst fol¬ 
gendes zu lesen: „Wenn sich der Mittelmeerreisende vor geraumen 
Jahren, als Messina von einem furchtbaren Erdbeben' betroffen war, 
von See her der Stadt näherte, mußte er die Meldungen über die an- 
gericheteten Verheerungen für weitaus übertrieben halten; denn im Hafen 
präsentierte sich eine stattliche Front scheinbar unverletzter Paläste. 
Bei näherer Betrachtung aber erwies sich, daß ein grimmer Zufall 
hier nur die weithin sichtbaren Fassaden hatte stehen lassen, hinter 
denen sich ein Bild unbeschreiblich grauenhafter Verwüstung darbot. 

- Wenn der valutastarke Ausländer heute nach Deutschland kommt, 
sieht er in Berlin die schimmernde Fassade des Wohllebens in einem 
halben Dutzend internationaler Hotels, einem Dutzend Schlemmerlokalen 
der Kriegsschieber von 2 Erdteilen und den üppigen Schaufensterauslagen 
der Luxusgeschäfte für die Fremden. Nichts gewahrt er ohne genaueres 
Studium von den furchtbaren Verheerungen der Hungerblockade, der 
Novemberstürme und des von Versailles ausgegangenen Erdbebens, nichts 
von dem Härmen und Darben der hemdlosen Masse.“ 

Bei der Jahresversammlung d. D. V. g. d. M. g. G. zu Cassel 
im Jahre 1908 hat Gruber das Thema: „Die Alkoholfrage in ihrer 
Bedeutung für Deutschlands Gegenwart und Zukunft“ mit gewohnter 
Meisterschaft behandelt. Damals, zur Zeit unserer wirtschaftlichen Höhe, 
sprach er das prophetische Wort: „Noch ist Deutschland in seinem 
Kern gesund und stark und groß; und wehe dem Feind, der dies ver¬ 
kennen würde; aber wird es so bleiben? Gerade die Höhe, die es 

*) Ein Vortrag, gehalten auf dem „Zweiten deutschen Kongreß 
für alkoholfreie Jugenderziehung“ am 22. Mai 1922 in Berlin. 
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erklommen hat, sein Reichtum und seine Macht sind es, die uns 
um die Zukunft besorgt machen müssen; denn nichts ist von jeher 
den Menschen gefährlicher gewesen als Macht und Reichtum.“ 

Nun sind wir ein armes, geschwächtes, machtloses Volk gewor¬ 
den; wohl die Mehrzahl verfügt nicht mehr über ganz ungebrochene 
Kraft und Gesundheit infolge der langwierigen Entbehrungen, der Knapp¬ 
heit der Lebensmittel, der Sorgen aller Art. 

Der furchtbare Aderlaß am Volkskörper durch den Krieg hat in 
größtem Umfang negative Auslese an unserem Volk durch Hinweg¬ 
raffung der Tüchtigsten geübt; auch der größte Teil der jetzt Aus¬ 
wandernden und damit für uns verlören gehenden Volksgenossen setzt 
sich aus gesunden und arbeitsfähigen Menschen zusammen; unser Ge¬ 
burtenverlust beträgt während der Jahre 1914 bis Mitte 1919 über 
31/2 Millionen; für 3 Millionen Frauen haben wir keine Männer mehr; 
große Teile unseres Nachwuchses sind, körperlich angekränkelt; zahllose 
Kriegsteilnehmer haben in ihrer Gesundheit dauernd gelitten; beste Teile 
unseres Volkskörpers, zumal aus dem Mittelstand, siechen, durch Unter¬ 
ernährung in ihrer Gesundheit schwer geschädigt, dahin. 

Während des Krieges und der ersten Nachkriegsjahre hat sich mit 
der allgemeinen auch die Kindersterblichkeit erheblich erhöht. Hier 
steht als Todesursache bei Kleinkindern und Schulkindern die Tuber¬ 
kulose in vorderster Reihe; nicht nur kamen vorhandene Tuberkulosen 
zum schnellen tötlichen Verlauf, sondern es wurden auch zahlreiche 
Neuinfektionen gerade in der Kinderwelt verursacht. Die größere Ver¬ 
breitung der Rachitis hat verderblich gewirkt bis in die Schuljugend 
hinein. Dazu kommt die Unterwertigkeit weitester Kreise unserer Jugend, 
die sich im Untergewicht, in den Untermaßen der LängenentwickPung,'' 
in der geringeren Kräftigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen alle Schäden 
des Lebens außen. Nervöse und psychopathische Kinder müssen in 
größerem Umfang als bisher Gegenstand besonderer Fürsorge sein; 
die geistige Leistungsfähigkeit der Schulkinder hat vielfach 
nachgelassen. 

Die Verbreitung der geschlechtlichen Infektionskrankheiten, zahlen¬ 
mäßig mangels der Meldepflicht nicht faßbar, hat in bedrohlichem 
Maße zugenommen; sie haben auch auf dem Lande Eingang gefunden 
und selbst die früheste Jugend beiderlei Geschlechts ergriffen; sie sind 
sogar bei Schulkindern und Kleinkindern nicht ganz selten, — nicht 
durch verbrecherischen Mißbrauch der Kinder, sondern durch Schmutz¬ 
ansteckungen infolge von Wohnungselend, Bettnot und Wäschemangel. 
Wir wissen, daß diese Infektionskrankheiten höchst ungünstig die Ge¬ 
burtenziffer, die Säuglingssterblichkeit, die Kinderschwächlichkeit, die Zahl 
der Blinden, Idioten, Epileptiker, Geisteskranken beeinflussen; daß sie 
unsägliches Unheil über die Familien bringen und in ihren Folgen 
noch nach Jahrzehnten verderblicher sein können als alle anderen an¬ 
steckenden Krankheiten. Zunahme der Erbsyphilis bei Neugeborenen 
wkd vielfach gemeldet. 

Immerhin ist die Lage nicht hoffnungslos. Wir dürfen annehmen, 
daß die gesunden Erbanlagen unseres Volkes im ganzen ungeschwächt 
geblieben sind. Wenn auch die Bevölkerung mit krankhaften Erb¬ 
anlagen stark durchsetzt sein mag, haben doch die Erbmassen, soweit 
sie nicht durch die Gegenauslese des Kriegs gemindert sind, nach 
der Ueberzeugung hervorragender Rassenhygieniker in den vergangenen 
Jahren nicht gelitten. Auch liegen Anzeichen vor, daß der körper¬ 
liche Zustand der Jugendlichen sich allmählich wieder zu heben be¬ 
ginnt. Die Geburtenziffer ist wieder im Zunehmen, die Sterblichkeit, 
nicht nur unter dem Einfluß der günstigen Säuglingssterblichkeit, im 
Abnehmen. Auch die Tuberkulosesterblichkeit hat sich in letzter Zeit 
verringert trotz der Wohnungsnot und der immer noch zunehmenden 
Verstadtlichung der Bevölkerung im Deutschen Reich. Das darf uns 
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nicht in eine trügerische Sicherheit wiegen, da die Zahl der An¬ 
steckungen vermutlich ganz außerordentlich hoch gewesen ist; wir 
müssen deshalb befürchten, daß die Zahlen in die Höhe schnellen 
werden, sobald die infizierten Kinder in das erwerbstätige Alter kommen, 
wenn man nicht ganz intensive Fürsorge für sie treibt. 

Alkohol und Volksgesundheit 

II. 

-Immerhin waren wir zu der Hoffnung auf allmähliche Wieder¬ 
erstarkung der deutschen Volkskraft berechtigt, wenn nicht neuerdings 
als grimmigster Volksgesundheitsfeind der Alkoholmißbrauch, in Ver¬ 
bindung mit Tabakmißbräuch, sich eingestellt hätte. 

Von allen Seiten kommen die Klagen über wieder stark zuneh¬ 
menden Alkoholismus; sowie darüber, daß an dem vermehrten Alkohol¬ 
verbrauch die Jugend in bedenklich hohem Grade beteiligt sei. 

Die Gründe oder Scheingründe für das Trinken sind immer die¬ 
selben. Betäubung von Unlustgefühlen, Verlangen nach mühelosem Genuß; 
Vorurteile über Wert oder gar Notwendigkeit geistiger Getränke, Macht 
der Trinksitten, des Beispiels, der Verführung, Unkenntnis der Alkohol¬ 
gefahren, Mangel an Verantwortlichkeitsgefühl. Durch weite Kreise der 
Bevölkerung geht heute eine gefährliche Sehnsucht nach Anregung oder 
Betäubung durch Genußgifte. 

40 Milliarden Mark sind schätzungsweise im Jahre 1921 für Alkohol 
und Tabak im Deutschen Reich ausgegeben, über 20 Milliarden allein 
für geistige Getränke — trotz Nahrungsmittelknappheit und Wohnungs¬ 
elend. Nehmen wir hinzu die auf das Konto des Alkohols zu setzenden 
Armenlasten, Ausgaben der Krankenkassen, Invalidenrenten, Erwerbs¬ 
loser; Unterstützungen, Kosten in Krankenhäusern, Irren- und Straf¬ 
anstalten, so ergibt sich eine riesige Summe, welche von der Gesamtheit 
getragen werden muß, und die notwendigen Lebensbedürfnissen ent¬ 
zogen wird, zum Nachteil der Lebenshaltung, und damit der Gesund¬ 
heit breiter Volksmassen! Die Nahrungsmittel reichen heute schon nicht 
hin, um alle Deutschen bei gesundem Leben zu erhalten; die Preise 
der Lebensmittel gestatten weiten, und gerade kulturell wertvollen, Kreisen 
keine ausreichende Ernährung mehr, und auch an Wohnung und Klei¬ 
dung kann nicht weiter gespart werden. Aber, je mehr wir ins Elend 
kommen, desto mehr wird an Unnötigem verbraucht. Dabei scheint 
das trink- und rauchfähige Alter immer mehr herabzusinken. — Die 
Alkoholfrage, schon vordem von ernstester Bedeutung, ist heute für 
uns eine Lebensfrage geworden. 

Ihre Bedeutung für Gegenwart und Zukunft des deutschen Volkes 
soll heute hier erörtert werden. Ich werde mich nach Möglichkeit an 
die mir zugefallene Aufgabe halten, über den gesundheitlichen Aufbau 
zu sprechen; nach Möglichkeit, denn in der Alkoholfrage hängen die 
gesundheitlichen, wirtschaftlichen, sittlichen Schäden eng und vielfach 
durch Wechselwirkung mit einander .-zusammen. 

Meine nächste Aufgabe wird es sein müssen, auf die Zusammen¬ 
hänge zwischen Alkohol und körperlicher und geistiger Gesundheit 
einzugehn, soweit sie mir sichergestellt erscheinen. Ich werde Ihnen 
dabei nichts Neues zu bringen haben; aber notwendige Wahrheiten 
müssen so oft und so lange wiederholt werden, bis sie der Gesamtheit 
in Fleisch und Blut übergegangen sind, und allgemein danach gelebt 
und gehandelt wird. — 

Es ist eine, von der medizinischen Wissenschaft allgemein an¬ 
erkannte Tatsache, daß der übermäßige Alkoholgenuß, für längere Zeit 
fortgesetzt, unmittelbar zu mehr oder weniger schweren körperlichen 
und geistigen Erkrankungen des Menschen führt. Ebenso steht fest. 
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daß ein derartiger Alkoholgenuß auf die Entstehung und den Verlauf 
gewisser anderer Erkrankungen nicht ohne ungünstigen Einfluß bleibt. 

Wenn dem so ist, dann müssen Maßnahmen oder Ereignisse, die 
m einer wesentlichen Einschränkung des Alkoholgenusses innerhalb weiter 
Kreise der Bevölkerung führen, sich durch Rückgang solcher Krank¬ 
heiten deutlich kennzeichnen. Es ist nun der Nachweis erbracht, daß 
der während des Krieges stark verminderte Alkoholverbrauch unter 
der Zivilbevölkerung die körperliche und geistige Gesundheit in er¬ 
heblichem Maße günstig beeinflußt hat. Auch ein starker Rückgang 
der Betriebsunfälle war eingetreten, trotzdem die Betriebe der Eisen- 
und Stahlindustrie unter erschwerenden Umständen fortgeführt wurden. 

Bei Beurteilung des Einflusses des Alkohols auf die Gesundheit 
liegen die Verhältnisse kompliziert, weil die verbreiteste Gruppe des 
chronischen Alkoholismus, die der mittleren Grade, sich dem direkten 
statistischen Nachweis entzieht. Alle Angaben über den zahlenmäßigen 
Umfang des chronischen Alkoholismus bleiben deshalb weit unter der 
Grenze. Die Statistik der alkoholischen Erkrankungen, die in Kranken¬ 
häuser, Kliniken, Trinker- und Irrenheilan'stalten zur Aufnahme gelangen, 
umfaßt nur einen Teil der in Betracht kommenden Zahlen, nämlich 
diejenigen schwersten Fälle, in welchen die Einlieferung wegen offen¬ 
sichtlicher schwerer Erkrankung oder infolge grober Konflikte mit der 
sozialen Ordnung erfolgte. Unerfaßt bleiben alle die Fälle, in denen 
sich der Alkoholismus lediglich in allmählichem Rückgang der Arbeits¬ 
leistung und der wirtschaftlichen Lage, in erhöhter Kränklichkeit, in 
frühzeitigem Altern, in allmählicher Abschwächung des gesamten Per¬ 
sönlichkeitswertes äußert. Es ist höchst wahrscheinlich, daß dieser An¬ 
teil erheblich größer ist als der in den Anstalten sich sammelnde. 
Der Arzt sieht einen Teil davon in der Sprechstunde und in der Poli¬ 
klinik mit Beschwerden, die von den Kranken selbst gar nicht auf den 
Alkohol bezogen werden; eine andere Sammelstelle sind die Trinker¬ 
fürsorgestellen. Eine wichtige Ergänzung für die Unzulänglichkeit der 
unmittelbaren Erfassung der Alkoholisten bildet der indirekte Weg, 
indem man in der Kriminalität, der Unfalls-, Krankheits-, Invaliditäts-, 
Sterblichkeits-, Selbstmord-, Ehescheidungs-, Fürsorgeerziehungsstatistik 
den Einfluß der Trinkgewohnheiten verfolgt. 

Der Alkohol ist vor allem ein Nervengift; bietet er doch in der 
Abstufung seiner Wirkung ein feines Reagens auf die Rüstigkeit des 
Gehirns; 'ich erinnere an die Ueberempfindlichkeit der Kopfverletzten 
gegen Alkohol. Im Nervensystem gelangen die Sinneswahrnehmungen, 
die allein uns in Verbindung mit der Außenwelt setzen und erhalten, 
zum Bewußtsein; in ihm spielen sich alle geistigen — intellektuellen 
wie gemütlichen — Vorgänge ab; in ihm liegen die Triebfedern für 
all unser Tun und Lassen; es bestimmt unsere körperliche, geistige 
und sittliche Leistungsfähigkeit. 

Alle Erfahrungen berechtigen uns, die höchste Zusammenfassung 
des Nervensystems im Gehirn als Träger der seelischen, der Gegen¬ 
seitigkeitsleistungen des Mitmenschen und damit der Gesittung anzusehn. 
An seine Verrichtungen sind geknüpft die angeborenen Triebe und die 
erworbenen Fähigkeiten, die Triebe zu zügeln; alle Betätigungen, be¬ 
wußte und unbewußte, willkürliche und unwillkürliche. 

Die Physiologie lehrt uns, daß durch Wiederholung derselben Er¬ 
regungsvorgänge in denselben Organen sich deren Reizbarkeit ändert; 
darauf beruht jede Stärkung und Geläufigmachung der Funktion — 
im Handeln wie im Unterlassen. Erziehung und Selbstzucht beruhen 
auf Kräftigung der erwünschten und unablässiger Unterdrückung der 
unerwünschten Eigenschaften. Durch Erziehung zu Tätigkeiten, durch 
die Uebung, werden wertvolle Seelenkräfte erst geweckt. Darin liegt 
der ungemeine Wert der militärischen Ausbildung und methodisch durch¬ 
geführter Leibesübungen für die Willensdisziplin. Jede Ueberwindung 

12 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



180 


Abhandlungen 


aut einem Gebiet erleichtert aber den Sieg auf anderen Gebieten. 
Durch Uebung werden Tätigkeiten zur Gewohnheit; das gilt für Sinnes¬ 
und Muskeltätigkeiten, für Denkgewohnheiten und Willensrichtungen. 

Die nervenschädigende Wirkung schon von Alkoholgaben, die keiner¬ 
lei Rauschwirkungen erkennen lassen und in weitesten Kreisen für 
durchaus unschädlich gelten, läßt sich experimentell, bei Stellung be¬ 
stimmter Aufgaben, in der Herabsetzung fast aller untersuchtem geistigen 
Funktionen erweisen. Die Auslösung der Bewegungen, der „Antrieb“ 
ist zwar erleichtert, aber auf Kosten der Güte der Leistung; die Muskel¬ 
kraft wird für ganz kurze Zeit und sehr unbedeutend gesteigert, dann 
dauernd herabgesetzt; dabei ist bei Verrichtungen, die eine feinere 
Anpassung des Kraftaufwands an die einzelnen Abschnitte der Be¬ 
wegung verlangen, ein Nachlaß der Präzision zu bemerken; es wird 
auch mehr Energie verbraucht als für die beabsichtigte Vorrichtung 
nötig ist. Bei wahlweiser Handlung auf verschiedene Eindrücke nach 
Verabredung erfolgt die Wahl überstürzt; dabei ist die Reaktionszeit 
verlangsamt, Momententscheidungen sind erschwert. Weiter kommt es 
zu Fehlreaktionen, Auslassungen und falschen Handlungen, sowie zu 
vorzeitiger Reaktion, ehe noch das Signal gegeben war; es fehlte also 
die Ueberlegung, welches Signal gegeben war, und welche Handlung 
daraufhin zu erfolgen hatte. 

Die Auffassung, die Fähigkeit, wahrgenommene Objekte und Vor¬ 
gänge in ihrer Eigenart zu erkennen, ist von Anfang an erschwert; 
sie nimmt an Umfang und an Zuverlässigkeit ab. Die durch ein 
zugerufenes Wort ausgelösten Gedankenverbindungen knüpfen sich träge 
und verlieren an innerem Wert; die Urteilskraft, gemessen an sinnvollen 
Kombinationen, nimmt ab, ebenso die Merkfähigkeit; es zeigt sich eine 
erschwerte gedächtnismäßige Einprägung und geringe Dauerhaftigkeit 
der Erinnerung nach Alkoholgenuß. Je höher die Alkoholgabe, je 
größer die persönliche Empfindlichkeit gegen Alkohol, desto rascher 
und stärker macht sich überall die lähmende Wirkung geltend. Die 
Störungen wachsen mit der Schwierigkeit der geprüften Arbeit. 

Bei all dem zeigt sich die bemerkenswerte Tatsache, daß durch¬ 
weg subjektiv das Gefühl der Mehrarbeit und der Arbeitserleichterung 
trotz ‘objektiv nachweisbarer Abnahme der Leistung bestand. 

Die Erschwerung der Auffassung tritt praktisch in die Erschei¬ 
nung als weniger rege Aufmerksamkeit, größere geistige Schwerfällig¬ 
keit, geringere Zuverlässigkeit und Bereitschaft zu raschem, sicherem 
Handeln, besonders in schwierigeren Situationen; als Einschränkung und 
Ungenauigkeit der Wahrnehmung und ungenaue gedächtnismäßige Wieder¬ 
gabe eines Tatbestandes. Die qualitative Veränderung der Gedanken¬ 
verknüpfungen offenbart die Unlust zu verwickelteren Gedankenvorgängen, 
die Neigung zu deren Verflachung; sie hat zur Folge den Ausfall von 
hemmenden, durch Erziehung, Erfahrung, Klugheit, Sitte erworbenen 
Vorstellungen, die Einbuße an Rücksicht, Vorsicht, Zurückhaltung, Sorg¬ 
falt, bedächtigen Erwägungen. 

So gefährdet der Alkohol die Freiheit der Persönlichkeit, indem 
er die Hemmungen im Triebleben, die so wesentlich für die Erhaltung 
der menschlichen Gemeinschaft sind, schwächt oder aufhebt; die volle 
Beherrschung des Augenblicks ist aber der Anfang und die Voraus¬ 
setzung zum sittlichen Handeln. 

Von großer Bedeutung sind die Feststellungen über die Nach¬ 
wirkung eines einmaligen und eines mäßigen regelmäßigen Alkohol 
genusses. 

Das Alkoholexperiment deckt als Nachwirkung einer mäßigen Gabe 
ein Ueberdauern der Leistungsabnahme aller geprüften Funktionen noch 
auf viele Stunden, bis zu 3 Tagen, auf. Dabei gleicht auch Erholung 
durch Schlaf die Schädigung nur zum Teil aus. Praktisch muß sich 
das Ueberdauern mangelhafter Aufmerksamkeit, geminderter Klarheit 
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der Auffassung, der Neigung zu unüberlegten und ausfahrenden Be¬ 
wegungen, je nach den verschiedenen Anforderungen des Berufes, ver¬ 
schieden geltend machen. 

Während der gesunde menschliche Körper imstande ist, nach ein¬ 
maliger selbst reichlicher Alkoholaufnahme in seinen Funktionen rasch 
zur Norm zurückzukehren, fehlt ihm die dazu gehörige Zeit bei regel¬ 
mäßigem Genuß von Alkohol wenn auch in mäßigen Mengen. Noch 
48 Stunden nach Alkoholgenuß zeigt sich eine gesteigerte Empfindlich¬ 
keit für die nächste Alkoholgabe. Nach diesen Ergebnissen muß von 
einem regelmäßigen Alkoholgenuß schon gesprochen werden, wenn zwi¬ 
schen 2 mittleren Gaben weniger als 1—2 Tage liegen. 

Das Leben oestätigt das psychophysische Experiment. Bei körper¬ 
lichen Arbeiten kommt in Betracht neben der Kraft die Ausdauer, 
die Gewandheit und Schnelligkeit, Pünktlichkeit und Genauigkeit; aber 
auch klarer Blick, Entschlußfähigkeit, Willenskraft; all diese Eigen¬ 
schaften werden durch den Alkohol beeinträchtigt. In um so höherem 
Grade macht sich diese Schädigung geltend, je mehr geistige Elemente 
die Arbeitsleistung enthält. Deswegen schädigt der Alkohol ganz be¬ 
sonders den Kopfarbeiter, dessen Tätigkeit Initiative, Energie, Schlag¬ 
fertigkeit, schöpferische Kraft, wertvolle neue Gedankenverbindungen er¬ 
fordert. In Berufskreisen geistiger Arbeiter gilt Enthaltung auch von 
mäßigem Alkoholgenuß bei der Arbeit als selbstverständlich. 

Jeder weiß wohl aus Erfahrung, daß der Alkohol im Moment 
der Erschlaffung, körperlicher und geistiger Ermüdung, für den Augen¬ 
blick belebend wirken, die Gemütsverfassung anregend beeinflussen 
kann, aber sehr bald schlapp macht. 

Die Erfahrungen in Heer und Marine, beim Personal der Verkehrs¬ 
anstalten, auf Forschungsreisen, bei Bergtouren, bei Fliegern haben in 
den beteiligten Kreisen zu äußerster Einschränkung, wenn nicht gänz¬ 
licher Aufgabe des Alkoholgenusses geführt — daß Sport und Alkohol 
sich ausschließen, darüber besteht nur eine Meinung. Der Reichsaus¬ 
schuß für Leibesübungen kann ein mächtiger Bundesgenosse gegen die 
Alkoholgefahr werden. 

Die alkoholfreie Mobilmachung hatte leider nicht die alkoholfreie 
Durchführung des Krieges im Gefolge. Einen erschütternden Bericht 
über die verheerenden Wirkungen übermäßigen Alkoholgenusses im Heer 
hat Prof. Hans Schmidt, der über 4 Jahre als_ Offizier an der Front 
gewesen ist, dem Alkoholgegnertag in Breslau erstattet. „Die Trink¬ 
sitte“ — sagt er — »war zu mächtig in unserem Volk, als daß ihr 
gegenüber die Erkenntnis von der militärischen Notwendigkeit eines 
nüchternen Heeres sich hätte durchsetzen können. Als Folgen ergaben 
sich: eine große Anzahl von Verlusten durch Alkohol, schwere Schä¬ 
digung des Geistes des Heeres durch ihn; wichtige, ja entscheidende 
militärische Erfolge sind durch ihn in Ihrer Auswirkung beeinträchtigt 
oder gar in Mißerfolge verwandelt worden. Von der Million deutscher 
Soldaten, die infolge von Geschlechtskrankheiten kampfunfähig gewor¬ 
den sind, hat erweislich die weitaus größte Anzahl im Zustande des 
Rausches ihre Krankheit erworben.“ 

Dem Verständnis für die gesundheitsschädlichen Wirkungen des 
Alkohols bringt uns zunächst näher der Tierversuch und die pathologische 
Anatomie. Schwere anatomische Veränderungen sind bei Tieren durch 
akute und chronische Alkoholvergiftung an vielen Organen, besonders 
auch im Nervensystem, festgestellt worden. Experimentell rief der Alkohol 
deutliche und meist recht erhebliche Steigerung der Empfindlichkeit 
für künstliche Infektionen hervor. Groß angelegte Versuche ergaben 
durch Alkoholisierung der Keimzellen dauernde, vererbbare Abweichungen, 
welche durch mehrere Generationen verfolgt werden konnten und erst 
in dem Maße wieder verschwanden, als unbeschädigte Erbmasse zu¬ 
geführt wurde. Paarungen alkoholisierter Tiere verliefen oft ergebnislos; 
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auch gab es viele tote Würfe bei Versuchen in großem Stil mit 
ebenso zahlreichen Kontrollversuchen. Die wenigen erzielten Jungen 
starben meist an Krämpfen; bei anderen ergaben sich allerlei Schwäche¬ 
zustände und Mißbildungen; bei Paarung derartig entarteter Tiere zeigten 
sich krankhafte Anlagen auch bei Enkeln und Urenkeln. Auch konnte 
festgestellt werden, daß die Enkel der alkoholisierten Tiere den Kon¬ 
trollieren an Orientierungs- und Erinnerungsvermögen erheblich unter¬ 
legen waren. 

Gewiß darf man die Ergebnisse des Tierversuchs nicht ohne wei¬ 
teres auf den Menschen übertragen. Wir dürfen aber aus der Gleich¬ 
artigkeit der Rauscherscheinungen bei Tieren mit denen des Menschen 
den Schluß ziehen, daß die in ihrem geweblichen Aufbau nahestehenden 
Geschöpfe in gleicher oder ähnlicher Weise auf Alkohol reagieren. 

Wir wissen, daß der Alkohol in die feinstorganisierten pflanzlichen 
und tierischen Zellen, denen wir auch die feinsten und höchsten Funk¬ 
tionen zusprechen müssen, am raschesten eindringt; für sie ist also 
der Alkohol ein starkes Gift; in ihnen erzeugt er durch Lösung 
von Bestandteilen chemische Veränderungen, die den Gleichgewichts¬ 
zustand der Zellsubstanz stören und funktionelle Veränderungen her- 
.vorrufen. 

Alle lebenswichtigen Organe kommen als Angriffspunkte der Alkohol¬ 
schädigung in Betracht. 

Zu den regelmäßigsten Leichenbefunden bei Alkoholikern gehören 
neben Erkrankungen der Schleimhäute des Rachens, des Schlundes, 
der Luftwege, des Magens, Veränderungen des Herzmuskels, der Leber, 
der Nieren. Unter den Nierenerkrankungen hat eine bestimmte, mit 
frühzeitiger Arterienverkalkung zusammenhängende Form etwas für 
jugendliche Trinker Spezifisches. 

Schwere Veränderungen in der Substanz und den Häuten des Ge¬ 
hirns und Rückenmarks sind gesicherte Befunde, desgl. Schädigung 
bis zur Zerstörung der Keimzellen. 

Negative Leichenbefunde beweisen natürlich nichts gegen Alkohol¬ 
schädigung; denn auch, wo sichtbare Organveränderungen sich noch 
nicht ausgebildet hatten oder mit unseren Hilfsmitteln noch nicht nach¬ 
weisbar waren, kann schon die Widerstandskraft des Körpers gegen 
die letzte, tötlich gewordene, Krankheit herabgesetzt gewesen sein. 

Während uns als Grundlage der schweren chronischen Alkohol¬ 
vergiftung die pathologische Anatomie die gröberen Organveränderungen 
aufdeckt, sind wir für die Beurteilung der Schädigung durch akute 
Alkoholvergiftung und den täglichen, noch mäßigen Alkoholgebrauch 
wesentlich auf die klinische Beobachtung angewiesen. 

Diese Schädigungen sind ungemein verschiedenartig und unterliegen 
den allergrößten Schwankungen; sie sind abhängig von individueller 
Disposition, von Zusammensetzung, Menge und Einwirkungsdauer der 
geistigen Getränke. Der eine unterliegt mehr, der andere weniger den 
Alkoholvergiftung und den täglichen, noch mäßigen Alkoholgebrauch 
ein anderes Organ. In der Regelmäßigkeit täglicher Wiederholung und 
in der Menge der genossenen Getränke liegt die Hauptgefahr. 

Den Alkoholschädigungen begegnet man zunächst an der Eintritts¬ 
pforte in Form des Rachenkatarrhs der Trinker; die schleimhautreizende 
Wirkung des Alkohols reicht aber hinab bis in die tieferen Abschnitte 
der Atemwege und des Verdauungskanals. Der chronische Magen¬ 
katarrh mit Störung der Gesamternährung ist bei Trinkern fast regel¬ 
mäßige Erscheinung. Ein Zusammenhang zwischen Alkoholgenuß und 
Leber- und Nierenerkrankung steht klinisch außer Zweifel. Leber und 
Niere sind aber Glieder in einer harmonisch zusammenhängenden Kette 
von höchst wichtigen drüsigen Organen, so daß bei Erkrankung der 
einen mehr oder weniger alle in Mitleidenschaft gezogen werden. Die 
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Erkrankung jedes einzelnen dieser Glieder besitzt deswegen eine weit 
über lokale Erkrankung hinausgehende Bedeutung. 

Schwer geschädigt wird durch den Alkohol die Funktion der Ge¬ 
schlechtsdrüsen, der männlichen wie der weiblichen. 

Veränderungen in der Zusammensetzung des Blutes deuten auf 
schwere Stoffwechselstörungen der Alkoholiker. In den Atemwegen, 
die der Ausscheidung des Alkohols, soweit er im Körper nicht ver¬ 

brannt wird, dienen, erzeugt er einen chronischen Katarrh und die 
Neigung zu Lungenentzündung. 

Der im Blut kreisende Alkohol verursacht Veränderungen an Herz 
und Blutgefäßen. Herzbeschwerden, ungünstiger Verlauf von Krank¬ 
heiten ‘wegen Herzschwäche, Versagen des Herzens bei erhöhten An¬ 
forderungen an seine Tätigkeit, plötzliche. überraschende Todesfälle an 
Herzlähmung sind bei Trinkern nichts Seltenes. 

Die Schädigungen im Gefäßsystem stellen sich unter dem viel¬ 

gestaltigen Bilde der Arterienverkalkung dar, einer Abnutzungskrank¬ 
heit, welche durch Giiteinflüsse, darunter Tabak und Alkohol, be¬ 
schleunigt werden kann. Neben der Syphilis ist der Alkoholismus der 
wichtigste Faktor für frühzeitige Arteriosklerose. 

Strittig sind die Beziehungen zwischen Alkoholismus und Tuber¬ 
kulose; doch unterliegt es kaum einem Zweifel, daß Trunksucht eine 

Prädisposition zur Tuberkulose schafft; oft verläuft die Tuberkulose 
bei Alkoholikern besonders rapide. Außer jedem Zweifel steht, daß 
der Alkoholismus mittelbar die Tuberkulose fördern .kann; das ganze 
soziale Elend, welches in Trinkerfamilien zu herrschen pflegt, muß 

die Familientuberkulose mächtig fördern. 

Der Hauptangriffspunkt des Alkohols ist aber das Nervensystem; 
auf dieses wirkt er zuerst und am energischsten. 

Häufig ist die Erkrankung der peripherischen Nervenstämme mit 
Gefühls- und Bewegungsstörungen, neuralgischen Schmerzen, Reißen, 
Lähmungen auf den verschiedensten Gebieten, auch der Sinnesnerven. 

Die Feststellungen über die Wirkung regelmäßig wiederholter mäßiger 
Dosen von Alkohol geben den Schlüssel für das Verständnis der Dauer¬ 
wirkung bei länger fortgesetztem Alkoholgenuß zur allmählichen Um¬ 
wandlung im psychischen Verhalten, die mehr und mehr in das Krank¬ 
heitsbild des chronischen Alkoholismus hinüberführt. 

Allbekannt ist die Neurasthenie, die reizbare Schwäche des Ner¬ 
vensystems, der Trinker, mit deifl Heer von körperlichen und seelischen 
Beschwerden, die ihrerseits wieder Betäubung durch erneuten Alkohol¬ 
genuß herausfordern: Mißempfindungen aller Art, Muskelzittern, Un¬ 
ruhe, ErmüdungSf und Unlustgefühle, Mißstimmung, Schlaflosigkeit, 
Willensschwäche, Arbeitsunlust, ungehemmtes Triebleben wegen Weg- 
falls T der Hemmungen. Aufs engste hängt damit das ungesittete Ver¬ 
halten der Trinker zusammen, ihre gemütliche Abstumpfung und geistige 
Vertrottelung. 

Auf dieser Grundlage entwickeln sich die verschiedensten Nerven¬ 
leiden, vor allem epileptische Zustände. Zwischen Alkohol und Epilepsie 
bestehen auch Sonst mannigfaltige Beziehungen. Er erhöht bei Epilep¬ 
tikern die Krankheitsbereitschaft, bewirkt die Auslösung der Anfälle. 
Epileptiker sind ganz besonders intolerant gegen Alkohol. 

Wie der Rausch eine akute Vergiftung des Gehirns mit vorüber¬ 
gehender Geistesstörung ist, so führt die chronische Vergiftung häufig 
zu ausgeprägten Geisteskrankheiten und zu jener psychischen Entartung, 
welche in den bekannten unsozialen Eigenschaften der Trinker sich 
auswirkt. 

Der Alkohol zeigt sich besonders verhängnisvoll für die konsti¬ 
tutionell Nervösen, teils in Vergiftungserscheinungen schon nach kleinen 
Gaben, teils in der Art der Wirkung durch Abweichungen vom ge¬ 
wöhnlichen Typus. — 
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Wenn größere und gehäufte Dosen zerstörend auf das Gehirn 
wirken, werden wir zu der Annahme gezwungen, daß auch die kleineren 
Dosen in ihrer Summierung neben offenkundigen ein Heer von verbor¬ 
genen Schäden auf körperlichem und geistigem Gebiet zustande kommen 
lassen. — 

Die große Anfälligkeit und Empfänglichkeit der Trinker für Krank¬ 
heiten aller Organgruppen, ihre geringe Widerstandsfähigkeit gegen die 
Angriffe der Krankheitserreger und gegen die Krankheit selbst, findet 
ihren Gesamtausdruck in ihrer großen Krankheits.- und Sterblichkeits¬ 
ziffer. Sie werden krank, siech und vorzeitig alt. Bisher verborgen 
gebliebene, vielleicht erst durch die Sektion aufgedeckte, alkoholistische 
Organveränderungen bestimmen vielfach bei inneren Leiden den ver¬ 
hängnisvollen Ausgang. Oft .sieht man schwere Krankheitserscheinungen 
durch Summation kleiner Giftwirkungen aus geringfügigem AnlaB plötzlich 
ausbrechen. Epidemien, wie Grippe und Cholera, suchen ihre Opfer 
in erster Linie unter den Trinkern; deren häufige Erkrankung an 
schwerer Lungenentzündung ist bekannt, ebenso wie die erhöhte Krank¬ 
heitshäufigkeit und Sterblichkeit derjenigen Berufe, die mit der Zu¬ 
bereitung und dem Vertrieb geistiger Getränke zu tun haben. Alko¬ 
holiker sind durch Verwundungen und Operationen besonders gefährdet; 
die Wundheilung geht bei ihnen langsamer vonstatten. 

Bei Kindern und Jugendlichen ist die Alkoholschädigung besonders 
schwer; sie zeigt sich in Zurückbleiben im Wachstum, geringer Wider¬ 
standsfähigkeit gegen Infektionskrankheiten, vor allem in nervösen Stö¬ 
rungen: Epilepsie, Veitstanz. Das wachsende Gehirn reagiert besonders 
empfindlich auf Alkohol; alle die Entwicklung störenden oder hem¬ 
menden Einflüsse bringen dem Organismus bleibenden Schaden. 

Man muß von vornherein annehmen, daß ein Gift, welches das 
Keimgewebe vernichten Kann, bei schwächerer Einwirkung auch Ver¬ 
änderungen der Erbmasse zur Folge hat. Das wird durch die Er¬ 
fahrung bestätigt • und führt auf die Frage der Vererbung. 

Die Schäden, welche wir an den Nachkommen von Trinkern be¬ 
obachten, können biologisch und sozial bedingt sein. Die Entschei¬ 
dung, ob das eine oder das andere Moment — oft genug werden es 
beide sein — zutrifft, ist nicht immer leicht und sicher durchzu.- 
führen; sie ist aber auch — wie Dr. Agnes Bluhm kürzlich zutreffend 
bemerkt — von größerer Bedeutung für eine erfolgreiche Trinker¬ 
familienfürsorge als für die längst bejahte Frage, ob der Kampf gegen 
den Alkoholismus mit Rücksicht auf die Nachkommen berechtigt und 
notwendig ist. 

Vom biologischen Standpunkt aus kommt in Betracht: einmal direkte 
Keimschädigung durch akute oder chronische Alkoholvergiftung; so¬ 
dann Uebertragung von durch die Erzeuger erworbenen Alkoholschädi¬ 
gungen auf die Nachkommenschaft. 

Umstritten ist die Frage, ob auch vorübergehende Rauschzustände 
zur Erzeugung entarteter Nachkommen Anlaß geben können. 

Sicher ist, daß der Trinker seine erworbene Minderwertigkeit auf 
die Nachkommenschaft überträgt und so nicht nur durch sein schlimmes 
Beispiel, sondern auch durch Verschlechterung des Stammes gefähr¬ 
lich wird. Die Frucht hat schon im Moment ihrer Entstehung durch 
Befruchtung der Mutter alle ihre körperlichen und geistigen Erbanlagen 
für die spätere Entwicklung zum Menschen von den Eltern und von 
der zahllosen Ahnenreihe erhalten und besitzt bereits in ihren Keim¬ 
zellen die Elemente für den Aufbau ihrer eigenen späteren Nach¬ 

kommen und damit die von ihr fortzuerbenden Anlagen dieser ihrer 
Nachkommen. 

Zahlreiche sorgfältige Familiengeschichten von Trinkern, durch 

mehrere Generationen verfolgt, verglichen mit solchen mäßiger Fa¬ 
milien, stellen die degenerierende Wirkung des Alkohols auf die Nach- 
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kommenschaft außer Zweifel. Dabei scheint die Trunksucht der Mutter 
belastender als die des Vaters. Die schwangere Frau, die Alkohol 
zu sich nimmt, alkoholisiert zu gleicher Zeit die Frucht in ihrem Leib, 
wie ja auch der Alkohol in die Milch der stillenden Frau übergeht. 

Wie vielfältig schwere soziale und sittliche Entgleisung mit ent¬ 
sprechender Lebensführung als Zeichen dieser Entartung in die Er¬ 
scheinung tritt, wissen wir alle. 

Die Entartung betrifft besonders das Oehim. Etwa 1/3 aller Epi¬ 
leptiker und Schwachsinnigen stammen von Trinkern ab, dazu viele 
Geisteskranke, Schwachbegabte, Nervöse und Psychopathen aller Art, 
in der Entwicklung Zurückgebliebene, Schwächliche mit Neigung zu 
Krämpfen, mit Anlage zu Rachitis, zu Entartungserscheinungen am 
Gebiß. , 

Die große Sterblichkeit der Alkoholikerkinder ist wohl zum Teil' 
auf Verwahrlosung, zum anderen Teil aber, ebenso wie die Häufung 
von Früh- und Totgeburten, auf Schädigung der Erbmasse zurück¬ 
zuführen. 

ln der Regel ist nicht zu erwarten, daß eine Alkoholschädigung, 
welche die Erbmasse trifft, sich schon in den Kindern äußert und 
nicht erst in späteren Generationen. Trunksucht der Großeltern ge¬ 
fährdet die Enkel noch in hohem Grade, selbst wenn die Eltern ent¬ 
haltsam geblieben sind. 

Es ist schwer, die Minderwertigkeit der Nachkommen von Trinkern 
in Statistiken zu fassen, da ein großer Teil der Alkoholschädigung 
der Beobachtung entgeht, indem immer nur die deutlichen Krankheits- 
erscheinungen, nicht aber sonstige Leistungsminderung in den Statistiken 
erscheint. Welches Maß aber von körperlichem und geistigem Siechtum, 
von Entartung, die alkoholischen Getränke schon gebracht haben, davon 
wissen die Kranken,-, Irren- und Trinkeranstalten, die Hilfsschulen und 
Fürsorgeerziehungsanstalten, die Zivil- und Strafgerichte, die Armen¬ 
pflege zu berichten. 

Sehr viele Anomalien von Trinkernachkommen gehen gerade auf 
dem Gebiete der Psychiatrie auf krankhafte Erbanlage zurück. Freilicli 
mag in vielen Fällen der Zusammenhang auch so liegen, daß die 
Trunksucht der Eltern schon eine Aeußerung derjenigen Erbanlage war, 
die sich bei den Kindern als Epilepsie oder Schwachsinn darstellt. 

Ob der Alkoholismus die Ursache oder die Folge geistiger Minder¬ 
wertigkeit war, ist im einzelnen Falle nicht immer zu entscheiden. In 
der Häufigkeit der Trunksucht bei der Nachkommenschaft von Trinkern 
drückt sich nicht sowohl eine direkte Vererbung der Trunksucht aus 
als vielmehr eine allgemeine Entartung des Stammes. Diese Nach¬ 
kommenschaft weist alle diejenigen geistigen und körperlichen Schwäche¬ 
zustände auf, die zur Trunksucht Veranlassung geben; oder sie besteht 
aus psychisch widerstandslosen Menschen, die notwendig der Trunk¬ 
sucht verfallen. Da nun eine solche minderwertige Anlage nicht selten 
Ursache der Trunksucht der Eltern war, so ergibt sich eine bedeutsame 
Wechselwirkung einerseits der psychopathischen Anlage zum Alkoholismus, 
andererseits des Alkoholismus zum Bilde der psychopathischen Anlage 
mit dem Ergebnis starker Summation degenerierender Elemente inner¬ 
halb weniger Generationen bis zur ausgesprochenen Aussterbetendenz 
infolge von geringerer Fruchtbarkeit, körperlicher und psychischer 
Schwäche der überlebenden Kinder, frühzeitigem Altern. 

Das gesamte Schuldkonto des Alkoholismus ist vielfach in Sta¬ 
tistiken mit gewaltigen Ziffern niedergelegt; ich verzichte auf deren 
Wiedergabe, um so mehr, als der ganze Umfang der Alkoholkrankheiten 
schwer zahlenmäßig festzustellen ist; einmal, weil Krankheit das viel¬ 
fach verschlungene Produkt der krankmachenden Schädlichkeiten und 
des Grades der Abwehrkraft des Organismus — die ihrerseits wiederum 
das Produkt der angeborenen und der erworbenen Anlage ist — darstellt; 
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dann aber auch, weil es in der Natur der Sache liegt, daß vielfach 
die Ursächlichkeit verborgen bleibt oder verdunkelt wird. 

Unter den mittelbaren Gefahren des Alkoholmißbrauchs stehen 
an erster Stelle die geschlechtlichen Infektionskrankheiten. Geistige Ge¬ 
tränke schwächen Gewissenshemmungen oder schalten sie aus und setzen 
die auf volle Pflichterfüllung gerichtete Willenskraft und Widerstands¬ 
fähigkeit gegenüber Verführungen herab. Unsägliches Unheil schafft 
die durch Alkohol begünstigte Leichtfertigkeit, mit denen Geschlechts¬ 
krankheiten erworben und weiterverbreitet werden mit all ihrem Elend 
für die einzelne Person, die Familie, das Volksganze. Nicht der sinnlos 
Betrunkene, sondern der leicht Berauschte, Angeheiterte, unterliegt da¬ 
durch den Alkohol gesteigerten geschlechtlichen Erregung und — infolge 
Unterdrückung der Hemmungen /les Verantwortlichkeitsgefühls, der mora¬ 
lischen und ästhetischen Bedenken — deren Betätigung am stärksten. 
Beim Weibe führt die Trunksucht oft genug zur Prostitution, weil 
es sich dadurch am leichtesten und mühelosesten Mittel zum Trinken 
verschaffen kann — und auf diesem Wege zu Geschlechtskrankheiten. 

Es soll nicht behauptet werden, daß kleine Mengen "geistiger Ge¬ 
tränke, selbst regelmäßig genossen, immer gesundheitsschädlich wir¬ 
ken müssen; aber wo ist die individuelle und beim Einzelnen wieder 
— je nach den jeweiligen Bedingungen, auch nach der Form, unter welcher 
der Alkohol genossen wird, sehr verschieden gelegene Grenze? Und 
wo beginnt die Gefahr, daß die Grenze überschritten wird? Erfahrungs¬ 
mäßig besteht bei vielen Menschen die Neigung, mehr zu trinken 
als ihnen zuträglich ist. — 

Bekämpfung des Alkoholismus. 

in. 

Aus den mitgeteilten Tatsachen erhellt die große Bedeutung, welche 
die Alkoholfrage für den Wiederaufbau der deutschen Volkskralt besitzt. 
Forel, der alte Vorkämpfer gegen den Alkoholismus, hat einmal ge¬ 
sagt: ..Die soziale Frage sei vor allem eine Gehirnfrage“, und Grub er 
fügt hinzu: „Wenn die menschlichen Zustände besser werden sollen, 
müssen vor allem die menschlichen Gehirne besser arbeiten. Ein physisch, 
intellektuell und moralisch tüchtigeres Geschlecht als wir sind, das 
ist es, was vor allem not tut. Der Alkoholmißbrauch unserer heu¬ 
tigen Trinksitten ist eines der allergrößten Hindernisse, das dem Kommen 
dieses besseren Geschlechts im Wege steht.“ 

Das sagte er 1911, und es gilt heute mehr denn je angesichts unserer 
gegenwärtigen Lage und der unverantwortlichen Vergeudung unserer 
Volkskraft. 

Mehr als je brauchen wir ein Volk aus gesunden, körperlich uhd 
geistig tüchtigen Menschen. Mehr als je bedarf unser Volk der äußersten 
Nüchternheit, um sich aus dem Verfall wieder herauszuarbeiten. Unsere 
Zeit stellt an die körperliche, geistige und sittliche Frische aller Volks¬ 
genossen gewaltig gesteigerte Anforderungen, die mit den Trinkgewohn¬ 
heiten schlechterdings nicht vereinbar sind. Höchstleistungen werden 
auf allen Gebieten verlangt. Die Durchschnittsleistungen, die jeder Tag 
von uns fordert, können zur Not auch noch mit leicht alkoholisiertem 
Gehirn verrichtet werden. Es versagt, wo Höchstleistungen verlangt 
werden. 

Das radikalste Mittel zur Bekämpfung des Alkoholismus wäre ja 
ein erfolgreich durchgeführtes Alkoholverbot, wie es in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika vor 2 Jahren Gesetzeskraft erhalten hat. 
An den wohltätigen Folgen dieses amerikanischen Verbotes kann nicht 
gezweifelt werden. Trotz der verhältnismäßig kurzen Frist und, trotzdem 
die bei seinem Inkrafttreten vorhanden gewesenen persönlichen Alkohol¬ 
vorräte nicht eingezogen worden waren, kommen in den vorliegenden 
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Berichten die vorteilhaften volksgesundheitlichen Folgen bereits deutlich 
zum Ausdruck: Abnahme bestimmter Formen von Geisteskrankheiten, 
von frischer geschlechtlicher Ansteckung, von Unfällen. Die Leiden¬ 
schaftlichkeit, mit welcher der „Deutsche Abwehrbund gegen die'Aus¬ 
schreitungen der Abstinenz“ gegen das Verbot eifert, scheint mir für 
dasselbe zu sprechen. Für die deutsche Bewegung ist, schon aus 
taktischen Gründen, als nächstes Ziel die Arbeit für das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht zu bezeichnen. 

Aber man mag über die Zweckmäßigkeit eines solchen Zwangs¬ 
verbotes als Kampfmittel gegen den Alkoholismus verschiedener Meinung 
sein; jedenfalls ist es ein Experiment im größten Stil über die Mög¬ 
lichkeit der Besserung von Volksgesundheitsschäden nach Wegfall von 
Alkohol. 

Keinesfalls möchten wir die behördliche Förderung der Alkohol¬ 
bekämpfung entbehren. In einem Erlaß des Ministers für Volkswohl¬ 
fahrt vom 8. XI. 20 heißt es: „Stärker noch als m dem Maße, in dem 
die Lebensführung einiger Schichten unseres Volkes sich den wirt¬ 
schaftlichen Verhältnissen der Zeit vor dem Krieg langsam wieder nähert, 
beginnt leider auch die Alkoholgefahr wieder zuzunehmen. Das ist 
um so bedenklicher, als die gesundheitlichen Rückwirkungen des Alkohol¬ 
mißbrauchs besonders bedrohlich und nachhaltend sind bei einer Be¬ 
völkerung, deren Gesundheitszustand überwiegend durch die maßlosen 
Entbehrungen der langen Kriegsjahre aufs Schwerste erschüttert wurde 
und auch heute noch vielfach unter unzureichender, ungleichmäßiger 
und einförmiger Ernährungsweise zu leiden hat. Ebenso verhängnis¬ 
voll ist die Alkoholgefährdung unseres Volkes in sittlicher und wirt¬ 
schaftlicher Hinsicht. In Anbetracht dieses Notstands erscheint es als 
eine zwingende Forderung zielbewußter Volkswohlfahrtspflege, die Be¬ 
kämpfung des Mißbrauchs geistiger Getränke allenthalben auch be¬ 
hördlich zu fördern.“ 

Gesetzgeberische Aktionen sind in Vorbereitung; Voraussetzung für 
ihre Wirksamkeit ist, daß der Gesetzgeber nicht, was er mit der einen 
Hand gibt, mit der anderen Hand wieder nimmt Das müßte verwirrend 
wirken und Mißtrauen in den Ernst der Bestrebungen erwecken. Ist 
man der Ueberzeugung, daß das Trinken eingedämmt werden muß, dann 
lasse man sich durch diese Ueberzeugung charaktervoll leiten und 
spanne nicht — nach dem treffenden Wort unseres Vorsitzenden — 
das Pferd gleichzeitig vor und hinter den Wagen. Es muß peinlich und 
als eine Gefahr empfunden werden, wenn, angesichts der Teilnahme 
der Reichsämter an der Bekämpfung des Alkoholismus, die Erzeugnisse 
der Reichsmonopolverwaltung durch Verbreitung in der deutschen Presse 
und unter Vermittlung von Beamtenorganisationen angeboten werden. 

Was wir vor allem gesetzlich geregelt wünschen müssen, ist die 
Einschränkung der Herstellung geistiger Getränke, Einschränkung neuer 
Schankkonzessionen, eine die alkoholfreien Getränke schonende Steuer¬ 
reform. 

Bei den vielfach widerstreitenden Interessen würden wir auf par¬ 
lamentarischem Wege in absehbarer Zeit schwerlich zu einem gesetz¬ 
lichen Alkohol- oder auch nur Branntweinverbot kommen; zur Zeit 
kaum zu einer Regelung der Bedürfnisfrage durch Gemeindebestimmungs¬ 
recht Solche Gesetze müssen aus dem Volkswillen und einer Volks¬ 
stimmung hervorgehen, für welche bei uns die Ma^en noch nicht 
genügend vorbereitet sind. Unpopuläre Gesetze haben aber keine Aus¬ 
sicht auf Erfolg. Jede ernsthaft einschneidende gesetzliche, wie über¬ 
haupt allgemeine, Lösung der Alkoholfrage ist nur denkbar nach lang¬ 
wieriger gründlichster und nachdrücklichster Vorbereitung des Volkes 
in allen seinen Schichten von Jugend auf. Den besseren Gesetzen müssen 
bessere Anschauungen, bessere Einrichtungen, bessere Sitten, bessere 
Erziehung vorausgehen. — 
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„Wir werden“ — sagt Weymann — „in , der Trinkerfürsorge fortfahren, 
schon um ihrer Familien willen; aber kulturell viel ernster zu nehmen 
ist die Sorge, daß keine neuen Trinker entstehen, und der Kampf gegen 
die mäßig, aber regelmäßig trinkenden Schichten der Gesellschaft, welche 
den hohen Stand des durchschnittlichen Getränkeverbrauchs ohne Exzesse 
verschulden.“ 

In allen Kreisen müssen die Trinksitten mit dem Charakter des 
moralischen Zwangs aufhören. Der Angehörige höherer Stände befindet 
sich in Bezug auf das Bedürfnis nach Geselligkeit, Zerstreuung, Unter¬ 
haltung, Anregung und seine Befriedigung ohne Alkohol in einer 
günstigeren Lage als der gesellschaftlich und wirtschaftlich, an geistiger 
Bildung, weniger Begünstigte. Hier müssen Wohlfahrtseinrichtungen 
größten Stils einsetzen. Viele — Erwachsene und Jugendliche aller 
sozialen Schichten — würden mäßig sein, wenn sie zu Haus an Mäßig¬ 
keit gewöhnt wären. Es heißt deshalb: Das Elternhaus reformieren, 
die Sitten reformieren. Mit Verboten ist nicht viel zu machen; Be¬ 
lehrung ist gut und notwendig, Selbsterziehung die Hauptsache. Das 
Genußleben der Erwachsenen wird von der Jugend, das der sozial 
höheren Stände von den tieferstehenden kopiert — des Strebens nach 
gleicher Geltung halber. Die Jugend lebt in einer Welt der Trinksitten; 
diese zu beseitigen, müssen die Erwachsenen den Jugendlichen, die 
Gebildeteren den weniger Gebildeten vorangehen. 

Unter den alkoholgegnerischen Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Wohlfahrtspflege nimmt die Beseitigung des Wohnungselends den obersten 
Platz ein; daneben harren viele andere dringliche Forderungen noch 
immer ihrer Erfüllung: Förderung alkoholfreier Fruchtverwertung, Ver¬ 
breitung schmackhafter und wohlfeiler alkoholfreier Getränke, Bereit¬ 
stellung von Gelegenheit zu reinen Freuden und Genüssen — Spiel, 
Sport, Turnen, Wandern; Neugründung von Gemeindehäusern, Vereins¬ 
häusern, Volkshäusern — als Mittelpunkte eines alkoholfreien Verkehrs, 
der Belehrung und Unterhaltung; ernste Seelenpflege. 

Alle alkoholgegnerischen Maßnahmen verfehlen ihr Ziel, solange 
die Mehrzahl des Volkes ihren Zweck und ihre Notwendigkeit nicht 
einsieht; die Massen müssen durch nie ermüdende Belehrung und Auf¬ 
klärung vom feindlichen Charakter des Alkohols durchdrungen werden. 
Es muß eine öffentliche Meinung geschaffen werden, welche freiwillig 
die von Wissenschaft und Praxis zu Tage geförderten Wahrheiten an¬ 
nimmt und ernstlich gewillt ist, an der Lösung der für die Zukunft 
des Volkes mitentscheidenden Alkoholfrage mitzuarbeiten. 

Welche dringenden und verantwortlichen Pflichten hierbei den Aerzten 
zufallen, dem Volk den Weg zur Stärkung der körperlichen und sitt¬ 
lichen Kraft zu zeigen, um die ungeheuren, dem Lande auferlegten, 
Lasten tragen zu können, dem hat der Aufruf, welchen vier unserer 
berufensten Vertreter der medizinischen Wissenschaft an die Aerzte- 
schaft gerichtet haben, überzeugenden Ausdruck gegeben. 

Alkohol und Jugend. 

IV. 

Wenn man es in das Ermessen des gesunden Erwachsenen stellen 
mag, ob er sich zur Enthaltsamkeit oder zur Mäßigkeit im Trinken 
bekennen will, so muß für das Kindesalter und für die Jugend bis 
zur Vollendung* der körperlichen Entwicklung, deren Abschluß um das 
21. Lebensjahr erfolgt, völlige Enthaltung von geistigen Getränken ge¬ 
fordert werden. Alkoholfreie Jugenderziehung ist unbedingte Notwendig¬ 
keit für den gesundheitlichen Wiederaufbau unseres deutschen Volks¬ 
lebens. 

Auch von denen, die der Nüchternheitsbewegung fern stehen, und 
selbst von solchen , Forschern, die ihr Ueberschätzung der Gefahren 
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des Alkoholgenusses vorwerfen, wird die Notwendigkeit anerkannt, der 
Jugend in der Zeit der körperlichen und geistigen Entwicklung den 
Alkohol fernzuhalten. 

Wir wissen, daß nicht wir, sondern unsere Kinder und Kindeskinder 
es sind, die den steinigen Weg vorwärts in seiner längsten Strecke 
unter harten Entbehrungen und seelischen Schmerzen zu durchschreiten 
haben werden. 

Deutschland kann nur durch Arbeit wieder emporkommen; aber 
zur Arbeit gehört geistige und körperliche Kraft. Die jetzige Jugend 
soll dereinst mit Hand anlegen; darum muß alles geschehn, sie dazu 
tüchtig zu machen. Das Wohl unseres Volks fordert gebieterisch eine 
gesunde unverdorbene Jugend. Gerade in der jetzigen Zeit, wo das 
Volk zu neuer Kraft sich erheben soll, muß die Gesundheitsfürsorge 
noch viel mehr als früher auf die ganze heranwachsende Jugend sich 
erstrecken, ohne Unterschied von Alter, Geschlecht und sozialer Schich¬ 
tung bis zur Vollentwicklung. 

Vielfach ist bei Jugendlichen die Abnahme der Leistung unter 
Alkohol und parallel 'der Menge des Alkohols festgestellt worden, 
so die Abnahme der Einzelleistungen und der geringere Unterrichts¬ 
erfolg bei Schulkindern, die regelmäßig geistige Getränke erhielten. 

Die ganze körperliche, geistige und sittliche Persönlichkeit des 
Kindes leidet durch Alkoholgenuß Schaden. Die dadurch erzeugte Schwä¬ 
chung oder Aufhebung der anerzogenen Hemmungen tritt um so mehr 
in die Erscheinung, je weniger die Erziehung noch gefestigt ist; daher 
der Mangel an Selbstbeherrschung, Roheit, geräuschvolle Lustigkeit, Be¬ 
gehrlichkeit, Unanständigkeit, Neigung zu törichten und unüberlegten, 
auch unsittlichen, Handlungen, verwegenes Auftreten besonders die An¬ 
getrunkenheit Jugendlicher auszeichnet. Der Alkohol beseitigt die Hem¬ 
mungen, die sich den Begierden entgegensetzen, stumpft die feinen 
sittlichen und ästhetischen Gefühle ab und macht unempfindlich gegen 
seelischen und körperlichen Schmutz. 

Die aus der Volksschule unmittelbar ins werktätige Leben über¬ 
tretenden Jugendlichen sind in viel höherem Maße als auf der höheren 
Schule Weitergebildete auf ihre eigenen Instinkte angewiesen; und diese 
werden mindestens ebenso wie vom Tun und Treiben der ihrem eigenen 
Kreise angehörenden Erwachsenen durch das Beispiel der gesellschaftlich 
höher 'stehenden jungen Leute beeinflußt. 

Wenn die Jugend sich vom Genuß geistiger Getränke freihält, 

wird sie körperlich und geistig frischer heranwachsen, sich Empfäng¬ 
lichkeit und Begeisterungsfähigkeit für höhere Ziele, in sozialem Denken 
die Bereitschaft, Opfer zu bringen, bewahren, um, zur Mannesreife 
gelangt, auch im Genuß das richtige, des freien Menschen würdige 

Maß zu halten. 

Die Gesundheitspflege der schulentlassenen Jugend bedarf um so 
mehr besonderer Aufmerksamkeit, weil mit dem Zeitpunkt der Schul¬ 
entlassung der Gesundheitszustand schlechter zu werden beginnt. Die 
Sterblichkeit erreicht im Schulalter ihren tiefsten Stand und steigt dann 
ziemlich steil an: Loslösung von der Familie und die damit verbun¬ 
denen Gefahren, Eintritt in den Beruf mit seinen besonderen Schäd¬ 

lichkeiten, Tuberkulosehäufigkeit und nicht zum wenigsten Alkohol und 
Tabak; sie alle bedrohen die Gesundheit und kräftig© Weiterentwicklung. 
Ueberdies begegnen wir heute einer nicht unbedenklichen Neigung unserer 
Jugend, überlieferte sittliche Ordnungen aufzulösen und die individuellen 
Triebe und Leidenschaften über jede Autorität hinweg aller ernst¬ 
haften Zucht zu entledigen. 

Die Jugend muß verstehen lernen, daß es sich in der Alkohol¬ 
frage nicht nur um für den einzelnen, sondern auch um sozial ge¬ 
fährliche Genüsse handelt, 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



190 


Abhandlungen 


Die jungen Leute verdienen heute unverhältnismäßig viel; sie müssen 
veranlaßt werden, ihren Verdienst Zweckmäßig anzulegen. Auch fehlt 
es an der gehörigen Anleitung der jungen Menschen zur richtigen Ver¬ 
wendung ihrer, seit Einführung des 8 Stunden-Arbeitstages so reichlichen, 
freien Zeit; dadurch geraten sie leicht auf Abwege, die ihnen gesund¬ 
heitlich an Leib und Seele Schaden bringen können. 

Die Kenntnis von den physiologischen und pathologischen Alkohol¬ 
wirkungen sowie die der wichtigsten Vererbungsgesetze und der Vorgänge 
der Keimschädigung gehört heute zur Allgemeinbildung. 

Es ist leichter und aussichtsvoller, junge, noch biegsame Menschen 
in neue Anschauungsweisen einzuführen und darin zu befestigen, als 
fertige, in sich abgeschlossene Menschen beeinflussen zu wollen; wobei 
es sich von selbst versteht, daß der für diese Aufgabe genügend vor¬ 
gebildete Erzieher sich selber so verhalten muß, daß er von den 
Zöglingen ernst genommen wird. Die Schule als das berufene öffentl. 
Erziehungsorgan müßte hier die Führung übernehmen, hierin wie über¬ 
all, das Haus Hand in Hand mit der Schule arbeiten. Die Schule hat 
ihre Zöglinge nur einen Teil des Tages über zur Hand. Belehrung der 
Mutter durch die Schule; Bitte an die Eltern, die Schule durch tätige 
Mitwirkung zu untenstützen, tut hier not. 

Die Mitarbeit der Schule muß isich auf alle Schulgattungen er¬ 

strecken. Das amerikanische Gesetz gegen Erzeugung, Verbrauch, Aus- 
und Einfuhr geistiger Getränke, von Alkoholgehalt und mehr, war 

das Produkt einer langsamen, aber stetigen Entwicklung. Unter den 
Triebkräften dieser Entwicklung wird dem dort schon .lange eingeführten, 
antialkoholischen Unterricht in den Schulen, der die ganze jüngere 

Generation mit alkoholgegnerischen Gedanken durchdrang, eine bedeu¬ 
tende Rolle zugeschrieben. In den deutschen Schulen müßte statt der 
meist nur bestehenden gelegentlichen Unterweisung ganz ausdrücklich 
Belehrung über die Alkoholfrage dem Unterrichtsplan festeingefügt und 
Lehrern anvertraut werden, welche die hygienische Einsicht in die 

Notwendigkeit des anzustrebenden Zieles besitzen — auf Grund eigener 
hygienischer Bildung und hygienischer Lebensführung. 

Daß Schulwanderungen und festliche Veranstaltungen der Schule 
alkoholfrei zu halten sind, versteht sich von selbst, ebenso wie die 

Sorge für befriedigende und veredelnde Jugendunterhaltung und aus¬ 
giebige methodische Leibesübungen. 

Endlich gehören an sämtliche Hochschulen Lehraufträge über die 
Alkoholfrage für Hörer aller Fakultäten. 

In der Alkoholfrage ist mit Verboten auch bei Jugendlichen wenig 
zu machen; Belehrung tut not, wichtiger ist das eigene Beispiel, das 
wertvollste und sicherste der aus eigener Ueberzeugung und eigenem 
Willen hervorgegangene Entschluß, der eigene freiwillige Verzicht auf 
berauschende Getränke. Es ist darum die Pionierarbeit, welche die¬ 
jenigen Jugendgruppen leisten, die grundsätzlich sich aller Rauschgifte 
enthalten, am aussichtsvollsten. 

Sicherung einer zahlreichen tüchtigen Nachkommenschaft galt bisher 
als Ziel gesundheitspolitischer Bestrebungen. Dem steht heute die Be¬ 
fürchtung entgegen, daß wir schwerlich in nächster Zukunft über einen 
ausreichenden Nahrungsmittelspielraum verfügen werden, welcher eine 
zahlreiche lebensstarke Bevölkerung benötigt. Auch G r u b er hat in 
diesem Punkt seine frühere Ansicht eingeschränkt. Seinen jetzigen Forde¬ 
rungen kann man zustimmen: Verhütung von Schädigung des Keimplasmas 
und der Keimzellbildung; möglichste Einschränkung der Fortpflanzung 
der minderwertig Veranlagten; Förderung der Fortpflanzung der Hoch¬ 
wertigen; Verbesserung der Anlagebestände durch richtige Kreuzung, 
so daß möglichst günstige Kombinationen der besten im Volk vor¬ 
handenen Anlagen in den Nachkommen sichergestellt werden. 
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Schwere und verwickelte Probleme harren in der Bevölkerungs¬ 
frage ihrer Lösung. Der sittlichen Seite des Problems gegenüber können 
alle sozialen Maßnahmen einer sogenannten „Bevölkerungspolitik“ grund¬ 
sätzlich nichts anderes sein als Hilfen, die da einsetzen, wo der 
Wille zur Elternschaft vorhanden ist, aber vor sozialen Hemmungen 
steht. Unter ihnen ist eine Wohnungsreform großen Stils von über¬ 
ragender Bedeutung; des weiteren Sicherung gesunder Lebensbedingungen 
für die erwerbende Frau; bessere Ausbildung der weiblichen Jugend 
für die Aufgaben des Haushalts; Ermöglichung der Frühehe auch in 
den gebildeten Ständen; vor allem stärkere, der Verantwortung auch 
für den Nachwuchs sich bewußte, Berücksichtigung der gesundheitlichen 
Verhältnisse bei der Qattenwahl; Bekämpfung unlauterer Geschäfts¬ 
betriebe und Praktiken; endlich,'aber nicht an letzter Stelle, Erhaltung 
des bereits geborenen Nachwuchses; denn für die Volksvermehrung 
ist die Zahl der das erste Lebensjahr Ueberlebenden von maßgebender 
Bedeutung. 

Aber noch wichtiger als die Zahl ist heute und für die nächste 
Zukunft die Tüchtigkeit des Nachwuchses, einer körperlich, geistig, 
sittlich gesunden, alkoholfrei erzogenen, aus eigener Ueberzeugung alko¬ 
holfrei lebenden Jugend. 

Nur wer überzeugt ist, wird überzeugen. „Auf Glück und Behagen" 
- sagt G a u p p — „kommt es jetzt nicht an, sondern auf Pflicht und 
Verantwortung; denn das Leben des Einzelnen ist belanglos, aber das 
Leben eines Volkes von der Größe des deutschen hat Ewigkeitswert.“ 
Das Wort eines namhaften Schulmannes: „Wenn ein Jeder weiß, daß 
er es selbst in der Hand hat, durch seine Lebensführung zum Aufstieg 
unseres Volkes mitzuwirken, so liegt darin ein ganz gewaltiger Mahn- 
und Weckruf an das Gewissen“ — dies Wort trifft auch den Kern¬ 
punkt der Alkoholfrage für den gesundheitlichen Wiederaufbau. 


1. Jahresbericht 

der deutschen Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus. 

"( 1921 / 22 ). 

Mit der Gründung der Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus 
ist die deutsche Alkoholgegnerbewegung — nach Wunsch und Hoffnung 
der bei diesem Zusammenschluß beteiligten Vereine und Persönlich¬ 
keiten — in einen neuen Abschnitt eingetreten. 

Während in früheren Zeiten die verschiedenen alkoholgegnerischen 
Vereine sich hinüber und herüber in Wort und Schrift befehdeten, in 
gegenseitiger Kritik und Polemik ein gut Teil ihrer Kräfte und ihres 
Eifers vergeudeten (sehr zum Schaden der guten Sache!) und damit nicht 
selten der Oetfentlichkeit das betrübliche Schauspiel der streitenden 
Brüder boten, ist mit der Gründung der Reichshauptstelle eine gewisse 
Gewähr dafür gegeben, daß die Vereine je mit ihrer Eigenart, die sie 
auch in Zukunft behalten sollen, sich gegenseitig ergänzen, fördern und 
unterstützen. 

Während in früheren Zeiten nicht wenige Gebiete von mehreren 
Stellen bearbeitet wurden, soll nun angestrebt und kann nun erreicht 
werden, daß alles Gemeinsame an Arbeiten und Aufgaben von einer 
Stelle bearbeitet wird. 
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Dieser Zusammenschluß entsprach auch dem Wunsche der Be¬ 
hörden in Reich und Staaten, denen damit zugleich auch der Verkehr mit 
der organisierten Alkoholgegnerbewegung wesentlich erleichtert wird. 

Die Gründung der Reichsstelle g. d. A. erfolgte endgültig am 

3. Juni 1921 in der Sitzung des damals bestehenden Zweckverbandes 
der deutschen Alkoholgegner auf Grund von Vereinbarungen zwischen 
dem Hauptausschusse des Allgemeinen deutschen Zentralverbandes zur 
Bekämpfung des Alkoholismus (E. V.), Hamburg, einerseits und dem 
Vorstande des Deutschen Vereins g. d. A. (E. V.), Berlin-Dahlem, anderer¬ 
seits. Diese Vereinbarung gilt nach § 11 der Satzung auf ein Jahr. 
Sie läuft auf ein Jahr weiter, wenn sie nicht mit viermonatiger Frist 
gekündigt ist. Dieser Fall ist nicht eingetreten, mithin steht die Reichs- 
kauptstelle gegenwärtig im Beginn ihres 2. Geschäftsjahres. 

Da zum Direktor der Reichshauptstelle g. d. A. der Direktor des 
Deutschen Vereins g. d. A. bestimmt worden war, konnten die allerersten 
Arbeiten der Reichshauptstelle bereits mit dem 1. Juli 1921 in Angriff 
genommen werden — noch ehe ein Büro und ein geschlossener Mit- 
arbeiierstab vorhanden waren. 

Unmittelbar anschließend an den Breslauer Alkohplgegnertag (6. 
bis 11. Oktober 1921) wurde mit der Einrichtung des persönlichen und 
sachlichen Apparates der Reichshauptstelle in Räumen des Geschäfts¬ 
hauses des Deutschen Vereins g. d, A., Berlin-Dahlem, Werderstr. 16, 
begonnen. 

Dei 1 Deutsche Verein g. d. A. stellte zunächst zwei Bürozimmer 
nebst vollständiger Einrichtung zur Verfügung. Ferner erhielt die Reichs- 
hauptis teile das Mitbenutzungsrecht der dem Verein gehörigen umfang¬ 
reichen Fachbücherei und der Stoffsammlung (Archiv) des Vereins zu¬ 
gestanden. Dies bedingte —. neben anderen Gründen — ein engeres 
Zusammenarbeiten des 2. Geschäftsführers des Vereins, Dr. phil. J. Flaig, 
mit der Re;ehshauptstelle. 

Auf Beschluß des Ausschusses und Hauptausschusses der Reiehs- 
kaupis teile gelegentlich des Ersten deutschen Alkoholgegnertages zu 
Breslau wurde als ständiger Mitarbeiter und als Vertrauensmann der 
Enthaltsamkeitsvereine Dr. phil. R. Kraut dem Mitarbeiterstabe eingereiht. 

Gemäß den Beschlüssen der Breslauer Tagung wurden für Dr. 
Krauts nächste Tätigkeit besonders drei Hauptaufgaben aufgestellt: 

1. Herausgabe des Breslauer Tagungsberichts (nebst den sich aus 
diesem ergebenden Nacharbeiten); 

2. die Mitarbeit bei der Schriftleitung und weiteren Ausgestaltung 
und Verbreitung der wissenschaftlich-praktischen Zeitschrift „Die 
Alkoholfrage“; 

3. die Aufklärung der Oeffentlichkeit über das Wesen und die 
Ziele des Gemeindebesiimmungsrechtes (G. B. R.). 

Als gemeinsam mit Dr. Flaig zu bearbeiten traten noch folgende 
Arbeiten hinzu: 

4. Erteilung von Auskünften; 

5. Beeinflussung der Presse des In- und Auslandes; 

6. Verkehr mit Regierungen, Behörden und behördlichen Stellen 
des In- und Auslandes; 

Einem besonderen Beschlüsse entsprach die Aufnahme der 
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7. Arbeiten für praktische Gasthausreform, 

für welche der Generalsekretär des Deutschen Volkshausbundes, 
Ferdinand Goebel, besonders verpflichtet und herangezogen wurde. 

8. Weiter trat noch als Sonderaufgabe der Zweite deutsche Kongreß 
für alkoholfreie Jugenderziehung hinzu, für welchen der Deutsche 
Verein g. ,d. A. alle bereits vorhandenen Vorgänge zur Verfügung 
stellte, und für dessen Vorbereitung — vor allem wegen seiner 
ausgedehnten Beziehungen zu den Organisationen der Jugend¬ 
bewegung — ebenfalls Ferdinand Goebel verpflichtet wurde. 

9. Endlich sollte Dr. Kraut eine enge Fühlungnahme der Reichs¬ 
hauptstelle mit den deutschen alkoholgegnerischen Verbänden und 
Vereinen in die Wege leiten, zwecks Austausches der gegen¬ 
seitigen Erfahrungen und Schaffung eines umfassenden und voll¬ 
ständigen Vereinsarchivs. 

Die Arbeitsgebiete während der Berichtszeit waren also: 

1. Vorbereitung, Berichterstattung und Nacharbeit zum Breslauer 
Alkoholgegnertag; 

2. Herausgabe der „Alkoholfrage“; 

3. Werbung für das Gemeindebestimmungsrecht.; 

4. Erteilung von Auskünften; 

5. Arbeit an und mit der Presse; 

6. Verkehr mit Regierungen, Behörden und behördlichen Stellen, 
Parlamenten und einzelnen Parlamentariern; 

7. Arbeiten für praktische Gasthausreform; 

8. Vor- und Nacharbeit für den 2. deutschen Kongreß für alkohol¬ 
freie Jugenderziehung; 

9. Schaffung eines besonderen Archivs für Arbeiten, Einrichtungen, 
Ziele und Kampfmittel der verschiedenen alkoholgegnerischen 
Vereine in Deutschland und dem Auslande; 

10. Beratung der Reichs- und Landesstellen für Verteilung und Ver¬ 
wendung der Zuschüsse aus dem Reichsbranntweinmonopol (die 
allgemeinen Grundsätze und Gesichtspunkte). 

1. Der erste deutsche Alkoholgegnertag zu Breslau 

fand in den Tagen vom 6. bis 11. Oktober 1921 statt. Er war der erste 
Versuch, sämtliche alkoholgegnerischen Richtungen in Deutschland zu 
einer gemeinsamen Tagung und Kundgebung zu versammeln. Der Versuch 
ist geglückt. Der Verlauf war durchaus harmonisch und in dieser Zu¬ 
sammenfassung aller Vereine besonders eindrucksvoll. Die zahlreichen 
Vertreter der Behörden gaben in ihren Begrüßungsansprachen der leb¬ 
haftesten Befriedigung über diesen Zusammenschluß Ausdruck. Der 
Besuch aus allen Teilen Deutschlands war sehr gut. Die Vorträge, Aus¬ 
sprachen und Entschließungen waren ausnahmslos eingestellt auf Her¬ 
vorhebung und Betonung dessen, was in Anschauungen und Forderungen 
gemeinsam ist. 

Die Vorbereitung dieser Tagung wurde bereits seit Anfang Juli 
durch die Reichshauptstelle in Verbindung mit den örtlichen alkohol- 
gegnerischen Vereinigungen betrieben. Ueber seinen Verlauf gibt aus¬ 
führlichen Aufschluß der in Buchform vorliegende 
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Berichtüb er denErsten Deutschen Alkoholgegnertag, 

dessen Herausgabe sofort nach seinem am 20. Oktober 1021 erfolgten 
Eintritt in die Reichs hauptstelle Dr. Kraut in Angriff nahm. Die 
Sammlung der Handschriften, die möglichst sorgfältige Herstellung des 
Teilnehmerverzeichnisses erforderte Zeit und Geduld. Die Redaktion des 
Berichte konnte daher erst am 9. Januar 1922 abgeschlossen werden. 
Das Buch enthält eine Reihe hervorragender Arbeiten, in denen bisher 
wenig oder noch garnicht erörterte Fragen behandelt werden. Es sei 
in diesem Zusammenhänge besonders auf die Vorträge von Prof. Dr. 
Schmidt („Der Alkohol iim Weltkrieg“) und Dr. Weymann („Die Alkohöl- 
frage innerhalb der geistigen Strömungen und Bedürfnisse der Gegen¬ 
wart“) hingewiesen, sowie auf die Vorträge von Dr. Stubbe, Goesch und 
Franke, an deren Besprechung sich der einmütige Beschluß knüpfte, 
den Kampf um das G. B. R., als die gemeinsame Aufgabe der deutschen 
Alkoholgegnerschaft, aufzunehmen. 

Die Werbearbeit für die Verbreitung des Berichts ist unter Berück¬ 
sichtigung aller in Betracht kommenden behördlichen Stellen, Vereine 
und Einzelpersonen von der Reichshauplstelle betrieben worden. Sie 
wurde schon während der Drucklegung des Berichts vorbereitet und 
zum Teil auch da schon begonnen. Sie hat mehrere 1000 Rundschreiben, 
viele Einzelbriefe und eine größere Anzahl Eingaben an Behörden. 
Versieherungsträger, städtische und Kreiswohlfahrtsämter, Universitäts- 
büchefeien, landwirtschaftliche, tierärztliche und technische Hoch¬ 
schulen, Forst*- und Bergakademien usw. erforderlich gemacht Ihr Ziel 
war, nicht nur in die Kreise der Alkoholgegner selbst sondern auch 
zu all denjenigen Faktoren in Gesetzgebung, Verwaltung, Erziehung und 
Unterricht und sozialer. Fürsorge mit dem Bericht Eingang zu finden, 
für die eine genaue Kenntnis der Fragen und der Ziele und Wege der 
deutschen Alkoholgegnerbewegung wichtig ist. 

Der Erfolg war, daß bereits kurz nach Erscheinen des Buches mehr 
als die Hälfte der 1500 Stück betragenden Auflage abgesetzt war. Die 
Wirkung der beständig fortgesetzten Werbearbeit wächst noch weiter 
erfreulich an. Es ist also zu hoffen, daß die wertvollen Anregungen uni 
wichtigen Forderungen des Kongresses in die weitesten Kreise dringen. 

Der Preis für den Bericht ist auf 18,00 M. festgesetzt worden; es 
wurden aber auch in erheblicher Zahl Freistücke abgegeben an Zentral¬ 
behörden, Zeitschriften usw. des In- und Auslandes; der Verlag räumt 
außerdem den Geschäftsstellen verwandter Vereinigungen bei Bezug 
größerer Posten Vergünstigungen ein, um dadurch die Verbreitung des 
Berichts zu fördern. Der Lagerbestand betrug am 31. März noch 
380 Stück. 

Nacharbeiten zum Breslauer Alkoholgegnertag. 

In innerem Zusammenhänge sowohl mit den Aufgaben der Reichs- 
hauplstelle überhaupt als mit der Berichterstattung über die Breslauer 
Tagung im besonderen stand die Bearbeitung der Entschlie¬ 
ßungen des Alkoholgegnertages und ihre Bekanntgabe und 
Weiterleitung. Die wichtigsten dieser Entschließungen wurden den zu¬ 
ständigen Reichs- und Staatsministerien vorgelegt. 

Umfangreich war und ist auch noch die Nacharbeit, die sich auf 
die deutsche und die Auslandspresse bezieht. 
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Alle anderen in Ausführung der Beschlüsse und Anregungen der 
Breslauer Tagung aufgenomimenen und betriebenen Arbeiten erfahren 
im weiteren Verlaufe dieses Berichts ihre Berücksichtigung. 

2. Die Herausgabe der „Alkoholfrage“. 

Der Beschluß des Hauptausschusses der Reichshäuptstelle, sich 
der „Alkoholfrage“ künftig als ihres Organs zu bedienen, und die daraus 
sich ergebenden Vereinbarungen mit dem Herausgeber, Prof. Dr. Gonser, 
bedingten den Eintritt Dr. Krauts in die Schriftleitung. Seit dem 1. Januar 
1922 wird „Die Alkoholfrage“ — wie das auch auf dem Titelblatt 
zum Ausdruck kommt — im Aufträge der Reichshäuptstelle gegen den 
Alkoholismus und der Internationalen Vereinigung gegen den Alkohouismus 
herausgegeben. 

Sie erscheint jetzt 6 mal jährlich; wertvolle Mitarbeiter sind ge¬ 
wonnen worden, und der Inhalt der Zeitschrift soll vornehmlich den Stoff 
bieten, der den für die Gesamtbewegung in Deutschland neu gesteckten 
Richtlinien entspricht. 

Damit der Bezieherkreis im Auslande erweitert, die Kenntnis der 
deutschen Verhältnisse im' Auslande noch besser wird, damit andererseits 
die deutschen Leser auch wieder mehr über die ausländischen Vorgänge 
und Arbeiten auf unserm Gebiete unterrichtet werden, sind künftig auch 
wieder mehr fremdsprachliche Beiträge vorgesehen. 

Die Hauptschriftleitung liegt nach wie vor in den Händen des 
Herausgebers, einzelne Teile werden ebenfalls wie bisher von Dr. Flaig 
weiter bearbeitet, während alles übrige an Schriftleitungsarbeiten: Er¬ 
werbung und Prüfung der einzelnen Aufsätze, Gewinnung von Mitarbeitern!, 
Zusammenstellung und Fertigstellung der einzelnen Hefte usw. zu den 
Obliegenheiten des Schriftleiters Dr. Kraut gehört. Hierzu gehört auch die 
Werbearbeit für die Zeitschrift. 

Durch zahlreiche Rundschreiben und Versendung von Werbeblättern, 
zum Teil schon gelegentlich der Werbungen für den Breslauer Tagunjgs- 
bericht, ist versucht worden, neue Bezieher zu gewinnen, und zwar 
namentlich in den Kreisen von Behörden, Vereinen und Bibliotheksver¬ 
waltungen. Unsere Werbungen erstrecken sich auch auf das Ausland, 
zum Teil mit gutem Erfolg. 

Der Breslauer Bericht sowohl als auch die „Alkoholfrage“ er¬ 
scheinen im Verlage des Deutschen Vereins g. d. A„ welcher für die¬ 
selben auch jegliches Verlegerrisiko auf sich genommen hat. 

3. Die Werbung für das Gemqmdebestimmungsrecht. 

Einer besonderen Entschließung des Breslauer Alkoholgegnertalges 
Folge leistend, widmete die Reichshauptstelle viele Mühe der Aufgabe, 
durch Aufklärung über das Wesen, die Ziele, Methoden und bisherigen Er¬ 
folge des Gemeindebestimmungsrechts (G. B. R.) für die Einführung dieser 
neuen Form der gemeindlichen Selbstverwaltung in die deutsche Gesetz¬ 
gebung und Verwaltung den Boden vorzubereiten. Diese Werbung für 
das G. B. R. dürfte auf längere Zeit hinaus eine der wichtigsten Aufgaben 
der Reichshauptstelle sein. Es handelt sich einmal um den gegenwärtig 
aussichtsreichsten Kampf der deutschen Alkoholgegner. Für kein alkohol- 
gegnerisches Unternehmen ist die heutige von- demokratischen Ideen 
getragene Zeit so reif wie für den Gedanken des G. B. R. Zum andern 
fehlt es innerhalb der gesamten Bewegung an starken, begeisternden 
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Werbeanlässen. Da füllen die freiwilligen Abstimmungen, mit denen 
die Bevölkerung auf das G. B. R. vorzubereiten ist, eine fühlbare Lücke aus. 

Die Werbearbeiten der Reichshauptstelle begannen mit der Ueber- 
reichung des Wortlautes der Breslauer Entschließung an die in Frage 
kommenden* Reichs- und Landesministerien. 

Um jedermann eine klare Stellung zu unserer Forderung der Ein¬ 
führung dieses Rechtes zu ermöglichen, ist eine planmäßige Verbreitung 
der vorhandenen Literatur zu dieser Frage in die Wege geleitet und dieses 
Schrifttum an sich noch bereichert worden durch Uebersetzungen aus¬ 
ländischer einschlägiger Veröffentlichungen, z. B. des Vortrages vor. 
Adolf Hansen, Dänemark „Das Selbstbestimmungsrecht der dänischen 
Gemeinden in der Alkoholfrage“ (veröffentlicht in der „Alkoholfrage“, 
H. 1), und der Schrift von 'Redakteur Larsen-Ledet: Die Gemeindeab¬ 
stimmungen in Dänemark“, gleichfalls bereits teilweise in der „Alkohol¬ 
frage“ H. 2 zum Abdruck gebracht. Dieses Heft steht überhaupt 
vorwiegend im Dienste der Aufklärung über das G. B. R., da es gleich¬ 
zeitig noch je einen Aufsatz von Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. K. 
Weymann und von Dr. Kraut über de nfgleichen Gegenstand bringt. 

Da die Frage der Einführung des G. B. R. in die deutsche Geseto- 
gebungs- und Verwaltungspraxis auch innerhalb der deutschen Alkohol¬ 
gegnerverbände selbst biß vor wenigen Jahren noch einer sehr verschieden¬ 
artigen Beurteilung unterlag, so glaubte die Reichshauptstelle sich um 
so mehr dazu verpflichtet, beizeiten darauf bedacht zu sein, eine Form 
für den Wortlaut diesbezüglicher rechtlicher Bestimmungen zu finden, 
durch die das neue Recht möglichst organisch in die deutsche Gesetz¬ 
gebung sich einfügen läßt — eine Formulierung, der nicht nur die 
verschiedenen alkoholgegnerischen Verbände insbesondere, sondern vor 
allem die Faktoren der Gesetzgebung und Verwaltung und die öffentliche 
Meinung möglichst einheitlich zustimmen können. Unter der Mitwirkung 
des gegenwärtigen Vorsitzenden des Ausschusses der Reichshauptstelle 
ist eine solche Formulierung gefunden und der Oeffentlichkeit bekannt- 
gegeben worden. 

Zur Gewinnung der breiten Volksschichten für den Gedanken des 
G. B. R. wurde ferner noch ein volkstümliches Flugblatt von Dr. Kraut 
(Das Gemeindebestimmungsrecht. 10 Fragen und Antworten), sowie 
dessen Schrift „Praktische Vorarbeit zum Gemeindebestimmungsrecht'' 
von der Reichshauptstelle neu herausgegeben und verbreitet. 

Sämtliche alkoholgegnerischen Verbände sind mit besonderen Rund¬ 
schreiben aufgefordert worden, ihre Kräfte mit in den Dienst der Auf¬ 
klärung über das G. B. R. zu stellen. Dr. Kraut und Dr. Flaig haben 
ihrerseits noch verschiedentlich in Zeitschriften und Tageszeitungen in 
gleichem Sinne durch Aufsätze zu wirken gesucht. 

Auch durch Vorträge ist an der Erreichung des Zieles gearbeitet 
worden. 

Ende November 1921 hielt auf Veranlassung der Reichshauptstelle 
im Landeshause der Provinz Brandenburg der amerikanische Oberrichter 
Pollock einen Vortrag über das amerikanische Alkoholverbot und in diesem 
Frühjahr der Deutschamerikaner Emil Hohenthal aus South Manchester 
(Connecticut) über dasselbe Thema im Sitzungssaale der Allgemeinen 
Ortskrankenkasse Berlin. In diesem Zusammenhang ist gerade auch das 
G. B. R. mit seinen Erfolgen in den Vereinigten Staaten gebührend ge- 
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würdigt worden. Ferner dienten Vorträge von Dr. Kraut und anderen 
Sachkennern demselben Zwecke. Ueber diese Veranstaltungen ist in der 
Tagespresse stets berichtet worden. 

Den Versuchen, die hier und da in Deutschland bereits gemacht 
worden sind und auf unsere Anregung hin noch immer häufiger unter¬ 
nommen werden sollen, nämlich durch freiwillige Abstimmungen in Fällen 
von Schankerlaubnisgesuchen nach dänischem Muster die Bevölkerung 
an die Anwendung des G. B. R. zu gewöhnen, mißt die Reichshauptstelle 
außerordentlichen Wert bei; für solche freiwilligen Abstimmungen 
konnten denn auch wiederholt schon von der Reichshauptstelle aus¬ 
führliche Ratschläge und Winke erteilt werden. Ein Flugblatt von 
Dr. Kraut, das die wesentlichsten Ratschläge dieser Art kurz zu¬ 
sammenfaßt, liegt bereits im Druck vor. („Winke für freiwillige Ab¬ 
stimmungen über Schankerlaubnisanträge"). 

4. Erteilung von Auskünften. 

In einer Zeit, in welcher die Alkoholfrage wieder mit steigender 
Anteilnahme erörtert wird (die Vorgänge in Amerika — die wieder 
xunehmende Beschäftigung der Regierungen und Volksvertretungen aller 
Länder mit den Alkoholproblemen — das Studium der Kriegserfahrungen 
— das offenkundige Wiederansteigen der Alkoholschäden als Folge der 
gesteigerten Herstellung geistiger Getränke, des Ueberhandnehmens der 
Schankstätten, insbesondere der Likörstuben — infolgedessen wachsende 
Anteilnahme auch der außerhalb der organisierten Alkoholgegner¬ 
bewegung stehenden Kreise, insbesondere der Wissenschaft — die wieder 
überall neu einsetzende Tätigkeit der alkoholgegnerischen Vereine und 
nun sich als notwendig erweisende Wiederbelebung und Ausdehnung der 
der Abwehr und Abhilfe dienenden Einrichtungen: besonders der Trinker¬ 
fürsorgestellen und Trinkerheilstätten usw.), — in dieser Zeit tauchen 
überall Probleme und Aufgaben äuf, aus deren Anlaß uns zahlreiche 
Fragen zu ausgiebiger Beantwortung vorgelegt werden. Dies 
gibt die tägliche „Kleinarbeit", die aber an die Beamten der 
Reichshauptstelle sehr große Anforderungen stellt. Es würde 
zu weit führen, im einzelnen näher darauf einzugehen. Vor allem 
sind es behördliche Stellen, alkoholgegnerische und andere Vereine, 
' Anstalten, Abgeordnete usw., die sich mit Bitten um Auskünfte an die 
Reichshauptstelle wenden. Teils handelt es sich dabei um Stoffnachweise 
oder Stoffdarbietungen für wissenschaftliche oder volkstümliche Vorträge, 
für Aufsätze, Doktorarbeiten usf., teils um Unterlagen für gesetz¬ 
geberische oder Verwaltungsmaßnahmen, teils um Beratung bei der 
Schaffung praktischer Einrichtungen (Volkshäuser, Jugendheime, Reformi- 
gasthäuser, gärungslose Fruchtverwertung usw.). Auch aus dem Aust- 
lande kommen viele Anfragen: Regierungen und behördliche Stellen 
lassen sich z. B. über die Alkoholgesetzgebung sowohl Deutschlands als 
auch anderer Länder von der Deutschen Reichshauptstelle beraten, wir 
werden nach der Unterbringung Alkoholkranker in Trinkerheilstätten 
gefragt, sollen über alkoholfreie Getränke gutachtlich urteilen, die 
englische Gewerbeaufsicht erbittet zl B. Angaben über deutsche Ver¬ 
öffentlichungen betr. Alkohol und Handarbeit usw. usw. 

Es ist ein Zeichen der Zeit, daß die Zahl der Studenten steigt, 
welche mit einer Frage aus unserem Arbeitsgebiet promovieren. In der 
letzten Zeit waren es allein 5 Studenten und Studentinnen, welche sich 
für Doktorarbeiten aus unserm Gebiet beraten ließen. 
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Diese Auskunftserteilung erfordert Persönlichkeiten, welche die 
gesamte Literatur (des In- wie des Auslandes),, den Stand der Gesetz¬ 
gebung, der Verwaltung, der wirtschaftlichen und technischen Ver¬ 
hältnisse usw. beherrschen und die nötige Kenntnis und Erfahrung 
reichlich zur Verfügung haben. Aus diesem Grunde erscheint es dringend 
notwendig, die Zahl der selbständig arbeitenden Beamten zu erweitern. 

Sehr zustatten kam uns bei der Auskunftserteilung das Vorhanden¬ 
sein guter persönlicher und organisatorischer Beziehungen ins Ausland, 
die weiter auszudehnen und auszunutzen unser ständiges Bemüsen ist. 

5. Arbeit an und mit der Presse. 

Wiederholt sah sich die Reichshauptstelle genötigt, an die Tages¬ 
preise mit der Bitte heranzutreten, die Oeffentlichkeit besser — öfter 
und weniger einseitig — über das amerikanische Alkoholverbot zu 
unterrichten. Zu diesem Zweck sammeln wir fortlaufend mit Verwertung 
unserer Verbindungen mit sachkundigen und vertrauenswürdigen Gewährs¬ 
männern einwandfreien Tatsachen- und. Zahlenstoff. Der Schriftleiter 
der Zeitungskorrespondenz des Deutschen Vereins g. d. A., Dr. J. Flaig, 
der sich dieser Aufgabe mit besonderer Sorgfalt unterzogen hat, vermochte 
so nicht nur durch diese Korrespondenz selbst, sondern auch durch eigene 
Aufsätze, die er in Tageszeitungen und besonders auch in Zeitschriften 
veröffentlichte (z. B. „Soziale Praxis“, „Oeffentliche Gesundheitspflege“. 
„Zentralblatt für die gesamte Neurologie“, „Die Ortskrankenkasse“, 
„Hochwacht“, „Christliche Welt“, „Christliche Freiheit“, „Kraftquellen“. 
„Sozialhygienische Mitteilungen“ usw.), erfolgreich zu wirken. 

Angesichts der überwältigenden Macht des Alkoholkapitals und 
seiner weitreichenden Beziehungen, die bis zu einer teilweisen Ab¬ 
hängigkeit der Tagespresse von ihm geführt haben, ist alle diese Presse- 
arfceit außerordentlich schwierig und mit mancherlei Enttäuschungen 
verbunden und erfordert viel Geduld, Zähigkeit und Zusammenfassung 
der Kräfte. Immerhin war die Arbeit nicht umsonst, und gerade in 
letzter Vergangenheit will es scheinen, als ob bei den unabhängigeren 
Zeitschriften und Tageszeitungen mehr Geneigtheit besteht, ob¬ 
jektiverer Berichterstattung die Spalten zu öffnen, zumal, seit auch 
Männer der Wissenschaft (z. B. Univ.-Prof. Dr. R. Gaupp, Tübingen, 
Univ.-Prof. Dr. Fuchs, Breslau u. a.) in führenden medizinischen Zeit¬ 
schriften („Münchener Medizinische Wochenschrift“) unsere Bemühungen 
in dieser Richtung unterstützen. 

Als bemerkenswert darf angeführt werden, daß eine an die hiesige 
norwegische Gesandschaft gerichtete Bitte, einer irreführenden Presse¬ 
meldung über das norwegische begrenzte Alkoholverbot entgegenzutreten, 
unverzüglich erfüllt wurde. 

6. Verkehr mit Behörden usw.' 

Zu einem Teil war schon in den Berichtsabschnitten 3 (G. B. R.) 
und 4 (Auskunftserteilung) von unseren Diensten gegenüber Behörden 
und amtlichen Stellen die Rede. Es sind natürlich noch außerdem aus 
verschiedenen Anlässen eine ganze Reihe von Eingaben an diese Stellen 
gerichtet worden. 

Hier sei z. B. erwähnt eine Eingabe an das preußische Ministerium 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung mit der Bitte, an der Breslauer 
Universität einen Lehrstuhl für die Alkoholfrage einrichten 
zu wollen. Zu dieser Anregung gaben uns bezügliche Wünsche führender 
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Mitglieder mehrerer politischen Parteien Anlaß. Unsere diesbezügliche 
Bitte an das Ministerium enthielt zugleich praktische Vorschläge. Sie 
hatte den Erfolg, daß uns zugesichert wurde, zunächst einmal seitens des 
Ministeriums auf die zuständigen medizinischen Fakultäten aller preu¬ 
ßischen Universitäten dahin einzuwirken, daß der Alkoholfrage in den 
Vorlesungen usw. eine größere Berücksichtigung zuteil werden möge. 

Ferner brachten wir den zuständigen Regierungsstellen eine Reihe 
von Beschwerden und Bitten zur Kenntnis, die sich auf Abstellung 
von Mißständen bezogen, sich 'u. a. gegen die überhandnehmende 
Alkoholreklame an öffentlichen Gebäuden, der Post, Eisenbahn 
usw. richteten, gegen die; einen geradezu anstößigen Charakter und 
Umfang annehmende Anpreisung von Monopolschnaps; gegen das 
Brennen von Kartoffeln im Zeichen der Kartoffelnot, 
gegen das Ueberhandnehmen der Likörstuben, gegen die Her¬ 
stellung „deutschen Rums“ aus Zuckerrüben usw. und die möglichste 
Einschränkung oder Unterbindung der Zuckerabgabe an Sekt- und 
Likörfabrikanten forderten. 

Derjenige persönliche und schriftliche Verkehr mit dem Reichs¬ 
ministerium des Innern und anderen Regierungsstellen, der sich lediglich 
auf eine Vermittlung der Wünsche und Bitten alkoholgegnerischer Vereine 
usw. betr. Reichsbeihilfen aus Monopolmitteln darstellt, sei hier nur 
nebenbei erwähnt. 

Unter den besonderen Arbeiten, die durch Neuschaffung von Lese¬ 
büchern, durch das steigende Interesse der Schulbehörden für die Fragen 
der alkoholfreien Jugenderziehung sich als sehr zeitgemäß erweisen, 
sei hier noch erwähnt, die Nachweisung von Lese stücken zur 
Alkohol frage für Schullesebücher. Unterrichtsbehörden konnten in 
verschiedenen Fällen bereits an Hand einer bestehenden Sammlung und 
anderer Quellen beraten werden, auch ist mit einem der bedeutendsten 
Schulbuch Verleger (Ferd. Hirt & Sohn) Fühlung genommen wegen Auf¬ 
nahme neuzeitlichen alkoholgegnerischen Lesestoffes bei der Neube¬ 
arbeitung von Lesebüchern. 

Fortlaufend wird auch die Entwicklung der alkoholgegnerischen 
Ge^etzgebungs- und Verwaltungspraxis des Aus¬ 
landes beobachtet und das Tatsachenmaterial gesammelt, um es 
teils zu alsbald:ger, teils für spätere Unterrichtung der deutschen Be¬ 
hörden, Parlamentarier und Sozialpolitiker zur Verfügung zu haben. 


7. Arbeiten für praktische Gasthausreform. 

Die auf diesem Gebiete bisher seitens der Reichshauptstelle aus¬ 
geübte Tätigkeit (Dezernent Ferd. Goebel) führte in den Bahnen weiter, 
welche der Deutsche Verein gegen den Alkoholismus schon vor der 
Gründung der Reichshauptstelle hier eingeschlagen hatte. 

Zunächst wurden die grundsätzlichen Fragen und Gedanken für 
diese Arbeit in einer Denkschrift zusammengefaßt, welche die Zu¬ 
stimmung der Mitglieder des Ausschusses der Reichshauptstelle ge¬ 
funden hat. 

Auch für dieses Arbeitsgebiet ist mit der Anlage eines besonderen 
Archivs begonnen worden, in welches bereits zuverlässiges Material 
über bestehende Reformgastwirtschaften usw. eingeordnet ist. 
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Ferner ist die Ausarbeitung und Sammlung von Mustern für 

a) Satzungen für gemeinnützige Gasthausgesellschaften, 

b) Verträge zwischen Gesellschaften und Wirten, 

c) Verträge zwischen Wirten und Angestellten 

in Angriff genommen. 

Weiter wurde mit der Sammlung von Ausstellungsmaterial über 
Gasthausreform begonnen, wovon bereits etliches den Wanderausstellungen 
des Deutschen Vereins g. d. A. überwiesen worden ist, soweit dieselben 
nicht schon selbst darüber verfügten. 

Auch schwebt uns als erstrebenswertes Ziel die Schaffung einer 
Sonder-Ausstellung vor, welche nur die Frage der Gasthausreform, ver¬ 
bunden mit der Volkshaus- und Jugendheimfrage, umfassen soll. 

Schließlich ist auch noch eine Sammlung aller Gesetze über das 
Gasthauswesen an sich eingeleitet und die Frage der Befreiung gemein¬ 
nütziger alkoholfreier Speisehäuser von steuerlicher Belastung einer ein¬ 
gehenden Vorprüfung mit Hilfe juristischer Sachverständiger unterzogen 
worden. 

8. Der zweite deutsche Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung 

hat in den Tagen vom 21. bis 25. Mai d'. J. in Berlin stattgefunden und 
ist sehr eindrucksvoll verlaufen. Die Vorbereitung des Kongresses, die 
in den Händen Prof. Gonsers und Herrn Goebels lag, stellte an die Arbeits¬ 
kräfte der Reichshauptstelle sehr beträchtliche Anforderungen. Die Nach¬ 
arbeiten, Herausgabe des Berichts usw. sind bereits in Angriff genommen. 

9. Die Schaffung eines Archivs für Arbeiten, Einrichtungen, Ziele und 
Kampfmittel der verschiedenen alkoholgegnerischen Vereinigungen in 

Deutschland und dem Auslande, 

an Hand dessen jederzeit Aufschluß zu erhalten ist über die organisa¬ 
torischen und programmatischen Grundlagen einer Vereinigung, ihre 
Besonderheiten, Einrichtungen, Veröffentlichungen, Erfolge und gegen¬ 
wärtigen Stand, gehört zu den Aufgaben der Reichshauptstelle. Mit den 
grundlegenden Arbeiten ist begonnen; sie dürften noch im Laufe des 
Berichtsjahres zum Abschluß gebracht werden. Dieses Archiv soll auch 
wenigstens die größeren Vereine und Zentralen des Auslandes mit um¬ 
fassen; mit einer solchen Materialsammlung können dann sowohl Behörden 
als auch Vereinen und privaten Forschern Dienste geleistet werden. 

10. Zusammenwirken mit der Reichsregierung und anderen Stellen betr. 
die Verwendung und Verteilung der Gelder aus dem Branntweinmonopol¬ 
fonds für die Zwecke der Bekämpfung des Alkoholismus. 

Der seinerzeit auf Wunsch der Reichsregierung gebildete Zweck¬ 
verband der deutschen Alkoholgegner, welcher unter Mitwirkung von 
Reichstagsmitgliedern als Beirat bei der Beschlußfassung über die Ver¬ 
wendung der für die Bekämpfung des Alkoholismus jeweils zur Ver¬ 
fügung stehenden Mittel aus dem Reichsbranntweinmonopol mitzuwirken 
hatte, hat seine Funktionen auf die Reichshauptstelle übertragen, die 
schon in der ersten Berichtszeit verschiedene Male in Tätigkeit getreten 
ist, und zwar im Zusammenwirken sowohl mit dem Reichsministerium 
des Innern als auch mit dem Preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt 

Als Vertrauensinstanz und gleichzeitiger Mittelpunkt der Or¬ 
ganisationen der deutschen Alkoholgegner hoffen wir, daß es uns nach 
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wie vor gelingen wird, an der nicht immer leicht au lösenden Aufgabe 
einer gerechten und zweckmäßigen Verfügung über die vorhandenen Geld¬ 
mittel zur Zufriedenstellung der beteiligten Kreise miitzuwirken. 

Sitzungen des Ausschusses wurden außer den Zusammenkünften 
gelegentlich der Breslauer Tagung und den sich hauptsächlich auf die 
Vorbereitung des zweiten Kongresses für alkoholfreie Jugenderziehung 
beziehenden (4) Sitzungen in der Berichtszeit zwei abgehalten (21. No- 
vomber 1921 und 24. März 1922). 

Wir stellen an den Schluß die rechnerische Berichterstattung 
der Reichshauptstelle nach dem Stande ihrer Bücher vom 31. März 1922. 

Aufstellung der Einnahmen und Ausgaben der Deutschen Reichs¬ 
hauptstelle g. d. A. vom 4. November 1921 bis 31. März 1922. 


Einnahmen 

Zuwendung vom Reichs¬ 
ministerium des Innern J(> 150000,— 
Einnahmen an Zinsen 
v. Reichsschatz- jH> 
wechseln 1131.— 

v.Bankguthab en 45,40 „ 1176,40 

Sonstige Einnahmen 

a) Zweckver¬ 
band der Jis 
Alkohol¬ 
gegner . . 3468,— 

b) Reisekosten¬ 
ersatz . . 806,— 


c) Ver¬ 
schiedenes 425,- „ 4699,— 



J6 55 875,40 


Ausgaben 

Gehälter. Jt 60 858,10 

Schreibstubenbedarf u. 

Porto.. 6 734,75 

An d. Deutschen Verein 
g. d. A. für Miete, 

Heizung, Büroeinricht. 

u.a.„ 21000,- 

Sonstige Ausgaben 

a) Sitzungen 

u. a. Ver- \M 
anstaltung. 10383,40 

b) Tagegelder 
u. Umzugs¬ 
kosten f. d. 

Herren 
Dr. Kraut 
u.F.Goebel 18355,— 

c) F. Zwecke 
u. Arbeiten 
der Gast¬ 
hausreform 5000,— 

d) Kosten der 

Druck¬ 
schriften . 2655,10 

e) Ver¬ 
schiedenes 671,34 „ 37 064,84 

Bestand der 
Kasse am 
31. 3. 1922 24285,75 
Guthaben b. 

Postscheck¬ 
amt a. 31.3. 

1922 . . . 399,16 

Guthaben bei 
d. Dresdner 
Bank am 

31. 3. 1922 5532,80 „ 30217,71 

Jt 155 875,40 
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Zu den Einnahmen bemerken wir, daß der Posten von 3468 M. 
aus der Kasse des „Zweckverbandes“ der Reichshauptstelle überwiesen 
worden ist, nachdem diese die Aufgaben des Zweckverbandes mit an¬ 
getreten hatte. 

Zu den Ausgaben ist bei dem Posten „Gehälter“ au bemerken, 
daß die Beaüge der Beamten der Reichshauptstelle nach folgenden 
Grundsätzen geregelt sind: 

Das Gehalt von Dr. Kraut (X. Beamtenklasse) wird von der Reichs¬ 
hauptstelle völlig getragen; 

das Gehalt von Dr. Flaig (X. Kl.) wird zu % von der Reichshaupt¬ 
stelle, zu 1/4 vom Deutschen Verein g. d. A. getragen; 
das Gehalt des Herrn Goehel (X. Kl.) zu V 4 (V 2 vom Volkshaus bund, 
1 k vom Deutschen Verein g. d. A.); 
die Bezüge der übrigen Hilfsangestellten je nach ihrer Inanspruch¬ 
nahme (mit Zugrundelegung eines Tarifs). 

Die Tätigkeit des Direktors ist ehrenamtlich. 

Die Deutsche Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus ist noch 
ein junges organisatorisches Gebilde; große Aufgaben sind ihr gestellt 
worden, einige davon hat sie schon im Anfang zu bewältigen vermocht 
für einige andere liegen erst die Pläne vor. Immerhin ist, wenn man die 
kurze Spanne Zeit berücksichtigt schon mancherlei eingerichtet, geleistet 
und erreicht worden — mit verhältnismäßig wenig Personalkräften. Daß 
auf einer Reihe von Einzelgebieten sofort mit der praktischen Tätigkeit 
begonnen werden konnte, wurde dadurch besonders ermöglicht, daß die 
Reichshauptstelle an die Geschäftsstelle des Deutschen Vereins g. d. A. 
angelehnt worden ist, deren Einrichtungen, Beziehungen und Erfahrungen 
sofort von Anfang an dem neuen Unternehmen zugute kamen. 

Als bedeutsames Ergebnis darf gebucht werden, daß es an Vertrauen 
von vielen Seiten her, besonders auch von Seiten der Behörden, nicht 
gemangelt hat. Dies, traf auch auf die beteiligten Vereine zu, wie aus 
mancherlei Zuschriften und Kundgebungen deutlich hervorging. Dieses 
Vertrauen zu rechtfertigen, muß das hohe Zeil sein, welches wir uns 
gesteckt haben. 

Aber trotz allen guten Willens hätten die ersten Schwierigkeiten 
nicht überwunden, die ersten grundlegenden Arbeiten nicht geleistet 
werden können, wenn nicht die Reichsregierung uns die Geldmittel znr 
Verfügung gestellt hätte. Die Vereine würden bei den heutigen Ver¬ 
hältnissen dazu nimmer in der Lage gewesen sein. 

Im Vertrauen und in der zuversichtlichen Hoffnung, daß die 
Reichs- und Staatsbehörden, die alkoholgegnerischen Vereine, insbesondere 
die führenden Männer und Frauen der deutschen Nüchternheitsbewegung 
unsere Arbeit mit Rat und Tat fördern, gehen wir mit frischem Arbeits¬ 
eifer und gutem Mute an die Aufgaben der nächsten Gegenwart und 
Zukunft — in der Gewißheit, daß auch unsere Arbeit — und sie nicht 
zum wenigsten — dem Wiederaufbau des Vaterlandes dient 

Der Vorstand des Hauptausscbusses: Der Vorstand des Ausschusses: 

gez. Dr. Delbrück, gez. Dr. Weyman.n 

Professor Oberverwaltungsgerichtsrat 

Der Direktor: 
gez. Dr. J. Gonser. 
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Internationale Aufgaben im Kampfe gegen 
die neuen Alkoholgefahren. 

Von Prof. Dr. I. O o n s e r. 

1. Durch den Weltkrieg und seine Nachwirkungen hat in, allen 
Ländern — mit Ausnahme der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und einiger kleiner Länder — die Alkoholfrage erhöhte Bedeutung 
bekommen: Gefährdung der — ohnedies schon herabgesetzten — ge¬ 
sundheitlichen, wirtschaftlichen und sittlichen Kraft der Völker. 

2. Dies trifft auch für Deutschland zu. Neben anderen Gründen 
wirken für Deutschland folgende Umstände erschwerend und verschär¬ 
fend mit: 

a) Der Friedensvertrag von Versailles verursacht in Deutsch¬ 
land (wie in anderen Ländern) eine steigende Geldentwertung. Da¬ 
durch wird der Sinn für Sparsamkeit mehr und mehr untergraben, 
„da es sich nicht lohnt, das Geld zurückzulegen, das doch immer 
wertloser wird“. Die Folge davon ist, daß der Anreiz, das Geld für 
Genußmittel, auch entbehrliche und gefährliche Genußmittel, auszugeben, 
immer stärker wird. Dies gilt besonders für die her an wachsende Jugend. 

b) Der schlechte Stand der Valuta Deutschlands (und an¬ 
derer Länder) hat zur Folge, daß viel Ausländer nach Deutschland 
kommen, die mit ihren Valutaüberschüssen die verschiedenartigsten Ge¬ 
nüsse in Deutschland sich leisten können und mithelfen, die verschieden¬ 
artigsten Genußstätten rentabel zu machen. Dadurch wird miterklärt 
das Ueberhandnehmen der Likörstuben, Bars, Dielen, Sektlokale u. a., 
insbesondere in den Großstädten — ein Uebelstand, der zu unrecht 
nur dem deutschen Volk zur Last gelegt wird. 

c) Durch den Friedensvertrag von Versailles hat sich Frank¬ 
reich das Recht gesichert, für die Einfuhr von Schaumwein und Spiri¬ 
tuosen besondere Vergünstigungen in Anspruch zu nehmen — dadurch 
wird dem deutschen Volk außerordentlich erschwert, der weiteren Ver¬ 
mehrung der Alkoholgefahren, wie sie die steigende Einfuhr mit sich 
bringt, wirksam entgegenzutreten. 

3. Das amerikanische Volk hat sich durch eine nicht hoch genug 
einzuschätzende sittliche Tat von der Knechtschaft des Alkohols be¬ 
freit durch das Verbot der Herstellung, des Vertriebs und der Einfuhr 
geistiger Getränke. Dieses Vorgehen kann und soll allen anderen Völ¬ 
kern zeigen, was ein Volk nach planmäßiger Aufklärungs- und Er¬ 
ziehungsarbeit, die vorausgegangen war, mit Zusammenfassung aller 
religiös-sittlichen Kräfte erreichen kann. 

4. Je mehr der Alkoholgenuß bei den übrigen Völkern zu¬ 
nimmt, um so schwerer wird es den Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika sein, das Alkoholverbot restlos und ausnahmslos aufrecht¬ 
zuerhalten. Umgekehrt: Je rascher und gründlicher die Erkenntnis 
der Alkoholgefahren auch in den übrigen Völkern sich durchsetzt, 
um so leichter wird es den Verbotsländern sein, den Erfolg jahrelanger 
Bemühungen festzuhalten — sich selbst zum Segen und den anderen 
Völkern zum Vorbild. 

5. Die Bitte an die führenden Männer und Frauen der amerika¬ 
nischen Antialkoholbewegung ist darum berechtigt, die alkoholgegne¬ 
rischen Arbeiten in den anderen Ländern mit Rat und Tat zu fördern 
— eine Bitte, die auch in außerordentlich dankenswertem Ausmaß 
bereits da und dort erfüllt wird. 

6. Das internationale Alkoholkapital schließt sich zusammen, um 
mit ungeheuren Geldmitteln, über die es verfügt und die es rücksichtslos 
verwertet, dafür einzutreten, daß die bisherigen Absatzgebiete erhalten 
und immer neue erschlossen werden. Demgegenüber ist die Aufgabe 
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der lebendigen Christen aller Länder und Völker, sich gleichfalls zu- 
sammenzuschließen zu gemeinsamer Arbeit der Abwehr und Abhilfe. 

7. Es ist eine große und hohe Aufgabe des Weltbundes für 
Freundschaftsarbeit der Kirchen, alle seine Beziehungen und Einflüsse 
dafür einzusetzen, daß in gegenseitigem Austausch der Erfahrungen 
und Kräfte aller Kirchen die verhängnisvolle Macht des Alkohols als 
eines Völkergiftes gebrochen wird. 

# # 

* 

Obige Gedanken und Anregungen wurden von dem Verfasser 
der Konferenz des .Weltbundes für Freundschafts¬ 
arbeit der Kirchen, welche in Kopenhagen vom 6. bis 
10. August d. J. stattfand, vorgelegt — auf Veranlassung des 
deutschen Ausschusses dieses Weltbundes. 


Zur schwedischen Verbotsabstimmung 
am 27. August 1922. 

Auf Beschluß des schwedischen Reichstages ist am 27. August 
ds. Js. in Schweden eine Volksabstimmung abgehalten worden, in der 
die gesamte über 23 Jahre alte Bevölkerung sich darüber erklären 
sollte, ob sie ein Staatsverbot wünsche oder nicht. Diese Abstimmung 
hat nach den bis jetzt (5. September 1922) vorliegenden Berichten 
folgendes Ergebnis gehabt: 

901019 Stimmberechtigte für das Verbot, 

936 419 Stimmberechtigte gegen das Verbot. 

Die Verbotsgegner haben also mit einer Mehrheit von 35 400 Stimmen 
gesiegt. Man soll ihren Erfolg indessen nicht überschätzen. Würde 
das Ergebnis umgekehrt ausgefallen sein, so wäre damit die Ein¬ 
führung des Alkoholverbots in Schweden noch keineswegs gesichert 
gewesen. Denn diese Abstimmung sollte nicht eine entscheidende Be¬ 
deutung, sondern nur einen beratenden Charakter haben. Die letzte 
Entscheidung bleibt beim Reichstage. Und wenn nach den Neuwahlen 
des Jahres 1924 die Verbotsanhänger in den beiden Kammern die 
Mehrheit bilden sollten (was durchaus nicht ausgeschlossen ist), so wird 
zweifellos trotz des ungünstigen Abstimmungsergebnisses vom 27. August 
d. J. das Verbot für Schweden sicher sein. Uebrigens handelt es sich hier 
um ein Verbot, das sich zwar nur auf alle geistigen Getränke von mehr als 
2*4 Gewichtsprozent Alkohol erstreckt, aber in seinen einzelnen Be¬ 
stimmungen, die bereits vom schwedischen Reichstage festgelegt sind, 
außerordentlich radikal ist. 

In dem Paragraphen 1 des die Abstimmung festlegenden Reichs¬ 
tagsbeschlusses heißt es: „Wer ein von Reichstag und Regierung zu 
erlassendes gesetzliches Verbot der Einfuhr, Herstellung, Beförderung 
und des Besitzes solcher Waren wünscht, die mehr als 2*4 Gewichts¬ 
prozent Alkohol enthalten (mit Ausnahme von alkoholischen Flüssig¬ 
keiten für wissenschaftliche, medizinische, pharmazeutische, technische 
und industrielle Zwecke), soll „ja“ stimmen. Wer das nicht wünscht, 
soll „nein“ stimmen.“ — 
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Kraut, Zur schwedischen Verbotsabstimmung am 27. August 1922 . 20S 

Schon um die Wende des Jahres 1909 hatte einmal eine große 
Volksabstimmung in Schweden stattgefunden, allerdings nicht* auf Grund 
einer gesetzlichen Bestimmung. Sie wurde lediglich von den gesamten 
schwedischen Nüchternheitsorganisationen veranstaltet und sollte die 
Stimmung der Bevölkerung in der Verbotsfrage feststellen 

Wenn bei dieser Abstimmung die Beteiligung stärker war als bei der 
kürzlich stattgefundenen, nämlich 1 901 013 ihre Stimme abgaben, und von 
diesen nicht weniger als 18S4 298 sich für das Verbot entschieden, 
dagegen aber nur 16715, so liegt das teilweise daran, daß damals 
die Verbotsgegner genügend Zeit hatten, die Bevölkerung für die Ab¬ 
stimmung vorzubereiten, während sie dieses Mal von der Regierung 
mit der Abstimmung geradezu überrascht wurden. Es besteht nämlich 
kein Zweifel, daß die schwedische Regierung aus bestimmten politi¬ 
schen Gründen dazu gedrängt hat, die Abstimmung, die ursprünglich 
erst für das kommende Jahr geplant war, schon jetzt vornehmen zu 
lassen. Dazu kommt noch, daß die Verbotsgegner bei der letzten 
Abstimmung den Ernst der Sachlage besser zu würdigen verstanden 
haben als vor 13 Jahren. Auch haben bei der damaligen 
Abstimmung alle über 18 Jahre alten Personen sich beteiligen 
dürfen, während dieses Mal die Altersgrenze bis zum 23. Le¬ 
bensjahr hinausgeschoben war. Uebrigens hätte bei der Ab¬ 
stimmung von 1909 das Ergebnis noch günstiger sein können, wenn 
die Verbotsanhänger über größere Mittel für die Organisation der 
Abstimmung verfügt haben würden. Die Stimmen, die sich damals 
für das Verbot erklärten, machten nämlich nur 55,6o/ 0 der gesamten 
erwachsenen schwedischen Bevölkerung aus. Aber in Betracht zu ziehen 
ist, daß man die 44,4ö/ 0 , die der Abstimmung fernblieben, keineswegs 
ausnahmlos für Gegner des Verbots zu halten hatte. Etwa 1 Million 
Stimmberechtigter kamen, da man bei der Werbung nur auf freiwillige 
und zum größten Teil unbezahlte Kräfte angewiesen war, nicht in 
die Lage, ihre Stimmen abzugeben. Nach dem Ergebnis solcher Orte 
zu urteilen, wo die Abstimmung wirklich lückenlos organisiert werden 
konnte, dürfte die tatsächliche Verbotsmehrheit mindestens 80o/o aus¬ 
gemacht haben.* 

Haben sich nun während der letzten 13 Jahre die Verhältnisse 
so sehr zuungunsten der Verbotsanhänger gewandelt? Keineswegs. Ueber 
weite ’ Strecken des Landes sind noch heute die Verbotsanhänger sehr 
erheblich in der Mehrheit; und praktisch besteht auf dem Lande, 
wie wir noch sehen werden, zu einem großen Teile schon jetzt das 
Alkoholverbot. Den Ausschlag haben aber die größeren Städte, vor 
allem Stockholm, gegeben: in Stockholm stimmten am 27. August 
d. J. nur 22142 Einwohner für, aber 139199 gegen das Verbot. 

Angesichts dieser Sachlage ist es nicht uninteressant, einen Blick 
auf die Entwicklung der schwedischen Alkoholgesetzgebung der letzten 
Jahre zu werfen. Bei der Reichstagswahl des Jahres 1911 war das 
neuzeitliche schwedische Wahlgesetz zum ersten Male zur Auswirkung 
gekommen, welches das allgemeine Stimmrecht für Männer einführte. 
Damit gelangte eine ziemlich große Zahl von Verbotsfreunden in den 
Reichstag. Aber es bedurfte doch immer einer gewissen Zeitspanne, bis 
sich ihr Einfluß in genügendem Maße geltend machte. Gegenwärtig 
zählt man in der ersten Kammer, mit ihren 150 Mitgliedern, 52; in der 
zweiten, 230 Mitglieder starken Kammer 125 Verbotsanhänger. 

Als damals, im Jahre 1911, das Ministerium Staaff ans Ruder 
kam, setzte es sofort einen Ausschuß ein, der den Entwurf eines neuen 
Nüchternheitsgesetzes vorlegen sollte. Obwohl in diesem Ausschuß von 
11 Personen 8 bis 9 Verbotsanhänger waren, gelang es dem eben¬ 
falls in den Ausschuß gewählten Direktor der Stockholmer Alkohol¬ 
schank-Gesellschaft, Dr. Iwan Bratt, die Mehrheit des Ausschusses auf 
seine Seite zu bringen und für einen Gesetzentwurf einzunehmen, der 
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zwar auch das Gemeindebestimmungsrecht, aber in der Hauptsache doch 
nur eine Erweiterung und Reformierung des Gotenburger Systems vor¬ 
sah. Da für die erste Kammer selbst dieser Entwurf noch zu 

radikal war, einigten sich die beiden Kammern schließlich im Jahre 
1917 auf ein Gesetz, das am 1. Januar 1919 in Kraft trat und tatsächlich 
neben gewissen den Gemeindeverwaltungen zustehenden Verbotsbefug¬ 
nissen, nur eine Erweiterung des Gotenburger Systems brachte. Auf 
Grund dieses Gesetzes hat nämlich nicht nur der Verkauf von Brannt¬ 
wein, sondern auch von Wein und Bier mit mehr als 3,6o/o Alkohol¬ 
gehalt lediglich durch die Schankgesellschaften nach Gotenburger System 
zu erfolgen. Es steht aber den Gemeindebehörden das Recht zu, den 
Verkauf geistiger Getränke innerhalb ihres Bereiches gänzlich zu ver¬ 
bieten. Von diesem Recht hatten bis zum Jahre 1920 bereits 14 der 

109 schwedischen Städte Gebrauch gemacht, indem sie den Alkohol¬ 
ausschank untersagten. Auf dem Lande hatten von den 2409 Ge¬ 
meinden sogar 2321 den Alkoholausschank beseitigt. Wo der Brannt¬ 

weinverkauf noch erlaubt ist, muß der Käufer im Besitze eines Liefe¬ 
rungsbuches (motbok) sein, auf Grund dessen er seit 1920 monatlich 
4 Liter Branntwein erhalten kann. 

i 

Dieses seit 1. Januar 1919 gültige Nüchternheitsgesetz hat ja zweifel¬ 
los die Verbotsgesetzgebung in Schweden um eine Reihe von Jahren 
aufgehalten. Und vielleicht ist das Zahlenergebnis vom 27. August 
d. J. mit gewissen Hemmungen in ursächlichen Zusammenhang zu 
bringen, unter denen die Verbotsbewegung eben infolge der versagen¬ 
den Gesetzgebung zu leiden hatte. Aber, alles in allem genommen, 
ist zu einem tiefgehenden Pessimismus kein Anlaß vorhanden. Man 
muß, wie sthon angedeutet, die Reichstagswahlergebnisse des Jahres 
1924 abwarten. Zweifellos rechnet die Mehrheit der schwedischen Alko¬ 
holgegner auch jetzt noch mit einer nicht allzu fernen Einführung 
des Staatsverbots. 

R. Kraut. 




Chronik 

für die Zeit vom 1. Mai bis 30. Juni 1922. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Vertreter von 12 Nationen vereinten sich als internationale 
Prohibitionsgegner am 25. Januar in Paris. Es wurden über 
Organisations- und Arbeitsgrundlagen in jedem Lande, sowie über ein 
internationales Zentrum des Abwehrkampfes Beschlüsse gefaßt. („Das 
Blaue Kreuz“ Nr. 8.) _ 

Unter dem Namen „Sprritus-Compagnie“ ist ein Trust ge¬ 
gründet, der zunächst die Spiritus- und Likörindustrie in den ehemals 
österreichischen Ländern umfassen, aber auch reichsdeutsche Fabriken 
und deren überseeische Verbindungen erwerben will. („Abst. Arbr.“ 
Nr. 5.) 

„The National Temperance Federation“ in London teilt die Ant¬ 
wort mit, welche sie auf die an den Völkerbund wegen der spani¬ 
schen Drohung an Island gerichtete Zuschrift erhalten hat. 
Es heißt darin: „Es muß bemerkt werden, daß Island nicht Mitglied 
des Völkerbundes ist, und daß außerdem eine freundschaftliche Ueber- 
einkunft zwischen beiden Parteien getroffen wurde.“ Larsen-Ledet pole¬ 
misiert kräftig dagegen, daß die Mitgliedschaft zum Völkerbund ent¬ 
scheidend sein soll, und meint, daß diese Aeußerlichkeit nicht um den 
Kern herumführe, ob nämlich eine Regierung das Recht habe, durch 
Drohung und Boykott die Herrschaft über ein fremdes Land an sich 
zu reißen. („Afholdsdagbladet“ 22. 3.) 

Im englischen Parlament wurde eine Anfrage an die Regierung 
wegen der ehemals deutschen Kolonie Togo gerichtet; während 
die englische Regierung die Prohibition aufrecht erhielt, hob Frankreich 
sie in seinem Anteil auf und gefährdete damit auch die Durchführung 
in dem britischen Gebiet. („The Daily Berlin American“ 5. 4.) 

In Berlin hielt Ende 1921 Oberrichter Pollock aus Dubuque 
und im April und Mai 1922 Sekretär Hohenthal aus Connecticut 
Vortrag über die Wahrheit über das Alkoholverbot. Besonders ein¬ 
drucksvoll waren die Darlegungen H.’s auf dem Kongresse für alkohol¬ 
freie Jugenderziehung (vgl. „Auf der Wacht“ Nr. 4—6, S. 37). Um¬ 
gekehrt weilte in den Vereinigten Staaten Regierungsrat Dr. 
Hans Gosler; er erklärte sich überrascht durch die guten Erfolge des 
Alkoholverbots und die augenscheinliche Gewöhnung der großen Masse 
an ein alkoholfreies Leben. („The Int. Statesman“ März-Nr.) 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Das Hauptereignis der Berichtszeit ist der zweite deutsche 
Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung in Berlin 
(21. bis 25. Mai). Die Jugend selbst hat kräftig mitgewirkt. Es 
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wird ein eigener Bericht gebracht. Hier sei nur bemerkt, daß die 
Arbeit der Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus sich auch bei 
diesem Kongreß bewährt hat, und daß wir gute Früchte von ihm 
erwarten dürfen. Die Verhandlungen erscheinen demnächst im Druck. 

Die Freideutsche Jugendbewegung wurde Herbst 1921 
zum Freideutschen Bund zusammengefaßt. In ’den Richtlinien heißt 
es: „Die Erzeugung von volksvergiftenden Genußmitteln, wie Alkohol 
und Nikotin, soll vollständig von der Staatsgewalt unterdrückt werden. 1 ' 
Herbst 1922 veranstaltet der Bund eine Freideutsche Woche in Klapp¬ 
holttal auf Sylt, in der auch besondere Beschlüsse gegen die Rausch¬ 
getränke gefaßt werden sollen („Abst." Nr. 5-6). 

Auf der Reichskonferenz der Sozialistischen Proletarier- 
Jugend Ostern 1922 wurde die Entschließung angenommen: „Wir 
sprechen uns für ein allgemeines Alkoholverbot aus. Die Zentrale soll 
sich an die U. S. P.-Fraktion des Reichstags wenden, damit diese ent¬ 
sprechend auf die Regierung einwirkt." 

Der Bayrische Landesverband deutscher demokra¬ 
tischer Jugendvereinigungen protestiert bei der Reichs- und 
der Landesregierung, bei der Deutschen demokratischen Reichstags- wie 
bei der Landtagsfraktion auf das schärfste gegen den Ausschank alkohol¬ 
reicher „Friedensbiere", die der Trunksucht mit allen Folgeerscheinun¬ 
gen Vorschub leisten. — In Württemberg ist ein ähnlicher Be¬ 
schluß gefaßt worden. 

Im Württembergischen Landtag wurde auf Antrag der 
Abgeordneten Mathilde Planck das Staatsministerium ersucht, genaue 
Anweisung über pflichtmäßigen Unterricht über die Alkoholfrage an 
sämtlichen Schulen des Landes zu erlassen und für entsprechende Be¬ 
lehrung der künftigen Lehrer zu sorgen, auch für eine Verminderung 
der Schankstätten und Bekämpfung der Animierkneipen Maßnahmen 
zu treffen. 

Ein Gesetzentwurf zur Aenderung des Weingesetzes geht 
dem Reichstag zu, der die französischen und portugiesischen Herkunfts¬ 
namen gemäß Art. 275 des Friedensvertrags schützt. Als Cognac dürfen 
hinfort nur Erzeugnisse der Charente bezeichnet werden, während die 
Pseudocognacs hinfort „Weinbrand" heißen. 

Bemerkenswert und bitter sind einige Aeußerungen des Abg. Koenen 
bei der Behandlung der Bierfrage im Reichstag 23. 3. 22. 
Er erwähnte, daß der Vertreter des Reichsernährungsministers auf dem 
deutschen Brauertage betont habe, „daß die persönlichen und amtlichen 
Beziehungen zwischen dem Braugewerbe und dem Ministerium stets 
ausgezeichnet waren (auf einer Tagung von Mineralwasserfabrikanten 
oder Alkoholgegnern sei dergleichen niemals gesagt), und seitens des 
Vertreters des Reichsfinanzministers sei erklärt, die Wünsche des deut¬ 
schen Brauerbundes würden beim Reichsfinanzminister vollstes Verständnis 
finden (auf Tagungen der Alkoholgegner habe man so etwas nicht 
gehört). ... 

In dem Reichsernährungsministerium wurde am 15. Juni 
bei der Verhandlung über die Verteilung der Restbestände einheimi¬ 
schen Zuckers am 14. Juni ausgemacht, daß Schokolade- und Likör¬ 
fabriken davon nichts erhalten könnten, sondern daß diese ausländischen 
Zucker verarbeiten müßten. 

Der parlamentarische Untersuchungsausschuß hat erklärt, daß s. E. 
kein Anlaß zum Vorgehen gegen Reichsminister Dr. Hermes 
(vergl. H. 3, S. 143) vorliege. 

Angesichts der Ernährungsschwierigkeiten melden sich wieder die 
Eingaben gegen Umwandlung von Nährstoffen in Spirituosen. Es sind 
uns solche bekannt geworden vom Deutschen Verein g. d. A., vom 
hessischen Gauverband und von der Kieler Arbeitsgemeinschaft gegen 
den Alkoholismus. 
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Das Preußische Landwirtschaftsministerium nenftt in einer 
amtlichen Erklärung unter den Gründen, welche die Zuckerknapp¬ 
heit herbeigeführt haben, auch die Zunahme des Konsums an süßen 
Likörs. 

Im Reichstage wurde auf Anfrage (Petersen-Körner) 23. 6. mit¬ 
geteilt, daß den Kranken- und wissenschaftlichen r or- 
schungsanstalten unverzollter Branntwein zu ermäßigtem Preise 
nicht mehr geliefert werden kann. 

Die Berliner Polizeiverwaltung kündigte am 24. Mai an, fortan gegen 
Wucherpreise in Luxuslokalen rücksichtslos vorgehen zu 
wollen, da durch sie die allgemeinen Marktpreise ungünstig beeinflußt 
würden. 

Mit der neuen Berliner Vergnügungssteuer ist auch eine Nacht¬ 
steuer für den Aufenthalt in Wirtschaften in Kraft getreten (3 M. 
für die Stunde je 1 Person von 1 Uhr an; in Wein- und Likörstuben 
das Doppelte). 

Das Oberkommando der französischen Rhein armee 
hat für die französische Besatzungszone den französischen Militärpersonen 
mit Ausnahme der Offiziere und Kapitulanten verboten, abends nach 
9 Uhr die Gastwirtschaften und Kaffeehäuser zu besuchen. Als Ursache 
gibt die Mainzer französische Zeitung „Echo du Rhin“ Zwischenfälle 
zwischen deutschen Zivilisten und französischen Soldaten an („Schaumbg. 
Ztg.“ 1. 6.). 

Die Schnapsfirma Kantorowicz verteilte 1920-21 30<Vo Dividende 
und 10o/o Bonus. — Das polnische Einfuhrkontingent ist für 
1922 auf 1 550 0001 Weingeist in Form von Likören, Weinbrand und 
anderen Spirituosen festgesetzt worden. („Der Abst. Arbtr.“ Nr. 3.) 


Statistisches. 

„Der abst. Arbeiter“ (Nr. 5) berechnet, daß 1920 an jedem Tage 
des Jahres 13 300 Zentner Getreide in Bier umgewandelt seien, 1921 
aber 32 000 Zentner! 

Württemberg hatte 1883 15 513, 1905 15 863, 1. April 1921 

15111 Gastwirtschaften (7594 Gastwirtschaften, 6801 Schankwirtschaften 
mit Branntweinausschank, 716 Schankwirtschaften ohne Branntweinaus¬ 
schank. 419 Zuckerbäcker waren zum Ausschank von Likör berechtigt; 
unbeständige Weinwirtschaften von Kleinhändlern gab es 82, Kaffee- 
und Teestuben 259, Flaschenbierhandlungen 3796. („Abst. Arbr.“ Nr. 5.) 

Aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
Reichs“ 1921, H. 4 (Berlin 1922): Eine ausführliche Darstellung der 
Bierbrauerei und Bierbesteuerung 1914 bis 1917 wird ge¬ 
boten, aus der wir sehen, einerseits, wie allmählich die Herstellung 
des Bieres abnimmt, andererseits, wie viele Nährstoffe doch vergeudet 
sind. • 

Die Ausfuhr von Bier nach dem Z o 11 a u s I a n d wurde II. 1. 
1915 verboten und bedurfte von da an besonderer Genehmigung. Aus¬ 
geführt wurden 1913 820, 1914 659, 1915 177, 1916 36, 1917 0 tausend hl. 

Die Einfuhr aus dem Zollausland ging gleichfalls ständig 
zurück. Sie betrug 1913 438, 1914 359, 1915 336, 1916 225, 1917 48 
Tausend hl. 

Uebersicht über die Aktiengesellschaften und die 
Gesellschaften m. b. H. In den abgetretenen Gebieten (Über¬ 
schlesien noch nicht mitgerechnet) befanden sich für Gast- und 
Schankwirtschaft 7 Aktiengesellschaften (mit 2 775 030 M. Nominal- 
kapital), 35 Gesellschaften m. b. H. (mit 2 685 000 M. Stammkap.), 
im Rest des Deutschen Reiches 62 Aktiengesellschaften (mit 78 183 000 M. 
Nominalkapital), 685 Gesellschaften m. b. H. (mit S5 815 M. Durch¬ 
schnittskapital auf je 1 Gesellschaft). 

Die Alkoliolfrage, 1922. 14 
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Vereinswesen. 

Auf dem zweiten sozialdemokratischen - Lehrertag 
für das Deutsche Reich am 16. und 17. April in Hamburg wurde ein¬ 
stimmig folgende Entschließung gefaßt: „Der zweite sozialdemokratische 
Lehrertag macht es jedem Genossen zur Pflicht, den Kampf gegen 
den Alkoholismus nach Kräften zu unterstützen und erwartet dabei 
die kräftigste Unterstützung durch die Partei.“ („Die Enthaltsamkeit“ 
Nr. 5.) 

Der Deutsche Lehrerbund gegen den Alkoholismus 
berichtet über 1921: Nicht einmal der vierte Teil des Bestandes konnte 
aus der Vor- in die Nachkriegszeit hinübergerettet werden. Das wich¬ 
tigste Ereignis 1921 war der Anschluß des Verbandes der enthaltsamen 
Lehrer Oesterreichs. Der Bund zählte am 31. Dezember 888 ordentliche 
Mitglieder. 

Der Verband für deutsche Jugendherbergen verfügt 
zurzeit über 1100 Herbergen. 

Der Reichsschutzverband der Gärungs-Industrien 
und verwandter Gewerbe veranstaltete vom 29. bis 31. März eine Fach- 
Ausstellung der Gärungs-Industrie, „Fadgi“ welche 1. Gärungs-Wissen¬ 
schaft und Statistik, 2. Maschinen, Apparate, Reklame, 3. Fertigfabrikate 
vorführte. An jedem Ausstellungsabend sollte ein Vortrag gehalten 
werden; alle drei mußten wegen Mangels an Besuchern ausfallen! 
(„Neuland“ Nr. 9.) 

Kirchliches. 

Evangelisch. Der Deutsche Bund evangelisch-kirch¬ 
licher Blaukreuzverbände besteht am 1. Juli 20 Jahre. In 
dieser Zeit zeichnet sich durch vielseitige Tätigkeit in Wort und Schnitt 
das Generalsekretariat Dr. Burckhardts aus, besonders auch während 
des Weltkrieges. 1902 umfaßte der Bund 41 Vereine mit 1136 Vereins¬ 
genossen, 1922 174 Vereine mit 6233 Mitgliedern (davon 1839 Hoffnungs¬ 
mitglieder und 371 Treubündler). — Das Bundesorgan wird in rund 
2600 Stück verbreitet. („Das Blaue Kreuz“, Nr. 7-9.) 

Die Deutsche Bruder-Unität (Herrnhut) hat die letzten 
ihr gehörigen Bier- und Weinstuben aufgehoben; die Aufhebung der 
letzten Brauerei (Neuwied) ist nur eine Frage der Zeit. Die Deutsche 
Unitätssynode 'hat eine Erklärung zur Alkoholfrage angenommen, in 
der den Gemeinden bei der Verwaltung und Verpachtung der ihnen 
gehörigen Gasthöfe strenge Maßregeln .gegen jeden Alkoholmißbrauch 
zur Pflicht gemacht und in den Schulen und Internaten der Alkohol¬ 
genuß verboten wird. („Herrnhut“ 21; „Chr. Welt“ 24.) 

Das „Jahrbuch der Luther-Gesellschaft“ 1922 beschreibt das Milieu, 
in welches Luther zu Worms treten mußte: „Wie einst Konstanz 
in den Tagen des großen Konzils alle Lüste und Laster in sich ver¬ 
sammelte, so war damals Worms zum Venusberg der Sünde geworden 
. . . \ Mit Trinkgelagen vertrieb man sich die Zeit; wir erfahren, 
daß 72 adlige Herren auf einen Sitz 12000 Maß fränkischen Weins er¬ 
ledigt haben“. (Abhandlung von Gustav Roethe: „Luther in Worms 
und auf der Wartburg“, S. 11 des „Jahrbuches“.) 

Sonstiges. 

Verstorben am 8. Febr. im 61. Lebensjahr Dr. Benno Kantoro- 
wicz in Hannover, Verfasser z. B. der Schriften „TJeber den thera- 
peuthischen Wert des Alkohols bei akuten Krankheiten“, „Mäßigkeit 
oder Enthaltsamkeit“, sowie des Lebensbildes „Neujahrsmorgen“. 

C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Afrika. Die Kapländischen Weinbauern erklären, aus 
der Niederländischen Reformierten-Kirche austreten zu wollen, weil diese 
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für das Gemeindebestimmungsrecht eintrete! („De Neutr. Goede Temp.“ 
Nr. 8 .) 

E. Warnholtz bezeichnet in einem Aufsatze „Die gegenwärtige Lage 
der Rheinischen Mission (, ? Die evg. Missionen 1922“, Juni) als einen 
der Umstände, durch den die weiße Bevölkerung in der Kapkolonie 
die Eingeborenen ungünstig beeinflußt: Der Farmer pflege den Leuten 
als Teil ihres Lohnes unmäßige Trankrationen zu geben. 

Ueber eine erfolgreiche Volksmission gegen das Bier¬ 
trinken im Bawendalande in Nordtransvaal berichteten „Die 
evangelischen Missionen“ 1922, H. 4. Der erfolgreiche Abschluß war, 
daß die Frauen die sämtlichen Biergefäße brachten und am Stamme 
eines gewaltigen alten Kameldornbaumes zu Tschakoma zerschmetterten. 
(Ein Seitenstück zu Apostelgeschichte 19, 13—20.) 

Belgien. Der Justizminister teilte im Senat mit, daß wegen 
Uebertretung des Gesetzes von 1919 betr. Verkauf starker Getränke 
bis zum 30. September 1921 585 Herbergen auf 1 Woche bis 3 Monate, 
355 auf immer geschlossen seien („Der neutr. Goede Temp.“, Nr. 6 ). 

Deutsch-Oesterreich. Der sozialdemokratische Parteitag in 
Vorarlberg hat beschlossen: In den örtlichen Organisationen sollen 
Vorträge über die Alkoholfrage gehalten werden. Die Versammlungen 
sollen möglichst ohne Trinkzwang stattfinden. In den Jugendorgani¬ 
sationen soll über Alkoholismus und Nikotinismus belehrt werden; die 
Jugendversammlungen sollen alkoholfrei sein. Eine Abstinentengruppe 
für Vorarlberg ist zu gründen. Von der einzuhebenden Alkoholsteuer 
sind 20o/o für die Aufklärungsarbeit der Abstinenzvereine zu bean¬ 
spruchen. („Der Abst.“ Nr. 1-2.) 

Die österreichische Großloge der neutralen Guttempler hat 
ein eigenes Blatt begründet: „Der Rufer“, welches zweimal monatlich 
in Hamburg herausgegeben wird. („Der Abst.“ Nr. 1 - 2 .) 

Die abstinenten Arbeiter und der Verband der Jugendlichen in 
Wien haben auf der Generalversammlung des Arbeitertouristen¬ 
vereins „Die Naturfreunde“ beantragt, die Schutzhütten in den 
Bergen, insonderheit die neu zu -eröffnenden, alkoholfrei bewirtschaften 
zu Tassen; der Antrag wurde dem Vorstand überwiesen. („Der Abst.“ 
Nr. 1-2.) 

In den allgemeinen Grundrechten für die Vergebung von Gemeinde¬ 
grund in Baurecht an gemeinnützige Siedlungsgenossen¬ 
schaften“ für Wien lautet §3: Gewerbebetriebe zur Erzeugung,, 
zum Verkauf und zum Ausschank von geistigen Getränken . . . sind 
zu untersagen. („Der Siedler“ Jan.-H.) 

Unter Vorsitz des Bundespräsidenten Hainisch fand in Wien eine 
Konferenz von amtlichen Personen, Vertretern alkoholgegnerischer Ver¬ 
eine und der Länder statt, um über Verwendung der für Bekämpfung 
des Alkoholismus ausgeworfenen 50 Millionen zu beraten. Das 
Geld soll hauptsächlich kräftiger Propaganda dienen; ein Bundesfach¬ 
beirat und Landesfachbeirat soll gebildet und dem Volksgesundheitsamt 
im Bundesministerium für soziale Verwaltung angegliedert werden. — 
Hainisch teilte mit, daß von amerikanischer Seite 2000 Dollar für 
Alkoholbekämpfung in Oesterreich zur Verfügung gestellt seien, wenn 
der Bundespräsident sich persönlich der Sache annehmen und ein Komitee 
dafür eingesetzt werde. („Wiener Ztg.“ Nr. 45.) 

Der Wiener Bürgermeister hat verfügt, daß am Buffet der 
Gemeinderats- und Landtagssitzungen von 81/2 Uhr an 
keine alkoholischen Getränke mehr verkauft werden dürfen. („Neues 
Wiener Tagebl“) 

Der Bund österreichischer Frauenvereine hielt in 
Wien eine stark besuchte Versammlung ab, in der eine Entschließung 
einstimmig gefaßt wurde, die u. a. Einführung des Gemeindebestimmungs- 
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rechts, Alkoholverbot für Jugendliche unter 18 Jahren, Einführung des 
Antialkoholunterrichts an allen Schulen forderte („Reichspost“ 2. 4.) 

Die Jungborn er hielten ihren ersten Gautag zu Wien ab. Es 
wurde beschlossen, daß Jungborn dem Verband österreichischer-katho- 
lischer Alkoholgegnervereine als selbständige Gruppe beitritt. („Die 
neue Zeit" Nr. 5.) 

Im Nationalrat wurde am 11. Mai einstimmig ein Gesetz beschlossen 
welches die „Verabfolgung“ von Alkohol an Jugendliche unter 
16 Jahren verbietet. („N. Wiener Tagebl-.“ Nr. 129.) Der Bundes¬ 
rat hat Einspruch erhoben, weil der Ausdruck „Verabfolgung“ mehr¬ 
deutig sei, und weil die Altersgrenze vom 18. auf das 16. Jahr her¬ 
abgesetzt ist. 

Die Alkoholinteressenten rühren sich. Unter dem Vor¬ 
sitz des Landesweinbaudirektors Reckendorfer versammelte sich der 
Hauptverband der W e i n b a u t r e i b e n d e n Oesterreichs 
am 14. Mai in Wien, um gegen neue Besteuerung des Weins, gegen 
die Propaganda der „Abstinenzler“ für ein absolutes Alkoholverbot 
und die Einmischung amerikanischer Apostel zu protestieren. Der 
Reichsverband der Gastgewerbegenossenschaften 
Oesterreichs tagte am 17. Mai in Klagenfurt, versicherte in einer Ent¬ 
schließung die Regierung tatkräftiger Unterstützung im Kampfe gegen 
die Alkoholschäden, nahm aber Stellung gegen Maßnahmen, die das 
Gastwirtegewerbe schädigten, insonderheit gegen ein Alkoholverbot. 

Die Bundesbahndirektion Wien-Ost geht in Dienstbefehl 
Nr. 71 scharf gegen Trunkenheit vor, deren Fälle „leider in letzter Zeit 
in erschreckender Weise überhand nehmen“. Rücksichtslos soll (evtl, 
mit Dienstentlassung) dagegen vorgegangen werden. 

Frankreich. Ein neues alkoholgegnerisches Monatsblatt „Fra- 
ternite“ wird in Verbindung mit einigen schweizer und belgischen 
Freunden herausgegeben. („Freiht.“ Nr. 5.) 

Prof. jur. Appleton zu Lyon überraschte bei der Eröffnung 
des Studienjahres die akademischen * Kreise durch einen Vortrag über 
die Prohibition in Amerika und ihre Erfolge. Er forderte Frankreich 
auf, jenes Beispiel nachzuahmen. („The Int. Stat.“ 1922, Nr. 5.) 

Die französischen Alkoholhändler setzen ihre in der nationalen 
Weinwoche gezeigten Bemühungen fort, indem sie eine neue Zeit¬ 
schrift „Pro v i n o“ (Paris bei Attinger) erscheinen lassen. („Freiht.“ 
Nummer 9.) 

Die Handelskammer von Douai fordert völlige Unterdrückung der 
bäuerlichen Hausbrennerei. („Freiht.“, Nr. 8.) 

Finnland. Das Verbotsgesetz ist verschärft. U. a. 
ist jetzt nicht nur das Verkaufen, sondern auch das Verschenken gei¬ 
stiger Getränke verboten. Die Polizei und die Verbotsbeamten wer¬ 
den befugt, Haussuchungen vorzunehmen, um festzustellen, ob Ver¬ 
botsübertretungen stattgefunden haben. Die Apotheken können die Ab¬ 
gabe geistiger Getränke auch auf ärztliches Rezept verweigern, wenn 
Anlaß zur Vermutung vorliegt, daß die Getränke anders als zu Heil¬ 
zwecken benutzt werden. 

Großbritannien. Auf der Universität Cambridge 
wurde über die Einführung des Gemeindebestimmungsrechts in Eng¬ 
land (entsprechend dem in Schottland) debattiert und schließlich in 
parlamentarischer Weise abgestimmt. Es wird hervorgehoben, daß zum 
ersten Male bei solcher akademischen Abstimmung „die Trockenen“ 
die Mehrheit hatten, — nämlich 91 gegen 72. („The Intercoll. Stat.“, 
Bd. 19, Nr. 1.) 

Island. Die isländisch-spanischen Verhandlungen (vgl. H. 3, S. 148) 
sind dahin abgeschlossen, daß Island sich verpflichtet, während eines 
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Jahres die Einfuhr und den Handel mit Wein unter 21 o/o Alkoholgehalt 
zu gestatten. („Freiheit“, Nr. 9.) 

Italien. Das Italienische Institut für Hygiene, Vorbeugung und 
soziale Hilfe, welches sich mit Tuberkulose, Geschlechtskrankheiten, 
Alkoholismus und anderen sozialen Uebeln des Volkskörpers be¬ 
faßt, wurde in Rom mit einem Vortrag von Prof. Levi eröffnet. 
(„L’Abst.“) 

Niederlande. Auf Einladung des Interakademischen Enthalt¬ 
samkeitsbundes hat Prof. Aschaffenburg (Köln) zu Leiden über 
„Alkohol und Seelenleben“ Vortrag gehalten. („Geh.-Onth.“ Nr. 34.) 

Der Arbeitsminister hatte die Nationale Kommission tegen het Alko- 
holisme ersucht, Erhebungen darüber anzustellen, wie Erhöhung der 
Löhne und Verkürzung der Arbeitszeit auf den Alkohol 
verbrauch einwirken. Sie setzte sich mit den Fachorganisationen in 
Verbindung. 1913 betrug der Verzehr an versteuerten gebrannten Ge¬ 
tränken in Litern zu 50<>/o und auf den Kopf der Bevölkerung in der 
Gruppe des Ackerbaues durchschnittlich 2,94, bei der Textilindustrie 
durchschnittlich 7,26, bei der Metallindustrie durchschnittlich 3,37, beim 
Schiffsbau durchschnittlich 3,64, beim Bergbau 7,04, bei der Torfberei- 
tung 7,02, in großen Städten 6,48, in Orten mit Fremdenverkehr 5,46; 
— 1920 waren die entsprechenden Zahlen: Landbau 2,14, Textilind. 6,91, 
Metallind. 2,96, Schiffsbau 2,53, Bergbau 8,37, Torf 7,05, große Städte 
7,06, Fremdenorte 5,70. Eine wesentliche Veränderung hat also nicht 
festgestellt werden können. („Geh.-Onth.“ Nr. 35.) 

Der Jugend-Enthaltsamkeitsbund (4. Hauptversammlung 
am 13. April zu Utrecht) hat jetzt 87 Abteilungen mit 4093 Mitgliedern. 
(„Bl. V.“, Nr. 16.) 

Die Steuereinnahme 1921 aus gebrannten Getränken betrug 
f. 61 001 294, aus Bier f. 4 415 747, aus Wein f. 2006 922. — Die Aus¬ 
gabe für diese Getränke schätzt „Wereldstrijd“: f. 200 Millionen 
für gebrannte Getränke, f. 120 Millionen für Bier, f. 40 Millionen für 
Wein; i. gz. rund f. 360 Millionen! — Immerhin hat der Getränke¬ 
verbrauch abgenommen. Die höhere Steuereinnahme ist eine Folge 
der Abgabenerhöhung (vom 5. Jan. 1921) von 165 auf 330 Gulden 
fürs hl. von 50o/ 0 . („Het veilig Spoor“ Nr. 3.) 

Während der Durchschnittsverbrauch an destillierten Geträn¬ 
ken im Reich 1920 5,15 I betrug, belief er sich in Amsterdam auf 
6,971 für den Kopf. („Haagsche Post“ 29. 4.) 

Norwegen. Ueber den Spirituosenverkauf in den Apotheken 
Kristianias berichtet L. Gentz („Tirfing“ Nr. 1-2): Interessant 
ist, daß (als die Mitteilung verbreitet wurde, Spirituosen, die auf Grund 
ärztlicher Verordnung verabfolgt wurden, könnten nicht beschlagnahmt 
werden) der Spirituosenumsatz von 374 Kronen Nov. 1917 auf 859 Kr. 
Dezember 1917 stieg, um bis auf 3376 Kr. März 1918 zu wachsen. 
Als dann aber die Rezepte eingefordert und beschlagnahmt werden 
konnten, sank der Umsatz im April 1918 sofort auf 339 Kr. Als 
die spanische Grippe aufkant, stieg er alsbald von 557 Kr. Juni 1918 
auf 2090 Kr. Juli 1918, uiri bis auf 13 000 Kr. im Januar 1919 sich zu 
steigern! 

Die Regierung schlägt dem Parlament die Gründung einer Han¬ 
delsgesellschaft zur Einfuhr und zum Vertriebe al¬ 
koholischer Getränke mit mehr als 4340/0 (bis zu 14o/ 0 ) Alkohol, 
also zur Hauptsache für Wein, vor; Konzession auf 10 Jahre; Kapital 
15 bis 20 Millionen Kronen; Verzinsung 5 bis 7o/ 0 . Der Staat will 3 
von den 5 Mitgliedern des Verwaltungsrats ernennen. („L'Abst.“, Nr. 8.) 

Es wird über andauernden Spritschmuggel, besonders 
aus Deutschland geklagt. Bewaffnete Regierungsschiffe sind mit Be¬ 
wachung der Küsten beauftragt. („Tägl. Rundschau“, 15. 4.) 
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Ostindie n. Der gesetzgebende Rat in Punjab (einem Gebiet 
von rund 25 Millionen Einwohner) . hat das Gemeindebestimmungsrecht 
angenommen. Es ist jetzt Gemeinderäten ermöglicht, zwei Drittel, und 
Distriktsbehörden die Hälfte der Schankstätten zu schließen. Ein all¬ 
gemeines Verbot kann durch ein Referendem erlangt werden, wobei 
55o/o der eingeschriebenen Wähler zugunsten des Verbots abgeben. 
(„De Blauwe Vaan“ Nr. 17.) 

R u ß 1 an d. Auch in Moskau herrscht jetzt inmitten alles Elends 
eine wahre Tanzwut. Die Wiederzulassung des Wutki nach 
7 schnapslosen Jahren hat zu einer wahren Orgie geführt, die vom 
25. Dezember neuen bis zum 6. Januar alten Stiles dauerte. Der Preis 
für eine Flasche dieses Getränkes soll eine Million Rubel betragen. 
(„Kieler Ztg.“ 4. 5.) 

Schweiz. Die A.-G. Alkoholfreie Weine, Meilen, hielt 
am 31. Januar ihre 25. Generalversammlung ab. Einstimmig wurde 
die Verschmelzung mit den Firmen Daepp & Co. (Alkoholfreie Obst¬ 
verwertung in Oppligen), J. Guhl (Alkoholfreie Obstweine in Romans¬ 
hore), Gebr. Zuppinger (Alkoholfreie Obstverwertung in Obermeilen) 
beschlossen. Dadurch sind die hauptsächlichsten Betriebe der alkohol¬ 
freien Obst- und Trauben Verwertung der Schweiz zu einem Unternehmen 
mit einheitlicher Verwaltung zusammengeschlossen. Das Stammkapital 
wurde von 1 108 000 Fr. auf 1 400 000 Fr. erhöht. („Das Blaue Kreuz“ 
Nummer 9.) 

Von 964 587 Stimmberechtigten haben 146 510 (also 15%) für die 
sog. „Schnapsinitiative“ gestimmt („Bl. Kr.“, Nr. 9.) 

ln den Kreisen der abstinenten Sozialisten hat sich eine 
Genossenschaft „Waldheim“ zur Errichtung alkoholfreier Heime ge¬ 
bildet. — Im Kanton Zürich gibt es 3 S. A. B.-Hütten, 2 mit Wirt¬ 
schaftsbetrieb. („Der abst. Soz.“, Nr. 3.) 

In Nacheiferung des Züricher Vorbildes ist am 25. Februar ein 
„Verein für alkoholfreie Gemeindehäuser in Bern (Ge¬ 
meindehaus)“ begründet. Zum Vorsitzenden wurde Kaufmann A. Muggli 
gewählt. („Schw. Abst.“, 30. 3.) 

Dr. M i 11 i e t, Direktor der Alkoholverwaltung, scheidet im Alter 
von 65 Jahren am 30. Juni aus seinem Amte. 1883 trat er als Adjunkt 
in das eidgenössische statistische Büro. 1887 wurde er dessen Direktor. 
Gleichzeitig wurde ihm die Leitung der neuen Alkoholverwaltung über¬ 
tragen; 1889 trat er von der Leitung des statistischen Büros zurück, 
um hinfort die ganze Kraft der Ausgestaltung der Alkoholverwaltung 
zu widmen. An den internationalen Kongressen gegen den Alkoholismus 
nahm er rege teil und gehört auch zum Vorstand der Internationalen 
Vereinigung gegen den Alkoholismusi, deren letzte Tagung in Lausanne 
er leitete (vgl. „Schw. Abst.“, 30. 3.). 

Nach Dr. Robert Vogt betrug die GesamtzahlderTodesfälle 
als unmittelbare oder mittelbare Folgen des Alkoholismus 1911 
bis 19: an akutem Alkoholismus 67, an chronischem Alkoholismus 1363, 
mit Alkoholismus als Begleiterscheinung 15 603, — i. gz. 17 033, und 
zwar 14 814 Männer, 2217 Frauen. Es seien Anfang- und Endjahr ein¬ 
ander gegenübergestellt: 1911 Todesfälle i. gz. 30 565 Männer, 29 054 
Frauen, an akutem Alkoholismus 2 Männer, 1 Frau, an chronischem 
Alkoholismu's 169 Männer, 14 Frauen, mit Alkoholismus als Begleit¬ 
erscheinung 1844 Männer, 309 Frauen. 1919 waren es i. gz. 26 726 
Männer, 28 206 Frauen, an akutem Alk. 5 Männer, 1 Frau, an chron. 
Alk. 73 Männer, 9 Frauen, mit Alk. als Begleiterscheinung 1132 Männer, 
146 Frauen (jeweils Knaben und Mädchen in die. Gesamttodesfälle ein¬ 
gerechnet). Also eine Verringerung der Todesfälle an Alkoholismus 
im Laufe des letzten Jahrzehnts. („Schw. Abstinent“ 16. 3.) 
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Das Hotel Löwen in Herisau wird in ein alkoholfreies 
Volkshaus umgewandelt; das frühere Gasthaus zur Sonne in Andeer 
soll als alkoholfreie Gasthaus betrieben werden. („Freiheit“, Nr. 7.) 

Das Blaue Kreuz übernimmt das Kinderheim „Felsengrund“ in 
Stein (Toggenburg), welches ihr von der verstorbenen Lehrerin Frl. 
Anna Bohl vermacht ist, und richtet es als Heim für Trinker¬ 
kinder ein. („St. Galler Tagebl.“ 9. 5.) 

Südsla wien. Der Hodscha von Veles, Mustafa Mehnedovitsch, 
fiel in der Betrunkenheit in den Wardar und ertrank. Das hat das süd¬ 
slawische Kultusministerium veranlaßt, dem gesamten Klerus muhameda- 
nischen Glaubens durch besondere Verordnung den Genuß aller alko¬ 
holischen Getränke zu verbieten (während der Koran nur von Wein 
redet). („Frankf. Ztg.“ 15. 3.) 

Tschechoslowakei. Es ist ein „Verband der F ach - 
Vereinigungen zur Bekämpfung des extremen Absti- 
nentismu s“ begründet. („Frht.“ Nr. 9.) 

Der Sonderausschuß für alkoholfreie Jugender¬ 
ziehung hat Elternabende und Jugendabende im großen Uraniasaal 
zu Prag im April und Mai veranstaltet (Redner: Holitscher, Jaksch, 
Kalmus, Stuchlik. — Illustration durch Lichtbilder). 

Die studentische Antialkoholbewegung hat in den 
letzten Monaten über 600 neue Mitglieder gewonnen. („The Int. States- 
mann, Nr. 3.) 

Vereinigte Staaten von Nordamerik a. Bundes-Verbots- 
Commissioner Haynes gibt eine Uebersicht über die Erfolge 
zweijähriger Prohibition. Ungefähre Betriebskosten 6 274 523,47 Dollars; 
ungefähre Steuereinnahme 57 500 000 Dollars; ungefährer Wert der Ein¬ 
ziehungen 12907 693,40 Dollars. Ungefähr 30 000 Bundesanklagen, 17 000 
Schuldprozesse, 21000 Ueberführungen, 950 Freisprechungen. Die Ver¬ 
haftungen wegen Trunkenheit nahmen um 60o/o ab. Man rechnete 
früher 20 000 000 Trinker in den Vereinigten Staaten; 1 500 000 mögen 
davon noch gelegentlich trinken; eine Million mag sich betrinken, wenn 
und wo sie kann, — aber 17 500 000 halten sich nüchtern; das be¬ 
deutet eine Abnahme der Trinkrechnung um 2000 Millionen Dollars 
jährlich. Das Jahr 1921 war nach den Berichten von 37 führenden 
Versicherungsgesellschaften das gesundeste; die Todesrate fiel von 9,8 
1920 auf 8,24 1921. („Clipsheet“ 21. Jan.) 

Gerühmt wird Arthur Newsholm „Prohibition in America“ (wohl 
erschienen London 1921). 

Ueber Todesfälle an Holzgeist (Methylalkohol) teilt das 
Stadtgesundheitsamt von New York mit: Es starben dort an Alkoholis¬ 
mus 1910 621 (an Hofzgeist 6), 1911 636 (6); wesentlich ändern sich 
die Zahlen im Kriege: 1917 560 (an Holzgeist 8), 1918 252 (9), 1919 
176 (54), 1920 98 (29); 1921 nach Schätzung 86 (16). Das Verbot hat 
also eine gewaltige Verminderung der Todesfälle an Alkoholismus be¬ 
wirkt. Gelegentlich hat’s schon früher eine Holzgeistflut gegeben. 1905 
starben rund hundert Personen in der Nachbarschaft der 10 Avenue daran. 
(„Clipsheet“, 21. 1.) 

In Columbia betrug die durchschnittliche Besetzung des Werk- 
haus es 1917 631, 1918 373, 1919 433, 1920 334, 1921 208; die des 
Armenhauses (Alms House) 326, 339, 296, 287, 277, („Clipsh“, 21. 1.) 

Die „Zeitschrift der amerikanischen ärztlichen Gesellschaft“ ver¬ 
öffentlicht die Aeußerungen von. 31 115 Aerzten über den ärztlichen 
Gebrauch von Wein, Bier und Whisky. 51 o/o halten Whisky für 
nützlich für medizinische Zwecke; 58o/o meinen, daß solche Verord¬ 
nungen eingeschränkt werden sollten. Für die ärztliche Notwendigkeit 
von Bier sprachen sich nur 26o/o, für die von Wein nur 32o/o aus. 
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Interessant ist, daß die alkoholfreundlichen Stimmen zur Hauptsache 
aus dem Osten (New York, Pennsylvanien usw.) kommen. („Clipsh.“, 
28. Januar.) 

Autoritäten unter den jüdischen Rabbinern haben sich für 
den Gebrauch unvergohrenen Weines bei sakramentalen Feiern aus¬ 
gesprochen. („Cflpsh.“, 18 2.) 

Die Statistik des Gesundheitsamtes von New York zeigt 
eine wesentliche Abnahme der Sterblichkeit in den letzten Jahren. Ob¬ 
gleich zugestandenermaßen das Alkoholverbot in New York mehr über¬ 
treten wird als anderswo. Die Bevölkerung wuchs 1913 bis 17 um 
8 o/o. Abgesehen von Krebs, Scharlach, Hirnschlag, organischen Herz¬ 
leiden und Mord zeigte sich eine allgemeine Abnahme der Sterblich¬ 
keit. Tod durch Unfälle ging um 19 v. H. zurück. (Die Unfälle der 
Kraftwagen stiegen indessen, infolge der starken Zunahme des Auto¬ 
verkehrs, um 140%.) Die Todesfälle bei der Geburt gingen um 7,8 
v. H., die Totgeburten um 19,7, Sterbefälle von Kindern unter 1 Jahr 
um 23,5, unter 2 Jahren 40,6, unter 5 Jahren um 31, die zwischen 
5 und 62 Jahren um 35 v. H. zurück, — die an Tuberkulose um 
39,2, die an Leberschrumpfung um 39,2, die an Selbstmord 13,5. — 
im Staate Ohio hatte man 1921 67 225 Todesfälle, d. h. eine Sterb¬ 
lichkeitsziffer von 11,4 v. Tausend, die niedrigste bis jetzt dagewesene 
Zahl. Für die 5 großen Städte ergab sich eine bemerkenswerte Ab¬ 
nahme der Todesfälle an Tuberkulöse (1920 2274; 1921 2114, also eine 
Abnahme von 9 v. H.). 

Mit 222 gegen 73 Stimmen hat das Abgeordnetenhaus ein Gesetz 
beschlossen, wonach alle Fremden, welche die Alkoholgesetze um¬ 
gehen, ausgewiesen werden. („Der Kämpfer“ H. 5.) 

Die Postverwaltung der Vereinigten Staaten beklagt sich dar¬ 
über, daß in den von Deutschland kommenden Paketen häufig be¬ 
rauschende Getränke enthalten sind. Vor solcher Versendung wird drin¬ 
gend gewarnt. („Potsdamer Ztg.“ 18. 3.) 

Dr. Hercod fragte bei seinem "Besuch in New York am 3. Mai 
in einem der Häuser der Heilsarmee nach dem Unterschied von einst 
und jetzt; Mac Chregor, der Vorsteher, erwiderte ohne langes Be¬ 
sinnen: „Dieses Haus ist ein Paradies im Vergleich zu dem, was es 
vor dem Verbote war.“ („Internat. Büro“, Pressbull. 5.) 

Die Kriegsschiffe sollen mit zur Verfolgung der Schiffe, welche 
Spirituosen schmuggeln, herangezogen werden. („Chicago Trib.“. 18.3.) 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Mitteilungen 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Bericht über die städtische Trinkerfürsorgestelle in Kiel (für die Zeit 
vom 1. Mai 1921 bis 30. April 1922). 

239 Fälle, die der Fürsorge noch weiter bedürfen, sind auf das 
neue Jahr übernommen worden. In bezug auf diese Fälle konnte fol¬ 
gendes festgestellt werden: 


Von den 239 Personen leben enthaltsam 54 
Als sehr gebessert sind zu verzeichnen 50 
Oestorben sind (darunter zwei Frauen an 

Alkoholvergiftung).26 

geschieden sind.9 

es trinken weiter.21 

in den Arb.-Abstinentenbund eingetreten 1 
in den Outtemplerorden übergegangen 9 
ins Blaue Kreuz aufgenommen ... 12 

nach außerhalb verzogen.10 

unbekannt verzogen .3 

nicht ermittelt werden konnten .... 22 

entmündigt wurden .1 

in der Nervenklinik wurden untergebracht 4 

ins Krankenhaus kamen .1 

zum Militär übergegangen.1 

schwer zugänglich.3 

aussichtslos geblieben 12 


Sa 


239 


« An neuen Meldungen von Trunkgefährdeten sind in diesem Be¬ 
richtsjahre 46 hinzugekommen. Von diesen Neugemeldeten haben sich 
5 Personen sehr gebessert, 6 trinken weiter, 2 wurden in die Nerven¬ 
klinik eingeliefert, 3 geschieden, 5 Personen wurden durch den Stadt¬ 
arzt verwarnt, 4 wurden entmündigt, 2 durch die Polizei verwarnt, 
2 versuchten Selbstmord zu begehen und kamen ins Krankenhaus, 
2 Personen starben, 1 wurde dem Arbeiter-Abstinentenbund, 9 dem 
Blauen Kreuz und 5 dem Guttemplerorden überwiesen. 

Durch 985 Einzelbesuche ist es gelungen, eine Annäherung an 
die Häuser der Trunksüchtigen zu erreichen und mit ihnen sowohl 
wie mit ihren Familien persönliche Berührung zu pflegen. 
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Bemerkenswertes aus der Rotterdamer Trinkerfürsorge.*) 

Wie dem ausführlichen Bericht der Rotterdamer Trinkerfürsorge 
(Consultatiebureau voor alcoholisme) über das Jahr 1921 im Nieuwe 
Rotterdamsche Courant (vom 28. März) zu entnehmen ist, konnte dank 
der erhöhten Unterstützung durch die Stadtverwaltung der bisherige 
„pädagogisch-gesellschaftliche Leiter“ und erste Schriftführer der Für¬ 
sorgestelle, Herr T. Veeming, auf 1. April v. J. zu ihrem Direktor 
bestellt und damit die Arbeit derselben erheblich erweitert und plan¬ 
mäßiger gestaltet werden. Das Bedürfnis dazu war gegeben, zeigte 
sich doch auch hier, wie fast überall, wo man nicht ein Verbot oder 
sonstige scharf einschneidende gesetzliche Beschränkungen des Alkohol¬ 
verbrauchs hat, eine betrübliche Zunahme des Trunks, von dem man 
nach den vorhandenen Anzeichen für das laufende Jahr noch eine 
starke weitere Steigerung fürchtet. 

Die Stelle arbeitet namentlich auch mit den Polizeibehörden und 
Gerichten zusammen. — In den 100 Sprechstunden fanden sich ins¬ 
gesamt 3263, durchschnittlich also 32 Personen ein. 

Auch hier bestätigt sich die oft gemachte Erfahrung, daß die 
drei Tage Sonnabend bis Montag die vorwiegende Hauptzeit des 
Alkoholmißbrauchs sind: sie weisen zusammen mehr als das Doppelte 
an polizeilich behandelten Trunkenheitsfällen gegenüber den vier übrigen 
Wochentagen auf, und der Sonnabend allein — hier weitaus der trun¬ 
kenste Tag — nicht viel weniger als die vier vorausgehenden Tage 
zusammen. 

Der starke Zusammenhang zwischen Alkohol und Unsitt¬ 
lichkeit bzw. Geschlechtskrankheiten wird durch folgende 
Tatsachen beleuchtet: Von den 141 Pfleglingen, die durch den Fürsorge¬ 
arzt untersucht wurden, bekannten 55, an Geschlechtskrankheiten ge¬ 
litten zu haben,, d. s. 39 v. H. „Dieke Zahl spricht Bände, wenn 
inan zugleich bedenkt, daß ein erheblicher Teil es nicht eingesteht. 
Ganz gewiß wird ein großer Bruchteil der Geschlechtskrankheiten da¬ 
durch erworbenj, daß die Benebelung durch den Alkohol die Menschen 
dazu bringt, sich leichter ihren geschlechtlichen Trieben hinzugeben 
und zugleich die meist nötige Vorsicht zu verabsäumen. In diesem 
Zusammenhang erscheint eine kräftige Bekämpfung des Alkoholgebrauchs 
als ein gebieterisches Volksinteresse.“ In der Richtung der wechsel¬ 
seitigen Zusammenhänge zwischen Trunk und Unsittlichkeit weist auch 
der Umstand, daß bezüglich der 39 wegen Trunkenheit polizeilich be¬ 
handelten weiblichen Personen bemerkt ist: „Die meisten von ihnen 
sind mehr oder weniger aus der Welt der Prostitution bekannt.“ 

Was die Nachkommenschaft der Trinker anbelangt, so 
haben die ärztlich untersuchten 141 Personen 456 Kinder zur Welt 
gebracht, von denen 120 oder der hohe Bruchteil von über 1/4 starben, 
ähnlich wie in den Vorjahren — eine Bestätigung der oft festgestellten 
Tatsache der großen Kindersterblichkeit in den Trinkerfamilien. Daneben 
gegen 11 v. H. Frühgeburten. • 

Bezüglich der Erfolge der Behandlung wird berichtet, daß von 
den 1082 Pfleglingen, die sich seit 1912 bei der Stelle angemeldet 
haben, 395 zur Enthaltsamkeit gebracht wurden, d. h. 
reichlich 36 v. H., oder 67 v. H. von den unter Behandlung Ge¬ 
bliebenen. Auch die erblich belasteten oder mit einer geistigen Ab¬ 
weichung behafteten Alkoholiker weisen nicht zu verachtende Erfolge 


*) Vgl. auch den Bericht über 1919 in Jahrg. 1920 dieser Zeit¬ 
schrift. H. 2'3, S. 81 f. 
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auf. Von den 36 dieser Art aus dem letzten Jahre, die nach Lage 
der Dinge in Betracht kommen; sind 20 beträchtlich gebessert oder 
enthaltsam geworden, also 55,5 v. H., während von den 74 in Be¬ 
tracht kommenden Normalen 46 oder 62,2 v. H. Besserung zeigen. 
Der Bericht meint: „Daß der Unterschied zwischen beiden Gruppen 

jetzt wieder gering ist wie in den Vorjahren, bildet eine Bestätigung 

der Auffassung, daß die geistige Abweichung an sich bei der Trunk¬ 
neigung eine untergeordnete Rolle spielt, vielmehr in der Hauptsache 
andere Umstände ihren Einfluß geltend machen, wie Verführung durch 
Kameraden, schlechte häusliche Verhältnisse, Fehlen einer Liebhaberei 
oder eines Sports; ferner sehr geringe geistige Anlagen, wodurch der 
geistige Gehalt des Lebens so unbedeutend wird und die körperlichen 
Triebe vorherrschen.“ Was im besonderen die erblich Belasteten be¬ 
trifft, so sind von den 18 10 oder wieder über die Hälfte gebessert. 
Auch von den 14 „Psychopathen“ mit angeborener geistiger Minder¬ 
wertigkeit im letzten Jahre ist die Hälfte bedeutend gebessert 
und selbst enthaltsam geworden — gegenüber der oft abschätzigen 

Art der Beurteilung dieser verschiedenen Arten von Fällen, wie der 
Berichterstatter hervorhebt, recht befriedigende und ermutigende Er¬ 
folge. # Fl. 


2. Aus Vereinen. 

Ausschuß für Alkoholverbot ln Deutschland. 

Nach dem Vorgänge anderer Länder soll neuerdings auch in 
Deutschland eine Bewegung ins Leben gerufen werden, die sich die 
Aufgabe stellt, unabhängig von der organisierten Alkoholgegnerbewe¬ 
gung und ohne, daß sie diese mit irgend einer Verantwortung zu 
belasten wünscht, für den Gedanken des Staatsverbots zu werben. 

In die Wege geleitet und vertreten wird diese Verbotsbewegung 
durch den „Ausschuß für Alkoholverbot in Deutsch- 
1 a n d“, an dessen Spitze der ehemalige Präsident des hessischen Landes¬ 
amtes für Bildungswesen, Dr. Reinhard Strecker, in Darmstadt, 
steht. Mit ihm bilden den Ausschuß: Gustel von Blücher (Dresden), 
Prof. Dr. Robert Gaupp (Tübingen), Arbeiter J. G u g a u (Frank¬ 
furt a. M.), Franziskus Hähnel (Hamburg-Wellingsbüttel), Prof. 
Hermann Hoffmann (Breslau), Wilhelmine Lohmann (Biele¬ 
feld), Seminardirektor Dr. Otto Melle (Frankfurt a. M.), Ingenieur 
Friedrich Nielsen (Frankfurt a. M.), Landtagsabgeordnete M a - 
t bilde Planck (Beuren i. Württ.), Professor D. theol. Hans 
Schmidt (Gießen), Landtagsabgeordneter Oberschulrat Dr. Hilde¬ 
gard Wegscheider-Ziegler. 

Als erste Kundgebung dieser neuen Bewegung darf man wohl 
die jüngst in Bielefeld vorgenommene Probeabstimmung betrachten, 
bei der die Abstimmenden die Frage zu beantworten hatten: Sind 
Sie für die gesetzliche Einführung eines Alkohol¬ 
verbots? Das überraschend günstige Ergebnis dieser Abstimmung, 
deren Organisation vornehmlich in den Händen von Wilhelmine Loh¬ 
mann gelegen hat, wird an anderer Stelle dieses Heftes besprochen.*) 

Krt. 


*) Vergl. S. 220. 
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3. Verschiedenes. 

Neues Uber Abstimmungen in Deutschland. 

Im Laufe der letzten Monate hat in deutschen Städten eine 
Reihe von Abstimmungen stattgefunden, die in ihrem Verlauf ein hoch¬ 
interessantes Bild darbieten, und, so klein die Zahl noch sein mag, 
doch wohl schon mancherlei Rückschlüsse gestatten und Lehren für 
die Zukunft erteilen. 

Vom 1.—7. Mai d. J. veranstaltete die Guttemplerloge „Askania“ 
unter Leitung von Pastor Heide in einem Bezirk der Stadt Bern- 
bürg eine Abstimmung, bei der 770*) über 20 Jahre alten Einwohnern 
die folgenden drei Fragen vorgelegt wurden: 

1. Sind Sie gegen den Ausschank von Schnaps und 
Likör? 

2 . Sind Sie gegen den Ausschank von Wein? 

3. Sind Sie gegen den Ausschank von Bier? 

Die Abstimmung hatte folgendes Ergebnis: 

Schnaps Wein Bier 

gegen: 391 = 50,7o/ 0 376 = 48,8<tyo 338 = 43,9 O'o 

für: 119 = 15,5o/o 134 = 17,4^ 172 = 22,30 / 0 


gleichgültig: 260 = 33,8<>/o 

Wenn der Erfolg nicht besonders günstig war, so liegt das höchst¬ 
wahrscheinlich einmal an der vielfältigen Fragestellung, zum anderen 
daran, daß möglicherweise die Bevölkerung über die Bedeutung der 
Abstimmung — so viel Mühe sich auch die Veranstalter gegeben haben 
mögen — doch nicht genügend aufgeklärt worden ist; und drittens 
sind zweifellos diese Abstimmungen, die aus keinem praktischen An¬ 
lasse erfolgen, immer mit der Gefahr verbunden, daß die Abstimmen- 
den, wenigstens zu einem Teile, die ganze Sache als Spielerei auf- 
fassen, und sich der Verantwortung, die sie mit der Stimmabgabe auf 
sich nehmen, nicht hinreichend bewußt werden,**) 

Weit überraschender ist das Ergebnis einer ebenfalls theoretischen 
Probeabstimmung gewesen, die in den Tagen vom 23. bis 29. Juli ds. 
Js. im ersten Polizeibezirk der Stadt Bielefeld vorgenommen wurde. 
Ein Arbeitsausschuß der Bielefelder alkoholgegnerischen Vereine hatte 
die Abstimmung auf das Sorgfältigste vorbereitet.***) Es waren zahl¬ 
reiche Flugblätter verteilt (was man übrigens auch in Bernburg nicht 
versäumt hatte), es waren Aufklärungsversammlungen veranstaltet wor¬ 
den, und man hat sicherlich kein Mittel unversucht gelassen, die Be¬ 
völkerung des gesamten Distrikts, von der bei der Abstimmung 14 064 


*) Es waren im ganzen SÖ0 Stimmzettel über 27 Straßen ver¬ 
teilt worden. Dabei sind 30 Stimmzettel verloren gegangen. 

**) Kurz vor Drucklegung dieses Heftes erhielten wir Mitteilungen 
über eine in Bremen abgehaltene Probeabstimmung. Auch hier wur¬ 
den 3 Fragen gestellt. Es verhielt sich ebenfalls rund ein Drittel der 
Befragten gleichgültig. Einzelheiten über die Bremer Abstimmung brin¬ 
gen wir im nächsten Hefte. 

***) Vgl. die Notiz „Ausschuß für Alkoholverbot in Deutschland* . 
Seite 219. 
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Personen erfaßt wurden, planmäßig aufzuklären. Einem wirkungsvollen 
Flugblatte war der Wahlzettel angefügt. Er enthielt die einfache Frage: 
Sind Sie für die gesetzliche Einführung eines Alkohol¬ 
verbots? 

Von den 14 064 wahlberechtigten Personen, die von der Abstim¬ 
mung erfaßt wurden, haben 12 626 (6893 Frauen und 5733 Männer) das 
sind 89,78o/o, sich für ein Verbot erklärt, nur 416 Personen (158 Frauen 
und 258 Männer), das sind 2,96<>/o, erklärten sich gegen ein Verbot. 

Es enthielten sich der Stimme oder verweigerten die Stimmabgabe 
1022 Personen, das sind 7,26<>/o. 

Ein so günstiges Ergebnis, also rund 90o/o gegen den Alkohol, hat 
man auch bei den meisten Abstimmungen erzielt, die auf Veranlassung 
und unter Leitung der vereinigten Alkoholgegner in Görlitz im 
Laufe der letzten Monate vorgenommen worden sind. 

Hier handelt es sich allerdings um freiwillige Abstimmungen, die 

sich an Schankerlaubnisanträge anknüpften. Bis Ende August hatten 
rund 20 Abstimmungen stattgefunden. Von den ersten 12 Abstimmun¬ 
gen liegen mir die ziffernmäßigen Ergebnisse vor: in 3 Fällen er¬ 

klärten sich rund 93<>/o der Befragten gegen die Schankerlaubnis, in 
4 Fällen 91—92o/o, in 3 Fällen 81—88o/o und in einem, dem ungünstigsten 
Falle, lehnten nur 69 2 / 3 °/o die Wirtschaft ab. In dem 12 . Falle, 
in dem es sich nicht um eine Schankerlaubnis, sondern um ein Gesuch 
zum Kleinhandel mit Spirituosen in versiegelten Flaschen handelte, er¬ 

klärten sich sogar 96<Vo gegen die Erteilung der Erlaubnis. 

Krt„ 


Das gedemütigte Island. 

Der isländische Ministerpräsident H. Eggertz wurde im Juni d. J. 
in Kristiania, wo er sich damals auf der Durchreise befand, von einem 
Vertreter der norwegischen Zeitung „Tidens Tegn“ über die durch die 
spanische Regierung erzwungene Durchbrechung des isländischen Ver¬ 
botsgesetzes befragt. Der Minister führte etwa das Folgende aus:*) 

Die Abänderung des Verbotsgesetzes ist allerdings notwendig ge- 
•worden, und zwar haben wir beschlossen, sie in der folgenden Form 
durchzuführen. 

Seit dem 1, Januar 1922 unterliegt dem Staatsmonopol die Ein¬ 
fuhr von solchen alkoholischen Getränken, die von den Bestimmungen 
des isländischen Einfuhrverbots ausgenommen waren, also Wein und 
Spirituosen, die durch Apotheker als Medizin verkauft werden oder 
für industriellen und gewerblichen Verbrauch bestimmt sind. Der Staat 
übernahm das Monopol gleichzeitig mit dem alleinigen Vorrecht der 
Einfuhr von allerlei Medizinalwaren. Die Einfuhr von Medizin und 
Alkohol untersteht einem besonderen Beamten in Reykjavik, der auch 
die Verteilung über das ganze Land vornimmt. Dieser Beschluß war 
gefaßt und in Kraft getreten, schon bevor der Antrag auf Durch¬ 
brechung des Verbotsgesetzes im Alting gestellt wurde. Die Apotheker, 
welche früher den gesetzlich zugelassenen Spiritus und Wein einführen 
konnten, mußten von da ab ihre Lieferungen durch das staatliche 
Einfuhrkontor in Reykjavik weiter beziehen. 

Bei Inkrafttreten der Abänderung des Verbotsgesetzes im Juni 
dieses Jahres hielten wir es nicht für notwendig, etwas an den gel¬ 
tenden Bestimmungen über das Wein- und Branntvveineinfuhrmonopoi 

*) Wir entnehmen diese Mitteilungen der in Drontheim erscheinenden 
norwegischen Guttemplerzeitschrift („Goodtemplarbladet“) v. 6. Juli d. j. 
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zu ändern. Der Staat wird nach wie vor Wein einführen und dehnt 
künftig diese Einfuhr auch auf alle Weine bis zu 2lo/ 0 Alkohol aus. 

Die Verordnung der Regierung über den weiteren Verkauf von 
Wein liegt noch nicht vor. Aber sie wird binnen kurzem veröffentlicht 
werden. Die erste Bestellung auf Südweine ist dieser Tage im staat¬ 
lichen Weinkontor zu Reykjavik eingelaufen. Vorläufig haben wir die 
Anordnung getroffen, daß man die Bestellungen auf Südwein an das 
Kontor richtet; und dieses führt dann die Bestellungen aus. Uebrigens 
besteht die Absicht, an jedem Handelsplatz der Insel eine Verkaufs¬ 
stelle einzurichten, also gewissermaßen eine Gotenburger Gesellschaft, 
von der alle Erwachsenen den gesetzlich zulässigen Wein kaufen können. 

Die Regierung beabsichtigt nicht, diesen Wein über die geltenden 
Zollsätze hinaus zu besteuern. Der Zoll beträgt jetzt 2 Kronen für 
das Liter Sherry, Portwein und Malaga und eine Krone für das Liter 
Rotwein. Der Wein wird, nach diesen Sätzen verzollt und natürlich 
mit einem entsprechenden Rabatt für die Wiederverkäufer verkauft 
werden. 

Die Durchbrechung des Verbotsgesetzes erstreckt sich nicht etwa 
auf das Bier. Das Gesetz läßt nur die Einfuhr von Wein zu. Wir 

glaubten, das Verbotsgesetz nur gerade soweit durchbrechen zu dürfen, 
wie es die Zwangslage gebot. Es sollen allerdings Bestrebungen im 
Gange sein, die darauf hinauslaufen, die Gesetzesabänderung auch auf 
einige Biersorten auszudehnen. Vielleicht wird sich ja in seiner nächsten 
Sitzung das Alting mit dieser Frage zu beschäftigen haben. 

Auf die Frage, ob überhaupt das ganze isländische Verbotsgesetz 
umgeändert werden würde, erwiderte der Minister: Nein, das ist nicht 
der Fall. Man darf diese ' vorläufige Durchbrechung des Verbots¬ 
gesetzes "keinesfalls als ein Zeichen dafür nehmen, daß auf Island 

der Wunsch bestehe, das Verbot von Einfuhr und Verkauf von Spiri¬ 
tuosen aufzuheben. Man wird über diese Frage in absehbarer Zeit 

sicherlich keine Volksabstimmung herbeiführen, dagegen ist es sehr 
wahrscheinlich, daß die Durchbrechung des Verbots, die vorläufig nur 
auf ein Jahr gilt, verlängert werden wird. Die Regierung wird dem 
Alting im Februar 1923 einen entsprechenden Gesetzentwurf vorlegen, 
und ich persönlich zweifle nicht daran, daß dieser Entwurf angenommen 
werden wird. 
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Das Gesundheitswesen des Preußischen Staates in den Jahren 1914/18. 

Im Auftrag des Herrn Ministers für Volkswohlfahrt bearbeitet in 
der Medizinal-Abteilung des Ministeriums. Berlin 1921. Verlagsbuchh. 
Richard Scholtz. 

Der aus der Friedenszeit her wohlbekannte Bericht ist jetzt zum 
erstenmal wieder erschienen. Im Abschnitt Nahrungsmittelhygiene findet 
auch der Mißbrauch von Alkohol, Aether, Tabak usw. Berücksichtigung. 
Wenn auch wesentlich Neues nicht geboten werden kann, so ist doch 
manche Einzelbemerkung wertvoll, so über die „Ersatzgetränke“ Methyl¬ 
alkohol, Brennspiritus, Hoffmannstropfen usw. Bestätigt wird auch hier 
die stärkere Abnahme der Trunksucht unter den Männern im Ver¬ 
gleich zu den Frauen. Aus der gewaltigen Abnahme des Alkoholismus 
wird der Schluß gezogen, daß bei Wiederkehr des Alkohols die Trunk¬ 
sucht wiederkehren wird; „denn die Enthaltsamkeit im Kriege war 
eine unfreiwillige Tugend und geschah nicht aus Ueberzeugung.“ 

M. V. 

Der Alkohol in den Tropen. 

In einer außerordentlich gründlichen, wertvollen Arbeit (Ztschr. f. 
Hyg. u. Infektionskrankh., Bd. 91, H. 1, S. 57 ff.) haben W. Caspari 
und CI. Schilling den Stoffwechsel der Europäer in den Tropen 
untersucht. Aus ihren zusammenfassenden Schlußsätzen sei der letzte 
hier besonders hervorgehoben: „. . . . Als Nahrungsmittel kommt der 
Alkohol in den Tropen ebensowenig in Betracht, wie im allgemeinen 
in unsern Breiten. Seine unzuverlässige Wirkung bei großen körper¬ 
lichen Leistungen auszunützen, wird der Europäer in den Tropen nur 
ganz ausnahmsweise in der Lage sein. So bleibt nur die psychische 
Wirkung, und gerade diese wird in den Tropen besonders häufig und 
gern angestrebt. In der Tat hat der Europäer öfter als in dem unruhigen 
Leben der Heimat das Bedürfnis, die Einförmigkeit des Daseins durch 
eine Stunde gesteigerter Daseinsfreude zu unterbrechen. Dieses psychische 
Moment ist nicht zu unterschätzen unter Verhältnissen, in denen Nörge¬ 
leien, Reibereien, Zank und Unfrieden sich nur allzu leicht breit machen. 
Machte der Alkoholgenuß an der Grenze, wo er harmlose Fröhlichkeit 
und angeregte Geselligkeit unterstützt, immer halt, so könnte man 
ihn als Helfer gegen Stumpfsinn, Klatschereien und Zänkereien nur 
willkommen heißen. Aber der unmäßige und gewohnheitsmäßige Miß¬ 
brauch des Alkohols ist eine leidige und schwer ausrottbare Begleit¬ 
erscheinung des Tropenaufenthaltes bei manchen Europäern. Es ist 
anzunehmen, daß vergleichende Viersuche an Absti¬ 
nenten und Gewohnheitstrinkern zeigen würden, daß 
in den Tropen, wo an die Regulierungseinrichtungen 
des Körpers schon so bedeutende Anforderungen ge¬ 
stellt werden, die schädlichen Wirkungen des Alko¬ 
hols früher und stärker hervortreten als in den ge¬ 
mäßigten Breiten.“ M. V. 
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Ernst Schnitze (Göttingen): Zur gerichtsärztlichen Bedeutung des Alkohol¬ 
experimentes. 

Med. Kl. 1921, Nr. 20. 

In eine! Strafsache gegen einen früheren Offizier wegen widernatür¬ 
licher Unzucht im Sinne des § 175 St. G. B. handelte es sich um mehrere 
Straffälle, die von dem psychopathisch veranlagten, sonst aber sozial 
normalen Angeklagten im starken Alkoholrausch begangen worden waren. 
Bei Aburteilung des letzten Straffalles wurde von dem Verteidiger die 
Vornahme eines Alkoholexperiments beantragt, um dadurch die Intoleranz 
des Angeklagten gegen Alkohol und die Unzurechnungsfähigkeit zur 
Zeit der Straftat zu erweisen. Eine derartige versuchsweise Hervor- 
rufung eines Alkoholrauschs ist bezüglich des Endergebnisses sehr skep¬ 
tisch zu beurteilen. In diesem Fall war der Erfolg im Sinne der 
Beweisführung durchschlagend. Der Angeklagte verübte im schweren 
Rausch einen sexuellen Angriff auf den ihn versorgenden Pfleger, hinter¬ 
her zeigte er, wie in den früheren Fällen, völlige Amnesie und war 
v öllig niedergeschlagen über das Vorkommnis. Auf das Gutachten des 
Verf. hin wurde er freigesprochen. — Da die Internierung derartiger 
Kranker unmöglich ist, hält es Verf. für richtiger, eine Strafe wegen 
selbstverschuldeter Trunkenheit zu verhängen, wie sie auch der neue 
Entwurf zum St. G. B. von 1919 vorsieht (§ 274). M. V. 

Vom Wirtshaus zum Volkshaus. 

Von Dr. Julie Schall-Kassowitz. Verlag: Deutscher Bund 
abstinenter Frauen, Dresden 1921. 

Die 52 Druckseiten umfassende Schrift enthält eine Fülle wertvollen 
Materials. Die Verfasserin (als Oesterreicherin) geht in den Haupt¬ 
punkten der Schrift, die mehr bietet als die Ueberschrift verheißt* 
von österreichischen Verhältnissen aus und sucht auf sie einzuwirken. 
Auf Einzelheiten ist vielleicht später einmal näher einzugehen. An 
dieser Stelle soll nur hervorgehoben werden, daß sich durch die ganze 
Schrift wie ein roter Faden der Gedanke des Gemeindebestim¬ 
mungsrechts zieht. Die im Anhang gegebenen „Abänderungs¬ 
und Ergänzungsvorschläge zu §18 der österreichi¬ 
schen Gewerbeordnung“ sind u. a. auch für den reichsdeutschen 
Alkoholgegner von besonderem Interesse insofern, als sie sich auf 
derselben Linie bewegen, wie die deutschen G.B.R.-Forderungen, wenn 
auch diese zum Teil weiter gehen: Bekanntgabe der Schankerlaubnis¬ 
gesuche, Abstimmungsbefugnis der einzelnen Gemeindemitglieder bei Er¬ 
teilung von neuen Schankerlaubnissen oder (im Falle des Besitzwechsels) 
bei Wiedererteilung der Schankerlaubnis. — Wichtig ist die Forderung, daß 
über mehrere Schankerlaubnisgesuche auf einmal abgestimmt werden 
darf. An dänische Verhältnisse erinnert der Vorschlag, daß dieT Erteilung 
der Schankerlaubnis erstens von der Zustimmung der Behörde, zweitens 
von der der Gemeindevertretung und drittens von dem Abstimmungs¬ 
ergebnis abhängen soll. Gegen den abschlägigen Bescheid der Behörde 
kann der Bewerber bei der höheren Behörde Einspruch erheben, die 
Ablehnung durch den Gemeinderat ist endgültig; stimmen Behörde 
und Gemeinderat dem Gesuche zu, so muß auf ein binnen 6 Wochen 
gestelltes Verlangen von 10<>/o der Wahlberechtigten eine Abstimmung 
der Gemeindemitglieder erfolgen, bei der einfache Stimmenmehrheit (bei 
mindestens 50prozentiger Beteiligung der Stimmberechtigten) entscheidet. 
— Soweit es sich um den Kleinhandel dreht, soll auch über grundsätz¬ 
liche Zulassung abgestimmt werden können. Krt. 


Vera twörtlicher Schriftleiter: Prof. Dr. meri. h. c I. Goiiser, Berlin-Dahlem, Werdertsr 16 
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Die Verbotsfrage in Schweden. 

Der in Nr. 4 der „Alkoholfrage“ von Dr. Kraut veröffentlichte 
Aufsatz „Zur schwedischen Verbotsabstimmung am 27. August 
1922“ hat Herrn Prof. Santesson, den Führer der schwedischen 
Verbotsgegner, veranlaßt, in einem kurzen Aufsatze die Grund¬ 
sätze und Beweggründe der Verbotsgegner zusammenzufassen. Er 
hat uns gebeten, diesen Aufsatz in der „Alkoholfrage“ zu ver¬ 
öffentlichen. Wir tragen keinen Augenblick Bedenken, diesem 
Wunsche zu folgen, möchten aber die Gelegenheit benutzen, nun 
einmal beide Parteien durch den Mund berufener Vertreter zu 
Worte kommen zu lassen. Wir haben deshalb Herrn Senator Alexis 
Björkman, einen der führenden Männer der schwedischen Verbots¬ 
bewegung gebeten, zu Herrn Prof. Santessons Ausführungen 
Stellung zu nehmen und in eben so sachlicher Weise den Stand¬ 
punkt der schwedischen Verbotsfreunde in der für Schweden so 
brennenden Frage klarzulegen. 

Wir lassen beide Aufsätze hier folgen. 

Die Schriftleitung der „Alkoholfrage“. 

Einiges über die Verbotsabstimmung in Schweden 
am 27. August 1922. 

Im 4. Heft dieser Zeitschrift findet sich auf Seite 204 ff.. 
ein Aufsatz über dieses Thema von Dr. R. Kraut. Als interessierter 
Teilnehmer an dem Verbotsstreit möchte ich die Angaben des 
Verfassers in gewissen Richtungen vervollständigen. Er beendigt 
seine Darstellung mit den Worten: „Zweifellos rechnet die 
Mehrheit der schwedischen Alkoholgegner auch jetzt noch mit 
einer nicht allzu fernen Einführung des Staatsverbotes.“ — — 

Zuerst will ich hervorheben, daß eine große Zahl der „Alkohol¬ 
gegner“ Schwedens, das heißt Personen, die eine wahre Volks¬ 
nüchternheit herbeizuführen suchen, gar nicht Anhänger des Ver¬ 
botes sind. Aus Gründen, die ich unten kurz anführen werde, 
glauben sie, daß das Verbot dem Volke schade. Ich selbst bin 
seit etwa 30 Jahren grundsätzlich Abstinent, habe aber aus voller 
Ueberzeugung gegen das Verbot gearbeitet und gestimmt. 

Die vielen mir gleichgesinnten „Alkoholgegner“ rechnen nach 
der Abstimmung nicht mehr mit einer nahe bevorstehenden Ein¬ 
führung des Staatsverbotes in unserem Lande, und zwar aus 
folgendem Grunde: Von den etwa 4 Millionen Stimmberechtigten 
haben nur etwas mehr als 1,8 Millionen gestimmt — d. h. ungefähr 

Pi« Alhok^lfrage, 192?. 15 
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Abhandlungen. 


5S. Proz.*). Nun ist es wohl bekannt, daß von den Verbo's- 
freunden die allermeisten gestimmt haben, weil sie die Teilnahme 
an der Abstimmung als eine Herzenssache, oft sogar' als eine 
religiöse Pflicht empfunden haben und von ihren Organisationen 
dazu energisch aufgefordert wurden. Für die Gegner des Verbotes 
lag die Sache zum Teil ganz anders. 

Von den 42 Pro/. Nicht-Stinnnenden hätte sicher noch eine 
bedeutende Anzahl gegen das Verbot gestimmt, wenn sie Ge¬ 
legenheit dazu oder genug Interesse an der Sache gehabt hätten. 
In solchem Falle wäre sicher die Mehrheit der Nein-Stimmenden 
viel größer gewesen. Dazu kommt noch, daß die Verbotsfreunde 
seit vielen Jahren gut organisiert waren und zugleich von den 
„Freikirchlichen“, (einigen sehr verbreiteten Sekten) kräftig unter¬ 
stützt wurden, während die Verbotsgegner erst im Februar d. J. 
anfingen, sich zu organisieren; und dennoch errangen dies, 
letzteren den Sieg. 

Es ist also unzweifelhaft, daß die (Mehrheit des Schwedischen 
Volkes gegen das Verbot ist. Und wenn die Verbotsgegner nur 
wach bleiben und bei den kommunalen und politischen Wahlen 
ihre Stellung behaupten, bestellt begründete Aussicht dafür, daß 
sie das Verbot werden verhindern können. 

Warum bekämpfen wir nun das Verbot? — Erstens weil da- ; 
Volk in seiner Mehrheit dagegen ist. Dessen Stellung zum Verbot 
haben wir ja durch die Abstimmung kennen gelernt. Schon vorher 
waren wir aber der Meinung, daß das Verbot sich nicht ohne 
großen Schaden für die Volksmoral und sogar für die Nüchternheit 
des Volkes durchführen und aufrechterhalten läßt. 

Das klingt paradox. Die Erfahrung hat uns aber gelehrt, daß 
es tatsächlich so ist. Wie in Herrn Dr. Krauts Artikel geschildert 
•worden ist, erhält hier jedermann, der es wünscht, eine gewisse 
Menge, nämlich monatlich 4 Liter Branntwein. Während des 
Krieges, besonders im Winter 1917 bis 191S, war der Vorrat von 
Getreide, Kartoffeln und dgl. so beschränkt, daß alles zu Menschen¬ 
nahrung benutzt werden mußte und Mangel an Branntwein entstand. 
Die Verteilung von Spirituosen mußte daher stark herabgesetzt 
werden; es herrschte nahezu ein Verbot. Was war die Folge? 
Zuerst eine sehr schöne Nüchternheit, dann, nach einiger Zeit: 
Branntweinbrennen im Geheimen und Schmuggel in großem Maß¬ 
stab, die einen starken Rückgang der Nüchternheit zur Folge 
hatten. Auch nachdem die Verteilung von Spirituosen wieder 
zugenommen hatte, hat sich die Lage nur allmählich gebessert. 
Die Schweden lassen sich eine mäßige Beschränkung gefallen; 
spannt man aber den Bogen zu stark, dann reißt er, und der Zu¬ 
stand wird unerträglich. Nicht nur die Säufer sträuben sich, sondern 
auch das große, im ganzen loyale Publikum, das mäßig, zum 

'■) Die endgültigen Zahlen sind $89 I 12 Ja und 925 097 Nein, d. h. 
eine Mehrheit von 45 965 Stimmen für Nein. 
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Die Verbots trage i:i Schweden. 

Teil sehr wenig trinkt, aber entschieden darauf besteht, daß sein 
Anrecht an dieser geringen Menge nicht verkürzt werde, da es 
seine Freiheit nicht mißbraucht. • * 

Erfahrungen nach derselben Richtung haben auch unsere 
Nachbarvölker, die Norweger und die Finnländer, mit ihren Ver¬ 
bots gesetzen gesammelt: Schmuggel in ungeheurem Maßstabe, 
Branntweinbrennen im Geheimen, offene oder heimliche Gesetzes¬ 
verletzungen unter schwerer Beschädigung der Volksmoral. Im 
Jahre 1921 wurden in Christiania mehr als dreimal, in Helsingfors 
mehr als viermal so viele Betrunkene polizeilich- festgenommen 
wie in Stockholm. 

Es ist wohl möglich, daß trotzdem der Gesamtverbrauch an 
Spirituosen in den Verbotsländern stärker abgenommen hat und 
verhältnismäßig geringer ist als bei uns. Denn die große Masse 
der loyalen Mitbürger, die bei uns mäßig oder wenig, in den 
Verbotsländern, dem Gesetze gehorsam, nichts trinkt, bedeutet 
für den Gesamtverbrauch mehr als das mehr oder weniger starke 
Sanier, der Unmäßigen. Und doch übt das Verhalten der letzteren 
einen außerordentlich großen Einfluß auf das Ganze aus. Denn 
sie bilden leider keine vereinzelten Ausnahmen, sondern stellen 
eitu große Anzahl dar; und das V e r b o t würde ganz 
sicher ihre Zahl bedenklich steigern. Das Verbot 
ärgert viele Menschen ganz ungeheuer und würde sie schon aus 
Widerspruchslust zu Säufern machen. Wer nicht nüchtern leben 
will, der kann sich immer, auch in einem Verbotslande, Alkohol 
verschaffen. Der bekannte Dr. Ivan Bratt, Urheber des jetzt bei 
uns geltenden Stockholmer Systems, hat einmal geäußert: „Meinet¬ 
wegen mögen sie getrost das Verbot ein führen, wenn sie nur den 
Hefeni!/ abschaffen könnten ! * * 

Dazu kommen noch schwere wirtschaftliche Bedenken. Wenn 
es einmal gelungen ist, das Verbot durchzuführen und aufrecht- 
zucrhalten, dann wird das Volk viel Geld sparen und seine Wirt¬ 
schaft in hohem Grade verbessern. Die Uebergangszeit wird aber 
furchtbar teuer. Die große Alkoholsteuer, jetzt mehr als 100 
Millionen Kronen, fällt aus den Staatseinnahmen fort. Die Aikohoi- 
iiidnstrie wird eine große Entschädigung verlangen; eine sehr 
teure Polizei- und Zollüberwachung muß eingeführt werden: die 
weinproduzierenden Länder, vor allem Frankreich, Spanien und 
Portugal, werden uns große Schwierigkeiten bereiten. Die Bei¬ 
spiele Norwegens und Islands bezeugen das in drastischer Weise. 
Zu einer Zeit, da die Weltwirtschaft so gewissenlos mißhandelt 
wird wie jetzt, läßt man sich nicht gern auf solche Abenteuer ein. 

Mit dieser kurzen Darstellung hoffe ich- die Beweggründe 
der Verbotsgegner in Schweden dargelegt zu haben. Man muß 
nicht Alkoholfreund sein, um gegen das Verbot zu kämpfen. 
Das tun bei uns sehr viele Freunde der wahren Volksnüchternheit. 

Cf. G. S a n t e s s o n , 

Professor der Pharmakologie, Stockholm. 

. i-v 
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Nach der schwedischen Verbotsabstimmung. 

Mit großem Interesse habe ich Dr. Krauts vortreffliche Dar¬ 
legungen gelesen, die sich in der Hauptsache mit der Vorgeschichte 
der schwedischen Verbotsabstimmung vom 27. August d. J. be¬ 
fassen. Ich bitte, einige Einzelheiten hinzufügen zu dürfen; sie 
betreffen teils die Hauptursachen des Abstimmungsergebnisses, 
wie die schwedischen Verbotsfreunde sie sehen, teils sollen sie 
das andeuten, was kommen muß. 

Das Alkoholverkaufssystem, das nach seinem Urheber das 
Bratt-System genannt wird, hat zweifellos in mehrfacher Hin¬ 
sicht bessere Verhältnisse geschaffen, als sie unter dem vorherigen, 
dem Qotenburger System, herrschten; aber daneben hat es 
Schwierigkeiten und schädliche Wirkungen verursacht, welche die 
Vorzüge überwiegen. 

Die Hauptaufgabe des Systems, nämlich die Möglichkeit zu 
geben, daß die Verbraucher überwacht und die dem Einzelnen 
zustehenden Mengen beschränkt werden, ist vollständig mißlungen. 
Das sogenannte Lieferungsbuch (motbok) wird überall verkauft und 
verliehen, und kein Mensch weiß, wer denn nun wirklich die von 
der Schankgesellschaft verabfolgten Getränke genießt. Die Trinker, 
die durch das System vom Alkoholgenuß ferngehalten werden 
sollten, haben es nicht schwer, von Besitzern eines Lieferungsbuches 
geistige Getränke zu erhalten; das gleiche gilt von der Jugend, 
der ein Lieferungsbuch noch nicht zusteht. (Das Lieferungsbuch 
darf nur an Personen von mindestens 21 Jahren verabfolgt werden, 
vielerorts ist die Altersgrenze bis zum 25. Jahre hinausgeschoben). 

Das Lieferungsbuch ist auch allmählich gewissermaßen der 
Ausweis eines untadelhaften Staatsbürgers geworden, und nicht 
zum mindesten dadurch hat es weite Verbreitung in Gegenden 
gefunden, in denen früher die Nüchternheit allgemein vorherrschte. 
Besonders aber ist zu beklagen, daß der größte Teil der männ¬ 
lichen Jugend sofort das Lieferungsbuch verlangt, wenn er das 
entsprechende Alter erreicht hat. 

Durch diese beklagenswerten Umstände hat die Trinksitte in 
unserem Lande 6ine Ausbreitung erlangt, wie das höchstens in 
den Glanztagen der Hausbedarfs-Brennereien der Fall war. Die 
Zahl der Alkoholverbraucher war damals kaum größer, wenn 
auch die verbrauchte Menge jetzt geringer ist. 

Diese Tatsachen bilden vielleicht den Hauptgrund dafür, daß 
die schwedischen Verbotsfreunde einmal die Möglichkeit der Durch¬ 
führung eines Verbots prüfen wollten, um auf diese einzig sichere 
Weise die fortgesetzten Schädigungen zu beseitigen, die durch 
das Bratt-System hervorgerufen werden. 

Dieses System ist der Rettungsanker aller dem Alkoholgenuß 
ergebenen Verbotsgegner und auch der äußerst geringen Anzahl*) 

*) ln den Mitgliederverzeichnissen der L. F. U. F. (Landesvereinigung 
für Volksnüchternheit ohne Verbot) findet man äußerst selten einen 
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von Alkoholgegnern geworden, die mit Prof. Santesson glauben, 
daß sich ein Verbot nicht durchführen und aufrechterhalten lasse. 

Die Gründe dieser Auffassung, wie sie u. a. der Vorsitzende 
der L. F. U. F. (Landesvereinigung für Volksnüchternheit ohne 
Verbot), Prof. Santesson, äußert, verdienen, einmal näher unter¬ 
sucht zu werden. 

Die Einkünfte des schwedischen Staates aus dem Alkohol¬ 
gewerbe sind während der letzten Jahre sehr gestiegen, obwohl 
bereits im Jahre 1913 der Reichstag beschlossen hatte, die Ab¬ 
hängigkeit des Staates von den Mitteln, die aus dem Alkoholhandel 
fließen, zu beschränken und allmählich zu vermindern. Was über 
die solchermaßen begrenzten Summen hinausläuft, soll zu einem 
Alkoholfonds angesammelt werden, mit dem ausgesprochenen 
Zweck, bei etwa eintretenden Beschränkungen des Alkoholgewerbes 
oder einem Verbot entsprechend verwendet zu werden. 

Die Kriegs- und Krisenzeit hatte, wie in anderen Ländern, 
auch in Schweden die Staatsausgaben beträchtlich erhöht. Da 
die Quellen der ordentlichen Staatseinnahmen zu versiegen drohten, 
mußten außerordentliche Quellen erschlossen werden. Und eine 
naheliegende Quelle war ja der Alkoholhandel. Diese Notzeit- 
Ausgaben sind indessen nur vorübergehender Natur. Man denke 
z. B. an die Teuerungszulagen der Staatsbeamten und die notwendig 
gewordenen Staatsunterstützungen zur Linderung der Arbeitslosigkeit. 

Um diese Staatsausgaben zu decken, mußten allmählich die 
Einnahmen des Staates aus dem Alkoholhandel von 25 Millionen 
Kronen jährlich in der Vorkriegszeit auf 113 Millionen Kronen 
im Staatshaushalt des Jahres 1922 erhöht werden. Aber der 
Reichstag hat stets und ständig, wenn eine erhöhte Besteuerung 
der geistigen Getränke beschlossen wurde, betont, daß sie nur 
vorübergehend sein solle. Nun hebt Prof. Santesson — unter 
Fiinweis. auf gewisse Staatseinrichtungen — hervor, daß der 
Staat nicht in der Lage sei, diese mehr als 100 Millionen, die 
ja bei einem Verbot fortfallen würden, zu entbehren. Hierauf 
ist das folgende zu antworten: die Verbotsfreunde haben niemals 
daran gedacht, daß das Verbot jetzt sofort durchgeführt werden 
solle. So unklug und unpraktisch sind sie nicht. Natürlich muß, 
bevor ein Verbot eingeführt wird, erst eine Reihe vorbereitender 
Maßnahmen getroffen werden, welche die Aufrechterhaltung des 
Verbotes ermöglichen — z. B. um den Schmuggel zu verhindern. 
Die Durchführung solcher Maßnahmen erfordert aber Zeit. Ferner 
ist ja klar, daß die staatswirtschaftlichen Voraussetzungen für 
das Verbot geschaffen werden müssen — mit anderen Worten, 
daß die Abhängigkeit des Staatshaushaltes von den aus dem 
Alkoholgewerbe fließenden Mitteln so niedrig oder noch niedriger 
gehalten werden muß, als dies vor dem Kriege der Fall war. 

Namen, dessen Träger sich früher auch nur im geringsten Maße an der 
Nüchternheitsarbeit beteiligt hat. 
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Die schwedischen Verbotsfreunde rechneten mit einer Ein¬ 
führung des Verbots in frühestens 5, vielleicht auch 10 Jahren. 

Von der Landesvereinigung für Volksnüchternheit ohne Verbot 
und der großen Mehrzahl der schwedischen Zeitungen, die auf 
ihrer Seite standen, wurde, wie schon angedeutet, behauptet, daß 
das Verbot aus wirtschaftlichen Gründen sich nicht durchführen 
lasse. Um den Ausfall zu decken, den der Staatshaushalt durch 
ein Verbot erleiden würde, müßten die Steuern um 60«/> erhöht 
werden. Diese Behauptung \var vor allem das Schreckgespenst, 
mit dem man den in diesen Fragen unkundigen Teil der Be¬ 
völkerung einzuschüchtern suchte. Das ist denn auch in hohem 
Maße gelungen. Wenn die Beteiligung an der Abstimmung nicht 
größer war, liegt es ganz sicher vor allem daran, daß Hundert¬ 
tausende von Menschen nicht gegen das Verbot stimmen 
wollten und nicht wagten, für das Verbot die Stimme 
abzugeben. 

Hier darf auch wohl an die Drohungen mit den hohen Ent¬ 
schädigungsforderungen von Seiten der Alkoholinteressenten er¬ 
innert werden, die eine Folge des Verbots sein würden. 

Zu den Verdiensten, die sich das Bratt’sche System zweifellos 
erworben hat, gehört auch, daß es in hohem Grade das 
Privatinteresse aus dem Alkoholhandel ausgeschaltet hat (u. a. 
durch Einlösung aller einzelnen Branntweinhandelsgerechtsamen). 
Während des Verbotsstreites haben die Verbotsfreunde darauf 
hingewiesen, daß keine einzige Brauerei bei Einführung eines 
Verbots in Schweden stillgelegt zu werden braucht, da das Verbot 
niemals die alkoholschwächeren Malzgetränke, die jetzt einzig noch 
im Lande hergestellt werden, umfassen werde. Die-Branntwein¬ 
brennereien spielen in der ganzen Entschädigungsfrage keine Rolle. 
Und die Anzahl der Personen, die berechtigt sein könnten, vom 
Staate eine Entschädigung zu fordern, ist so klein, daß sie mit 
Leichtigkeit aus den Mitteln des oben genannten Alkoholfonds 
entschädigt werden könnten. Sie sterben ja doch auch eines 
Tages, diese Alkoholgewerbetreibenden, und ihre Lebensdauer ist 
sogar im Durchschnitt kürzer als die der übrigen Bevölkerung. 

Diese angebliche Entschädigungsforderung der Alkoholinter- 
essenten ist nur ein Beweis dafür, mit welchen Bluffs die Verbots¬ 
gegner arbeiten und diesmal die Mehrzahl gewannen. 

Aber es ist zu beachten, daß diese Mehrzahl hauptsächlich in 
Stockholm gewonnen wurde, wo die Verbotsfreunde nur die zwei 
am wenigsten verbreiteten Tageszeitungen zur Verfügung hatten, 
sowie in Malmö und Go.tenburg und deren Umgegend, wo die 
gesammte Presse gegen das Verbot war. Dennoch konnte die 
Verbotsbewegung zeigen, daß allen Widerständen zum Trotz 
nahezu 000 000 Männer und Frauen sich fanden, die bereit waren, 
für die Durchführung eines Verbotes in Schweden die Verant¬ 
wortung zu übernehmen. 
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Diese Zahl wird in gleichem Maße wachsen, in dem die 
Verbotsbewegung ihre Volksaufklärungs- und Erziehungsarbeit fort- 
setzen wird. Der Abstimmungsstreit war nur eine Episode in dieser 
Arbeit, die ,von der organisierten Nüchternheitsbewegung wie von 
den christlichen Gemeinschaften wieder aufgenommen wird. Und 
auf einer in diesen Tagen abgehaltenen Konferenz hat sich die 
gesamte Verbotsbewegung einmütig für die tatkräftigsten Maß¬ 
nahmen erklärt, um eine tragfähige Verbotsmeinüng. im Lande 
schaffen zu können. 

Es ist möglich, daß sich gegenwärtig eine verbotsfeindliche 
Mehrheit im Lande befindet. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Durchführung eines Verbots in den nächsten Jahren nicht 
denkbar wäre. Aber sicher ist, daß die schwedischen Verbots¬ 
freunde den Kampf nicht aufgeben, bis sie den Sieg errungen haben. 

Und sie werden ihn erringen. 

Stockholm im November 1922. 

Alexis ß j ö r k m a n. 

Mitglied der 1. Kammer des Reichstages. 

Leiter des Aufklärungsbüros 
der schwedischen Nüchternheitsgesellschaft. 


Die erste Probeabstimmung 
über ein Alkoholverbot in Deutschland. 

In Bielefeld erfolgte im Juli eine Probeabstimmung*), gemeinsam 
veranstaltet von den verschiedenen am Ort tätigen alkoholgegnerischen 
Vereinen. Da die vorhandenen Mittel nicht ausreichten, die ganze Stadt 
zu bearbeiten, beschränkte man sich auf einen der vier Polizeibezirke, den 
größten der Stadt, der etwa ;] /io ihrer Einwohnerschaft enthält, und zwar 
aus allen überhaupt vertretenen Bevölkerungsschichten sich zusammensetzt. 

Wichtig ist das Verfahren: Wie bei Volkszählungen wurden von 
freiwilligen Stimmensammlern (95 an der Zahl) so viele Stimmzettel in 
jede einzelne Haushaltung gebracht, wie sie über 20 Jahre alte Mitglieder 
zählt; und zwar waren die Stimmzettel für Männer weiß, für Frauen grün. 

Auf jedem Zettel stand die Frage gedruckt: „Sind Sie für Herbei¬ 
führung eines gesetzlichen Alkoholverbots?“ Sie sollte einfach mit „Ja“ 
oder „Nein“ beantwortet werden oder unbeantwortet bleiben. Die Zettel 
wurden dann wieder abgeholt, wobei sie zusämmengefaltet in eine 
verschlosseue Urne gesteckt wurden, so daß die Stimmensammler nicht 
ersehen konnten, wie die einzelnen Bürger gestimmt hatten. Der die 
Stimmzettel annehmende oder zurückgebende Haushaltungsvorstand hatte 
dabei in die vom Stimmensammler geführte Liste der Haushaltungen die 
Anzahl der erhaltenen und zurückgegebenen Zettel einzutragen und durch 
Namensunterschrift zu bestätigen. Durch Bekanntmachungen in den Biele¬ 
felder Tageszeitungen wurden außerdem noch diejenigen stimmberechtigten 
Einwohner des I. Polizeibezirkes, die etwa übergangen oder nient an¬ 
getroffen worden waren, aufgefordert ihre Stimme im städt. Wohl¬ 
fahrtsamt in die dort aufgestellte Urne zu stecken. 

*) Vgl. „Die Alkoholfrage“ Heft 4 S. 220 f. Inzwischen sind bereits 
an mehreren anderen Orten Abstimmungen gleicher oder ähnlicher Art 
vorgenommen worden. Ueber einige von ihnen wird auf S. 277 f. dieses 
Heftes berichtet. Die Schriftleitung. 
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Die Abstimmung war also ihrem Wesen nach geheim; freilich 
haben viele Abstimmenden es sich nicht versagt sich durch Namens¬ 
unterschrift zu ihrer Entscheidung zu bekennen. 

Die Oeffnung der Urnen, die Entnahme der Stimmzettel und ihre 
Auszählung erfolgte unter Leitung eines Beamten der Polizei. 

Von etwa 14 875 stimmberechtigten Einwohnern des Polizeibezirks 
wurden bei der Abstimmung erfaßt 14 064; der Rest von 800 war also 
verreist oder wurde aus anderen Gründen nicht angetroffen; das Fehlen 
dieser 5 bis 6 Hundertstel der Bürger ist für das Ergebnis ohne Belang. 

Die Frage des Stimmzettels beantworteten 
mit „ja“ 12626 Personen { JJgS } ' das sind 89 - 77 % 

mit „nein“ 416 „ { jjj™ } , das sind 2,96 % . 

sich enthalten oder Stimmabgabe verweigert 

haben 1022 Personen : das sind 7,27 °/ n 

zusammen 14064 Personen: 10000 °/ 0 

Es ' haben sich also nur rund 3 Hundertstel der Bürger gegen ein 
gesetzliches Alkoholverbot erklärt, dagegen verlangen rund neun Zehntel 
der Bürger die Herbeiführung eines solchen; — ein wohl ganz un¬ 
erwartet großer Bruchteil der Bevölkerung, so groß, daß man ihn 

als den Gesamtwillen der Bürgerschaft bezeichnen darf! Denn wie in 
dem einen Polizeibezirk wird es auch in den drei anderen der Stadt sein. 

Ein Bericht über die Abstimmung und ihr Ergebnis wurde den 

Behörden eingereicht zugleich mit einer Anzahl Forderungen, über deren 
Erfolg später zu berichten sein wird. , 

Wie ist das Zustandekommen dieses „Volksbegehrens*' zu erklären 
und wie ist es zu werten? 

In •Bielefeld arbeiten seit mehr als 20 Jahren mehrere Vereine 

(außer dem D. V. gegen den Alkoholismus, der Guttemplerorden, das 

Blaue Kreuz, der Deutsche Alkoholgegnerbund, der Bund abstinenter 
Arbeiter, das Kreuzbündnis, der Bund abstinenter Frauen u. a.) plan¬ 
mäßig und eifrig an der Aufklärung über die Bedeutung des Alkohols 
für unser Volk. Vor der Abstimmung hat es einer regen Vortragsarbeit 
in Volksversammlungen, die zumeist unter freiem Himmel stattfanden, 
nur eine halbe Woche hindurch bedurft, um diese Willenskundgebung 
auszulösen; dazu kommt während der Abstimmungstage selbst natürlich 
noch die Verteilung von Flugblättern und die Werbetätigkeit der frei¬ 
willigen Stimmzettelverteiler und Einsammler. Die dem Alkoholverbot 
günstige Stimmung aber hat natürlich die Not der Zeit und das Steigen 
der Alkoholflut nach dem Kriege mit ihren offensichtlichen Folgen 
gefördert. Verständnis und Einsicht auf dem Gebiet der Alkonolfrage 
sind in der Bevölkerung Bielefelds bereits erfreulich groß; wenn es 
auch anderwärts so ist, dann ist die Zeit reif für ein entschiedeneres 
und großzügiges gesetzliches Vorgehen gegen den Volksverderber Alkohol. 

Darauf kommt es nun an, festzustellen, wie reif die Bevölkerung 
anderswo ist; und wo sie noch nicht so weit ist, sie reif zu machen. 
Das ist die Hauptbedeutung des Bielefelder Vorgehens. 

Bielefeld ist eine Industriestadt (hat zahlreiche Leinen- und Ma- 
schienenfabriken), aber mit einer doch noch zum großen Teil boden¬ 
ständigen Arbeiterbevölkerung und mit verhältnismäßig gesunden Lebens¬ 
bedingungen. In der Stadt selbst ist kein Großbetrieb der AlkoBol- 
erzeugung; aber sie hat in nächster Nachbarschaft die zahlreichen 
Brennereien des „Steinhägers“, der hier der ortsübliche Schnaps ist; 
und sie liegt im Einflußbereich der bedeutenden westfälischen Brau¬ 
industrie, deren Hauptort Dortmund ist. 

In den Tagen der Werbung und der Abstimmung war in einzelnen 
Teilen der Stadt so etwas wie eine Volksbewegung zu spüren; in den 
Fabriken war die Frage des Alkoholverbots das Tagesgespräch. Die 
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Arbeiterschaft trat viel geschlossener ein für ein Alkoholverbot, als die 
„oberen Zehntausend", aus deren Kreisen die meisten Stimmenthaltungen 
oder Abstimmungsverweigerungen stammen. 

Vielleicht ist Bielefeld unter den größeren Orten Deutschlands (es 
hat 83 500 Einwohner, mit den Industrievororten weit über 103 000) der 
fortgeschrittenste auf diesem Gebiet; doch wäre die Vorstellung natürlich 
grundfalsch, neunzehntel oder auch nur die Hälfte der Bürger lebten 
enthaltsam oder auch nur wahrhaft mäßig. Viele der für ein Alkohol¬ 
verbot eintretenden Bürger denken etwa so: Solange es Alkohol gibt, 
entsage ich ihm nicht; ich brauche ihn aber nicht; gibt es keinen 
mehr, so nötigt mich auch keiner mehr, welchen zu trinken. Unserm 
deutschen Volk als ganzem wäre es zweifellos am besten, es gäbe 
keinen mehr. Leidet aber unser Volk unter dem Alköholismus, so 
leidet darunter auch jeder mit, der selbst nicht Alkoholfreund ist. 
Bei vielen, insbesondere Frauen und Müttern, kommen überdies viel¬ 
fach noch Gründe aus dem Leben der eigenen Familie in Betracht. 
Und bei picht wenigen, die mehr oder minder klar die Erkenntnis 
oder das Gefühl haben, sie seien nicht Herren sondern eher Knechte 
des Alkohols, kommt das Verlangen zur Geltung, der ihr Leben be¬ 
drohenden Gefahr zu entgehen durch staatliche Trockenlegung des 
Alkoholsumpfes. 

Wenn solche Stimmungen in weiten Kreisen des Volkes maßgebend 
sind, sollte man nicht zaghaft sein, dem Bielefelder Beispiel auch an 
anderen Orten nachzufolgen. Freilich muß das Vorgehen unbedingt 
wohl überlegt und wohl vorbereitet' sein, wenn nicht schlimmer Miß¬ 
erfolg herauskommen soll; ferner muß unbedingt das Verfahren und 
das Ergebnis einwandfrei sein, so daß es auch übelwollender Beurteilung 
gegenüber standhalten kann. Wenn aber einwandfrei und gut gearbeitet 
wird, so ist es sehr nützlich, solche Abstimmungen zu veranstalten; 
denn erstens ist die beste Gelegenheit, Aufklärung über die Alkoholfrage 
ins Volk zu tragen bis hinein in solche Kreise, die anderweit nicht 
erreichbar sind, wenn jeder einzelne vor die Frage gestellt wird: wie 
stehst du zum Alkohol? Zweitens ist es wichtig zu wissen, wie unser 
Volk in seinen verschiedenen Schichten, in den verschiedenen Orten 
zu dieser Frage steht. Drittens ist jeder günstige Ausfall der Abstimmung 
eine nachdrückliche Mahnung an die Regierenden, dem Alkoholübel 
schärfer entgegenzutreten und sich schließlich auch wirklich ernstlich 
mit dem Gedanken eines gesetzlichen Alkoholverbotes zu beschäftigen. 

Dr. Puls. 


Bedeutsame behördliche Maßnahmen mit 
Bezug auf den Alkohol. (XXVI.) 

Zusammengestellt von Dr. J. Flaig, Berlin-Wilmersdorf. 1 ) 

1. Betr. Brennerei und Brauerei. 

Maßnahmen der wfirttembergischen Regierung gegen das Brennen von 

Nährstoffen.*) 

„Durch Reichsrecht ist die Verwendung von Brotgetreide und 
Hafer zur Branntweinherstellung verboten; auch darf Gerste zwar 
bei der Herstellung von Branntwein als Malzgetreide, dagegen nicht 
als Maischmaterial verwendet werden. Das Brennen von Kartoffeln 


D Im übrigen siehe auch „Chronik"! 

a ) Laut Antwort des württembergischen Emährungsministeriums vom 
15. Mai d. J. auf Eingabe »des württemb. Landesausschusses g. d. 
Alkoholismus. Vgl. im übrigen H. 1, S. 21. 
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in gewerblichen und landwirtschaftlichen Betrieben ist nur mit vor- 
gängiger Erlaubnis der Landesversorgungsstelle gestattet, die für die 
Regel nur zur Verarbeitung ungenießbarer Kartoffeln erteilt wird, Ferner 
ist durch Landesrecht mit Zustimmung des Reichsministeriums für Er¬ 
nährung und Landwirtschaft das Brennen von Obst und Obst¬ 
erzeugnissen aller Art, sowie das Einschlagen von .Obst und Obst¬ 
erzeugnissen zum Zweck der Brauntweinherstellung grundsätzlich, das 
Brennen von Zucker und Sirup ausnahmslos verboten. Zuwider¬ 
handlungen gegen dieses Brennverbot sind strafbar; auch kann neben 
der Strcfe auf Einziehung der Vorräte, auf die sich die strafbare Hand¬ 
lung bezieht, erkannt werden. Zur wirksamen Durchsetzung 
dieser Brennverbote sind die Polizeibehörden und Landjäger¬ 
mann schäften wiederholt mit eingehenden Weisungen versehen wor¬ 
den; auch werden für Strafanzeigen wegen unerlaubten Branntweiu- 
brennens, die zur Bestrafung führen, aus Mitteln der beteiligten Landes¬ 
stellen Belohnungen gewährt. Das vom Landespolizeiamt, Abteilung 
Witcheramt, eingeleitete planmäßige Vorgehen gegen die Branntwein¬ 
brennereien hat in zahlreichen Fällen zur Erhaltung geüußtauglicher 
Nahrungsmittel und zur Bestrafung der Schuldigen geführt. Das Mini¬ 
sterium hat schon jetzt Einleitung getroffen, daß die Vorschriften über 
das unzulässige Brennen von Nahrungsmitteln einer Durchsicht 
unterzogen und den Polizeibehörden erneut in Erinnerung ge¬ 
bracht werden. . . .“ 

Obstbrennverbot des badischen Ministeriums des Innern 
vom 19. Juli 1922*). 

-§ 1. 

Obst und Obsterzeugn isse aller Art mit Ausnahme 
von Brennkirschen> von Fall- und Steinobst, das für den menschlichen 
Genuß untauglich ist*), sowie von Trestern 4 ) dürfen zur Herstellung 
von Branntwein nicht verwendet werden. Auch das Einschlagen 
von Obst und Obsterzeugnissen aller Art zum Zwecke der Branntwein¬ 
herstellung ist verboten. Als Brennkirschen gelten nur solche Kirschen, 
die sich zum Genuß in rohem Zustande nicht eignen, und die her¬ 
kömmlich in ihrem Erzeugungsgebiet ausschließlich zur Herstellung von 
Branntwein verwendet werden. 

§ 2. ' 

Gesuche um Gestattung weiterer Ausnahmen von dem Verbot sind 
durch Vermittlung der Bezirksämter an das Ministerium des Innern zu 
richten. 

§ 3. 

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Verordnung wer¬ 
den mit Gefängnis bis zu 6 'Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 
100 000 M. bestraft. 

§ 4 - 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kratt. 

Eintreten eines Kreistags für die Forderung: „Branntwein nur noch zu 
gewerblichen und Heilzwecken!“ 

Der Kreistag des Landkreises Iserlohn (Westf.) beschloß im Juli 
nach eingehender Aussprache, bei der Staatsregierung dahin vorstellig zu 
werden, daß das gegenwärtige Kartoffel- und Getreidekontingent der 
Brennereien aus wirtschaftlichen und sittlichen Gründen soweit herab- 


;l ) Auf Grund der Verordnung des Reichsministers f. Ern. u. Landw. 
über die Versorgungsregelung vom 16. Apr. 1921 und mit dessen Zu¬ 
stimmung. 

4 ) Hier liegen u. E. Bedenken vor bzw. tun sich Hintertürchen 
und Dehnbarkeiten auf. D. Bei*. 
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gesetzt werde, daß Branntwein nur noch zu gewerblichen und Heil¬ 
zwecken hergestellt werden darf. Der Beschluß wmrde alsbald der 
Regierung in Arnsberg zu befürwortender Weitergabe an die Staats¬ 
regierung überreicht, unter Hinweis auf die „unleugbare Tatsache, daß 
der Branntweinverbrauch über eine große Volksmasse wirklich ver¬ 
heerende Wirkungen im Gefolge hat und es andererseits ci:v Gebot der 
Stunde ist, alles für sonstige Zwecke nicht dringend benötigte Getreide 
sowie die Kartoffeln der allgemeinen Volksernährung zuzuführen.“ 

Verordnung des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft gegen 
unzweckmäßige Verwendung von Zucker, Gerste, Obst und Kartoffeln. 

Die unterm 8. September ergangene Verordnung bestimmt mit so¬ 
fortiger Wirkung, daß bis auf w e i t e r e s Inlands/ucker zur 
Herstellung' von Schokojade, Süßigkeiten, Branntwein, Likören 
und Schaumwein nicht mehr geliefert werden darf. Auch 
die Erfüllung noch laufender Verträge über Lieferung von Inlandszucker 
für diese Zwecke ist verboten, während die etwa bei den Betrieben noch 
vorhandenen Bestände an Inlandszucker noch aufgearbeitet werden dürfen. 

Zur Ersparung von Rohstoffen bei der Bierherstellung ist die Her¬ 
stellung von S t a r k b i e r verboten und darf V o 11 b i e r (9—13 
v. H. Stammwürzegehalt), soweit cs mehr als 10 v. H. Stamm- 
w ü r z e g e h a 11 hat, nu'r bis zu * j des gesamten Aus¬ 
stoßes der Brauereien in einem Jahre hergestellt werden. (Durch eine 
neuere Verordnung derselben Stelle wird dieser Satz für die Zeit vom 

1. Nov. d. J. bis 31. März n. J. auf 8 v. H. des Braurechtsfußes 
herabgesetzt.) 

Endlich ist die H e r s t c 11 u- n g v o n Bra n n t w ein aus Obst 
v erboten worden. Nur für Obst, das für die menschliche Ernährung 
ungeeigiret ist oder anders nicht verwertet werden kann, kann Ver¬ 
arbeitung auf Branntwein im Ausnahmewege zugelassen werden. An¬ 
gesichts der gegenwärtigen außerordentlich schwierigen Ernährungsvor- 
hältnisse erscheint es angezeigt, für die Herstelllung von Branntwein 
aus Kartoffeln die gleiche weitgehende Beschränkung 
wie im Vorjahre vörzuschreiben. Die Verwendung von Kartoffeln 
in Brennereien überhaupt zu verbieten, erscheine nicht angängig, da das 
Kartoffelbrennen die einzige Möglichkeit biete, verdorbene Kartoffeln 
zu verwerten. 

2. Maßnahmen auf dem Gebiet des Ausschankwesens usw. 

Der Reichsarbeitsminister an die Landesregierungen (Wohnungsressorts) 
gegen Dielen, Bars, Nachtkaffees usw. unter dem Gesichtspunkt der 

Wohnungsnot, 13. Juni d. J. 

„In der Presse ist in letzter Zeit wiederholt darauf hingewiesen 
worden, daß die Eröffnung von Vergnügungsstätten (Dielen, Bars, 
Nachtkaffees, Spielklubs usw.) in größeren Städten über¬ 
hand nehme, und daß sie vielfach in Räumen eingerichtet seien, 
die als Wohnräume oder zur Unterbringung anderer Gewerbebetriebe 
Verwendung finden könnten. Die Vermehrung dieser Vergnügungsstätten 
halte ich mit Rücksicht auf den Mangel an Wohnungen und gewerb¬ 
lichen Räumen für durchaus unerwünscht und gestatte mir, 
noch besonders darauf hinzuweisen, daß auch der Reichsrat bei der 
Ablehnung des Entwurfs eines Gesetzes gegen Schlemmerei — Nr. 
303 der Drucksachen des Reichsrats von 1921 — in einer Entschließung 
Maßnahmen gegen die fortschreitende Umwandlung von Wohn- oder 
gewerblichen Räumen in Luxusgaststätten gefordert hat (Niederschrift 
über die Sitzung des Reichsrats vom 6. April 1921).' 

Ich wäre daher dankbar, wenn die Wohnungsämter aut die be¬ 
stehender Mißstände nachdrücklich hinp-ewies&n unH verW'ißt würden, 
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die Genehmigung von Mietverträgen zur Unterbrin¬ 
gung derartiger Betriebe regelmäßig dann zu ver¬ 
sagen, wenn die Räume für wohnungsuchende Personen oder für 
andere, volkswirtschaftlich wichtigere Gewerbebetriebe Verwendung fin¬ 
den können, oder in Ausnahmefällen die Genehmigung nur zu er¬ 
teilen, wenn ein Geldbetrag zur Herstellung entsprechender neuer Wohn- 
oder Geschäftsräume gezahlt wird. Ferner würde ich es für zweck¬ 
mäßig halten, wenn gegen derartige Betriebe, soweit sie 
ohne Genehmigung der Wohnungsämter/Räüme inne¬ 
haben, tatkräftig vorgegangen werden würde, und wenn 
sie zur Freimachung gezwungen würden. 

Sollten die bestehenden Anordnungen nicht ausreichen, um ein er¬ 
folgreiches Vorgehen zu ermöglichen, so bin ich grundsätzlich bereit, 
zu notwendigen Aenderungen der Vorschriften meine Zustimmung zu 
erteilen .“ 

(Folgen Weisungen bzw. Winke betr. Wohnungsinanspruchnahme 
durch Ausländer.) 

Sonstige behördliche Schritte zur Besserung des Schankerlaubniswesens. 

Vorgänge in einzelnen Städten: In Weimar teilt die Ge¬ 
werbepolizei alle Schankerlaubnisgesuche dem Bezirksverein gegen den 
Alkoholismus mit, der dann Ermittlungen anstellt und seine Vorschläge 
unterbreitet. In Saarbrücken wird in gleicher Weise die Trinkerfür¬ 
sorgestelle des Bezirksvereins g. d. A. herangezogen. In G o t h a ist auf 
Vorschlag der Trinkerfürsorgestelle eine fünfgliedrige Kommission einge¬ 
setzt worden, bestehend aus dem Tierarzt als Vorsitzendem des Gesund¬ 
heitsamtes und der Trinkerfürsorgestelle, je dem Vorsitzenden des Alko¬ 
holgegnerbundes, des Aerztevereins, der Jugendherberge und einer Ver¬ 
treterin der Frauen. Der Stadtrat legt die Gesuche der Polizei, der 
Gastwirtevertretung und dieser Kommission zu gutachtlichen Aeuße- 
rungen vor, behält sich allerdings die letzte Entscheidung vor. In 
Görlitz teilt seit Mai d. J. die Stadtverwaltung alle anfallenden 
Gesuche um Erteilung einer Schankerlaubnis dem Verband der dortigen 
alkoholgegnerischen Vereine mit mit dem Ersuchen, dazu baldigst Stellung 
zu nehmen, worauf von der eben genannten Seite in allen geeignet 
erscheinenden Fällen freiwillige Abstimmungen in dem betreffenden Be¬ 
zirke veranstaltet werden. (Die rund 20 bisherigen Abstimmungen haben 
ein recht günstiges Ergebnis gehabt: je 70—96 v. H. Nein.) — Ver¬ 
einzelt werden auch Wohlfahrtsämter befragt. 

Verordnung des Regierungspräsidenten von Breslau vom 
17. Mai d. J. an die Landräte bzw. (für Breslau, Brieg und Schweidnitz) 
Polizeiverwaltungen*) — den Kreis- und Stadtausschüssen bekannt¬ 
gegeben : 

„. . . daß künftig in allen Fällen, in denen der Kreis- bzw. 
Stadtausschuß gegen den Widerspruch der Gemeinde- oder Ortspolizei¬ 
behörde die Erlaubnis nach § 33 G. O. erteilt, von der Behörde, 
die Widerspruch erhoben hat, gegen die Entscheidung das 
Rechtsmittel der Berufung eingelegt wird. Ohne meine vorher 
einzuholende Genehmigung darf die Berufung nicht zurück¬ 
gezogen werden. 

Ich mache es den Ortsbehörden zur besonderen Pflicht, 
die B e d ü r f n i s f r a g e gewissenhaft und eingehend zu 
prüfen und in Zweifelsfällen zuvor eine Auskunft des Provinzial¬ 
verbandes gegen den Alkoholismus (Anschrift: .) einzuholen. 

■ # 

*i Veranlaßt durch Eingaben des Provinzialverbands Niederschlesie« 
des Deutschen Ver. g. d. Alkoholismus und der Schlesischen Gesell¬ 
schaft für vaterländische Kultur (ärztliche Abteilung), welch letztere 
der Regierungspräsident seinem Runderlaß abschriftlich beifügte. 
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Ich ersuche ergebenst, hiernach die Ortspolizei- und Gemeindebehör¬ 
den mit entsprechender Anweisung zu versehen. . 

Aehnlich ein Erlaß des Regierungspräsidenten von Lieg¬ 
nitz vom 3. April d. J. an die Landräte, Kreisausschüsse, Magistrate und 
Polizeiverwaltungen: 

. Der Schnapsverbrauch hat in den letzten Monaten in den 
verschiedensten Bevölkerungsschichten in besorgniserregender Weise zu¬ 
genommen. In den großen Städten und den Kurorten entstehen Schnaps¬ 
dielen, in denen, oft ohne Beachtung der Polizeistunde, dem Laster 
des Schnapstrinkens maßlos gefrönt wird. Ich ersuche dringend, bei 
der Erteilung von Konzessionen Zurückhaltung walten 
zu lassen und sich nicht etwa durch die Aussicht auf Einnahmen 
an Schankerlaubnissteuer zur uneingeschränkten Erteilung von Kon¬ 
zessionen verleiten zu lassen. Die Bedürfnisfrage dürfte wohl 
stets zu verneinen sein; die Polizeiverwaltungen haben daher 
Widerspruch zu erheben und nötigenfalls Berufung einzulegen .. 

Verordnungen des preußischen Ministeriums des Innern von Anfang 
September an die nachgeordneten Stellen gegen das Schlemmerunwesen. 

In der einen Verordnung heißt es: Die ernste wirtschaftliche Notlage 
des Volkes erfordert gebieterisch eine, tunlichst weitgehende 
Einschränkung des Ausschanks von geistigen Ge¬ 
tränken sowie des Kleinhandels mit Branntwein und Spiritus. Die 
Ortspolizeibehörden haben bei Erteilung ihrer gutachtlichen Aeußerung 
davon auszugehen, daß eine weitere Vermehrung der Schankstätten 
im Interesse der Allgemeinheit und einer gesunden Volkswirtschaft un¬ 
erträglich ist, insbesondere wird die Bedürfnis frage grund¬ 
sätzlich zu verneinen sein. Nur in ganz besonders gearteten 
Ausnahmefällen kann mit Genehmigung des Regierungspräsidenten hiervon 
abgewichen werden. Bei Anträgen auf Bewilligung von Konzessionen 
für bereits bestehende Schankwirtschaften usw. an neue In¬ 
haber sollen folgende Bestimmungen gelten: Die Ortspolizeibehörden 
haben genau zu prüfen, ob in Berücksichtigung der veränderten 
volkswirtschaftlichen Verhältnisse ein Bedürfnis für das Bestehen¬ 
bleiben der Schankwirtschaft usw. noch vorliegt, oder ob nicht 
vielmehr in der in Frage stehenden Gegend eine Einschränkung der vor¬ 
handenen Schankstätten erforderlich ist. 

Die andere — vom Finanzminister mit erlassene — empfiehlt den 
Städten, insbesondere denen über 100 000 Einwohner, und den Bade- 
und Kurorten usw. die Einführung einer i n d i r e k t e n Gemeinde¬ 
steuer, durch die der übermäßige Verzehr in Gast- und 
Schank wirtschaften usf. einer scharfen Abgabe unterworfen wird. 
Ebenso sollten vergnügungssteuerpflichtige Veranstaltungen in Dielen, 
Bars, Kabaretts, Konzertcafes und ähnlichen Stätten, die im wesentlichen 
der Gewinnerzielung aus der Verabreichung von Speisen und Getränken 
u. dgl. dienen, in verschärftem Maße zur Vergnügungs¬ 
steuer herangezogen werden. 

In anderen deutschen Bundesstaaten 

sind zum Teil der erstgenannten ähnliche Verfügungen ergangen. So hat 
z. B. das Thüringische Ministerium des Innern im un¬ 
mittelbaren Anschluß an die Verordnung des preußischen M. d. I. die 
möglichste Einschränkung des Vertriebs geistiger 
Getränke (der Wirtschaften usw.) eingeschärft. Bei der geforderten 
strengen Handhabung der Bedürfnisfrage sollen die beteiligten Kreise 
dringend darauf aufmerksam gemacht werden, daß Kauf oder Pachtung 
einer Wirtschaft oder Kleinhandelsstätte mit Spirituosen keinerlei Anspruch 
auf Erlaubnisbewilligung gewähre. Gemeinden mit mehr als 15 000 Ein- 
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wohnern, die etwa noch kein Ortsstatut betr. Bedürfnisnachweis hätten, 
hätten sich alsbald über' Einführung eines solchen schlüssig zu machen. 

PoÜzeiverordnung des Oberpräsidenten van Niederschlesien von End* 
Oktober gegen Branntweinausschank während der Nacht und in d~n 

frühen Morgenstunden. 

Die Verordnung verbietet „vorbehaltlich der Zustimmung des 
Provinzialrats“ den Ausschank vöp Branntwein (im weitesten 
Sinne, einschl. Likör, Kognak, Grog usw.) und S p i.r i t u s in öffent¬ 
lichen Lokalen und Speisewirtschafien von 9 Uhr abends bis <S Uhr 
morgens. Verantwortlich gemacht werden für die Innehaltung nicht bloß 
die Inhaber oder Leiter der Betriebe, sondern auch die Angestellten, 
denen die Bedienung der Gäste obliegt. 

Erlaß des Reichsverkehrsmi listers vom 4. Nov. 1921 an die unmittelbar 
nachgeordneten Stellen betr. Verpflegung. 

„In letzter Zeit sind bei mir wiederholt Vorstellungen erhoben wor¬ 
den, daß in den B a h n w irisch a f t e n nicht genügend a 1 k o h o 1 - 
I reie (i e t r ä n k e geführt werden. Auch wurde darüber geklagt, 
daß teilweise kein Kornkaffee und kein Brot ohne Auflage zu 
haben sei, ferner, daß sogenannte dicke Suppen nicht verabfolgt 
würden. Ich gebe anheim, zu veranlassen, daß die Bahnwirte auch 
auf die Bedürfnisse der minderbemittelten Bevölkerung Rücksicht nehmen 
und die angeführten Waren führen. Ferner ist darauf iiiii/iiwirkeu, 
daß die Bahnwirte das der Jahreszeit entsprechende Obst zu mäßigen 
Preisen vorrätig halten.“ 

Die preußischen Minister des Innern und der Finanzen zur Hockersteuerd ) 

I aut einer gemeinsamen Verfügung dieser beiden Minister (nach 
Zeitimgsmitteilimg von linde Juli) läßt sich die Nachtsteuer bei ver¬ 
gnüg uugssteuerpfliehtigeu Veranstaltungen durch Erhöhung der Vergnü¬ 
gungssteuer durchführen. Die „H o c k ers t e u e r“ dürfe n u r b e i 
ein e i e r 1 a u b t e n U e h erse h reit u n g der P o 1 i / e i s t u n ti c 
eilige-hohen werden, als besondere indirekte Steuer (etwa gerade in 
Form von Stcuennarkcii). Die Ministerien würden die Steuer iiiim r 
nur auf ein Jahr genehmigen. 

Beschränkte Polizeistunde für Ausländerlokale in Berlin. 

Die politische* Polizei hatte in Erfahrung gebracht, daß zahlreiche 
in letzter Zeit eröffnete Lokale durch Scheinkonzessionen betrieben 
werden. Da Ausländern die Erwerbung einer Schankerlaubnis im Deut¬ 
schen Reiche nicht gestattet ist, hatten die Fremden deutsche Staats¬ 
angehörige bewogen, sich eine Schankerlaubnis bewilligen zu lassen, 
während die Lokale tatsächlich von Ausländern bewirtschaftet und auch 
fast ausschließlich - nur von solchen besucht wurden. Eine ganze Reihe 
solcher Lokale dient allnächtlich wüsten Schlemmereien und Orgien. 
Da den Lokalen zurzeit auf andere Weise nicht beizukommen ist, weil 
ja die Schehikonzessionen zurecht bestellen lind erst im Verwaltungs¬ 
gesetzwege bekämpft werden müssen, wurde überall, wo festgestellt 
wurde, (laß eine Scheinkonzession voilag, die Polizeistunde auf 11 1 Mir 

herabgesetzt. (Nach „Deutsche Warte“ vom 3. Mai 1922.) 

10 Uhr-Polizeistunde für Likörstuben usw. in Breslau. 

Das Polizeipräsidium in Breslau hat die Polizeistunde für Likör¬ 
stuben und Schlemmerlokale auf 10 Uhr abends festgesetzt. (Zeitungs¬ 
nachricht vom 8. 9. 22.) 

) Vgl. H. \ S. 110. 
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3. Sonstiges. 

Thüringische „Polizeiverordnung zum Schutz der Jugend“ 
vom 24. Mai 1922. 

ln dieser Verordnung des Thüringischen Wirtschaftsministeriums ist 
u, a. den Jugendlichen — „vor vollendetem 17. Lebensjahr“ 

verboten: der Besuch von Wein d i e len, Bockbier- 

festen, Kabaretts us w. Der Besuch von S p i n n s t u b e n 
in Gast- und Schank wirtschaften ist ihnen nur bis 8 Uhr 
(betr. anderweitige Spinnstuben bis 11 Uhr) abends erlaubt. Die Wirt¬ 
schaftsinhaber haben dabei für Aufrechterhaitung der Ordnung und guten 
Sitten zu sorgen. „Falls sich die Jugendlichen bei dem Besuch 
von Gast- oder S c h a n k vv i r t s c h a f t e n unanständig be¬ 
nehmen, sind die Wirtschaftsinhaber, ihre Vertreter, Beauftragten 

oder Bediensteten verpflichtet, ihnen die weitere Ab g a b e v o n 

L. e b e n s - o d e r ’Genußmittclii z u v e r w e i g e r n und sie 

aus den Wirtschaftsräumen sofort zu verweisen.“ 

Gegen Luxuseinfuhr 

— zu der naturgemäß in erster Linie auch die geistigen Getränke mit 
gehören — haben sich in Uebcreinstimmung mit den Forderungen der 
Gewerkschaften und sonstiger weiterer Kreise verschiedene 
Reichs- und Staatsbehör de n erklärt und z. T. mit ent¬ 

sprechenden Anordnungen gewandt. Dem stehen aber Tatsachen wie die 
gegenüber, daß nach Pariser Meldung der „Frankfurter Zeitung“ (vom 

M. Sept.) dem „Temps“ zufolge die deutsche Regierung, dem Verlangen 
der französischen nachgebend, u. a. die Einfuhr französischer 
W e i n e in bestimmten Mengen zugestanden hat, „entsprechend der 
bereits vertragsmäßig Italien zugestandenen Kontingentierung. Ln 
einzelnen darf Frankreich einführen 40 000 Hektoliter roten Verschnitt- 
wein, 10 000 Hektoliter Tischwein, 80 000 Hektoliter Wein zu Destillations- 
zwccken. . . ll 

Kundgebung des Erzbischof i;hen Generalvikariats in Köln vom 22. Juni 
d. J. an die Pfarrgeistlichkeit. 

Nach einleitendem Hinweis auf die 15 Milliarden Mark Alkuh >1- 
ausgabeu in Deutschland im Jahre 1020 und die Gefahren des an 
steigenden Alkoholismus „für Gesundheit, Willenskraft, Wohlstand, Fa¬ 
milienglück und einen kräftigen Nachwuchs“ unseres in seiner Wider¬ 
standskraft gegen die Alkohol Wirkungen heute empfindlich geschwäch¬ 
ten Volkes heißt es darin: „Deshalb mögen die Geistlichen bei Ver- 
eiiHveraustaltimgen auf möglichste Mäßigkeit drängen, die Jugend streng 
zu alkoholfreier, natürlicher Geselligkeit erziehen, die hoffende und 
stillende Mutter ernstlich an ihre Pflicht zur Alkoholabstinenz um des 
Kiudleins willen erinnern. Wir legen den Pfarrgeistliehen die Gründung 
und Förderung der katholischen Nüchternheitsvereine warm ans Hirz.“ 

(Folgen nähere Hinweise auf die verschiedenen katholischen alkohol- 
geguerischen Vereinigungen und Zeitschriften usf.) 

Erlaß des evangelischen Konsistoriums der Rheinprovinz (Coblenz) 
vom 19. Juli d. J. betr. „Bekämpfung des Alkoholismus“.*) 

(Nach Hinvyeis auf die Schädigung des Volksx ermögens durch die 
wachsenden Milliardeuausgnben für geistige Getränke, die zunehmeinleu 
Alkohole.rkranktmgen, die Schmälerung der Volksemäh nmg durch die 
Alkoholbcreitung, die bezüglichen sittlichen Schädigungen:) 

„Wir r u f e u die Seels o r g e r a u f, in dem Kampf gegen den 
Alkoholismus viel mehr, als es bisher geschehen ist, in die Reihe der 
Führer eiu/ntreten. Im Kampfe Führer sein wollen ist freilich nicht 

*) Kirchl. Amtsblatt d. ev. Konsistoriums der Rheinprox in/, 1022 
Nr. 12. 
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möglich ohne die Bereitwilligkeit zu persönlichen Op¬ 
fern. Aber was da an Verzicht etwa auf Behagen oder Beliebtheit 
verlangt werden kann, ist auch im schwersten Fall ein Nichts gegen¬ 
über dem, was im Kriege von Millionen unserer Volksgenossen an 
Opfern für dasselbe deutsche Volk gefordert und geleistet worden 
ist. Nun die Not noch größer geworden ist, sollte sich auch unsere 
Liebe noch größer zeigen. Wir hoffen, daß unsere evangelische Kirche 
in ihren berufenen Vertretern auf diesem nicht nur für das äußere 
Wohlergehen, sondern viel mehr noch für das innere Leben wichtigen 
Gebiet sich als ein Licht und Salz im Sinne ihres Herrn und Meisters 
bewähren wird. 

Aut Pfarrerkonferenzen sollte die Alkoholfrage erneut durch¬ 
beraten werden. Insonderheit sollte jeder, der mit der Jugend zu 
tun hat, sich ernstlich prüfen, ob er der Jugend nicht das Vorbild 
eines alkoholfreien — und nikotinfreien — Lebens schuldet. Beleh¬ 
rung und Rückhalt findet der einzelne in den bestehenden Vereini¬ 
gungen, deren einer sich jeder anschließen sollte, ob es nun das 
Blaue Kreuz oder der Bund abstinenter Pfarrer oder der Rheinische 
Verband gegen den Mißbrauch geistiger Getränke oder eine andere 
Organisation ist. 

Wir bleiben bei solcher Mitarbeit, bei diesem bitternöt,igen Kampf 
auf unserem eigensten Gebiet: zur Jüngerschaft Jesu können Unzählige 
nicht kommen, weil sie vom Alkohol gebunden sind _“ 

* 

Empfehlung der Wohlfahrts-Wanderausstellung durch das badische Mini¬ 
sterium des Kultus und Unterrichts, Erlasse (vom Sommer d. J.) an 
die Schulleitungen der größeren Städte und ihrer Umgebung. 

„Der Bad. Landesverband gegen den Alkoholismus veranstaltet iu 

der Zeit vom .... in . eine Wohlfahrtsausstellung. Da es sich 

hierbei um eine mustergültige Zusammenstellung des einschlägigen An¬ 
schauungsmaterials im Kampfe gegen den Alkoholismus und andere 
Volksseuchen handelt, empfehlen wir Lehrern und Schülern den Besuch 
der Ausstellung_ 

Wir ermächtigen die Schulleitungen, den Unterricht der einzelnen 
Klassen, soweit dies zum Besuch der Ausstellung unbedingt notwendig 
ist, auszusetzen .“ 

Soweit möglich, soll dabei auch den Volks- und Fortbildungsschulen 
der in der Nähe liegenden Ortschaften Gelegenheit zum Besuch der 
Ausstellung gegeben werden. — Für die 7. und 8. Klassen derjenigen 
Ortschaften, welche zu demselben nicht in der Lage sind, Hinweis 
aut Vorträge, die der gen. Landesverband durch eine Lehrerin ab¬ 
halten zu lassen beabsichtigte (unter der Voraussetzung des Einver¬ 
ständnisses der Ortsschulbehörden). 

Solche Verfügung ist nicht nur für Offenburg, sondern auch für 
die Städte Lahr, Lörrach, Konstanz, Freiburg, Baden-Baden, Pforzheim, 
Karlsruhe, Weinheim, Heidelberg und Mannheim ergangen. 

Planmäßige Aufklärung der Schutzpolizei über die Alkoholfrage 
hat der Oberpräsident von Westfalen in die Wege geleitet, 
indem er den Direktor des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus 
Prof. Dr. Gonser zu einer Vortragsreise nach westfälischen (z. T. auch 
rheinischen) Städten im Juli d. J. berief und im Anschluß daran Maß¬ 
nahmen zu fortgehender weiterer Aufklärung der „Schupo“-Beamten traf. 

26 preußische Regierungspräsidenten 

haben in den letzten Monaten (im Zusammenhang mit Anregungen des 
Deutschen Vereins g. d. A.) Verfügungen erlassen und sonstige Schritte 
getan zur Förderung der örtlichen Organisation der 
Nüchternheitsbestrebungen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Goebel, Zwei neue Gesetze zum Schutze der Jugend usw. 241 

Das Landesfinanzamt Groß-Berlin gegen Alkoholgenuß während der 

Dienstzeit. 

Das Landesfinanzamt (Abt; für Besitz- und Verkehrssteuern) rügt, 
indem es eine Verfügung des Reichsfinanzministers gegen das Rauchen 
in den Diensträumen während des öffentlichen Verkehrs weitergibt* 
in einer Bekanntmachung vom 28. April ds. Js. vorgekommene Fälle 
von zeitweiser Dienstunfähigkeit von Lohnangestellten während der Dienst¬ 
stunden infolge Alkoholgenusses als unzulässiges „unwürdiges Vernalten“ 
und fährt fort: „Ich sehe mich daher gezwungen, jedwetien Alko¬ 
hol g e n u ß innerhalb der Dienststunden zu verbieten, 
und ersuche die Herren Vorsteher der Finanzämter, welche Erfrischungs¬ 
und Speiseräume eingerichtet haben, den Inhabern dieser Anstalten zu 
untersagen, während der Dienststunden alkoholhaltige Getränke zu ver¬ 
abfolgen. Der Erlaß und die vorstehende Verfügung sind sämtlichen 
Beamten und Lohnangestellten mit dem Hinzufügen bekahntzugeben, 
daß Zuwiderhandlungen hiergegen strengstens geahndet werden .. 
Unbedingte Befolgung der Anordnung und unnachsichtliches Einschreiten 
bei Zuwiderhandlungen wird eingeschärft. 

Ein bayerisches Bezirksamt gegen den Alkohol, sonstige Luxusgenußr 

mittel, Auslandsware. 

Das Bezirksamt K r on a c h hat unterm 16. Juni d. J. einen ein¬ 
dringlichen Aufruf an die Gemeindebehörden, die Vereine und Organi¬ 
sationen, die Gesamtbevölkerung erlassen. Darin wird auf den ge¬ 
waltig erhöhten, in verschiedenster Hinsicht verderblichen Verbrauch 
an geistigen Getränken und sonstigen Genuß- und Luxusdingen, letztere 
zudem meist Auslandsware —* zum schweren Schaden unserer Währung 
usf. —, warnend und mahnend der Finger gelegt. 


Zwei neue Gesetze zum Schutze 
der Jugend gegen die Alkoholgefahren. 

Die Erkenntnis, daß neben der Aufklärungsarbeit auch Ge- 
sclzcsmaßnahmen gegen den Alkoholismus getroffen werden 
müssen, wächst. Nachdem England bereits durch den bekannten 
„Children Act“ von 1908 mit dem Verbot des Betretens von 
Schanklokalen und Ausschanks alkoholischer Getränke an Jugend¬ 
liche bis 14 Jahren vorangegangen war, Polen, Japan lind Bra¬ 
silien und der schweizer Kanton Freiburg neuerdings gefolgt 
waren, haben nun in Europa die Tschechoslowakei und Deutsch- 
Oesterreich weitergehende Gesetze gegen den Alkoholverkauf an 
Jugendliche beschlossen, über die im Einzelnen unten berichtet wird. 

Tschechoslowakei. 

In der Tschechoslowakei ist auf Betreiben des um die Alkohol¬ 
gegnerbewegung hochverdienten Dr. med. A. Holitscher-Pirkeu- 
hainmer ein Gesetz gegen die Verabreichung alkoholischer Ge¬ 
tränke an Jugendliche angenommen worden. Der Wortlaut des 
Gesetzes lautet: 

§ 1. Die Verabreichung alkoholischer Getränke aller Art (Bier, 
Wein, Obstwein, Schnaps, Likör, Sliwowitz, Rum usw.) an Kinder und 
an Personen, die das lö. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, 

Die Alkoholfrage, 1922. IG 
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ist, auch wenn sie in Gesellschaft Erwachsener sind, in öffentlichen 
Lokalen (Gasthäuser, Kaffeehäuser, Restaurants, Ausschänken, Automaten 
usw.) zum Genüsse an Ort und Stelle verboten. Weiter wird ver¬ 
boten, daß Erwachsene in öffentlichen Lokalen an Kinder oder jugend¬ 
liche Personen alkoholische Aetränke verabreichen lassen, oder den 
Genuß solcher Getränke ihnen gestatten. Die Verabreichung, alkoho¬ 
lischer Getränke an Kinder oder jugendliche Personen, die diese Ge¬ 
tränke außerhalb des Ausschankes zum Genüsse der auf Grund dieses 
Gesetzes hierzu berechtigten Personen bringen, fällt nicht unter dieses 
Verbot. 

§ 2. Wer für die Führung eines der obengenannten gewerblichen 
Unternehmens verantwortlich ist, ist auch für die Einhaltung dieses 
Verbotes verantwortlich, auch in dem Falle, daß er die Gäste nicht 
selbst bedient. Strafbar sind auch Angestellte, die die Belehrungen 
ihrer Arbeitgeber nicht beachten. Eltern und Pflegepersonen von Kin¬ 
dern und Jugendlichen werden gleichfalls zur Verantwortung gezogen, 
wenn diese Personen mit ihrem Wissen alkoholische Getränke genießen. 

§ 3. Personen, die in den im § 1 angeführten Lokalitäten Wein 
oder Bier verlangen, müssen sich mit der amtlichen Bestätigung aus- 
weisen, daß sie das 16. Lebensjahr überschritten haben. Personen, 
die andere alkoholische Getränke als die hier angeführten verlangen, 
müssen sich mit der amtlichen Bestätigung ausweisen, daß sie das 
18. Lebensjahr erreicht haben. Der ersten Bestrafung hat eine behörd¬ 
liche Verwarnung vorauszugehen. Jeder, der alkoholische Getränke 

verabreicht, ist verpflichtet, die Verabfolgung zu verweigern, wenn 
Zweifel über das Alter der anfordernden Person entstehen können. 
Bei Tanzunterhaltungen wird die Verabfolgung eines jeden andern alko¬ 
holischen Getränkes als Bier und Wein verboten. 

§ 4. Uebertretungen nach diesem Gesetze werden von der politi¬ 
schen Behörde bestraft, und zwar: was die Gewerbetreibenden betrifft, 
mit einer Buße von 20 Kronen bis 10 000 Kr., im Falle der Nicht- 
erbringlichkeit mit Arrest von 24 Stunden bis 3 Monaten, sonst mit 

einer Büße von 20 Kr. bis 1000 Kr. (24 Stunden Arrest bis 14 Tage 
Arrest). Im Falle einer wiederholten Uebertretung gegen dieses Gesetz 
kann die Entziehung der Gewerbeberechtigung im Sinne der Gewerbe¬ 
ordnung ausgesprochen werden. 

Die Rede des Abgeordneten Dr. Holitscher in der Sitzung 
dos Abgeordnetenhauses vom 17. 3. 1922, die zur Annahme des 
Gesetzes führte, verdient festgehalten zu werden, da sie die all¬ 
gemeinen Gründe, die für ein solches Gesetz sprechen und die 
für jedes Land Gültigkeit haben, kurz zusammenfaßt. Holitscher 
führte aus: 

„Seit jeher habe ich den Standpunkt vertreten, daß Gesetze nicht 
erlassen werden dürfen, die nicht mit den sittlichen Ueberzeugungen 
des Volkes in Uebereinstimmung stehen. Ich habe mich darum 
seit jeher gegen die Versuche gewendet, Gesetze vorzuschlagen, 

einzuführen, durchzudrücken, die zu weit gehen, die das Volk 

bei uns noch nicht begreift, die einen energischen Wider¬ 
stand in der Volksseele hervorrufen müssen. Wenn z. B. heute bei 
uns jemand die Prohibition nach amerikanischem Muster vorschlägt, 
so würde ich, obwohl ich Prohibitionist bin, sagen: „Nein, das geht 
nicht, soweit sind wir noch nicht. Dazu gehört eine viel weiter reichende 
Aufklärung des Volkes, als wir sie heute hier haben.“ Wenn .ich 
trotzdem jetzt mit der Gesetzesvorlage hervorgetreten bin, so habe 
ich das nach reiflicher Ueberlegung getan. Ich glaube, daß es im 
ganzen Hause nicht einen Einzigen gibt, der nicht gleich mir sagt: 
„Für die Jugend gehört der Alkohol nicht, sie muß geschützt werden 
vor dem Alkohol.“ 
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Der zweite Grund, der''mich veranlaßt hat, diesen Gesetzentwurf 
vorzulcgen, ist der: Ich bin dafür, daß Aufklärung verbreitet wird. 
Und wenn ich das sage, so kann ich das vielleicht mit etwas besserem 
Gewissen sagen, als meine Vorredner getan haben. Es hat gerade 
vorhin ein Herr von der deutschen Seite gesprochen, der gemeint hat: 
„Aufklärungsarbeit, keine Gesetze“, von dem mir aber nicht bekannt ist, 
daß er nur das geringste zur Aufklärung beigetragen hat. Ich habe, 
es getan, ich habe meine ganze Kraft in den Dienst der Aufklärung 
gestellt. Wenn ich aber jetzt verlangen muß, daß auf gesetzgebe¬ 
rischem Wege etwas geschieht, so deshalb, weil uns diese Gefahr 
brennt, weil wir nicht warten können, bis die Aufklärungsarbeit jene 
Früchte getragen hat, die wir verlangen müssen, wenn die kommen¬ 
den Geschlechter nicht der schwersten Gefahr ausgesetzt sein sollen. 
Und das gilt ohne Unterschied der Nation. Heute ist unsere Jugend 
durch den Alkohol in einem Maße bedroht, daß wir nicht warten 
können, bis in 10, 20, 30 Jahren die Früchte unserer Aufklärungsarbeit 
gereift sind. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, wie die Dinge heute 
liegen. Es ist nicht mehr so, wie vor dem Kriege, wo man ruhig 
warten konnte, wo man sich sagen durfte, ja, die jungen Leute unter¬ 
halten sich, trinken auch etwas, aber die Gefahr ist nicht groß. Heute 
saufen unsere jungen Leute, heute gehen sie wirklich sittlich, geistig, 
körperlich durch den Alkohol zurück. Ein jeder, der Gelegenheit hat, 
zu beobachten, wie es draußen zugeht, wie bei Tanzunterhaltungen 
die jungen Mädchen um 11 Uhr schon durch den Schnaps betrunken 
auf den Straßen herumtaumeln, wird mir recht geben, daß es unsere 
Pflicht ist, etwas dagegen zu tun. Und ich gebe ohne weiteres- 
zu, daß dieser Gesetzentwurf, der 'heute vorliegt, noch nicht das Ideal 
ist, das wir verlangen können. Ich weiß, daß er Mängel hat, ich 
weiß, daß wir das Ziel, die Jugend vollständig alkoholfrei zu machen 
— und das müssen wir verlangen — noch nicht erreichen werden und 
können. Aber das werden wir wenigstens erreichen, daß die jungen 
Leute, wenn sie schon in den Wirtshäusern zusanimensitzen, sich nicht 
betrinken. Mein Vorredner hat bekrittelt, daß im § 1 dieses Gesetzes 
Oertlichkeiten, an denen Alkohol verabreicht werden darf, angegeben 
sind, und hat gemeint, so wenig, wie im Wirtshaus, dürften sie auch 
zu Hause trinken. Gewiß, das ist auch meine feste Ueberzeugung. 
Wir haben aber nicht die Macht und die Möglichkeit, den Eltern zu 
verbieten, daß sie ihren Kindern Alkohol geben. Es ist so viel von der 
Schikanierung der Gastwirte gesprochen worden, von der Erschwerung, 
die ihnen dadurch bereitet wird. Die Gastwirte haben ein ganz ein¬ 
faches Mittel, sich diesen Schikanierungen zu entziehen. Sie brauchen 
nur das zu tun, was dieses Gesetz von ihnen verlangt, sie braudien 
nur den jungen Leuten, die noch nicht 16 Jahre alt sind, keine gei¬ 
stigen Getränke, und denen, die noch nicht 18 Jahre alt sind, 
keinen Schnaps zu geben, und kein Mensch wird sie schikanieren. 
Es liegt nur an ihnen, ich glaube, daß dieses Gesetz auch dort er¬ 
zieherische Wirkung ausüben wird, wie auch bei der Bevölkerung 
überhaupt. Heute noch glauben viele Eltern, daß sie ihren Kindern 
etwas Gutes erweisen, wenn sie ihnen Alkohol geben. Dieses Vor¬ 
urteil wurde Jahrzehnte und Jahrhunderte lang in ihnen großgezogen 
und die Arbeit, die wir leisten, hat noch lange nicht das Ziel erreicht, 
die Leute in dieser Beziehung aufzuklären. Es wird ohne Zweifel 
auf die ganze Bevölkerung erzieherisch wirken, wenn durch ein Gesetz 
verboten wird, daß den jungen Leuten im Gasthaus Alkohol verab¬ 
reicht wird und wenn daneben noch die Aufklärungsarbeit eingreift, 
wenn in öffentlichen Versammlungen und in der Presse die Leute 
darüber belehrt werden, aus welchen Gründen hier ein solches Gesetz 
erlassen wird, dann wird die gute Wirkung dieses Gesetzes bald ein- 
treten. Es wird im Anfang Schwierigkeiten geben, die Ueberwachung 
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wird die erste Zeit nicht sehr leicht sein, aber sie wird sehr bald 
das Ziel erreichen, und zwar auch deshalb, weil wenigstens 

ein Teil unserer Jugend schon anders denkt 

und selbst wünscht, daß solche Gesetze kommen. So hat die deutsche 
sozialdemokratische Arbeiterjugend in verschiedenen Versammlungen den 
Wunsch ausgesprochen, daß mein Antrag Gesetz werde. Es hat auf 
der anderen Seite unlängst eine tschechische ethische Gesellschaft ge¬ 
tagt, die mit voller Bestimmtheit und allem Nachdrucke verlangt hat, 

daß dieses Gesetz durchgeführt werde. Sie sehen also, daß auf beiden 
Seiten der denkende, der vernünftige, für sein Volk besorgte Teil der 
Bevölkerung selbst schon die Einführung eines solchen Gesetzes wünscht. 
Im übrigen: Wir stehen heute nicht mehr vereinzelt da, wenn wir 
ein solches Gesetz schaffen, und der vielleicht etwas unbescheidene 
Wunsch, der Ehrgeiz, der mich voriges Jahr beseelt hat, daß wir 

hier die ersten sein werden, ist nicht befriedigt worden. Es wurde 

bereits in Brasilien vom dortigen Parlament ein Gesetz beschlossen, 
durch welches die Verabreichung alkoholischer Getränke an Jugend¬ 
liche verboten wird, und zwar nicht, wie wir hier beschließen wollen, 
bis zum 16. bzw. 18. Lebensjahr, sondern bis zum 21. Lebensjahr, 
obwohl in Brasilien, einem tropischen Lande, die Entwicklung der Jugend 
viel rascher eintritt als bei uns. Ich will nicht auf Amerika hinweisen, 
von dem hier so viel gesprochen worden ist. Es hieß, das Verbot werde 
dort nicht eingehalten, die Leute besaufen sich mehr als vorher. Ich 

möchte mir erlauben einen Ausspruch vorzulesen, der vielleicht nicht 
ganz ohne Bedeutung sein dürfte. „ 

„In jedem Gemeinwesen haben Männer und Frauen Gelegenheit 
gehabt, Kenntnis davon zu nehmen, was^ das Alkoholverbot be¬ 
deutet. Sie wissen, daß Schulden pünktlicher bezahlt werden, daß 
die Männer den Verdienst, der früher in Kneipen vergeudet wurde, 
nach Hause bringen, daß Familien besser gekleidet gehen und 
besser ernährt werden und mehr Geld den Weg in die Sparkassen 
findet. Das Alkoholgewerbe zerstörte viele kostbare Werte im 
amerikanischen Leben. Welcher gewissenhafte Mann möchte an¬ 
gesichts so vieler Tatsachenbeweise zu dieser Frage sich durch 
seine eigenen selbstischen Wünsche dazu bewegen lassen, für die 
Rückkehr jenes Gewerbes stimmen? Nach einem weiteren Men¬ 
schenalter wird nach meiner Meinung der Alkohol nicht bloß aus 
unserer Politik, sondern auch aus unserem Gedächtnis verschwun¬ 
den sein.“ 

Diesen Ausspruch hat der Präsident Har ding.in einer seiner Wahl 
reden vor der Präsidentenwahl getan. Sie sehen also, daß Leute in 
Amerika» die wohl etwas von der Sache verstehen dürften, anders 
urteilen, als unsere bürgerliche Presse, die diese Nachrichten bring!, 
die von irgend einem vom Alkoholkapital bezahlten Büro in Berlin 
oder Paris in die Welt hinausschickt werden und vollständig lügnerisch 
und unverläßlich sind. Ich weise darauf hin, daß Island das Staats¬ 
verbot schon seit 1905, Finnland seit drei Jahren hat, daß rtian in 
Norwegen um das Staatsverbot ringt, das wahrscheinlich eingeiiiim 
werden wird, daß in Schweden die Abstinenzpartei so groß ist, daß 
im schwedischen Unterhaus unter 240 Mitgliedern 130 Abstinenten sitzen. 
Davon sind wir allerdings noch ein bischen weit entfernt. In Deutsch¬ 
land. wird eine Trunksuchisvor.lage vorbereitet, in der gleichfalls die 
Verabreichung alkoholischer Getränke an Jugendliche verboten werden 
soll. Wenn wir daher ein nach meiner Meinung sehr bescheidenes 
Gesetz, beschließen, so tun wir nur etwas, was heute in den Kultm- 
sianten als notwendig bereits anerkannt ist. Wir haben verschiedene 
andere Vorschläge gehört, die gemacht werden sollen, um den Alko¬ 
holismus der Jugend zu bekämpfen. Es wurde ein Resolutionsantrag 
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ciugebracht, daß die Regierung 10 Müliönen zur Aufklärung über den 
Alkoholismus hergeben soll. Es wurden Aenderungen der Gewerbe¬ 
ordnung verlangt, um die Zahl der Kneipen, Bars und dgl. hcrab- 
zumindern. Ich bin mit all dem vollständig einverstanden, aber wir 
wollen uns doch nichts vormachen lassen, wir wissen ganz genau, 
wie diese Dinge gemeint sind. Man schlägt etwas vor, was 'nicht 
vorbereitet ist und sicher abgelehnt wird, damit man sich das Recht 
erwirbt, sich gegen das, was zur Annahme empfohlen wird, zu stellen. 
Das Bessere soll der Feind des Guten sein; auf diese Weise wird oft 
genug das Gute geschlagen. 

Ich bitte, diese Vorlage anzunehmen; was sie damit tun werden, 
kommt den Völkern dieses Staates zugute und ich glaube, die heutige 
Versammlung hat das Schöne und Gute gezeigt, daß die Völker von 
beiden Seiten einig sein können, wenn es sich um Kulturfragen handelt. 
Es wurde hier mein Antrag — was ich mit großer Freude und Genüge 
tuung anerkennen möchte —, von tschechischen Kollegen und Kolle¬ 
ginnen mit größter Freude befürwortet. Es ist meine Pflicht, an dieser 
Stelle auch dem Herrn Gesundheitsminister zu danken, der, einsehend, 
was seine Stelle als Führer des Gesundheitswesens in diesem Staate 
gebietet, mit aller Macht für die Annahme des Gesetzes eingetreten 
ist. Es liegt wirklich im Interesse der Gesundung aller Völker dieses 
Staates, wenn dieser Gesetzentwurf heute angenommen wird. Es kann 
keinen Schaden stiften, nicht den geringsten. Der materielle Schaden, 
den die Wirte leiden, wird unmöglich groß sein. Und wäre er groß, 
wäre es wirklich so, daß ein größerer Teil der Einnahmen der Wirte 
oder irgend welche Einrichtung darauf beruht, daß sie 

von dem Suff der Jugend leben, 

dann müssen wir schon den Mut haben, offen zu sagen: Dagegen* 
müssen wir auftreten, das dürfen wir nicht unterstützen. Aber nicht 
nur die Gesundheit 'der Jugendlichen schützen wir, auch ihre Sitt¬ 
lichkeit, ihre geistige Entwicklung. Herr Kollege Andiel hat es be¬ 
mängelt, daß Herr^ Prof. Foustka das von ihm herausgegebene Blatl 
„Vvssi narod“ nennt. Er hat es so aufgefaßt, als ob die Abstinenten 
sich für bessere Menschen halten und glauben, daß sie auf einer 
höheren sittlichen Stufe stehen, als die, die heute noch etwas trinken. 
Ltn weise diese Zumutung mit Entschiedenheit zurück. Ich halte mich 
nicht für besser, als irgend jemand anderen deshalb, weil ich keinen 
Alkohol zu mir nehme. Denn das ist für mich kein Opfer, son¬ 
dern eine Freude. Es ist an sich keine höhere Sittlichkeit, keinen 
Alkohol zu trinken, aber dasjenige Volk, das sich vom Alkohol frei 
gemacht hat, wird wirklich „Vyssi narod“ werden; das wird auf eine 
höhere Stufe der Sittlichkeit kommen. 

Zum Schlüsse darf ich wohl — ich habe es vermieden, in meinen 
Ausführungen Zitate zu machen, das ist nicht meine Gewohnheit, denn 
was man fordert, ’ muß man aus eigener Kraft, mit eigenem Geis't, 
aus eigenem Herzen beweisen und darf sich nicht auf andere berufen 
— -ein einziges Zitat Vorbringen, und das ist folgender Spruch: „Das 
Trinken und Nichttrinken bedeutet heyte die Wahl und Entscheidung 
zwischen zwei gänzlich verschiedenen Lebensanschauungen. Die Zu¬ 
kunft gehört den Nüchternen, d. h. denen, die sich für die höhere 
sittliche Weltanschauung und Lebensart entschieden haben.“ Dieser Aus¬ 
spruch rührt aus einem Vortrag über Ethik und Alkoholismus her, 
den der Präsident der Republik, Professor Masaryk, vor dem Kriege* 
gehalten hat. Masaryk ist ein Mann, dessen hohe sittliche Lebens¬ 
auffassung von keiner Seite bestritten wird. Wenn er diesen Stand¬ 
punkt vertritt, so darf ich wohl erwarten, daß auch Sie alle, die 
Sie so wie wir auch in ihm ein von den höchsten Idealen, von der 
höchsten Sittlichkeit erfüllten Mann sehen, einen sehr kleinen Schritt auf 
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der Bahn machen, die Masaryk in diesem Vortrag vorgeschrieben hat. 
Einen kleinen Schritt! Denn wir befreien nur die Jugend von einem 
Teile des Alkoholismus, wir können sie vorläufig nicht ganz befreien. 
Diesem Schritt werden in absehbarer Zeit andere folgen. Wenn dieser 
Staat und die Völker dieses Staates den Wettbewerb mit anderen 
Völkern aufnehmen wollen, die sich schon vom Alkohol frei gemacht 
haben, die sich dadurch größere Leistungs- und Widerstandsfähigkeit, 
höhere Gesundheit und höheren Wohlstand gesichert haben, dann wird 
uns — davon bin ich überzeugt — nichts anderes übrig bleiben, als 
ihnen zu folgen. Unternehmen wir heute diesen ersten Schritt, er wird 
zum Wohl und zum Glück der Völker dieses Staates gereichen.“ — 

Deu tsch-O ester reich. 

Die Abgeordneten Rudel-Zeyneck, Dr. Resch, Fischer und 
Genossen hatten bei dem Ausschuß für soziale Verwaltung den 
Initiativantrag, ein Verbot der Abgabe alkoholischer Getränke an 
Jugendliche zu erlassen. (758 der Beilagen.) Ein zweiter Initiativ¬ 
antrag der Abgeordneten Dr. Deutsch, Hölze, Proht und Genossen 
(771 der Beilagen) ging auf ein Gesetz über die Einschränkung 
des Alkoholismus der Jugendlichen. Am 4. Ma,i 1922 erstattete 
der Ausschuß dem Nationalrat folgenden Bericht: 

Die Erkenntnis, daß der Alkoholismus der wichtigste Faktor bei 
der Degeneration eines Volkes ist, hat im Zusammenhang mit der 
nicht hinwegzuleugnenden Tatsache der ungeheuren Verbreitung des 
Alkoholmißbrauchs bei uns in Oesterreich die Stimmung in weiten 
Bevölkerungskreisen geschaffen, die in dem Wunsch zum Ausdruck 
kommt, es sei auf jede Weise, vor allem aber durch gesetzgeberische 
Maßnahmen, dem Alkoholismus entgegenzutreten. 

Die starke Strömung, die sich gegen den Alkohol geltend macht, 
kommt am deutlichsten in der Forderung nach einem allgemeinen 
Alkoholverbot zum Ausdruck. Sie ruft naturgemäß -eine ebenso heftige 
Gegenströmung hervor. Man kann also auch von einem Kampf für 
den Alkohol sprechen, der leidenschaftlich von allen Alkoholinter¬ 
essenten und Alkoholfreundert geführt wird. 

Gesetzgeberische Maßnahmen müssen vor allem das Allgemeinwohl 
im Auge haben, andererseits dürfen sie nicht auf einer zu großen 
Operationsbasis aufgebaut sein, da gerade dadurch ihre Durchführbarkeit 
gefährdet scheint. 

• Ein allgemeines Alkoholverbot würde nur bei rascher Durchführung 
wirksam sein, aber eben diese rasche Durchführung müßte eine Ein¬ 
stellung der Einfuhr, eine Umstellung aller Produktion zur Folge haben, 
einschneidende Veränderungen zum Schaden der Volkswirtschaft mit 
sich bringen. Eine Hinausschiebung der Bekämpfung des Alkoholistmis 
jedoch ist ganz unmöglich, bedenkt man die große Gefahr, die er be¬ 
deutet, besonders für die Jugendlichen, wobei wir leider schon von 
Ausdehnung auf das weibliche Geschlecht reden müssen, und an dieser 
furchtbaren Demoralisationserscheinung nicht achtlos vorbeisehen und 
Vorbeigehen können. 

Wohl steht eine Novellierung des Strafgesetzes bevor (worauf der 
Regierungsvertreter im Ausschüsse besonders hingewiesen hat), das in 
seiner neuen Fassung Jugendschutzbestimmungen, auch den Alkoholis¬ 
mus betreffend, vorsieht. Es erweist sich aber die Bekämpfung der 
Trinkunsitten der Jugendlichen als so dringend, daß auch der Zeitraum 
bis zur Gesetzeswerdung der Strafgesetznovelle nicht abgewartet werden 
könnte und die Anträge, betreffend Alkoholverbot für Jugendliche ihre 
volle Berechtigung haben. 
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Der Ausschuß für soziale Verwaltung hat zur rascheren Erledigung 
der Beratung diese Anträge einem Unterausschuß zugewiesen, der nach 
eingehendem Studium der beiden Anträge eine Fassung gefunden, die 
den Wünschen aller Parteien Rechnung zu tragen geeignet ist. 

Der Unterausschuß ist zum Beschluß gekommen, das . Gesetz 
nicht mit dem Titel eines Alkoholverbotes für Jugendliche zu be¬ 
zeichnen, sondern ihm den Titel „Einschränkungen der Verabreichung 
geistiger Getränke an Jugendliche“ zu geben; weil ein unbedingtes 
Alkoholverbot in das Familienleben eingreifend, eine Einschränkung der 
elterlichen Rechte bedeutete. Diesen Einfluß auf die Eltern kann man 
aber nicht durch Gesetze, sondern nur volksaufklärend und durch eine 
Neuorganisierung unseres Gesellschaftslebens erreichen. 

Es ist ganz selbstverständlich, daß ein Gesetz, das Lebensreformen 
verlangt, mit vielen hemmenden Faktoren rechnen muß; der am meisten 
umstrittene Punkt in dem vorliegenden Entwurf ist die Bemessung 
der Altersgrenze. Ein scharfer Widerspruch erhebt sich gegen die 18 
Jahre, nicht nur von seiten der Alkoholinteressenten, sondern auch 
von seiten der jugendlichen Konsumenten, die in großen Gruppen, 
zum Beispiel als jugendliche Arbeiter, Studenten, usw. in Betracht 
kommen. Alle Organe hingegen, die -sich mit Jugenderziehung und 
Jugendschutz befassen, treten für die 18 Jahre ein, die im besonderen, 
wenn dieses vorliegende Gesetz eine Wirkung haben soll, festgehalten 
werden muß. 

Erfreulicherweise findet der Unterausschuß die größte Stütze seiner 
Auffassung der Altersfrage in den Bestrebungen der immer machtvoller 
sich entwickelnden Antialkohol-Jugendbewegung. Diesen Bestrebungen 
ist es zu danken, wenn dieses Gesetz nicht den Charakter eines Zwangs¬ 
mittels trägt, sondern die Erfüllung eines lebhaften Wunsches der Jugend¬ 
lichen selbst bedeutet, die am sittlichen Aufbau in unserem Staate 
das größte Interesse haben. 

Dieses Gesetz ist als erster Schritt auf der Bahn der Bekämpfung 
des Alkoholismus lebhaft zu begrüßen. 

Der Ausschuß für die soziale Verwaltung stellt daher den Antrag, 
der Nationalrat wolle dem angeschlossenen Gesetzentwurf in der Fassung 
des Ausschusses zum Beschluß erheben. 

Wien, den 4. Mai 1922. 

gez. Hanusch, Obmann gez. Rudel-Zeynek, Berichterstatterin. 

Das Gesetz hat folgenden Wortlaut: 

§ 1 . 

Wer in einer Schankstätte oder an einem anderen Orte, wo 
geistige Getränke (Bier, Wein, Obstwein, Most, Branntwein, Likör 
und»dergl.) verkauft werden, einem Unmündigen ein geistiges Ge¬ 
tränk verabreicht, zu trinken gibt, oder geben läßt, wird vom 
Gerichte wegen Uebertretung mit einer Geldstrafe von 1000 bis 
100 000 Kr. oder mit Arrest bis zu 14 Tagen bestraft. 

Wer beim Ausschank oder Kleinverschleiß geistiger Getränke 
einer Person ünter 18 Jahren ein geistiges Getränk verabreicht, 
wird, sofern die Handlung nicht nach Zusatz 1 strafbar ist, von 
der Gewerbebehörde mit einer Geldstrafe von 1000 bis 50 000 Kr. 
oder mit Arrest bis zu einer Woche bestraft. 

Die in dem Zusatz 1 und 2 angedrohten Strafen treffen auch 
den Inhaber oder Pächter einer Schank- oder Verschleißstätte oder 
seinen Stellvertreter, der züläßt, daß eine im Betriebe verwendete 
Person eine der mit Strafe bedrohten Handlungen begeht. 

§ 2 . 

Die Verabreichung geistiger Getränke an Personen unter 16 Jahren, 
die solche Getränke für Erwachsene aus der Schankstätte holen, 
ist nicht strafbar. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



248 


Abhandlungen. 


§ 3. 

Haben sich bei einer der in § 1 Z. 3 genannten Personen 
wiederholte Bestrafungen wegen einer Uebertretung des nach § 1 
Z. 1, 2 oder 3 als fruchtlos erwiesen, so kann ihr die Gewerbe¬ 
behörde die Gewerbeberechtigung oder die Berechtigung zur Fün- 
rung oder Leitung des Unternehmens aberkennen oder, sofern es 
sich um ein Realgewerbe oder um das Jen Besitzern von Wein- 
und Obstgärten zustehende Recht zum Ausschanke handelt, dessen 
Ausübung untersagen. 

§ 4 . 

Der Wortlaut dieses Gesetzes ist in allen Schankstätten an 
einer in die Augen fallenden, jedermann zugänglichen Stelle an¬ 
zuschlagen; der Anschlag ist in leserlichem Zustand zu erhalten. 
Die Uebertretung dieser Vorschrift ist an dem Inhaber oder Pächter 
der Schankstätte oder seinem Stellvertreter von der Gewerbebehörde 
mit Geldstrafe bis zu 5000 Kr. oder mit Arrest bis zu 3 Tagen 
zu bestrafen. 

§ 5 . 

Dieses Gesetz tritt am- 1. Juli 1922 in Kraft. 

Mit dem Vollzüge dieses Gesetzes sind die Bundesminister für 
Justiz, für Inneres und Unterricht und für Handel und Gewerbe, 
Industrie und Bauten betraut. 

Gegen das Gesetz machten sich sofort Stimmen laut, die 
besonders die Altersgrenze für zu hoch angesetzt bezeichneten. 
Um die dadurch drohende Herabsetzung der Altersgrenze zu ver¬ 
hindern, wa,ndte sich die organisierte Jugend aller Lager an den 
Nationalrat und die Parteien, die sozialdemokratische Jugend Seite 
an Seite mit der Jugend aus katholischem, deutschnationajem 
und freideutschem Lager. Die Entschließung einer größeren An¬ 
zahl Jugendverbände, die die entschlossene Haltung der öster¬ 
reichischen Jugend im Kampfe gegen den Alkoholismus erkennen 
läßt, lautet: 

Die im alpenländischen Führerkreis vereinigten Jugendführer sowie 
die sonst Unterzeichneten Jugendverbände danken dem Nationalrat für 
das vorgeschlagene Gesetz, das die Jugend vor den Gefahren des 
Alkohols schützen soll. 

Wenn wir uns trotz dieser Bemühung noch vor der Abstimmung 
melden, so tun wir dieses, um dem Nationalrat zu versichern, daß 
das Alkoholgesetz in der überwiegenden Mehrzahl nicht Widerstre¬ 
benden aufgezwungen . wird, sondern daß gerade die ernst denkende 
Jugend dieses Verbot als Befreiung begrüßt. 

Wir weisen deshalb die Behauptung, daß hier ein unrechtmäßiger 
Zwang ausgeübt wird, als nicht stichhaltig zurück. Wer Gewohn¬ 
heitstrinkern — und solche gibt es leider auch unter der Jugend — 

mit Erziehung und Selbstmäßigung kommt, beweist nur, daß er es 
noch nie versucht hat, diesen Erziehungskampf gegen den Alkohol 
zu führen. 

Wir Jungen arbeiten mit aller Kraft an der Bekämpfung des Alkohols 
und haben dabei gerade die Ueberzeugung gewonnen, daß ohne die 
werktätige Mithilfe des Staates dieser Kampf erfolglos bleiben müsse. 

Die Altersgrenze soll keineswegs unter 18 Jahren festgesetzt 
werden, damit wenigstens die Lehrlinge und Mittelschüler vor den 

Gefahren des Alkohols bewahrt bleiben. 

Wir halten es für unsere Pflicht, den Nationalrat und die Regie¬ 
rung daran zu erinnern, daß auch dieses Gesetz nur als ein Schritt 

auf dem Wege zum vollkommenen Verbot bewertet werden kann. 
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/ 

Alpenländischer Führerkreis: Karl Stein, Bruk, / Wandervogel: Leo Po- 
korny. / Sturmvolk: Willi .Menzel. / Deutscher Mittelschülerbund: Fritz 
Mayreder. / Freideutsche Jugend Wiens: Karl Stein, Anni Jambor, Kurt 
Schröter. 7 Settlement: Maria Wagner, Steffi Prinz./ Reichsbund der ka¬ 
tholischen Jugend: Franz Stein, Frank Müller. / Akademisches Gym¬ 
nasium: Kudelka./Der Pfadfinderbund Wien, Ortsgr. D. P. B. e. V.: 

Schwab. / Christlich-deutscher Studentenbund: Karl Epp. 

Am 12. Mai 1922 kam das Gesetz vor den Nationalrat: Frau 
Rudel-Zeynek (ehr. soz.) war Berichterstatterin. Der Abgeordnete 
Ursin (Gr. V.) sprach für das Gesetz, beantragte aber die be¬ 
fürchtete Herabsetzung auf 16 Jahre sowie den Zusatzantrag: 

§ 6 . 

„Wer ein Mittel der Einschüchterung anwendet, um eine der 
im § 1, Zahl 3 genannten Personen oder eine in ihrem Betrieb 
verwendete Person zur Verabreichung geistiger Getränke zu ver¬ 
anlassen, wird, wenn die Handlung nicht nach einer anderen Be¬ 
stimmung strenger strafbar ist, wegen Uebertretung vom Gerichte 
mit strengem Arrest bis 3 Monate bestra'ft.“ 

Nachdem mehrere Redner gesprochen, wird die Sitzung ab¬ 
gebrochen. Am anderen Tage (12. Mai) erfolgt dann nach einer 
längeren Darlegung des bekannten Vorkämpfers der Antialkohol¬ 
bewegung in Deutsch-Oesterreich Dr. Deutsch (Soz.) die An¬ 
nahme in der vom Abgeordneten Ursin vorgeschlagenen Form, 
mit Altersgrenze 16 Jahre und Zusatzparagraph 6. 

Ferdinand Goebel. 


Schleswig-Holstein und der Alkohol. 

(Jahresbericht des Provinzialverbandes geg. d. Alkoholismus 1922.) 

Von Pastor Dr. Chr. Stubbe. 

Wenn wir mit einem Blick auf Herstellung und Verzehr alkoholischer 
Getränke unseren Bericht beginnen, so bieten uns die „Vierteljahrheftc 
zur Statistik des Deutschen Reichs“ 1921, Heft 4 (Berlin 1922) ein 
interessantes Bier bi Id: „Bierbrauerei und Bierbesteuerung in den 
Rechnungsjahren 1914 bis 1917“ für den Direktionsbezirk 
Schleswig-Holstein: 


Gesamtzahl der am 
Schluß des Jahres 
vorhandenen 
Brauereien (aus¬ 
schließlich der zum 
Satze von 4 M. 
steuernden Haus- 
. trunkbrauer). 

Im Laufe des 
Rech.-Jahres 
sind i.Betrieb 
gewesen 

Von dies. Brauereien 

hab. vorwieg, bereitet: 

obergähr. | untergähr. 
Bier 

Essigbrauerei 

Zahl der Haus¬ 
haltungen, in 
den. Haustrunk¬ 
bier unter Ent¬ 
richtung der 
Brausteuer zum 
Satze von 4 M. 
bereit, word. ist. 

i 

JO 

k- 0> 

0>4= 

<U —. 

nicht ge¬ 
werbliche 

CL 

N 3 

gewerb¬ 

liche 

1 

nicht ge¬ 
werbliche 

gewerb- 
• liehe 

1914: 134 

116 

4 , 120 

63 

4 

53 

2 

1910 

1915: 131 

95 

3 98 

44 

3 

51 

1 

1217 

1916: 129 

66 

2 68 

28 

2 

38 

1 

359 

1917: 126 

63 

1 ! 64 

32 

1 

3, 

1 

127 
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Steuerpflicht. 
Gesamtgewicht 
der verwendet. 
Braustoffe 

dz. 

Menge 

Wonnen 

obergähr. 

hl. 

des ge- 
en Bieres 

untergähr. 

hl. 

Essig 

Rein¬ 
ertrag der 
Brau¬ 
steuer 

Ji 

Es trete 
Ueber- 
gangs- 
abgabe 
v. Bier 
M 

n hinzu: 
Ein¬ 
gangs¬ 
zoll 
v. Bier 
J6 

Gesamt¬ 
einnahme 
vom Bier 

Ji 

1914: 236 652 

111 647 

1 291 484 

210 

3 909 587 

32 065 

41 097 

3982 749 

1915: 182 803 

77 611 

1 076 193 

18 

3 093 981 

26 402 

2 087 

3122 470 

1916: 102 972 

160 440 

711 558 

38 

1 719888 

17 874 

66 008 

1 735 298 

1917 : 24969 

132 070 

298 492 

27 

376 555 

6412 

48 002 

430 739 


Die verwendeten Braustoffe zerfallen in Doppelzentner. 


Geschrotetes 

Gerstenmalz 

desgl. 

Weizen¬ 

malz 

Rohr¬ 
oder Rüben¬ 
zucker 

Stärke¬ 

zucker 

Zucker- 

kouleur 

Sonstige 

Zucker¬ 

stoffe 

1914: 232 241 

17 

1 508 

475 

925 

234 

1915: 177 787 

1 

2 423 

475 

560 

318 

1916: 98 757 

485 

1 852 

220 

368 

1 015 

1917: 24645 

3 

17 

189 

213 

24 


Das Statistische Jahrbuch für den Preußischen Staat (16. 
und 17. Band, Berlin 1920 und 1921) bringt für Schleswig-Holstein 
folgende Zahlen: Gesellschaften mit beschränkter Haf¬ 
tung für Gast- und Schankwirtschaft gab es 1918 20, davon in Kiel 5 
(Kapital 1 120000 M., in Kiel 310000 M.), 1919 20, bezw. 5 (Kapital 
1 230 000 M., in Kiel 310 000 M.). 

In den ,,Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Reichs“ (1921, 
H. 3) sind Mecklenburg-Lübeck, Unterelbe und Schleswig-Holstein bei 
der Uebersicht über den Schaumwein ertrag in Rechnungsjahr 
1919 zusammengefaßt. In diesem Gebiete bestanden zwei Schaumwein¬ 
fabriken, die 1919.13 219 Flaschen Schaumwein herstellten; 12 082 Flaschen 
wurden versteuert, 300 unter amtlicher Bewachung ausgeführt, 22 786 
Flaschen eingeführt. Die Schaumweinsteuer brachte für das Rechnungs¬ 
jahr 110 926,40 M., die Schaumweinnachsteuer 16 720,50 M. (Schl.-H. 
allein 104 M.). 

Oberpräsident und Regierungspräsident haben uns (Schleswig, 24. Jan. 
1922) eine Uebersicht über die Gast-, Schank wirtschaften 
und Kleinhandlungen mit Spirituosen gegeben. Wir bringen sie 
auf S. 251 zum Abdruck. Die Klammern zeigen die Zahl der alkoholfreien 
Betriebe an, welche in der vorhergehenden Ziffer mit enthalten sind. 

Auf der 15. Gesamtsynode der Schleswig-Holstei¬ 
nischen Landeskirche wurde am 10. Dezember 1921 die von 
der Rendsburger Propsteisynode Sommer 1921 gefaßte antialkoholische 
Entschließung erledigt, indem die Gesamtsynode einstimmig die Ent¬ 
schließung des Deutschen Kirchentags von Stuttgart zur Alkoholnot 
sich zu eigen machte und erneut beschloß, zur baldigen Herbeiführung 
einer Konzessionsreform vorstellig zu werden. Die Stuttgarter Kund¬ 
gebung lautet: 

„Der Kirchentag weist mit ernster Sorge die evangelischen Gemeinden 
auf die Gefahren des wieder zunehmenden Alkoholismus hin. Soll 
der Trunk die Kraft unseres geschlagenen und verarmten Volkes noch 
weiter zerrütten? Sollen weiter wichtige Nährstoffe durch Herstellen 
von Bier und Branntwein hungernden Volksschichten entzogen werden? 
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Sollen weiter Milliarden ins Ausland strömen, um dafür Wein, Sekt, Liköre, 
Sprit und Branntwein cinzutauschen? Wird nicht durch dies alles auch 
der sittliche Aufbau unseres Volkes nahezu unmöglich gemacht? 

Der Kirchentag bedauert um der Gesundung unseres Volkes willen, 
daß die in schwerer Kriegszeit bewährten Maßnahmen (der frühe 
Schluß, der Schankstellen und die Beschränkung im Ausschank be¬ 
rauschender Getränke) aufgehoben sind. 

Der Kirchentag begrüßt alle Bestrebungen, namentlich weiter Kreise 
der deutschen Jugendbewegung, die den Kampf gegen den Alkohol 
kraftvoll angenommen haben, und ruft in alle Gemeinden hinein: Helft 
mit in diesem Kampf!“ 

Diese Kundgebung war von allen Kanzeln^ zu verlesen, in den 
Kirchenkollegien zu erörtern und in der kirchlichen Presse wiederzu- 
geben. Als Grundlage. zur Verhandlung über eine Schankstättenreform 
wurde die Regierungsnovelle zur Gewerbeordnung von 1913 anerkannt. 

Das Evg. -Luth. Konsistorium hat mit Erlaß vom 15. Sep¬ 
tember den Pastoren der Landeskirche die Schrift von Werner ,,Die 
Pflicht des Geistlichen im Kampfe gegen den Alkoholismus“ überwiesen 
und wünscht erneute Beratung der Alkoholfrage auf Pastorenkonferenzen: 
„Mit theoretischen Erörterungen der Frage, ob der Genuß alkoholischer 
Getränke einem Christen erlaubt ist oder nicht“, heißt es, „ . . . kommen 
wir nicht weiter. Gewiß aber ist, daß der Opfersinn derer, die im 
Kampf Führer sein wollen, eine nicht zu entbehrende Siegerwaffe ist. 
Wir* vertrauen, daß auch unsere Geistlichen um ihrer seelsorgerlichen 
Pflicht willen das Opfer des persönlichen Verzichts bringen werden, wo 
die Arbeit an der Jugend, die Bekämpfung der Trinkerunsitten und 
die Rettung der Trinker solchen Verzicht gebietet.“ 

ln den Veranstaltungen der V o 1 k s m i s s i o n ist die Antialkohol¬ 
arbeit mit berücksichtigt worden. 

In Kiel besteht seit einigen Jahren eine Arbeitsgemein schaff 
alkoholgegnerischer Vereine (Vors. z. Zt: Stubbe), die in gemeinsamen 
Besprechungen, Kundgebungen und Eingaben sich betätigt. Auch in 
Schleswig und in Flensburg sind solche Arbeitsgemeinschaften begründet. 
(Vors, in Schl.: Exz. von der Heyde). Im Kreise Eckernförde hat 
das Wohlfahrtsamt die verschiedenen Vereine zusammengefaßt. 

Die vom Provinzialverband g. d. A. angeregte Begründung einer 
Landeshauptstelle gegen den Alkoholismus ist im 
Werke. Zugestimmt haben das Kirchliche und das Freie Blaue Kreuz, der 
Deutsche Abstinentenbund, der Provinzialverband gegen den Alkoholismus, 
die Landesvereinigungen der enthaltsamen Lehrer, Frauen und Offiziere. 
Seitens des I. O. G. T. liegen freundliche Aeußerungen, aber noch keine 
amtlichen Erklärungen vor. Nicht geäußert haben sich die abstinenten 
Arbeiter der Provinz und der Nordbund des Blauen Kreuzes, — aber 
deren ablehnende Stellung dürfte durch die Beschlüsse ihrer Haupt¬ 
organisation festgelegt sein. 

Einstweilen arbeitet noch als Vertreter der verschiedenen alkohol¬ 
gegnerischen Verbände der „Beirat“ für die Verwendung von 
Ueberschüssen aus Erträgen des Branntweinmonopols zur Bekämpfung 
des Alkoholmißbrauchs. Sitzungen des Beirats fanden in Kiel am 29. Okt. 
1921 und 5. April 1922 statt. 

Folgende Unterstützungen wurden empfohlen: (am 29. Okt.) Für die 
Arbeit der zu gründenden Landeshauptstelle 1000 M., Trinkerfürsorge- 
stelle in Altona 1000 M., Trinkerkinderheim in Kiel 600 M., Jur Logen¬ 
häuser des I.O. G. T. 3000 M., für Herbergen zur Heimat 2000 M.. 
für Jugendherbergen 2000 M., für Waldheim 1000 M., für die zwei 
Jugendheime der Kieler Stadtmission 900 M., für das Katholische Jugend¬ 
heim Kiel-Gaarden 300 M., für .einen von der Landeshauptstelle zu 
haltenden Lehrkursus 2800 M., ferner 1000 M. für Beihilfen an Kursus- 
tcilr.chmer, — für die Ausstellung „Mutter und Säugling“ 2800 \\., 
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— für örtliche Propaganda in H. 4600 M. (enthaltsame Lehrer und 
Kreuzbündnis je .500 M., Kirchl. Blaues Kreuz 900, Guttempler 3500 M., 
Provinzialverband g. d. A. 850 M., an das Provinzialschulkollegium für 
alkoholgegnerische Schriften 350 M.), 

(am 5. April) für Trinkerfürsorge in Wandsbek 1500 M., Altona 
1600 M., Flensburg 1500 M., — für die Guttemplerheime der Provinz 
3200 M., Herbergen zur Heimat 3000 M., Jugendheime der abstinenten 
Arbeiter 1500 M., 2 Jugendheime und Heim für Trinkerkinder 1500 M., 
Jugendherberge am Klosterkirchhof z. Hd. des Jugendherbergenverbands 
1000 M., — für einen Lehrkursus 2300 M., — für die Ausstellung 
„Mutter und Säugling“ 2300 JVL, — für Propaganda: für den Bericht 
„Schleswig-Holstein und der Alkohol“ 1000 M., Guttempler 1000 M., 
Provinzialverband g. d. A. 650 M., Kirchl. Blaues Kreuz 400 M., Freies 
Blaues Kreuz 200, enthaltsame Lehrer 300 M., Provinzialwohlfahrtsamt 
für alkoholgegnerische Schriften 250 M. 

Der Oberpräsident teilt mit, daß diesen Vorschlägen entsprochen sei. 
Außerdem hat er dem hygienischen Institut 1500 M. für Lichtbilder und 
Schriften bewilligt. — Bei allen Bewilligungen ist darauf gehalten, 
möglichst die Zentralstelten zu unterstützen, weil diese am besten in 
der Lage sind, die Bedürfnisse der ihnen zustehenden Vereine und 
Einrichtungen zu bearbeiten und gegen einander abzuwägen. 

Die ehemalige Friesenbrauerei in Bahrenfeld (Altona) ist in eine 
Schokoladenfabrik von Weinberg umgewandelt. („Neuland“ 1921, Nr. 22.) 

„In den Vorkriegsjahren versandten die Kieler Brauereien 
große Mengen ihres Erzeugnisses in alle Weltteile. Diese Ausfuhr hatte 
Jahre hindurch, vollständig still liegen müssen, setzt jetzt aber wieder 
langsam ein. Den Umfang früherer Jahre wird dieser Versand kaum 
je wieder erreichen, weil es eine deutsche Auslandsflotte, deren Be¬ 
satzungen gute Abnehmer waren, nicht mehr gibt. Erfreulich ist es 
aber doch,“ schreibt die „Kieler Ztg.“ (26. 3. 22), „daß von einem 
Wiedererwachen des Exports, selbst nach ostasiatischen Plätzen ge¬ 
sprochen werden kann. Die Sendungen werden über Hamburg ab¬ 
gefertigt.“ 

Die Sch ank erlaubnissteuerordn ung ist in 'Kiel (Kolle¬ 
gienbeschluß vom 13. 6. 22) zeitgemäß ausgebaut. Bei der Gelegenheit 
wandte sich der Stadtv. Kugler (Bodenref.) gegen die Tatarennachrichten, 
welche vielfach die Presse über das nordamerikanische Alkoholverbot 
bringt, und gegen die Behauptung der Handelskammer, daß das Gast- 
\virtsgewerbe Not .leide. 

Die Altonaer Polizei hat durch öffentliche Bekanntmachung auf 
die Bestimmung, daß Kindern und Jugendlichen geistige Ge¬ 
tränke nicht verabfolgt werden dürfen, in Erinnerung gebracht; der 
Kieler Polizeipräsident hat Gelegenheit genommen, die Gast- 
und Schankwirte erneut auf die Befolgung der §§ 2 und 3 der Polizei¬ 
verordnung über das Verabfolgen geistiger Getränke hinzuweisen. 

Der Regierungspräsident hat 23. Januar 1922 die Land¬ 
räte der Provinz aufgefordert, sich an der Arbeit gegen den Alkoholismus 
zu beteiligen^ und insbesondere einzelne Personen zu einer praktischen 
Betätigung unter Fühlungnahme mit den alkoholgegnerischen Organi¬ 
sationen anzuregen. Ein Echo darauf ist uns aus den Kreisen Lauenburg, 
Steinburg, Siidtondern und Plön bekannt geworden. 

Der „Bericht über die Verwaltung der L a n d e s Versicherungs¬ 
anstalt Schleswig-Holstein für das Jahr 1920 (erschienen Kiel, 
Dez. 1921) bemerkt, daß zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs 1225 M. 
bewilligt seien. „Eine Ucberweisung von Trunkfälligen in Heimstätten hat 
auch im Jahre 1920 nicht stattgefunden. Der Grund dafür, daß be¬ 
zügliche Anträge nicht gestellt worden sind, ist nach wie vor in dem 
infolge Kriegszustandes stark erschwerten Verbrauch geistiger Getränke 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



254 


Abhandlungen. 


zu erblicken.“ „Die Fürsorge für Trinker ist unter der Einwirkung des 
Krieges ganz besonders beeinflußt worden.“ 

Mit dem P r o v i n z i a 1 w o h 1 f a h r tsa m t arbeiten wir gerne zu¬ 
sammen. Die beiden Lichtbilderrethen de Kiefer Bezirksverews 
zur Alkohotfrage werden von der dortigen Zentrale mit ausgeliehen; sein 
Fachblatt „Die Schl.-Ff. Wohlfahrtspflege“ will Nachrichten aus unserer 
Arbeit bringen. 

Schwere Strafen für Spritschm ug g e 1 wurden vom Husumer 
Schöffengericht verhängt. Die beiden Unternehmer eines im Sommer 
durch den Reichswasserschutz aufgedeckten Spritschmuggels von Helgo¬ 
land nach Husum wurden zu je 66 000 M. Geldstrafe (dem dreidoppelten 
Wert des beschlagnahmten Sprits) und 8 Tagen Gefängnis, der Schiffer, 
der den Sprit für sie transportiert, hatte, zu 165 000 M. Geldstrafe und 
3 Tagen Gefängnis verurteilt. Alle drei wollen Berufung einlegen. („Kieler 
Ztg.“ 25. 3. 22). 

Eine Herbergsteuer ist in Meldorf eingeführt worden (15®/o, 
bei Beträgen über 50 M. 20 °/o); desgl. in Heide und in Kiel. — Eine 
allgemeine staatliche Regelung dieser Art Steuer ist im 
Werke. 

Genehmigt wurde, schreibt die „K. Ztg.“ (11. 4. 22) aus Glück- 
stadt, vom Bezirksausschuß eine Ordnung für die Erhebung einer 
Kreissteuer von der Erlangung der Erlaubnis zum ständigen Be¬ 
triebe der Gastwirtschaft, Schankwirtschaft oder des Kleinhandels mit 
Branptwein oder Spiritus. Es sollen danach erhoben werden für gewerbe¬ 
freie Betriebe 2400 M. und für die 4 Gewerbeklassen 4800, 9600, 
14 400 bezw. 20 000 M. 

T rinkerfürsorge wird in Altona, Wandsbeck, Kiel, Flensburg( ?) 
getrieben und in Rendsburg und Glückstadt geplant. 

Die städtische Trinkerfürsorge in Kiel hat für die Zeit vom 1. Mai 
1921 bis 30. April 1922 einen Bericht erstattet. Darin wird als erwiesen 
hingestellt, daß der während des Krieges geäußerte Gedanke: das 
Trinken würde jetzt mehr und mehr aufhören und die meisten Männer 
würden nach dem Kriege zur Selbstzucht zurückkehren, eine leere 
Hoffnung gewesen sei. „Die Alkoholflut“, so heißt es dort, „kommt 
wieder mit Macht über unser Volk, die Trunksucht ist wieder zu einer 
Plage geworden, die unser ganzes Volk verheert und vernichtet; der 
jetzige Sprit wirkt noch vernichtender als der vor dem Kriege, auch sind 
die Menschen durch die Verhältnisse nicht mehr so widerstandsfähig wie 
vor dem Kriege.“ 239 Fälle, die der Fürsorge noch weiter bedurften, 
waren auf das Jahr übernommen worden. Von den betreffenden Personen 
leben 54 enthaltsam, als sehr gebessert lassen sich 50 bezeichnen, ge¬ 
storben sind 26, darunter 2 Frauen an Alkoholvergiftung; ins Blaue 
Kreuz sind 12, in den Guttemplerorden 9 eingetreten. Es trinken weiter 
21, daneben werden noch 12 als aussichtslos bezeichnet. An neuen 
Meldungen von Trunkgefährdeten sind in diesem Berichtsjahre 46 hinzu¬ 
gekommen. .Davon haben sich 5 Personen sehr gebessert, 6 trinken 
weiter, 2 wurden in die Nervenklinik eingeliefert, 3 geschieden, 7 wurden 
durch den Stadtarzt oder die Polizei verwarnt; 2 versuchten Selbstmord 
zu begehen und kamen ins Krankenhaus, 2 starben, 9 traten dem Blauen 
Kreuz, 3 dem Guttemplerorden bei. Durch 985 Einzelbesuche ist es 
gelungen, eine Annäherung an die Häuser der Trunksüchtigen zu er¬ 
reichen und mit ihnen sowohl wie mit ihren Familien persönliche 
Berührung zu pflegen. 

Inder Konferenz zur Bekämpfung der Geschlechts¬ 
krankheiten in Neumünster am 7. Dezember 1921 stand „die Ethik 
im Kampfe gegen die Geschlechtskrankheiten“ (Redner: Stubbe) auf 
der Tagesordnung; in jenem Zusammenhänge sollte der Alkoholismus 
mit behandelt werden. Im Selbstberichte heißt es: „Alkoholismus und 
Geschlechtskrankheiten haben nicht nur ihre naturwissenschaftlich-ärztliche. 
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sondern auch ihre sittliche Seite. Beide Volkskrankheiten greifen in 
einander über. Die Prostitution ist von Alkoholismus durchsetzt. Die 
Animierkneipen wirken auf beiden Gebieten. Der Alkohol ist ein 
Hauptkuppler. Wo es gelingt, den Alkoholgenuß zurückzudämmen, 
nehmen auch die Geschlechtskrankheiten ab (vgl. Nordamerika unter 
dem Alkoholverbot). Die Geschlechtskrankheiten kann man niemals über¬ 
winden, ohne den Alkoholismus, ihre Hauptquelle zu bekämpfen.“ — 
In dd* Besprechung Wurde noch von Dr. Gode-Büdelsdorf kräftig unter¬ 
strichen, wie groß der Anteil des Alkohols an der Verbreitung der Ge¬ 
schlechtskrankheiten sei (Forel gebe 75% an). 

In der Wohlfahrtstagung zu Wandsbek Anfang Juni d. J. 
deckte Stadtarzt Dr. Neumann (Neumünster) die verheerenden Schäden 
auf, die der Alkoholismus gesundheitlich und wirtschaftlich im Ge¬ 
folge habe. 

Am 16. August wurde im Gewerkschaftshause zu Kiel eine große 
Versammlung gehalten, die von der Kieler Arbeitsgemeinschaft 
gpgen den Alkoholismus und dem Reichsausschuß für ein Alkoholverbot 
gemeinsam einberufen war. Es sollte ein Pfarrer Geymann aus Nord¬ 
amerika über die Vereinigten Staaten unter dem Alkoholverbot 
sprechen. Er war in letzter Stunde verhindert. Für ihn trat der Präsident 
Dr. Strecker aus Hessen ein, indem er wirksam die Verhältnisse drüben 
und hier einander gegenüber stellte. 

Eine andere große Versammlung veranstaltete die gleiche Arbeits¬ 
gemeinschaft anläßlich der Anwesenheit des Paters Elpidius am 
25. September. Der geschätzte Redner des Kreuzbündnisses diente gerne 
breitesten Kreisen (außer in Kiel auch in Flensburg und in Neumünster). 

Direktor Paarmann, Oranienburg (Verein enthaltsamer Philologen), 
hat auf einer Werbereise durch die Provinz während der großen Ferien 
Vorträge in Plön, Eckernförde, Schleswig und Uetersen, am 1. Sept. 
in Altona und am 2. Sept. in Rendsburg und Neumünster gehalten. 

' In der Kieler Kulturwoche wurde das niederdeutsche Drama 
„De Düdesche Schlömer“ von Johannes Stricker (in der Mensingschen 
Neubearbeitung) aufgeführt. 

Literarisch heben wir hervor einen Aufsatz von Prof. Dr. 
R. Höher in Kiel „Vom Nährwert des'Bieres“, der sich gegen einen 
vielverbreiteten Zeitungsaufsatz „Der gesundheitliche Wert des Bieres“ 
wendet (Prof. Lüers in Münche/i habe gefunden, daß im Bier „Vitamine“ 
seien; diese seien „Antiberiberistoffe“ und fürs Leben wichtig.) H. schließt 
seine Abhandlung drastisch: „Man mag zum Bier stehen, wie man will 
— ich selber halte es für völlig verkehrt, das Bier als Nahrungsmittel 
anzupreisen —, mit seinem Vitamingehalt läßt sich wirklich kein Hund 
hinterm Ofen hervorlöcken, und insofern halte ich die Zeitungspropaganda 
für das Bier, die sich auf die Versuche von Lüers stützt, für absurd.“ 
(„Schweizer Abstinent“ 1922, Nr. 8). 

Ein Artikel in der„Republik“ (U. S. P. D.) erörterte Anfang Mai 
den Gegensatz von „Sport und Alkohol“ und forderte kräftig 
die Ausmerzung jeglichen Alkoholgenusses aus proletarischen Sport¬ 
vereinen und -Übungen. 

Landesversicherungsrat a. D. Hansen schrieb in den „Kieler 
Neuesten Nachr.“ (Nr. 106) „Gegen die Not unserer Zeit.“ (Erleichtern 
kann das deutsche Volk seine schwierige Lage am ersten durch Verzicht 
auf Herstellung und Genuß von Spirituosen); — ebenda (Nr. 130) „eine 
dringliche Aufgabe“ (Als solche schilderte er die Trinkerfürsorge in 
Kiel und als deren Ergänzung vorbeugende Arbeit). 

Pastor Stubbe lieferte den Fachzeitschriften „Alkoholfrage“, 
„Mäßigkeits-Blätter“ (jetzt: „Auf der Wacht“) und „Neuland“ wieder¬ 
holt Beiträge. Wir nennen davon das Ehrenmal eines Heimgegangenen: 
„Unser Freund Dehncke“ („Neuland“). Kieler Mißstände gaben Anlaß 
zu einem Aufsatz in der Kieler Ztg.“ (28. 7.): „Akademische Jugend 
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und Alk.“ — Aufsätze von Rektor a. D. Dannmeier wurden von der 
„Enthaltsamkeit“ und vom „Schl.-H. Schulblatt“ gebracht. 

Die 12 Lehr proben zur Alkoholfrage von Lehrer L i n d r u m 
in Kiel sind neu aufgelegt worden. 

Rektor Gronhoff in Kiel behandelte im „Schl.-H. Schulblatt“ 
unter der Spitzmarke „Ein Beitrag zur staatsbürgerlichen Erziehung“ 
das Gemeindebestimmungsrecht. 

Auf eine alkoholfreie Jugend setzen wir große Höflingen 
für unseres Volkes Zukunft. 

ln Kiel haben die jugendlichen Blaukreuzgruppen rund 90 (Hoff¬ 
nungsbund 50, Treubund 40), die jugendlichen Guttempler rd. 250 (Jung¬ 
templer 200, Wehrtempler 50), die Wandervögel rd. 60, die Landfahrer 
16, die „Naturfreunde“ rd. 60, der Schutzengelbund rund 120 Mitglieder. 

Der Verband Deutscher Jugendherbergen, Zweig¬ 
ausschuß Nordmark, erklärt: Trotz Wohnungsnot, trotz Teuerung, trotz 
steigender Unkosten ist es gelungen, rund 150 Herbergen in der Nord¬ 
mark zu schaffen. Die Provinz Schl.-H. ist bis auf 3 Orte an der 
Westküste völlig ausgebaut. (Ende Dez. 1921 waren von 56 Herbergen 
die Fragebogen zurück; 54151 Jugendliche hatten darin übernachtet. 
Die großen Ferienlager sind dabei nicht mitgerechnet.) 

Der Verband der Arbeiterjugend vereine, Bezirk 
Schleswig-Holstein, teilt 10. 3. 22 mit: „Unser Verband hat in der Provinz 
55 Vereine mit über 3000 Mitgliedern, die im Sinne einer modernen 
Lebensreform erzogen werden und demnach angehalten sind, freiwillig 
auf den Genuß von Alkohol zu verzichten. Die Mitglieder enthalten 
sich des Alkohols fast restlos und werden in dieser Enthaltsamkeit 
durch Verteilung entsprechender Schriften und durch geeignete Vorträge 
unterstützt.“ 

Die freideutsche Jugend (wohl vor allem aus Hamburg und 
Lübeck) unterhält auf Sylt ein Jugendheim, Jugendlager Klappholttal, 
und der Hamburgische Jugendverband ebenda ein Jugehd- 
lager Puan Klent. Die „Lager“ sind alkoholfrei. Im Dezember 1921 
wurde gemeldet, daß 1922 im Klappholttal eine alkoholfreie Gastwirt¬ 
schaft eröffnet werden solle. 1921 wurden auf Klappholttal 28 609 Ueber- 
nachtungen gezählt. 

Jugendpfleger Burck hat im Landpflegeheim zu Osdorf bei 
Altona unsere Lichtbilder zur Alkoholfreie vorgeführt. 

Aus dem Bunde enthaltsamer Arbeiter erwähnen wir 
den Vorstoß des „Genossen Ivers“ auf der Mai-Versammlung des 
Parteidistrikts Kiel-West (Sozialdemokratischer Verein Groß- 
Kiel). Er rügte den zunehmenden Alkoholverzehr. Von verschiedenen 
Rednern wurde ein Alkoholverbot gefordert. Es'gelangte ein Antrag 
zur Annahme, der den Parteivorstand ersucht, für ein Alkoholverbot 
einzutreten. — Am 31. Juli wurde im Gewerkschaftshaus eine Ver¬ 
sammlung mit der T. O. „Arbeiterschaft und Alkoholismus“ gehalten. 
— Aut der Versammlung des sozialdemokratischen Ortsvereins Uroß- 
Kiel, die von 800—1000 Personen besucht waiy wurde (mit allen gegen 
2 Stimmen) folgende Entschließung gefaßt, die an den Parteitag weiter¬ 
gegeben ist: 

„Der Parteitag richtet die Aufmerksamkeit der Genossen auf 
den wieder um sich greifenden Alkoholismus, der die Arbeiter¬ 
klasse in ihrer wirtschaftlichen, körperlichen und geistigen Kraft bedroht. 
Fr verpflichtet die Presse und die Organisationen über die Alkoholgefahr 
planmäßig Aufklärung zu verbreiten und dafür zu. sorgen, daß 
bei allen Kundgebungen der Arbeiterschaft der Alkoholgenuß ge¬ 
mieden wird. 

Der Parteitag fordert die Reichstagsfraktion auf, ein 
vollständiges Alkohol verbot für Jugendliche herbei/u- 
führen und das G e m e i n d e b c s t i m m u ngsrecht hinsichtlich des 
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Alkoholvertriebs gesetzlich festzulegen, damit durch den freien Willen 
der Bevölkerung, ihrer Erkenntnis entsprechend, der Alkoholismus ein¬ 
gedämmt werden kann.“ 

Der Landesverband Schleswig-Holstein des Deutschen Lehrer¬ 
bunds gegen den Alkoholismus zählte 31. Dezember 1921 
74 ordentliche Mitglieder und ein außerordentliches (davon 2 in Zone 1) 
gegen 47 Ende 1918. Seiner Zeitschrift „Die Enthaltsamkeit“ war zweimal 
eine schleswig-holsteinische Beilage mitgegeben: Oktober 1921 unser 
vorjähriger Jahresbericht, Mai 1922 J. Petersen „Der Alkohol.“ Kiel 
1906. Die Jahresversammlung fand am 12. Juli im Anschluß an die 
schlesw.-holst. Lehrerversammlung in Wandsbek statt. Der Vorort wurde 
nach Kiel verlegt. (Auskunft: Rektor a. D. Dannmeier.) Der Jahres¬ 
versammlung schloß sich ein wohlgelungener Elternabend an; der Ge¬ 
schäftsführer des Bundes Franziskus Hähne! suchte eindringlich den 
Erschienenen die Frage zu beantworten: „Wie werden unsere Kinder 
tüchtige Staatsbürger und Volksgenossen?“ — Ein besonderes Ereignis 
war die lebensreformerische Ferienwoche in Plön, in 
welcher Frl’ Dr. Leschke, Frl. Stilke und Frl. von der Heyde, Dr. 
Hindhede, Franziskus Hähnel, Rektor a. D. Dannmeier, Lehrer Mut¬ 
horst und Pastor Lamp mit Ansprachen oder Vorträgen sich beteiligten. 

Der Deutsche Bund enthaltsamer Pfarrer hat 12 Mit¬ 
glieder in der Provinz. 

Der Deutsche Abstinentenbund (in Kiel) ist auf eine 
Abteilung zurückgegangen. Das Freie Blaue Kreuz hat ebenda 
eine Ortsgruppe. 

Das (Katholische) K r e u z b ü n d n i s (Vors.: Pastor Büeren) 
hat Ortsgruppen in Kiel, Gaarden, Flensburg und Neumünster, sowie einen 
Schutzengelbund in Kiel. Belebend wirkte die Rundreise des bekannten 
Paters Elpidius (mit Gottesdiensten und Vorträgen) im September 1922. 

Im Nordbund des Blauen Kreuzes (Barmen) hat Prediger 
Ebeling (Meldorf) unsere Lichtbilder zur Alkoholfrage vorgeführt. 

Das Kirchliche Blaue Kreuz konnte am 26. Februar auf 
eine 25jährige Amtstätigkeit seines Provihzialverbands-Vorsitzenden Pastor 
Schröder an der Strafanstalt in Rendsburg blicken. (Wir erinnern an S.’s 
Schrift: .„'Wie bewährt sich das Blaue Kreuz als Arbeit der Innern 
Mission?“ und vor allem an seine langjährige Schriftleitung des Vereins¬ 
blattes „Das Blaue Kreuz.“) Der Kirchliche Blaukreuzverband Kiel hat 
dadurch, daß sein Vorsitzender Stadtmissionar Fischl in den Dienst der 
Judenmission in Wandsbek trat, viel verloren; Nachfolger ist sowohl 
als Leiter der Trinkerfürsorge wie in der Blaukreuzarbeit Stadtmissions¬ 
inspektor Meyer geworden. — Am 8. Juni wurde der Vertretertag im 
Anschluß an aas Jahresfest des Landesvereins für Innere Mission in 
Itzehoe gehalten; Geschäftsbericht vom Schriftführer Weiß: 22 Vereine 
mit 400 Mitgliedern, außerdem 38 Einzelmitglieder; 10 Schaukästenaus¬ 
stellungen an öffentlichen Verkehrspläfzen und Lokalen in Altona, Apen¬ 
rade, Neumünster, Wandsbek, Lokstedter Lager, Rendsburg und Husum. 
Infolge des Blaukreuzlehrgangs in Kropp (12.—16. Sept. 1921, 
— 60 Teilnehmer —- Redner: die Pastoren Schröder, Voigt, Rohnert, 
Fliedner und Sekr. Weiß), haben sich in Kropp und in Flensburg je 
ein Blaukreuzverein gebildet; ein zweiter solcher Lehrgang in Neu¬ 
münster, 2. Sept. d. J., bringt Vorträge vom Direktor Rohnert-Kropp 
(Bibel und Alk.), Diakon Griebe-Neumünster (Erwachsene Jugend und 
Alk.), Pastor Wedekind-Kiel (Die soziale Bedeutung der Blaukreuz¬ 
arbeit). 

In die Arbeiterkolonie des Landesvereins für Innere Mission 
zu Rickling wurden 90 Kolonisten (gegen 121 im Vorjahr) aufgenommen. 

Der Nordelbische Herbergsverband berichtet über 1920 
und 21. Die Zahl der Herbergen beträgt nur noch 17. 1920 gingen 

endgiltig die nordschleswigschen Herbergen verloren; 1921 mußten Glück- 
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stadt, Kappeln und Eckernförde schließen. Der Qesamtverkehr betrug 
1920: Schlafnächte 282 406, Personen 58511, 1921 273135 Schlafnächte, 
57 518 Personen; selbstzahlende Herbergsgäste 1920 240914 Schlafnächte, 
57 387 Personen, 1921 245 667 Schlafnächte, 56 793 Personen. 1921 wurde 
ein Herbergstag in Neumünster, 1922 (28. Juni) einer in Rendsburg 
gehalten; der Vortrag in Rendsburg von Strafanstaltspaätor Schröder 
behandelte „Herbergsarbeit und Alkonolnot“. — Mit Ausnahme von 
Hamburg und Oldesloe sind die Herbergen des Verbandes jetzt alkoholfrei. 

Die Seemannsheime in Kiel und Altona fanden vermehrten 
Zuspruch. — Das Seemannshaus für Unteroffiziere und Mannschaften 
der Marine diente in bescheidener Weise weiter. 

Bei den Deutschen Qu ttemplern gibt es jetzt wieder 
„Arbeitsführe r“. Mir liegt ein solcher vor für den 4. Distrikt 
(Westholstein) und den 6. Distrikt (Ostholstein), sowie für den Wehr¬ 
logengau Holstein für die Monate März, April, Mai 1922. — Ein Veteran 
des 1. O. G. T., Rektor a. D. L u c k s in Rendsburg, feierte am 29. April 
seinen 80. Geburtstag — Schmiedemeister J. B. Hoff, einer der 
Flensburger Pioniere, Mitbegründer der Digynia, starb 11. Mai, fast 

70 Jahre alt. — Ueber das Ordensleben berichtet der Großtempler: 
Es geht wieder aufwärts. In der Mitgliederbewegung ist dies leider nur 
bei den Distrikten 1 (Nordschleswig), Distrikt 2 (Westschleswig) und 

Distrikt 4 (Westholstein) zum Ausdruck gekommen; der erste ist von 
1077 auf 1176, der zweite von 790 auf 801, der vierte von 486 auf 
522 Mitglieder gestiegen, während der 6. von 867 auf 864 und der 
7. von 1903 auf 1891 Mitglieder zurückgegangen ist. Doch setzt die 

Arbeit in 6 wieder ein. Die Beratungsstelle ist stärker in Anspruch 

genommen als je zuvor. Auch sonst wird gearbeitet. In Flensburg 
sind bereits 2 Konzessionierungen verhindert. Zu Distrikt 1 gehören 
auch die im abgetretenen Gebiet liegenden Logen zu Apenrade und 
uüd Hadersleben. 

Im Distrikt 2 wird besonders auf den Inseln flott gearbeitet. In 
Distrikt 4 sind 2 Geistliche Mitglieder geworden. An manchen Orten 
hat sich die Mitgliederzahl verdoppelt. Still liegt die Arbeit leider noch 
in Büsum und in dem früher so oft gerühmten Wesselburen. Im 
Distrikt 6 gab es 302 Neuaufnahmen. In Distrikt 7 (Altona und Um¬ 
gegend) wird in sämtlichen Logen durchweg gut gearbeitet. 5 offene 
Sitzungen, eine Reihe von Vorträgen und im Sommer ein großes Volks¬ 
fest, verbunden mit einem Umzug und großer Flugblattverteilung, zeugen 
von reger Werbetätigkeit. — Logenhäuser bestehen in Altona, 
Flensburg, Kiel, Neumünster, Schleswig, (Tondern). 

Der Rechabitenorden hat ein Zelt „Fest und ejjiig“ Flensburg, 
Norderstr. 91—93. 

Der Schleswig-Holsteinische Provinzialverband 
gegen den Alkoholismus hat wiederum der Landesversicherungs¬ 
anstalt (Spende von M.) und dem Provinzialausschusse für gütige 
Unterstützung zu danken. 

Gemäß Beschluß der Hauptversammlung wurden den drei Stand¬ 
ortkommandos Schleswig, Flensburg, Rendsburgs und Itzehoe, sowie den 
Marinedienststellen Küstenwehrabt. III, Marineschule, Schiffsartillerieschule, 
Marinelazarett und Kommandiertenabt. in Kiel-Wik, dem Linienschiff 
Hannover, dem Kreuzer Medusa und der 5, Halbflottille Schriften zur 
Alkoholfrage geschenkt. Für die nichtschleswig-holsteinischen Dienst¬ 
stellen, sowie für die nach Städten benannten Schiffe wurde durch 
Vermittlung der Geschäftsstelle des D. V. g. d. A. bei den betr. Bezirks¬ 
vereinen eine ähnliche Spende angeregt. 

Zweimal wurde eine Eingabe gegen Umwandlung von Nährmitteln 
in Spirituosen ah die zuständigen Stellen gerichtet. 

Die Jahresfeier fand am 2. November in Glückstadt (die Haupt¬ 
versammlung in der Kirche) statt. Die Pastoren Holst und Jacobsen 
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hatten freundlich die Fürsorge für die Veranstaltung übernommen. Bürger¬ 
meister Brandis begrüßte die Versammlung. Pastor Stubbe erstattete 
den Jahresbericht, ln der Kirche hielten die Pastoren Holst und Stubbe, 
sowie General z. D. von der Heyde Ansprachen. Als Vorstandsmitglied 
wurde Generalsuperintendent D. Petersen wieder-, außerdem wurden 
in den Ausschuß des Verbandes Bürgermeister Brandis, Medizinalrat Kreis¬ 
arzt Dr. Engelsmann und Dr. Bonne gewählt. Dem bisherigen Kassierer 
Lehrer a. D. Rieper wurde dankend Entlastung erteilt; er ist inzwischen 
wegen seines Alters zurückgetreten; die Kassengeschäfte hat 
Frl. Luise Hinz, Kiel, Wilhelminenstr. 21 IV, übernommen. 
— Beschlossen wurde, die Errichtung einer Landeshauptstelle gegen 
den Alkoholismus in die Hand zu nehmen. Den Entschließungen des 
Breslauer Alkoholgegnertags (Reform des Konzessionswesens — Ge¬ 
meindebestimmungsrecht; Beseitigung der Alkoholreklame bei öffent¬ 
lichen Verkehrseinrichtungen; — frühzeitige Polizeistunde; Ergänzung 
des Strafgesetzbuches;; — alkoholfreie Jugenderziehung) trat die Haupt¬ 
versammlung einmütig bei. (Die Arbeitsgemeinschaft der alkohol¬ 
gegnerischen Vereine schloß sich diesem Vorgehen an.) 

Die letztgenannte Entschließung sowie Ulbrichts Aufruf „An die 
Lehrer“ wurde im „Schleswig-Holsteinischen Schulblatt“ veröffentlicht. 
Im übrigen sind die Entschließungen den zuständigen amtlichen Stellen 
übermittelt. Der Reichsverkehrsminister hat (Berlin, 30. Nov. 
1921) erwidert: „Aus grundsätzlichen Erwägungen halte ich es nicht 
für angängig, bestimmte Erwerbszweige von der Eisenbahnreklame aus¬ 
zuschließen. Ich bin daher zu meinem Bedauern nicht in der Lage, 
eine völlige Ausschaltung der Alkoholreklame auf Eisenbahngebiet herbei¬ 
zuführen. Auswüchse dieser Reklame werden selbstverständlich auf Eisen- 
bahngebie, nicht gestattet werden“, — der Reichspostminister 
(Berlin, 28. Nov. 1921): „So sehr ich den für das Volkswohl segens¬ 
reichen Bestrebungen des Provinzialverbandes beipflichte, vermag ich doch 
den weitgehenden Forderungen Ihrer Entschließung auf Ausschluß jeglicher 
Alkoholreklame bei allen postalischen Einrichtungen nicht zu entsprechen, 
da die Postreklame eine der Allgemeinheit dienende Einrichtung ist, deren 
Benutzung jedermann freisteht, und der Ausschluß bestimmter Gewerbe- 
und Industriekreise sich nicht rechtfertigen läßt. Es ist jedoch Vorsorge 
getroffen worden, daß zu weitgehende Alkoholreklame vermieden wird.“ 

Den Reichs-, und den L.a ndtagsabgeordneten wurde 
unter Ueberreichung unseres Jahresberichtes von unserem Vorgehen 
Kenntnis gegeben mit der Bitte, unsere Bestrebungen zu unterstützen; 
mehrere Abgeordnete haben uns freundlich zustimmend geantwortet. 

Dei Altonaer Bezirksverein g. d. M. g. G. veranstaltete vom 
15.—28. Juni 1922 eine Ausstellung gegen die Schäden des Alkohols im 
Hörsaal des Museums. — Trinkerfürsorge. 

Dithmarschen. An Stelle von Pastor Kröger hat Pastor Bohnsack 
die Vertreterschaft Süderdithmarschen übernommen. 

Eckernförde: Die Kaffeeschenke für die Fischer fehlt noch 
immer. — Zusammenarbeit der alkoholgegnerischen Vereine. 

Der Eiderstedter Bezirksverein wird (nach Erkrankung 
von Pastor Kunow, Tönning) von Pastor Möller (Katharinenheerd) geleitet. 

Flensburg: Den Vorsitz hat an Stelle von Geheimrat Propst Niese 
Pas-tor Lensch übernommen. 3 Kaffeeschenken werden betrieben. 

Der Kieler Bezirksverein g. d. A. hat über 1921 einen ge¬ 
druckten Bericht vergelegt. Auf der Jahresversammlung am 30. April 
hielt Strafanstaltspastor Schröder einen Vortrag über Verbrechen und 
Alkohol. Die Ehrenmitglieder des Vereins Frl. J: und L. Ravit sind 
nach Karlsruhe verzogen. Die Milchhäuschen des Vereins sind verpachtet; 
in den 2 Kaffeeschenken würden u, a. 25 895 Tassen Kaffee, 3953 Tassen 
Suppe, 1683 Flaschen Brause, 32858 Stück Kuchen, 10 682 Schnitten Brot, 

17 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Abhandlungen. 


260 


bei dem Bau städtischer Häuser 526 1 Kaffee verkauft. Mannigfache 
Betätigung in Wort, Schrift, .Eingaben und Schriftenverbreitung. 

In Lauenburg hat Hauptpastor Bruns (Mölln) die Leitung der 
Vertreterschaft und die planmäßige Bearbeitung des Kreises in die 
Hand genommen. Das Kreiswohlfahrtsamt bereitet eine großzügige Auf¬ 
klärung über die Alkoholfrage in allen Gemeinden (aus Kreismitteln) vor; 
^iii Redner aus Berlin ist dafür berufen. 

Der Bezirksverein Neumünster ist durch einen Vortragsabend 
am 15. Januar (Vorträge von Exz. von der Heyde und Stubbe; Musik und 
Gesang) aufgefrischt. — Hernach hat Stadtarzt Dr. Neumann gut be¬ 
suchte Lichtbildervorführungen zur Alkoholfrage geboten. 

In Plön hat sich im Anschluß an die Lebensreformwoche, ver¬ 
anlaßt durch Vortragsabende, eine Vertreterschaft gebildet, deren Leitung 
Lehrer Babbe übernommen hat. 

Rendsburg: General z. D. von der Heyde hielt Dezember 1921 
hier einen Vortrag im Gemeindehause. 

Schleswig: Alkoholfreie Erfrischungsstätte beim Neubau von 
Schloß Gottorp, Mai 1921 bis April 1922. Vortrag des Generals von der 
Heyde auf der Generalversammlung des Bezirksvereins über den Breslauer 
Alkdholgegnertag, des Pastors Meyer auf einem Gemeindeabend über 
den Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung, des Generals von der 
Heyde vor Konfirmanden über Wesen und Wirken des Alkohols, desgl. 
vor dem Kleinrentnerbund. An den Magistrat ist eine Eingabe gerichtet, 
das im bisherigen Stadttheater einzurichtende Volkshaus alkoholfrei zu 
gestalten. Geplant ist eine alkoholfreie Wirtschaft auf dem sog. 
Pferdemarkt. 

Unterelbischer Bezirksverein: Jahresfeier des Provinzial¬ 
verbandes 1921 in Glückstadt. Eine Trinkerfürsorge für Glückstadt ist 
eingeleitet. 

Der Wandsbeker Bezirksverein hat gemeinsam mit den 
anderen alkoholgegnerischen Vereinen und der Stadt eine Trinker¬ 
fürsorge eingerichtet; ein Gemeindehelfer leitet sie. — Am 8. April 
hielt Dr. Bonne einen Vortrag: „Wie können wir Deutschlands 
Ernährung vom Auslande unabhängig machen?“ 


Dr. Karl 'Brendel, 

unser am 18. Juli 1922 verstorbener, verdienstvoller Mitarbeiter, 
hat als wertvolles Andenken den Seinigen ein ausführliches Tage¬ 
buch über sein bewegtes, arbeitsreiches Leben mit manchen 
lehrreichen, feinen Beobachtungen über Menschen und Kultur¬ 
verhältnisse und daneben besondere Aufzeichnungen über die 
Geschichte der Antialkoholbewegung in Bayern (in welcher er 
selber ja in vorderster Reihe stand und vielleicht als Bahnbrecher 
bezeichnet werden darf) hinterlassen. 

Es war unsere Absicht, dem Entschlafenen zu Ehren, seinen 
Mitarbeitern zur Freude, der Allgemeinheit zum Nutzen eingehende 
Auszüge von alkoholgegnerischem Interesse aus diesem Nachlaß 
abzudrucken. Da leider die Not der Zeit und die Rücksicht auf 
den Raum uns weitgehende Schranken auflegt, müssen wir uns 
damit begnügen, einen einzelnen in sich abgeschlossenen Abschnitt 
herauszunehmen. Wir wählen dafür den Weltkrieg, welcher bis 
Mitte 1917 von Brendel verfolgt wird. Wir sehen auf dem weit- 
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geschichtlichen Hintergrund (mit seinen alkoholischen und anti¬ 
alkoholischen Stimmungen) unseren Freund sich vaterländisch und 
alkoholgegnerisch betätigen, so lange und so viel er kann. Lebhaft 
beobachtet er die Wechselwirkung zwischen Krieg und Alkohol 
(deren Schilderung werde eine notwendige wertvolle Teilaufgabe 
der Kriegsgeschichte sein). Er meint, was er selbst schreibe, 
werde nur wenig austragen; er zeige nicht einmal die große 
Umwandlung der Münchener Verhältnisse quellenmäßig, — aber 
doch, fügen wir hinzu, bringen uns diese Brendelschen Aus¬ 
führungen allerlei wertvolle Züge, sachlich und persönlich, daß 
ihre Wiedergabe sicher nicht überflüssig ist. 

„Bei der Mobilmachung ist der Biergenuß an der Bahn völlig ausge¬ 
schaltet. Alles vollzieht sich in vollster Ordnung, voll Feuer und Wärme, 
kein Wort des Tadels oder Widerspruchs. Schreibe einen Lobbrief an 
Minister des Verkehrs von Seidlein, damit er nicht nachläßt. Und schon 
nach 8 Tagen erlaubt das Generalkommando den Bierverkauf an den 
Bahnen und v. Seidleins Einspruch hilft nichts. Bei meinem Besuch 
des Jägerbatl. in Freising sehe ich das betrübendste Bild. Ein Bierwagen 
in vollster Arbeit auf dem Kasernenhof. Es ist der 25. August. Ein 
lustiger lebendiger Kamerad meines sehr nüchternen strammen Enkels 
Karl K., ein Pfälzer, erzählt, wie sie neulich früh 10 Uhr, nach der 
Rückkehr von der Morgenübung, bereits 13 Hektol. Bier in der Kantine 
getrunken. Es sind 800 Mann Landwehr, II. Aufgebot. Das Bat. und 
das Landw. Bat. I. Aufgebots längst im Feld. Und noch weitere 1000 
Freiwillige' an^emeldet. Unerschöpflich diese Volkskraft. Aber auch der 
Bierdurst. Das macht ja über \% Liter auf den Kopf zur Frühstückszeit. 
Kann das die Wehrkraft, die Sicherheit erhöhen? Aber die „wirtschaft¬ 
lichen Interessen“ und des Fiskus! Das gräfliche „Hofbrauhaus“ des 
Grafen Moy in Freising wird zufrieden sein. 

Am 6. treffe ich mit Minister Seidlein zusammen, und besprechen 
wir die Schwierigkeit, das Bierverbot im Bahnverkehr durchzuführen. 
Daß die Mobilmachung am Beginn dadurch sehr gefördert wurde, habe 
ihm der ewig sehr bierfreundliche König betont. Ich höre, der Ausmarsch 
eines hiesigen Bataillons sei um einen vollen Tag verzögert worden, 
weil die Leute von der Abschiedsfeier schweren Katzenjammer hatten. 
Die großen Verluste des Leibregt, hängen wohl Sicherlich auch mit 
dem Mangel an Selbstbeherrschung der trinkliebenden Altbayern zu¬ 
sammen. 

Prof. Leimbach, der Führer des Intern. Neutr. Guttempler-Ordens 
gefallen. 

.... Anstandslos wurden unsere Warnplakate gegen das Trinken 
angeschlagen und blieben es trotz des Abwehrversuchs der Brauer. 
Aber es wird doch allenthalben weniger getrunken. Der Emst der Zeit 
wirkt zu mächtig. 

.... Seiner Zeit warnte der Kaiser die Seekadetten in Mürwick 
vor dem Trunk in sehr verständigen Worten. Die Tat, seine eigene 
Abstinenz, bei Kriegsbeginn erklärt, hätte Wunder gewirkt. Das all- 

S eirteine Trinkverbot wäre glatt durchgegangen. Stattdem beging sein 
ohn, der Kronprinz als Heerführer im W. die große Torheit, nach 
Rum und Cognak für seine Truppen zu schreien, natürlich zum Jubel aller 
Brenner, Brauer und Söffel. 

Ich machte gegen ihn mobil und auch Gonser zog los, und auch an 
meinen Freund und Gesinnungsgenossen in der Alkoholfrage, den Admiral 
G. von Müller, Chef des Marine-Cabinets und Vertrauter des Kaisers 
wandte ich mich in scharfen Worten, durch Vermittlung seiner Schwester 
Frau Kaul, Seine Karte beklagt die Entgleisung und zeugt von Abwehr. 
Der junge wilde Draufgeher wird vom Vater ein kaltes Sturzbad be- 
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kommen haben. Aber zu spät. Der Schaden war geschehen. Eine große 
Gelegenheit war verpaßt. Schlechte Berater, bis hinauf zum Generalarzt 
der Armee, tragen die Hauptschuld. 

Verzichten auf Vereinstätigkeit während der alles beherrschenden 
Kriegserregung und halten uns bereit, nach Abschluß die Erfahrungen zu 
verwerten. Die treue unentwegte kleine Schaar des I. O. G. T. N. feiert die 
zehnjährige Zugehörschaft Dr. Bauers zum Orden. Ein großes Verdienst 
wird auch seine Agitation für die Einführung des Pollardsystems in das 
Strafrecht der europäischen Staaten bleiben, d. h. die Erkenntnis über den 
weitgreifenden Zusammenhang von Alkoholismus und Verbrechen. Freund 
Dr. Vogel von Prien, jetzt im Feld, sammelt Material über Zusammenhang 
von Alkohol und Krieg. 

Das Oberkonsistorium ordnet eine Predigt an über Störung der 
Sittlichkeit durch den Alkoholismus. Der prot. Dekan V. fol^ mit 
Widerstreben. Wir streben das gesetzliche Verbot des Schnapsbrennens 
aus Kartoffeln an. ln Rußland hat das Alkoholverbot gesiegt. Warnung 
für uns! 

Die Franzosen verbieten den Absinth in Paris. 

Gonser kämpft tapfer gegen den Trunk im Heer an. Vermittle 
seine Beziehung >:u Admiral von Müller, und diesen ermahne ich in 
eindringlichem Brief, auf S. M. zu wirken. Generalarzt Professor Dr. 
Heine begründet als „Hygienischer Berater der 6. Armee“ seinen Austritt 
aus dem Ver. abst. Aerzte mit der Schwierigkeit, gutes Trinkwasser für 
das Heer zu schaffen. Klägliches Versagen beim Hochstand unserer 
Technik in jeder .Hinsicht. Dr. Vogel für eine Reform des I. O. G. T. N. 
und seine Verschmelzung mit dem Alkoholgegnerbund. 

.... Viel Typhus und Ruhr im Heer im W. 

Am 17. Sitzung des Zentralverbandes. Stoff — Alkoholismus und 
Krieg. Gut besucht. Auch Kräpelin dabei. Ich gebe geschichtlichen 
Ueberblick über die Beobachtungen bei der Mobilmachung, im Felde und 
in der Heimat. Diskussion rege. Anregungen und, Beschlüsse zur Be¬ 
kämpfung. Alle Versuche, in der hiesigen Presse zu wirken, versagen. 

Viel Schnaps geht den Truppen als Liebesgabe zu als Folge des 
Telegr. des Kronprinzen. Wir hören, in .der Sächsischen Armee bekommt 
der Mann täglich 1 Schnaps. Diese Armee versagte in der Schlacht an 
der Marne. Sie sei zu spät gekommen. Die Kriegsgeschichte wird später 
vieles aufhellen, auch unsere zahlreichen ärztlichen Gesinnungsgenossen. 
Prof. Hartmann Leipzig ersucht in einer Immediateingabe den Kaiser 
um Abhilfe. Dieser verweist — ab instantia — an jedes einzelne Armee¬ 
corps sich besonders zu wenden. Sie seien darin alle selbständig! ln der 
Wahl der Gamaschenknöpfe sicher nicht. Große Zeit — kleines Ge¬ 
schlecht. Gonser wendet sich an die 4 Kriegsmir isterien und die einzelnen 
Corpskommandanten. Am besten und entschied »nsten antwortet der von 
Münster, von Bissing, nun Gouverneur von Belgien, wo er großes 
Arbeitsfeld hat. Auch Württemberg antwortet gut. Hier füllen die 
Truppen die Bierhallen. 

Kräpelin erzählt in der Zentralverbands-Sitzung vom 1. Dezember, 
wie der städt. Kriegswohlfahrtsausschuß beschlossen habe, jedem ge¬ 
heilten Krieger bei seinem Abschied von hier ein Bierkrügel zum Abschied 
zu geben. Freiherr von Bradke berichtet über alkoholfreie Soldaten¬ 
erholungshallen in Gießen. Gute Antwort des Admirals von Müller aus 
Eydtkuhnen. Viel Verständnis beim 2. Bürgermeister Merkt, der auch 
wie Enkel Karl bei Wytschäte verwundet wurde. Schiatter, der verdiente 
Vorkämpfer für Jugendpflege f. , 

Das Alkoholverbot in Rußland wird streng durchgeführt und erprobt 
sich. Beschlagnahmte Liebessendungen von Schnaps sollen in die Offiziers¬ 
kantinen wandern. Ich fürchte für unsere Bewegung Mißerfolg im Krieg. 
„Wir bellen den Mond an“. 
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.... Auch in der Arpiee des Kronprinzen Rupprecht werden, 
wie in der Sächsischen, Tagesrationen von Schnaps gegeben; die Cognak- 
und Sektlager in der Champagne beginnen sich zu leeren. Thema 
für künftige Geschichtsforscher. Widerstreben der internationalen Richtung 
in der Alkoholbekämpfung, unterlassen auch, wie früher in der Inter¬ 
nationalen Monatsschrift meinen Jahresbericht aus München zu liefern. 
Wenig Erfolg im Feld. Die Knappheit des Getreides fördert unser 
Streben auf Einschränkung von Brennen und Brauen mit Hinweis auf Ver¬ 
geudung von Nährwerten. Gewinnen Fühlung mit dem abst. Volks¬ 
schullehrer Bapistella, der als verwundeter Leutnant neben Vetter Zobel 
liegt. Wertvolle Aussicht. Liefert einen Bericht über seine Erfahrungen 
im Feld. Lehrer in Bamberg. Mehrfach behauptet man, daß gerade unter 
Militärärzten besonders schwere Trinker seien. Ein ganz trostloser solcher 
Fall aus Ingolstadt. Der armen Frau ist nicht zu helfen. Und doch gibt 
sie die Hoffnung nicht auf. Die Denkschrift Bapistellas in der Hand des 
Admiral von Müller, d. H. S. M. 

.... Riesenmassen von Bier gehen zum Heer. Nur 6 O 0/0 der 
bisherigen Malzmenge darf weiter verbrannt werden. Komik! Die Brauer 
bitten die Kundschaft, weniger zu trinken. Ab 10 Uhr abends Schluß 
des Ausschanks. 

Feier meines 80. Geburtstages. Besuche der Abordnung in Haid. 
Die Brendelstiftung. Zuschriften von Vereinen und Behörden und Einzel¬ 
personen. Die Presse. Unsere Sache geht vorwärts. 

Nachdem v. Gruber die Zusage, den Vorsitz im Ver. abst. Aerzte 
Deutschlands zu übernehmen, zurückzog, wandte ich mich an Kräpelin 
mit bestem Erfolg. Im Kongreß für Volkswohl. Beantrage durch Ho- 
litscher das Verbot von Tabak und Alkohol für die Jugend. Kaum 
Verständnis und Wille in Aussicht. Die Idee Schölls, Gründung des 
Siegfriedbundes mit Gelöbnis der Abstinenz während des Kriegs, und 
seine Hoffnung, den Kaiser oder wenigstens Admiral von Müller für die 
Spitze zu gewinnen, ebenso aussichtslos. Nicht einmal die obligatorische 
Einführung des Antialkoholunterrichts bei den Mittelschulen geht beim 
bayrischen Kultusministerium durch. 

Oberamtsrichter Seipel erzählt von seinen Erfahrungen als Jugend¬ 
richter. Die Zunahme, doppelt als im Vorjahr, in der Zahl der Vergehen 
sei erschreckend. Bedenkliche Verwilderung. Aber die Gleichgültigkeit 
ebenso. Als er in Landsberg die „Honoratioren“ zur Gründungssitzung 
für einen Zweig des D. Mäßigkeitsvereins einlud, saßen sie und blieben 
sitzen bei Skat und Schafskopf! Im Kriegsjahr 1915! Guten Empfang 
hatte ich in Augsburg bei Bischof Lingk. Er will für unsere Sache im 
Kultusministerium arbeiten. Immer sehr rührig die hiesige Ortsgruppe 
des V. abst. Frauen. 

In der Ausschuß-Sitzung des Zentralverbandes fällt mein Antrag 
unter den Tisch als aussichtslos. Wir möchten Generalkommando zum 
Verbot von Tabak und Alkohol für Jugendliche anregen. 

Aber bald darauf erläßt es das XIII. A. K. Württemberg. Die 
Schwaben immer voran! 

Guter Aufsatz Hofrats Theilhaber in den Südd. Monatsheften gegen 
die Vergeudung der Gerste zum Bierbrauen. Sogar der städt. Chemiker 
von Landshut wagt es, in der Magistratssitzung den Nährwert des Biers 
anzuzweifeln und seine Benennung als Nahrungsmittel. Ein tragikomisches 
Mißgeschick hatte der V. f. Errichtung von Trinkerheilstätten. Seine 
Anstalt — nie besucht und aufgesucht — mußte wegen Mangel an 
Nachfrage geschlossen werden. Die Beratungsstelle bleibt im Gang. 

In einem Anschlag für Abstinenz wollten wir auf das Vorbild der 
berühmten Vorkämpfer im Luftkrieg, der Abstinenten Irnmelmann und 
Boelke, hinweisen. Die Erlaubnis dieser traf nicht ein, weil sie fielen. 
So muß es unterbleiben. 
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Zu unserer Genugtuung erläßt nun auch unser Generalkommando, 
wie das von Württemberg, das Verbot Von Rauchen, Trinken und Kino¬ 
besuchen für die Jugend unter 17 Jahren. Wir verdanken es dem 

Antrag des Vors, für Jugendfürsorge, Oberreg.-Rat N. Braun. Wird es 
bleibendes Gesetz auch nach dem Kriege werden? De Terra berichtet 
von der Maßregelung, weil er als Major der Landwehr in Suwalki zu 
scharf die Abstinenz forderte. Freund Dr. Bauer kommt wöchentlich 
ein paar mal zu Konferenzen. Von Gruber und Kräpelin sehr eifrige 

tätige Patrioten. 

Die Statuten und Verwendung der „Brendelstiftung“ festgelegt. 

Zweifelsohne große Abnahme des Alkoholgenusses hinter der Front 
im Krieg. Bierverbrauchsstatistik gibt es dieses Jahr nicht. 

Ich hörte aus der bayr. Gerstenverbrauchszentrale, daß für jeden 
Soldaten im Feld täglich 0.9 1 Bier zu liefern sind. Daß der Gehalt 

des Bieres herabgesetzt ist, wird ruhig ertragen. 

Gleichzeitig mit der Tagung deutscher Irrenärzte soll die Jahresver¬ 
sammlung des Vereins abst. Aerzte sein. Vorbereitungen dazu für Sep¬ 
tember. Schilderung meines Schwagers vom Trinkerelend. In der Familie 
v. K. in drei Generationen. Ein Zeugnis des Unverstands liefert ein 
Kollege aus der Traunsteiner Gegend. Einem lallenden blöden Kind will 
er durch „Zungenlösen“ zum Sprechen verhelfen. Daß der Vater ein 
schwerer Trinker ist, die Sache hoffnungslos, erkennt er und so viele nicht. 

Das Verlangen Gonsers nach Einführung der Brotkarte für die Bier¬ 
trinker unterstützt. Wir setzen 20 000 Stück des betreffenden Flugblatts 
hier in Umlauf durch Verteilung in den Häusern, zugleich mit der Auf¬ 
forderung zum Beitritt in den Mäßigkeits-Verein. Nicht eine An¬ 
meldung. Tagung des Vereins abst. Aerzte Deutschlands. Mein Antrag 
auf Absage des Internationalismus in unserer Monatsschrift wird von mir 
lebhaft vertreten und von Kräpelin unterstützt und zum Sieg geführt. 

Gut besucht, viele alte Freunde. Kräpelins Vortrag über die Augs¬ 
burger Schießversüche. 

Frau Dr. Pfeiffer berichtet über die schweren Trinkexzesse unter 
Leitung der Oberschwester des Roten Kreuzes, einer Hochadligen, im 
Soldatenheim in Pinsk. Verbreite den Bericht bestmöglich. Große Ab¬ 
rechnung!! Geht auch an Admiral von Müller durch mich und den 

Professor Ponickau in Leipzig. Bericht eines Schweizer Oberst über den 
Alkoholismus im Schweizer Heer und Hercods über das russische Verbot. 

Die Einen behaupten, es war der Alkohol, die Anderen* daß der 
Weiberunfug die Schuld hätte, daß wir ein Fort von Verdun verloren 
und 16 000 Gefangene. Wird die Wahrheit leuchten und siegen und 

helfen, ehe es zu spät? Köstlicher Briefwechsel Casellas mit dem Haus¬ 

geistlichen des Frauenklosters von Frauenchiemsee über deren Likörfabrik. 

Auch der Kleinkampf in Angriff und Abwehr ruht nie ganz, aber er 
ist doch auch mehr Stellungs- als Bewegungskampf. So suchte ich in 
Prof. R. . . einen Mitkämpfer * zu gewinnen. Ganz umsonst. 
Abstinent sind viele, kämpfen wollen wenige, es fehlt eben 
am kategorischen Imperativ. Im • Kleinkrieg der Verteidigung ein 
guter Erfolg. In den Südd. Monatsheften hatte sich der Unfug festgesetzt, 
daß als Lesezeichen eine auffällige Empfehlung von Macholls Cognak 
diente. Durch Freund Einhausen erreichte ich die Abstellung. Mein 
Tadel aber, daß im Text der alld. Blätter eine Weinfirma warm 
empfohlen wurde, blieb fruchtlos. Ich höre, daß der Züricher Neffe 
meines Meisters Fick daran so sehr Anstoß nahm, daß er aus dem 
Ausschuß austrat. . . . . In der neuen Zeitschrift Lehmanns „Deutschlands 
Erneuerung“ werden wir gut zu Wort kommen. 

Als ich jüngst im Rundbrief den Schaden des Alkohols im Krieg be¬ 
sprach, strich mir der Zensor beim Uebergang nach Böhmen (Holitscher) 
diese Stellen. Traurig diese Blindheit. Umso schärfer unser Drängen! Aber 
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unsere Aerzte versagen immer noch. Mit Recht vergleicht Herzka diese 
Verblendung mit dem Widerstand, den s. Z. Semmelweiß im Kampf gegen 
\ das Puerperalfieber bei den Berufenen fand. Casella versprach die Be¬ 
sprechung dieser Schrift in der M. Medizinischen Wochenschrift, und 
diese sagte mir die Aufnahme zu, aber — er unterließ es, es fehlte — 
der Imperativ. 

Sohn Hans schreibt vom Feld, wie ihnen die Rumration, für die 
Woche auf einmal geliefert wurde und als Folge — Betrunkenheit. 
So sei das Roß eines Meldereiters allein in der Nacht zurückgekommen, 
der Reiter abgestürzt, aber zum Glück von einer Streife aufgelesen und 
eingeliefert worden. 

Professor Ponickau in Leipzig überschätzt den Einfluß Admirals 
v. Müller auf S. M. in der A.-Bekämpfung. 

Freue mich, wie wir in Traunstein eine große Versammlung alkohol¬ 
frei hatten. Eine gute neue Kraft tauchte in einer Sitzung des Zentral¬ 
verb. am 30. März auf als Vertreter des kath. Kreuzbündnisses. Der 
frühere Lokomotivführer Kronemeyer aus Münster. Dort, wie in Graz 
und Wien, hat er alkoholfreie Wirtschaften eingerichtet, auch fliegende 
Wanderausstellungen in leeren Schauläden gezeigt. Sehr tätige Kraft, 
von der ich viel Gutes erwarte. — Der Direktor der kathol. Presse, 
Dr. L. Müller, hat mir seine Beihilfe zugesagt. 

Der Krieg zwingt zur Mäßigkeit, weil es wenig Bier gibt, höchstens 
Dünnbier. Ob auch nach dem Kriegsende, sehr fraglich. In Rußland 
scheint auch die revolut. Regierung am Verbot festzuhalten. Führe 
Kronemeyer bei Kräpelin ein. 

In Bamberg hatte ich die große Freude, Bapistella voll im Werke 
zu finden. Er ist mit Schott zusammen mit Gonser vor wenigen Tagen 
zur Gründung einer Ortsgruppe gelangt, Schott, jetzt dort Gymnasialrektor 
ist Vorsitzender, B. Schriftführer. So hat sich mein Versuch vor 20 Jahren 
dort bei Lingk nun doch verwirklicht. 

In Wien hatte Kronemever durch den Grazer Professor der theol. 
Ude gute Aufnahme beim Oberbürgermeister Weizensäcker und gründete 
mit Lehrern zwei Trinkerfürsorgestellen.“ 

• Stubbe. 
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Chronik 

für die Zeit vom 1. Juli bis 31. August 1922. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

A. Zwischenstaatliches. 

Auf der Tagung des Religiösen Menschheitsbundes 
am 1. August, in Wilhelmshagen bei Berlin- hielt Prof. Dr. Gonser 
einen Vortrag über „Die Alkoholfrage als Weltfrage“. — Der Bund will 
auch Beziehungen zu den Antialkoholbestrebungen pflegen. 

Die Vertreter aller Weinbau treibenden Staaten ver¬ 
sammelten sich in Genua im Mai d. J. Man beriet praktische Mittel zur 
Verteidigung der Interessen der Weinbauern. Es -soll eine gemeinsame 
Aktion gegenüber den verschiedenen Ländern, die gegenwärtig die Wein¬ 
einfuhr nicht gestatten wollen, unteinommen werden. („Die Freiheit“ 
Nr. 10.) 

Lord Astor hielt (nach den „Times“) in New-York Konferenzen 
mit Senatoren und Kongreßmitgliedern, um die Erfahrungen, die mit dem 
Alkoholverbot gemacht Sind, festzu'stellen. Er plant einen „Anti-Saloon- 
Feldzug“ in den Vereinigten Königreichen, dessen Ziel zunächst eine 
Beschränkung des Schankstättenbetriebs als Vorstufe zum Alkoholverbot 
sein soll. („De Blauwe Vaan“ Nr. 21.) 

Auf der Delegiertenversammlung des Sozialistischen Abstinentenbundes 
der Schweiz in Schaffhausen (22. und 23. April) wurde einstimmig 
folgende Entschließung gefaßt: „Der Sozialistische Abstinentenbund der 
Schweiz erklärt nach Erfüllung nachstehender Bedingungen den Beitritt 
zur Internationale sozialistischer Abstinenten und 
empfiehlt den der Internationalen Korrespondenz angeschlossenen Or¬ 
ganisationen, sich mit ihnen solidarisch zu erklären: 1. Die Internationale 
sozialistischer Abstinenten ist eine Vereinigung, welche unabhängig von 
der Lausanner Zentrale existiert. 2. Sie erwartet von allen ihr ange¬ 
schlossenen Organisationen den Bruch mit den bürgerlichen Vereinigungen 
des jeweiligen Landes. 3. In jedem Lande wird nur eine sozialistische 
Abstinenzorganisation anerkannt. Gruppen und Einzelmitglieder, die der 
Internationale beitreten wollen, müssen sich vorerst der Landesorganisation 
anschließen. Den Organisationen dürfen nur (politisch oder gewerk¬ 
schaftlich) organisierte Abstinenten angehören. („Uer Abst. Soz.“ Nr. 6.) 

Die Heilsarmee will mit ihrem Blatte „Nase vitezstvi“ (Prag I, 
Schriftl. I. Bradäc) in tscheschischer, slowakischer und deutscher Sprache 
der alkohol-, der tabakgegnerischen und der Völkerverständigungsbe¬ 
wegung dienen. („Deutscher Tabakgegner“ H. 2—3.) • 

Der Konferenz des Weltbundes für Freundschafts¬ 
arbeit der Kirchen in Kopenhagen wurden Gedanken und An¬ 
regungen des deutschen Ausschußmitgliedes Prof. Dr. Gonser vorgelegt; 
sie nehmen Bezug auf die Schwächung der Völker durch den Weltkrieg, 
die der Alkoholgefahr erhöhte Bedeutung verleiht — auf das nordameri¬ 
kanische Alkoholverbot — auf die besonderen Schwierigkeiten Deutsch¬ 
lands (u. a. auch durch die im Gewaltfrieden von Versailles erzwungene 
Alkoholeinfuhr) — den Zusammenschluß des internationalen Alkoholkapitals 
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und schließen: „Es ist eine große und hohe Aufgabe des Weltbundes 
für Freundschaftsarbeit der Kirchen, alle seine Beziehungen und Einflüsse 
dafür einzusetzen, daß in gegenseitigem Austausch der Erfahrungen und 
Kräfte aller Kirchen die verhängnisvolle Macht des Alkohols als eines 
Völkergiftes gebrochen wird.“ 

B. Aus dem Deutschen Reiche. 

Allgemeines. 

Der Reichsverkehrsminister hat angeordnet, daß von den Bahnhofs¬ 
wirten Brötchen und frisches Trinkwasser an den Zügen 
zu mäßigen Preisen bereit zu halten ist, soweit ein Bedürfnis vorliegt. 

Die Reichsmonopolverwaltung für Branntwein hat in einer Sitzung 
am 14. Juli im Einverständnis mit ihrem aus allen Kreisen der Erzeuger 
und Verbraucher zusammengesetzten Beirat den Preis für Trinkbranntwein 
auf 160 Mark für das Liter erhöht. Diese Preiserhöhung bedeutet 
gegenüber der vor einiger Zeit vorgenommenen eine weitere Erhöhung 
von rund 30 Prozent. 

Ueber Vorgänge bei der vorhergehenden Preiserhöhung berichtet 
„Der Hammer“ Nr. 482: 

„Der Wirtschaftsrat beim Reichs-Branntwein-Monopol hatte am 
29. März abends oder 30. morgens eine Erhöhung des Spritpreises um 
45 M. je Liter ab 3l. März 12 Uhr mittags beschlossen. Von diesem 
Beschluß wußten nur einige höhere Beamte des Monopolamtes, um einen 
Massenkauf vor diesem Zeitpunkt zu verhindern. Trotzdem strenge 
Geheimhaltung Pflicht war, haben doch verschiedene Firmen von diesem 
Beschluß Kenntnis erhalten. Wie das „Bremer Volksblatt“ Nr. 18 v. 10. 5.) 
schreibt, wären die Vertreter dieser Firmen aus allen Teilen Deutschlands 
mit Rohrplattenkoffern voll Tausendmarkscheinen in Berlin erschienen, 
und es seien an dem einen Tage rund sechs Millionen Liter Sprit verkauft 
worden. Durch die Preisgabe des Geheimnisses sei das Reich um 
6 000 000 x 45 = 260 Millionen geschädigt worden. Diese haben die Sprit¬ 
verbraucher an die Schieber-Firmen zu zahlen.“ — Hinzugefügt 
wird, allein der Rückforth-Konzern, Stettin, solle 800 000 I gekauft haben. 

In der Zeitschrift „Der Wille“ Nr. 7 wendet sich G. Davidsohn 
in einem Aufsatz „Das Monopolgeld“ scharf gegen den von 
Staatssekretär Schulz vertretenen Versuch, 16 oder doch mindestens 
4 Millionen Mark aus den Ueberschüssen des Branntweinmonopols, die 
der Bekämpfung des Alkoholismus dienen sollen, lediglich fürs Jugend¬ 
wanderwerk auszusondern. 

Der Allg. Dtsch. Zentralverband zur Bek. des Alkoholismus hat in 
seiner Ausschußsitzung Anfang Juli eine Entschließung gefaßt, welche ein¬ 
mütig betont, daß nach dem Geiste des Gesetzes und der Mehrheit des 
, Reichstages der Hauptanteil an den für die Bekämpfung der Alkoholschäden 
ausgeworfenen 20 Millionen M. (10 Millionen sind außerdem für die mittel¬ 
bare Bekämpfung des Alkoholismus abgegrenzt) dem unmittelbaren Kampfe 
gegen den Alkoholismus und damit in erster Linie den alkoholgegnerischen 
Verbänden zuzuteilen sei. In dem gleichen Sinne hat auch die deutsche 
Reichshauptstelle g. d. A. eine Eingabe an das Reichsministerium des 
Innern gerichtet. 

Der sozialdemokratische Verein Groß-Kiel hat an den 
Parteitag (fast einstimmig) einen Antrag gerichtet, welcher angesichts 
der Zunahme des Alkoholismus Parteipresse und -Organisationen zur Ver¬ 
breitung von Aufklärung verpflichten, bei allen Kundgebungen -Alkohol¬ 
genuß ausschalten, für die Jugendlichen den Alkohol verbieten und das 
Gemeindebestimmungsrecht fördern möchte. — ln Görlitz und andersw'o 
ist ein gleicher Beschluß gefaßt. 

Das Ajkoholverbot klopft von ferne an. Als Redner über 
die Verbotsverhältnisse in Nordamerika hat sich (außer den bisher ge- 
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nannten Männern) auch Pfarrer Geymann aus den Vereinigten Staaten 
betätigt. In der letzten Juliwoche wurde in Bielefeld nach eingehender 
rednerischer Vorbereitung in dem größten der Vier Polizeibezirke (mit 
einer Bevölkerung von 24 288 Einwohnern) eine Probeabstimmung vorge¬ 
nommen. Von 14 064 wahlberechtigten und bei der Abstimmung erfaßten 
Personen haben 12 626 die Frage: «„Sind Sie für die gesetzliche Herbei¬ 
führung eines Alkoholverbots?“ mit „Ja“ beantwortet (also 89,78o/o). 
Mit „Nein“ stimmten nur 416 Personen (2,96o/o), während 1022 (7,26<>/o 
sich der Stimme enthielten. 

Am 16. Juli hat sich in einer Konferenz zu Darmstadt ein Ausschuß 
für Alkoholverbot in Deutschland gebildet. (Vorsitzender: Präs. Dr. 
Strecker, Darmstadt.) („Abst.“ 15. 8.) 

Vertreter der Gewerkschaften verhandelten am 24. August mit 
dem Reichskanzler über die wirtschaftliche Lage. Der Zeitungsdraht¬ 
bericht sagt: Die Gewerkschaften legten es auf ein Alkoholverbot an. 
Das Verlangen der Gewerkschaften, Schlemmer- und Luxuslokale mit 
scharfen Steuern zu belasten, erklärte Staatssekretär Zapf, sei zwar ver¬ 
ständlich, doch könne das Reich hier nicht eingreifen, sondern müsse diese 
Sorge den Gemeinden überlassen. Im Programm der Ausschüsse des 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, welches der Reichsregierung 
überreicht ist, werden u. a. gefordert: Einfuhrverbote für Liköre, 
Sprit, Weine, Obst,. Südfrüchte, Kaffee, Tabakfertigfabrikate, Beschränkung 
der Verbrennung von Kartoffeln, Getreide und Mais auf das Allernot¬ 
wendigste, Verbot des Verbrauchs von Inlandszucker zur Herstellung 
von Likören, Konfitüren, Schokolade usw., Einwirkung auf die Länder 
und durch diese auf die Kommunalverwaltungen, Konzessionen auf Likör¬ 
stuben und Schlemmerlokale nicht mehr zu erteilen, Nachprüfung der 
bereits konzessionierten Likörstuben, Dielen und Schlemmerlokale, in¬ 
wieweit die Inhaber die Vorschriften über Wohnungswesen verletzt haben. 

Als Ergebnis der Verhandlungen des Reichsministerrates, an denen 
auch Vertreter Preußens teilnahmen, wird 26, 8. gedrahtet: Die Ver¬ 
arbeitung von Kartoffeln in den Brennereien wird auf das mit Rücksicht 
auf die Viehhaltung gebotene Mindestmaß beschränkt. 

Durch geeignete Maßnahmen wird eine sachgemäße Verteilung des 
Zuckers im nächsten Wirtschaftsjahre herbeigeführt werden. Die Ver¬ 
wendung von inländischem Zucker zur Herstellung von Trinkbranntwein 
wird verboten, die Verwendung von inländischem Zucker zur Herstellung 
von Süßigkeiten bedeutend eingeschränkt. In Aussicht genommen ist 
ferner nach Einvernehmen mit den Ländern ein Verbot der Herstellung 
starker Biere. 

Dem ärgernisgebenden und widerlichen Treiben in Schlemmergast¬ 
stätten und in manchen Vergnügungslokalen muß Einhalt geboten werden. 
Es ist Aufgabe der Länder und der Gemeinden, durch Steuern und 
sonstige durchgreifende Maßregeln diesem wachsenden und beschämenden 
Unfug entgegen zu treten. In der preußischen Staatsregierung ist bereits 
eine Verfügung vorbereitet, dahin, daß bei Behandlung von neuen Kon¬ 
zessionsgesuchen für Schanklokale das Bedürfnis grundsätzlich verneint 
werden soll. 

In der Sitzung des preußischen Staatsministeriums am 
1. September wurde die Notwendigkeit einer Einschränkung der Zahl 
der immer mehr überhand nehmenden Ausschankstätten von 
Weinen und Likören und vor allem die einer Verminderung von Kon¬ 
zessionen für die Neuerrichtung von Weinstuben, Dielen und Bars ein¬ 
stimmig anerkannt. — Der Reichswirtschaftsminister Schmidt 
erklärte 1. 9.: Die Einfuhr von Kakaobohnen solle frei bleiben; dagegen 
ist die Einfuhr von Kakaomasse und -schalen vom 4. 9. ab und die von 
Tabakrohstoffen vom 31. 8. ab verboten. — Der PreuBiscne Mi¬ 
nister des Innern hat 4. 9. eine Verordnung zur tunlichsten Eia» 
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schränkung des Ausschanks von geistigen Getränken, sowie des Klein¬ 
handels mit Branntwein und Spiritus, und gegen das Ueberhandnehmen 
der Likörstuben und Bars erlassen. 

Im Reichsausschuß für Volkswirtschaft empfahl der 
Abg. Dißmann (U. S.) der Reichsregierung 6. 9. rücksichtslosesten Kampf 
gegen Prasserei und Schlemmerei, gnadenlosen Schluß aller hierzu 
behilflichen Gaststätten, Likörstuben und Tanzdielen, Sperrung der Tabak¬ 
einfuhr, Verbot der Branntweinherstellung und des Starkbieres. 

Der Reichsarbeitsminister fordert 13. 6. Einschreiten 
der.Wohnungsämter gegen Errichtung von Bars, Nachtkaffees etc. 
— In Berlin ist die 1000. Likörstube eröffnet („Berliner Brief“ der 
„Westt. N.-N.“ 10. 6. „Auf der Wacht“ Nr.7—9.) 

In Görlitz sind freiwillige Abstimmungen über Erteilung 
oder Uebertragung von Schankgerechtsamen — vom 9. Mai bis Mitte 
Juli 16 — vorgenommen worden; in 8 Fällen waren über 90<>/o der 
Abstimmenden, im ungünstigsten immer noch 69 2 /3% Gegner der Schank¬ 
erlaubnis. („Auf der Wacht“ Nr. 7—9.) 

Einstimmig nahm die Reichskonferenz der U. S. P. einen Antrag 
betr. Alkoholverbot für alle Jugendlichen, ev. ein all¬ 
gemeines Alkoholverbot an. („Freiheit“ 9. 6.) 

Statistisches. 

Die Zahl der Gast- und Schankwirtschaften ist in München 1921 
weiter zurückgegangen: Die Gastwirtschaften von 147 auf 140, die Schank¬ 
wirtschaften auf Bierabgabe von 1728 auf 1553, die Betriebe für Branntwein 
und Likör von 460 auf 439. Dagegen hat der Flaschenbierhandel zuge¬ 
nommen. (Münchener Staatsztg.“ 18. 7.) 

Vereinswesen. 

Die 21. Hauptversammlung des Deutschen Lehrerbundes 
gegen den Alkoholismus fand am 28. Mai in Berlin unter dem 
Vorsitz von Rektor a. D. Dannmeier statt. Der Verband der enthaltsamen 
Lehrer Oesterreichs ist dem Bunde angeschlossen. Gemeinsame Arbeit 
mit der enthaltsamen Lehrerschaft der Schweiz ist angebahnt; ihre erste 
Frucht wird ein gemeinsamer Führer für Jugendverbände sein. Es soll 
versucht werden, auch mit den enthaltsamen Lehrern Hollands, Dänemarks, 
Norwegens und Schwedens Verbindung zu gewinnen, und dazu u. a. eine 
lebensreformerische Ferienwoche in Plön mit benutzt werden. („Die 
Enthaltsamkeit“ Nr. 8.) 

Der Thüringische Enthaltsamkeitsbund hielt am 
11. Juni 1922 seine Hauptversammlung in Gotha ab. Die Ausstellung des 
Bundes ist im letzten Jahre wieder hergestellt, hat an 10 Orten gedient und 
ist nunmehr als „Kohlstocksche Wohlfahrtsausstellung“ an den D. V. 
g. d. A. übergegangen. Mit Wander-Nüchternheitsunterricht an Volks- und 
höheren Schulen wurde von der Thüringer Regierung Schuldirektor 
Kohlstock beauftragt. — Ein Zusammenschluß aller alkoholgegnerischen 
Vereine wurde beschlossen. („Abstinenz“ Nr. 7.) 

Die ordentliche Jahresversammlung der Deutschen Guttempler 
fand am 31. Juli in Lübeck statt. Aus dem Bericht des Großtemplers 
geht hervor, daß die Großloge jetzt 35 121 Mitglieder in 985 Logen zählt 
(gegen 32612 in 998 Logen im Vorjahr). 

Der Internationale Orden der Rechaliten, der in 
Deutschland während des Weltkrieges zusammengebrochen war, hat seine 
Arbeit wieder aufgenommen. In Charlottenburg sind einige Guttempler¬ 
logen, die mit der Distriktsleitung Meinungsverschiedenheiten hatten, zu 
den Rechabiten übergetreten. 

Kirchliches. 

Katholisch. „Volksfreund“ Nr. 5 veröffentlicht ein Schreiben 
des Kardinals Gasparri vom 10. April, worin unter Uebermittlung 
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des päpstlichen Segens den guten Wünschen für das Kreuzbündnis und 
sein Haus Hoheneck Ausdruck gegeben wird. 

Bischof Kaspar von Paderborn empfiehlt unter Betonung 
der Alkoholnot jedwede Förderung von Kreuzbündnis, Jungborn und 
Schutzengelbund durch die Pfarrgeistlichkeit. („Volksfr.“ Nf. 6.) 

P. Wiesen schrieb „Kulturaufgaben des Kreuzbünd¬ 
nisses“ (Heidhausen, Kreuzbündnis-Verlag. 1,20 M.). 

Dr. Max, Herzog zu Sachsen, jetzt Prof, in Freiburg, schließt seine 
Abhandlung „Die Nahrung Johannis des Täufers“ in der 
„Vegetarischen Warte“, H. 1: „St. Johann, sei uns als Höchster der 
Vegetarier und der Abstinenten gegrüßt“ (vgl. „Chr. Welt“, Nr. 31). 

Evangelisch, ln dem „Verfassungsentwurf nach den 
Beschlüssen des Verfassungsausschusses der Verfassunggebenden Landes¬ 
kirchenversammlung“ für Schleswig-Holstein 1022 (II. Lesung) sind die 
Aufgaben der Kirchenvorstände auf innerkirchlichem Gebiet ausdrücklich 
und ausführlich dargelegt. Darin heißt es § 32, 3: „Dabei ist auf . . . 
Bildung und Förderung von Vereinen zur Bekämpfung des Alkohols und 
der Unsittlichkeit besonders Gewicht zu legen.“- 

„Gemeinde“ Nr. 31 gibt unter der Ueberschrift „Daß Du ver¬ 
dammtwerdest mit Deinem Gelde!“ die Aufforderung einer 
evg. Preßkorrespöndenz zu Anträgen auf die Bewilligung von Monopol- 
geldern zur Bekämpfung der Trunksucht wieder. „Welche Aussichten! 
Wie wäre es z. B., wenn man von Reichswegen Frauenhäuser errichtete 
und einen Teil ihres Ertrages zur Bekämpfung der Unsittlichkeit be¬ 
stimmte? Spielhöllen eröffnete und mit ihrer Dividende die Spielwut 
bekämpfte? .... Auf das Angebot der 20 Millionen kann und darf 
es nur eine Antwort geben: „Keinen Pfennig von eurem Sündengeld.“ 
(„Christi. Welt“ Nr. 31.) 

Die Vereinigung der Freunde der Christlichen Welt, Gruppe Berlin 
und Brandenburg (I. A.: Schlemmer, Studienrat) hat folgenden Antrag 
gegen den Alkoholismus gestellt: „Die Kreissynode Potsdam I, 
die Versammlung von 90 Vertretern aus 30 Kirchengemeinden von Potsdam 
und Umgebung, erhebt hierdurch ihre Stimme gegen die stetig zu¬ 
nehmende Ueberflutung unseres Volkslebens mit alkoholischen Getränken, 
welche den Wiederaufbau aufs schwerste gefährdet. Wir fordern größt¬ 
mögliche Einschränkung der Verwandlung von kostbarsten Nahrungs¬ 
mitteln, wie Brotgetreide, Kartoffeln, Obst, Zucker, Eier in alkoholische 
Getränke, deren Genuß Volksgesundheit, Sittlichkeit und Familienleben 
untergräbt. Wir fordern die Einstellung der Einfuhr von alkoholischen 
Getränken aus dem Ausland .... Wir erheben besonders scharfen 
Einspruch dagegen, daß Trinkbranntwein durch Staatsbehörden an ihre 
Beamten und Angestellten vertrieben und so die Trunksucht geradezu 
gefördert wird. Wir rufen alle ernstgesinnten Volksgenossen auf, durch 
Wort und Beispiel der Vergiftung und Versumpfung unseres Volkslebens 
entgegen zu wirken. Wir begrüßen mit Freuden alle Kreise der deutschen 
Jugend, die ihre Veranstaltungen alkoholfrei gestalten, und rufen alle 
Jugend auf, in gleichem Geiste das volksmörderische Laster der Trunk¬ 
sucht zu bekämpfen. Wir wenden uns an alle verantwortlichen Behörden, 
an die Reichsregierung, an den Reichs- und Landtag, an die Provinzial- 
und Generalsynoden mit unserer Forderung, in diesem Kampfe ent¬ 
scheidende Schritte zu unternehmen.“ — „Diese Erklärung“, bemerkt die 
„Christliche Welt“ Nr. 29, „sollte von allen kirchlichen Organen im 
Reich angeeignet und der Reichsregierung überreicht werden.“ 

Auf dem zweiten Jugendtag des Evg. Luther-La n de s v e r b a n d s 
für weibliche Jugendpflege - in Sachsen zu Falkenstein, 
24. bis 26. Juni, wurde beschlossen, künftig alle Verbands- und Vereins- 
veranstältungen alkoholfrei zu halten, und immer mehr bewußt in den 
Kampf gegen die Alkoholnot eirtzutreten. (Dresd. NaChr. 30. 6.) 
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Sonstiges. 

„Freiheit“ Nr. 10 empfiehlt als neue Ersatzgetränke Pflanzen¬ 
milch (aus Sojabohnen, Erdnüssen) und einen Pflanzensyrup Amica. 

Am 18. Juli verstarb in München nach schweren Altersleiden Dr. Karl 
Brendel, ehemaliger Arzt in Montevideo, 88 Jahre alt, — der um 
die Alkoholbewegung in Bayern sich hervorragende Verdienste erworben 
und im Deutschen Verein gegen den Alkoholismus, sowie im Verein ent¬ 
haltsamer Aerzte der Oesamtbewegung erfolgreich gedient hat. Anläßlich 
des 80. Geburtstages ist er vielseitig gewürdigt worden. — Wir erinnern 
heute an seine vielverbreiteten Schriften „Der Alkohol ein Vöikergift“ 
und „Die Alkoholfrage vom ethischen Standpunkt.“ 

Die soziale Aufklärungsbühne (Königsberg, Direktor 
Lankau)' macht eine Kunstreise durch Deutschland, um „Die Schiff¬ 
brüchigen“ von Brieux (Problem der Geschlechtskrankheiten) und das 
vieraktige alkoholgegnerische Schauspiel „Der böse Geist“ von Regierüngs- 
rat Dr. Burgerstein (Wien) aufzuführen. 

Otto Brüning, Mitglied des Jugendausschusses der Deutschen 
Turnerschaft, wendet sich in seiner „Turnerjugen'd“ (Hamburg, 
Hanseatische Verlagsanstalt, 70 S. — 20 M.) gegen die Oberflächlichkeit 
des geistigen und seelischen Lebens, wie es mancherorts die turnerische 
Geselligkeit beherrscht. „Los von der Kneip e“, ist der Haupt¬ 
inhalt seiner Mahnung. Er fordert für die Turnfahrten und das gesellige 
Leben die schlichten und echten Formen des Lebensstils der Jugend¬ 
bewegung, die mit Jahns Grundsätzen übereinstimmen. 

Prof. Dr. G o n s e r, Berlin, hielt auf Veranlassung des Ober¬ 
präsidenten im Juli in 12 Städten Westfalens vor den Schupo- 
Offizieren und -Beamten Vorträge über die Alkoholfrage. 

C. Aus außerdeutschen Ländern. 

Deutsch-Oesterreich. Bürgerschuldirektor Eder in Wien 

erklärt: Erhebungen an seiner Schule haben ergeben, daß 75 v. H. 
Schüler täglich trinken. („Der Rufer“ Nr. 5.) 

Der Verbandstag des Hauptverbandes österreichischer 
Likör-, Spirituosen- und Essigerzeuger nahm einhellig 
folgende Entschließung an: „In Erwägung, daß noch jede industrielle 
Betätigung des Staates Schiffbruch gelitten hat, in weiterer Erwägung, 
daß sich jeder andere Artikel eher zur Monopolisierung eignen würde als 
gerade der unsere . . . . ; in Erwägung endlich, daß das weitere 
Offenlassen der Monopolfrage fortwährend an den Nervensträngen jedes 
einzelnen Branchezugehörigen zieht, und das gebotene Unterbleiben neuer 
Investierungen .... auch der Volkswirtschaft im allg. ungeheuren 
Schaden zufügt, glaubt der .... Hauptverbandstag erwarten zu können, 
die Regierung werde nunmehr unvefweilt durch ihre Maßnahmen zu 
erkennen geben, daß sie dein Monopolgedanken endgiltig fallen ge¬ 
lassen habe . . . .“ 

Frl. Wilhelmine Lohmann hat in 40 Veranstaltungen mit 
Vorträgen und Lektionen (z. T. in größeren Lehrerversämmlungen, auch 
auf dem Lehrgang zum Studium der Alkoholfrage in Wien) der Ein¬ 
führung des Nüchternheitsunterrichts gedient; der Bundespräsident 
Hainisch ist, wie sie schreibt, für diese Frage gewonnen. („Enthalt¬ 
samkeit“ Nr. 8.) 

Eine Trirtkerheilstätte für Wien mit Männer- und Frauen¬ 
abteilung wird „Am Steinhof“ eingerichtet; zum Anstaltsarzt ist Dr. 
Wlassak ausersehen. („N. W. Tgbl.“ 13.7.) 

In Wien wurden 1920/21 1330 917 hl Bier und 448 455 hl Wein 
getrunken; 1921/22 sank der Bierverbraüch auf 1 339 925 ? hl, der des 
Weins stieg dagegen um mehr als 15 000 hl. Getrunken sind auf den 
Kopf 62 1 Bier, 25 1 Wein und 4 1 Trinkbranntwein. („N. W. Tgbl.“ 4.7.) 
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Finnland. Ueber „Die eisten Ergebnisse des finnischen Alkohol¬ 
verbots“ schreibt Dr. Hercod („Int. Zeitschr. g. d. A.“ Nr. 3): Ueber- 
wiesene Geheimbrennereien 1917 702, 1920 2999, — von den Zoll¬ 
beamten beschlagnahmter Alkohol 1917 159 1, 1920 87 262 1, — wegen 
unerlaubten Alkoholverkaufs Verurteilte 1917 379, 1920 1479, — Ver¬ 
haftungen wegen Trunkenheit 1917 6373, 1920 23 333, — Alkoholverbrauch 
in reinem Alkohol 1917 0,16 I, 1920 0,15 1. Salonen, auf den H. sich stützt, 
rechnet, daß durch Schmuggel (vor allem aus Estland) etwa 1/2 Million 1, 
durch Geheimbrennerei etwa V* Million I reinen Alkohols dem Lande zu¬ 
geführt wird, so daß sich für 1920 ein Gesamtverbrauch von 1 250 000 1, 
gleich 1/3 des Verbrauchs von 1913, ergeben würde, — also ein wesentlicher 
Fortschritt, aber noch kein idealer Zustand. 

Die sozialdemokratische Partei erklärt in ihrem Wahl¬ 
aufruf für den 1. und 3. Juli: Trotz der bürgerlichen Anfechtungen 
müsse das Alkoholverbot aufrecht erhalten werden. „Als erste Befür¬ 
wortern des Verbotsgesetzes und als dessen stärkste und treueste Stütze, 
betrachtet die sozialdemokratische Partei es als ihre besondere Schuldig¬ 
keit, über dieses große Volksgesetz zu wachen und dessen Durchführung 
sicher zu stellen.“ („Freiheit“ Nr. 12.) 

Frankrei ch. Marschall Foch hat auf 'die Rundfrage der 
Zeitschrift „Pro vino“ betr. Stellung zum Weingenuß geantwortet: „Ich 
trinke Wein bei allen meinen Mahlzeiten, aber nur wenig, sehr wenig. 
Es muß nicht viel sein, aber es muß etwas sein, um sich wohl zu fühlen.“ 
(„L’Abstinence“ Nr. 10.) 

Eine elsässische Gesellschaft für - natürliche 
Früchteverwertung ist begründet. Geschäftsstelle: Roth, Mols¬ 
heim. („Les Ann. ant.“ Nr. 5.) 

Großbritannien. Ein Londoner Geistlicher, Rev. J. E. Thom, 
ließ m seinem Bezirk an einem Sonnabend-Abend 120 Wirtschaften 
(saloons) zwischen 9,30 und 11 Uhr beobachten; dabei wurde festgestellt, 
daß 239 Kinderwagen und 713 Kinder vor den Wirtschaften waren, 
während die Mütter sich drinnen befanden. („The Am. Issue“, 11. 3.) 

Ueber Alkohol und Geschlechtskrankheiten berichtet 
Dr. Saleeby-London: Ein während des Krieges von der englischen 
Regierung ernannter wissenschaftlicher Ausschuß stellte folgende Leit¬ 
sätze auf: 1. Der Alkohol vermindert die Widerstandskraft gegen die 
Versuchung. 2. Er verhindert die Desinfektion. 3. Er schwächt die 
Widerstandskraft des Körpers gegen die Ansteckung. 4. Er erschwert die 
Krankheitserscheinungen. 5. Er erschwert die ärztliche Behandlung. — 
Die Zunahme der Geschlechtskrankheiten steht nach S.’s Ansicht im 
Zusammenhang mit dem Anwachsen des Alkoholismus nach dem Friedens¬ 
schluß; einen Gegenbeweis liefert die rasche Abnahme der Geschlechts¬ 
krankheiten in Kanada und in den Vereinigten Staaten nach dem Alkohol¬ 
verbot. („Mitteilungen der D. g. z. B. d. G.“ Nr. 4.) 

Niederlande. Die Prediger-Enthaltsamkeitsver- 
e i n i g u n g, das holländische Seitenstück zum deutschen Verein ent¬ 
haltsamer Pfarrer, schließt 1921 mit 247 Mitgliedern ab. („De Wereld- 
strijd“ Nr. 10.) 

Die Niederländische Weinhändler Vereinigung klagte 
auf ihrer letzten Jahresversammlung über schlechten Geschäftsgang. Der 
Weingenuß verschiebe sich. Bei den guten Löhnen dringe er aus den 
oberen mehr in die unteren Volksschichten ein, verdränge z. T. gebrannte 
Getränke, ohne doch Volksgetränk werden zu können. Der Vorsitzende 
war zugleich Vorsitzender des „Ausschusses gegen übermäßige fon- 
matige) Bekämpfung unserer Trinkgewohnheiten“, für den die Ver¬ 
einigung 17 285 f. hergegeben hat. Sehr schlecht ist man auf das Ge- 
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meindebestimmungsrecht zu sprechen; das sei eine Vorstufe (stap) 
des Alkoholverbots. („De Blauwe Vaan“ Nr. 21). 

Polen. Der 5. Antialkoholkongreß tagte in Posen. Nach 
den Vorträgen wurde eine Reihe von Entschließungen angenommen, 
u. a. ein Dank an den gesetzgebenden Sejm für das Antialkoholgesetz 
vom 23. Juni 1920, — ein Appell an sämtliche Organisationen, die Tätig¬ 
keit der Kommission zum Kampf gegen den Alkohol zu unterstützen, — 
eine Bitte an den Landtag um Erhöhung der Subvention, — eine Bitte 
an die Regierung, die verschärften Bestimmungen, die im Nachtrag 
zum Alkoholgesetz enthalten sind, durchzuführen, — eine Aufforderung 
an die Allgemeinheit, den Alkoholismus im Heere durch Bildung von 
Fürsorgezirkeln zu bekämpfen, den Enthaltsamkeitsgedanken zu ver¬ 
breiten und in den breiten Schichten der Bevölkerung Enthaltsamkeits¬ 
vereine zu bilden. („Danziger Ztg.“ 15. 7.) 

Schweden. Das Parlament hat beschlossen, das Verbot der 
Biere mit über 3,6°/o Alkoholgehalt vorläufig bis zum 1. Oktober 1923 
zu verlängern. („Frht.“ Nr. 12.) 

Die Kommunisten fordern auf, die Stimme für Einführung 
des Alkoholverbots abzugeben. („Frht.“ Nr. 12.) 

„Gefle Posten“ (wenn ich recht sehe, 22. 6. 22) klagt über „Spiri¬ 
tuosenschmuggel durch deutsche Kriegsschiffe“ und 
nennt die Kriegsschiffe Medusa und Thetis. Bei deren Besuch in Udde- 
valla hätten viele Leute Gelegenheit genommen, sich an Bord zu 
betrinken oder Spirituosen zu kaufen. 

Die zweite Jahresversammlung der Anti-Saloon- 
L i g a Schwedens wurde am 7. Februar in der Immanuelkirche zu Stock¬ 
holm gehalten. 12 Verbände waren vertreten: die evg.-luth. Staatskirche, 
die evg. Nationale Gesellschaft, die schwedische Missionsgesellschaft, die 
baptistische Kirche Schwedens, die methodistisch-bischöfliche Kirche 
Schwedens, die Heilsarmee, die nationale schwedische Heilsarmee, die 
Allianzmission, das Blaue Band, der christliche Frauentemperenzbund. 
U. a. wurde beschlossen, einmal jährlich eine allgemeine Kirchenkollekte 
für die Zwecke der Liga zu erbitten; protestiert wurde dagegen, daß bei 
der Abstimmung über das Alkoholverbot die Stimmen der Frauen ge¬ 
ringer als die der Männer gewertet werden sollten; man erklärte, von 
Verbands wegen für alkoholfreien Abendmahlswein zu sein, — aber 
das Alkoholverbot dürfe sich nicht auf Weine für sakramentale, ärztliche 
oder wissenschaftliche Zwecke beziehen. Der Haushaltsplan für 1922 
sieht 83190,10 Kronen vor. Der Antisaloonliga in Amerika wurde Dank 
und Gruß übermittelt. („The Am. Issue“ Nr. 10.) 

Bei der Volksabstimmung über das Alk*oholverbot 
am 27. August wurden 924 974 gegen und 889116 Stimmen für das 
Verbot abgegeben. 

Schweiz. Der Hoffnungsbund des Blauen Kreuzes umfaßte 
am 31. März 479 Sektionen mit 13 303 Mitgliedern und 4863 Anhängern, 
i. gz. 18166 Personen (gegen das Vorjah 23 Sektionen, 244 Mitglieder 
mehr, aber 462 Anhänger weniger). („D; Blaue Kreuz“ Nr. 18.) 

Für den Postautomobildienst ist der Alkoholgenuß während 
des Dienstes verboten. („Frht.“ Nr. 11.) 

Die Heilstätte für alkoholkranke Wehrmänner „Detachement 
Walten“ weist einen Bestand von 30 Mann auf; es konnten bei weitem 
nicht alle Anmeldungen berücksichtigt werden. („Frht.“ Nr. 12.) 

Die neutralen Guttempler hielten am 24. und 25. Juni ihre 
Großlogentagung zu Solothurn ab. („Schw. Abst.“ Nr. 14). 

Tschechoslowakei. „Böhmerland“, eine Zeitschrift für die 
Deutschen in der Tschechei, will der Erneuerungsarbeit dienen und läßt 

Die Alkoholfrage, 1932. 18 
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deshalb die Alkoholfrage besonders zu Worte kommen. Die Juni-Nummer 
ist dem Kampf gegen das Rauschgift gewidmet, es wird zur Sudeten¬ 
deutschen Guttemplerarbeit aufgefordert. Erzählt wird u. a. auch, daß mit 
dem Sitze in Prag sich eine „Gesellsc.haft gegen den extremen 
Abstine'n tismus“ gebildet habe. Von dem Hefte sind unter dem 
Titel „Kampf dem Rauschgift“ Sonderausgaben erschienen, die für 
3 tsch. Kr. von der Guttemplergeschäftsstelle, Mähr. Schönberg, zu 
beziehen sind. 

Die Guttempler, der Arbeiter-Abstinentenbund, das Kreuzbündnis sind 
zu einer Zentralstelle Deutscher Alkoholgegner-Ver¬ 
eine zusammengeschlossen (Vors.: Dr. Armin Klein, Prag 7); daneben 
besteht der Mimir, Deutscher Bund für rauschtrankfreie Gesittung und 
gegen Tabakgenuß (Prof. Hiersche, Eger). Die tschechischen 
Alkoholgegner sind organisiert im Ceskoslovensky abstinentni svaz 
(Vors.: Prof. Dr. Foustka, Prag 9). „Böhrnerld.“, Juni-Nr. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Eine eigenartige 

Abstimmung über den Wert des Alkoholverbots wurde unter Leitung von 
E. L. Dudding in Washington, Vorsitzender der Vereinigung zur Unter¬ 
stützung der Gefangenen, an den 322 Gefängnissen des Landes 
herbeigeführt. Die Strafgefangenen sollten erklären, ob sie für oder gegen 
das Verbot seien. 133 412 stimmten für das Alkoholverbot, 909 dagegen. 
(>,De Wereldstrijd“ Nr. 11). 

Der Erzbischof von Baltimore Curley hat. sich am 
21. April gegenüber den „Rittern des Columbus“ über das Alkoholverbot 
ausgesprochen: So lange das Gesetz bestehe, müsse es auch gehalten 
werden. „Auf Grund der Beobachtungen, die ich gemacht habe, stehe 
ich nicht an, zu erklären, daß, wenn ich über eine Million Stimmen zu 
verfügen hätte, ich davon keine einzige für die Ausschankbetriebe her¬ 
geben würde.“ („L’Abst.“ Nr. 10.) 

Kalifornien hat bis jetzt kein Gesetz zur Durchführung des 
Alkoholverbots erlassen. In diesem Jahre wird durch allgemeine Ab¬ 
stimmung darüber entschieden, ob die „Wrigt Prohibition Enforcement 
Act“ auch für Kalifornien gelten soll. Haynes erklärt, nach New York 
sei Kal. der feuchteste Staat. („The Nat. Adv.“ Nr. 6.) 

Die amerikanischen „Colleges“ sind über das Alkoholverbot be¬ 
fragt worden. Die Frage lautete: Was denken die Fakultät und die 
Studenten Ihrer Anstalt (Institution) und Bekanntschaft (acquaintance) 
in Theorie und Praxis vom Alkohol verbot? Von 158 Colleges und 
Universitäten (aus 40 Staaten) antworteten 136 (mit 142000 Studenten) 
günstig, 10 (mit 22 000 Studenten) unbestimmt, 8 (mit 16 000 Studenten) 
ungünstig, 4 (mit 2000 Studenten) in der Theorie günstig, in der Praxis 
aber gegen die* gegenwärtig geltenden Gesetze. („The Tntercoll. States- 
man“ Nr. 7.) \ 

„National Labor Tribüne“, Pittsburgh, wendet sich scharf 
gegen die bierfreundliche Stellung des Geschäftsausschusses („Exekutiv- 
konzils“) des amerikanischen Arbeiterbundes, insonderheit gegen Gömpers. 
(American Federation of Labor.) „The Am. Issue“ Nr. 11. 

Nach der Lebensstatistik des Gesundheitsamtes von Michigan 
betrugen dort die Todesfälle an Alkoholismus 1921 ungefähr 
ein Drittel von denen 1917 (1921 94, 1917 255). „The Am. Issue“ Nr. 10. 

Weil die heimlichen Hersteller und Verkäufer von Spirituosen häufig 
Ausländer sind, ist die Ausweisung ausländischer „Bootlegger“ vom 
Parlament beschlossen; Richter Landis vom Stadtgericht von Chicago 
erklärte: „Von den Alkohol Verhandlungen, die von fnir abzuürteilen 
waren, betrafen 90% Landfremde.“ („Clipsheet“, 27. 5.) 

Die Vorräte von Whisky und Rum in den Warenhäusern 
betragen nach Millard F. West z. Zt. ründ 38 000000 Gallonen (= 23 
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Schnäpse für jeden Bewohner der Vereinigten Staaten!); aber 18 Monate 
vorher waren es 50 000 000 Gallonen. (Clipsh.“, 22. 4.) 

Der Kommissar fürs Alkoholverbot Haynes erklärt, die Strafgelder 
und Sonderabgaben für die Uebertreter der Verbotsgesetze haben 2 % mal 
soviel eingebracht als die 10 Millionen, die für die Durchführung des 
Gesetzes bestimmt wurden. („Clipsh.“, 22. 4.) 

Das Countygefängnis zu Birmingham, das Werkhaus zu 
Camden, N. J., das Werkhaus zu Peoria, 111., das Gefängnis zu Fitschbury, 
Mass., das Korrektionshaus zu Ipswich, Mass., sind geschlossen worden, 
weil infolge des Alkoholverbots die Zahl der Sträflinge stark abnahm; 
das Gefängnis zu Birmingham wird jetzt als Zeitschule für jugendliche 
Strafgefangene, das Korrektionshaus zu Ipswich als Schuhfaktorei benutzt. 
(„Clipsh.“, 8. 4.) 

Dr. James Alexander, der Vorsitzende der National Tu¬ 
berculosis Association führt die starke Verminderung der 
Tuberkulose „zum beträchtlichen Teil“ auf das Alkoholverbot zurück. 
(„Clipsh.“, 8. 4.) 

Richter Gemmil in Chicago sagt: 20«/ o der Gefängnisse (jails) seien 
seit dem Alkohölverbot ohne Gefangene; allenthalben habe die Zahl 
der Sträflinge seit der Prohibition abgenommen. — Genaueres Material 
„Clipsh.“ 1. 7. 

An den Gerichtshöfen von New York kamen 4205 Vergehen 
gegen das Alkoholverbot 1921 zur Verhandlung. 3525 Ver¬ 
urteilungen erfolgten, i. gz. zu 485 883 Dollar und 45 Jahren, 9 Mon., 
26 Tagen Gefängnis. („Clipsh.“ 15. 4.) 

Direktor Day berichtet an Haynes: 1916 gab es 690 Todesfälle durch 
Alkohol in der Stadt New York, 1920 127, 1921 141, — 1910 bis 
1916 durchschnittlich 634 jährlich (Alkoholismus, Holzalkohol und Alkohol¬ 
vergiftung), 1920—21 durchschnittlich 134 jährlich. („Clipsh.“, 1. 7.) 


Digitizeö 


bv Google 


18 * 

Original frnm 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Mitteilungen 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Trinker fürsorgestelle Heidelberg. 

Die Heidelberger Trinkerfürsorgestelle, die halbamtlich ist und durch 
Zuschüsse des Staates, der Stadt, der Industrie und einzelner Privat¬ 
personen unterhalten wird, gibt in ihrem Tätigkeitsbericht über das Ge¬ 
schäftsjahr 1921 die folgende Uebersicht: 

Trinkerfürsorgebesuche 2208 

Rücksprachen amtlicher und privater Art 1750 
Sprechstundenbesuche 125 

Auswärtige Besuche • 55 

Von 1176 aktenmäßig festgestellten Trunksuchtsfällen der Stadt und 
des Kreises Heidelberg standen in Behandlung 330. Die Ausgaben der 
Fürsorgestelle beliefen sich im Berichtsjahre auf rund 30000 M. Ueber 
Behandlungserfolge gibt der Bericht keinerlei statistische Nachweise. 

Schweizer Trinkerfürsorge. 

Der Basler Trinkerfürsorge stelle wurden im Jahre 1921 
93 Trunksuchtsfälle neu zugewiesen, und zwar handelte es sich um 
81 Männer und 12 Frauen. Die Zuweisung erfolgte in 17 Fällen durch 
Armenpflege und Armenamt, in 32 durch Angehörige, in 11 Fällen durch 
Aerzte. Die Sprechstunden der Fürsorgestelle wurden 428 mal von 
Kranken selbst, 532 mal von Angehörigen besucht. 

Die Züricher Fürsorgestelle für Alkoholkranke verzeichnet 
für das Jahr 1921 150 neue Fälle (im Vorjahr 156): 117 Männer und 
33 Frauen (124 und 32). Zuweisung durch Waisenamt, Polizei und 
Kantonales Amt für Arbeitslosenfürsorge in 52 (!) Fällen. Von den seit 
1912 angemeldeten 1412 Fällen standen im Jahre 1921 noch 730 in Be¬ 
handlung, darunter rund 140 weibliche Kranke. Ueber 4300 berufliche 
Besuche sind im Laufe des Berichtsjahres gemacht und empfangen worden; 
dazu kommen 1087 telefonische Unterredungen. 

Weniger ausgedehnt ist die Tätigkeit der Trinkerfürsorge¬ 
stelle des Kantons Schwyz, die aber ihrem Bericht über 
das Jahr 1921 interessante Mitteilungen über eine von ihr veranstaltete 
Rundfrage vorausschickt. Es sind von der Fürsorgestelle an Geistliche, 
Aerzte, Lehrer, Dozenten und M ;i ":der von Behörden die folgenden 
3 Fragen gerichtet worden: 

1 . Sollen Kinder geistige Getränke als Genußmittel erhalten? 

2. Bis zu welchem Alter sollte die Jugend abstinent leben? 

3. Welche Mittel halten Sie für den Kanton Schwyz am geeignetsten 
zur Bekämpfung des Genusses geistiger Getränke? 

Frage 1 wurde durchgehend verneint. In der Antwort auf Frage 2 
wurden verschiedene Altersstufen zwischen dem 10. und 20. Lebens¬ 
jahre genannt. Noch mannigfacher war die Antwort auf die 3. Frage: 
Vornehmlich forderte man Aufklärung, Gründung von Jugendbünden und 
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Abstinenzvereinigungen, Verminderung der Zahl der Wirtschaften, 
strengere Handhabung der Wirtschaftspolizeibestimmungen und bessere 
Ernährung. 

Krt. 

2. Aus Versicherungsanstalten. 

Beiträge der preußischen Landesversicherungsanstalten zur Trinkerheilung. 

Die Deutsche Reichshauptstelle gegen den Alkoholismus hat vor 
einigen Monaten an die preußischen Landesversicherungsanstalten die 
Anfrage gerichtet, in welchem Umfange während der letzten 4 Jahre 
die Trinkerheilung von den Anstalten gefördert worden sei. 

Die nachstehenden drei Fragen sind ziffernmäßig beantwortet worden 
von den Landesversicherungsanstalten Berlin, Brandenburg, Schleswig- 
Holstein, Hannover, Westfalen, Rheinprovinz, Schlesien und Ostpreußen, 
während die Landesversicherungsanstalten Pommern, Hessen-Nassau und 
Sachsen-Anhalt erklärten, die dort geführte Statistik werde nicht in 
entsprechender Weise gegliedert, und es sei daher nicht möglich, die 
Fragen der Reichshauptstelle bestimmt zu beantworten. 

Die erhaltenen Antworten gehen aus der folgenden Uebersicht hervor: 

1. In wieviel Fällen wurden Invaliden- 1918 1919 1920 1921 

und Krankenrenten für Trinker be¬ 
willigt? B. 1 — 1 5 

Br. 3 1 5 — 

S.-H. — — 1 2 

H. 3*) 2**) 1**) 1**) 

W. 2 — 2 — 

Rh. 3 2 4 8 

Schl. 7 4 5 8 

O.-P. J_ _1_ _2_ J_ 

20 10 21 25 

2. Wieviel Anträge auf Heilverfahren B. — — — — 

wurden übernommen? Br. — — — — 

S-H. — - — 1 

H. - — — 3**) 

W. 1 — 9 8 

Rh. 2 1 13 61 

Schl. — 1 10 29 

O.-P. -- _2_ J_ __ 

3 4 33 102 

3. Wieviel Verfahren wurden abge- B. — — — — 

schlossen ? Br. — — — — 

S.-H. - - - 1 

H. — — — 2**) 

W. 1 - 8 5 

Rh. 1 1 11 46 

Schl. - 1 4 17 

O.-P. _2 _J_ 

2 4 24 71 

3. Aus Vereinen. 

Jahresversammlung des deutschen Guttemplerordens. 

Vom 29. bis 31. Juli d. J. hielt die Oroßloge des Deutschen Out¬ 
templerordens ihr Jahresfest in Lübeck ab. Festredner am Begrüßungs- 

*) Zwei Männer und eine Frau. 

**) Ausschließlich Männer. 
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abend war Georg Asmussen, Aus dem Bericht des Großtemplers geht 
hervor, daß der Orden am 1. Februar 1922 35 121 erwachsene Mitglieder 
in 985 Logen zählte. Aus dem engeren Geschäftsbetrieb der Großloge 
sind der Buchhandel und die Zeitschriften in den Neuland-Verlag G. m. 
b. H. übergegangen. Die Unterhandlungen mit dem neutralen Orden 
betreffs einer Wiedervereinigung beider Organisationen waren bis zum 
Zeitpunkt der Berichterstattung noch nicht zu Ende geführt worden 
(die endgültige Wiedervereinigung wird voraussichtlich im August 1923 
auf dem Weltlogentag in London erfolgen). 

Im Laufe der Verhandlungen wurde eine Reihe wichtiger organi¬ 
satorischer und finanzieller Fragen besprochen und zum Teil entschieden, 
darunter auch die Frage des (inzwischen nahezu fertiggestellten) 
Werbefilms. 

Zwei von der Großlogenversammlung einstimmig gefaßte Entschlie¬ 
ßungen betrafen eine eindringliche Werbung für das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht. Eine dritte, gleichfalls einstimmig gutgeheißene Ent¬ 
schließung fordert die einzelnen Distrikte auf, wegen Sicherung der 
Obsternte zur Volksernährung entsprechende Eingaben an die in Frage 
kommenden Landesregierungen zu richten. 

Die nächstjährige Großlogentagung soll in Kassel stattfinden. 

Krt. 

Jahresversammlung des Deutschen Vereins gegen den Alkoholismus. 

Die diesjährige Hauptversammlung des Deutschen Vereins g. d. A. 
fand vom 8.—11. Sept in Weimar statt. Sie erhielt eine besondere Be¬ 
deutung dadurch, daß der Eisenbahn-Alkoholgegnerverband den Antrag 
stellte, dem Deutschen Verein eingegliedert zu werden, und ferner die 
Methodistische Kirche Deutschlands sich dem Verein anschloß. Die Mit¬ 
gliederzahl des Vereins hat zugenommen, sie beträgt 38390. Die im 
Laufe des Geschäftsjahres vom Verlag des Vereins herausgegebene Auf¬ 
klärungsliteratur erstreckt sich zu einem großen Teil auf die Frage des 
Gemeindebestimmungsrechts und des amerikanische/T Verbots. 

Geh.-Rat Prof. Dr. Esche (Dresden) hielt in öffentlicher Versammlung 
einen Vortrag über den vorläufigen (den ersten!) Entwurf des Schank¬ 
stättengesetzes. 

Im Anschluß an den Vortrag wurde eine Entschließung gefaßt, die 
unter Anderem dringend das Gemeindebestimmungsrecht fordert. 

An- und eingegliedert waren der Tagung noch eine Reihe wichtiger 
Veranstaltungen: Eine Jugendversammlung (Vortrag von Ferdinand 

Goebel), eine Frauenversammlung (Vortrag von Frau Stadtv. Dreising), 
eine Eisenbahnerversammlung (Vortrag des Landtagsabg. Merx), eine 
Tagung des Trinkerheilstättenverbandes und eine Probelektion von Schul¬ 
direktor Kohlstock-Gotha. 

4. Verschiedenes. 

Neueste Abstimmungen in Deutschland. 

Die jüngsten Abstimmungen haben stattgefunden in Osnabrück, 
H e i 1 b r o n n und Langenhorn-Ost bei Hamburg. 

Die Abstimmung in Heilbronn., vom dortigen Ortsaus¬ 
schuß g. d. A. Anfang November veranstaltet, wurde aus Anlaß eines 
Schankerlaubnisantrages vorgenommen. Es handelte sich um eine Wirt¬ 
schaft in der Sichererstraße in Heilbronn, für die die Erlaubnis des Brannt¬ 
weinausschanks nachgesucht worden war. In einem Umkreis von 200 
Metern wurden die benachbarten Einwohner befragt, ob sie ein Be¬ 
dürfnis für diese Branntwein-Schankstätte bejahen oder nicht. Es wurden 
insgesamt 1266 Personen erreicht. Davon enthielten sich der Stimme 
85 Personen (6,71 o/o), für die Schankerlaubnis erklärten sich 57 Männer 
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und 31 Frauen, im ganzen also 88 Personen (6,95o/o), während 500 Männer 
und 593 Frauen, also 1093 Abstimmende (86,34o/o) die Bedürfnisfrage 
verneinten. Befragt wurden nur solche Personen, die das 20. Lebensjahr 
überschritten haben. Das Abstimmungsergebnis wurde dem Polizeiamt 
zur Prüfung vorgelegt. 

(Vergl. „Neckar-Zeitung“, Heilbronn, vom 10. November 1922.) 

ln Osnabrück und Langenhorn-Ost wurde den Ein¬ 
wohnern die Frage vorgelegt: „Sind Sie für die gesetzliche Herbeiführung 
eines Alkoholverbots?“ In Osnabrück, wo die Abstimmung am 29. Ok¬ 
tober und den folgenden Tagen stattfand, erstreckte sie sich auf 13 547 
Personen. Das Ergebnis war: 

Für das Verbot Gegen das Verbot 

Männer: 5 645 487 

Frauen: 6 724 351 

Im ganzen: 12 369 (91,3%) 838 (6,2%) 

Es enthielten sich der Stimme: 340 Personen (2,5%). 

Die in Langenhorn-Ost in der ersten Novemberhälfte auf Ver¬ 
anlassung der dortigen Guttempler-Wehrloge „Der reisige Michael“ ver¬ 
anstaltete Abstimmung, erstreckte sich auf 1624 slimmberechtigte Ein¬ 
wohner. Von diesen haben abgestimmt 1518 Personen (93,47o/ 0 ). Von 
diesen Abstimmenden erklärten sich: 

Für das Verbot Gegen das Verbot 
Männer: 619 99 

F rauen: 660 77 

Im ganzen: 1279 (84,26<>/o) 176 (11,59%) 

Es enthielten sich der Stimme 38 Männer und 25 Frauen, also 63 Personen 
(4,15%). 

Auf die Gesamtzahl der wahlberechtigten Bewohner berechnet, haben 
sich 78,75% für das Verbot, 10,84% gegen das Verbot erklärt, 3,88% 
haben sich der Stimme enthalten und 6,53% an der Abstimmung nicht 
teilgenommen. ^ 

Winke für freiwillige Abstimmungen über Schankerlaubnis-Anträge. 

1. Die Abstimmungen müssen möglichst im Einverständnis 
mit der Stadtverwaltung oder gar unter deren Schutz vor¬ 
genommen werden. Es wird die besondere Aufgabe der einflußreicheren 
Mitglieder der Alkoholgegnerbewegung sein, die vornehmlich in Frage 
kommenden Personen (Bürgermeister, Stadtausschuß-Mitglieder u. a.) 
über die Bedeutung des Gemeindebestimmungsrechts und den Sinn 
der freiwilligen Abstimmungen aufzuklären. (Es empfiehlt sich bei der 
Gelegenheit, die eine oder andere unserer Werbeschriften zu über¬ 
reichen: z. B. Goesch: „Das Gemeindebestimmungsrecht“, Hamdorff: 
„Zur Schankbewilligungsfrage“, Kraut: „Praktische Vorarbeit zum Ge¬ 
meindebestimmungsrecht“, Larsen-Ledet: „Die Gemeindeabstimmungen in 
Dänemark“, Holitscher-Kraut-Weymann: „Deutsches Gemeindebestim¬ 
mungsrecht“, „Das Gemeindebestimmungsrecht, 10 Fragen und Ant¬ 
worten“.) 

2 . Man muß versuchen, die Polizeibehörde zur Bekanntgabe 
der Schankerlaubnisgesuche zu veranlassen. Das Zweck¬ 
mäßigste wird es sein, wenn die Polizeibehörde einen entsprechenden 
Anschlag am Schwarzen Brett des Rathauses oder an ähnlichen Stellen 
veröffentlicht. Auch im textlichen Teil der Zeitungen würde sich die 
Bekanntgabe wohl ermöglichen lassen, dagegen dürfte die Veröffent¬ 
lichung der Gesuche im Anzeigenteil der Zeitungen der Stadtverwal¬ 
tung auf die Dauer zu teuer kommen. Gesetzliche Bestimmungen 
stehen einer Bekanntgabe solcher Gesuche nicht entgegen. Sollte diese 
aus irgendwelchen Gründen nicht erreicht werden, so wird in der 
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Mehrzahl der Fälle unter der Hand in Erfahrung zü bringen sein, 
wo die Errichtung einer neuen Wirtschaft oder ein Besitzwechsel ge¬ 
plant wird. 

3. Die Kosten einer freiwilligen Abstimmung sind 
auf das äußerste Mindestmaß zu beschränken, da sonst bei häufigeren 
Wiederholungen die Abstimmungen sich als zu kostspielig erweisen wer¬ 
den. Man sollte grundsätzlich nur freiwillige, unbezahlte Ar¬ 
beitskräfte verwenden und lediglich für Werbeschriften, Plakate 
und dergleichen Geldmittel aussetzen. 

4. Man sollte nach Möglichkeit versuchen, die etwa erforderlichen 
Geldmittel aus den Branntweinmonopolfonds zu er¬ 
halten, die den einzelnen Ländern zur Verfügung gestellt werden. 

5. Es hat sich ein Abstimmungsausschuß zu bilden, in 
dem alle alkoholgegnerischen Vereinigungen des Ortes und die Trinker¬ 
fürsorgestellen vertreten sind. Dieser Ausschuß ist mindestens für die 
Dauer eines Jahres zu wählen. 

Wo ein Hauptverband der am Orte tätigen Alkohol¬ 
gegnervereine vorhanden ist, bedarf es der Wahl eines beson¬ 
deren Ausschusses nicht: Dann übernimmt der Hauptverband (die 
Organisationsarbeit. 

6 . Es empfiehlt sich die folgende Arbeitsteilung: Vorberei¬ 
tung und Organisation den älteren Mitgliedern der Bewegung, die 
praktische Ausführung (Stimmensammlung) den jugendlichen Mitglie¬ 
dern (Wehrtemplern, Treubündlern, Qui^kbornern u. a.). 

7. Sobald ein Schank- oder Verkaufs e rlaubnisgesuch be¬ 
kannt wird, hat der Ausschuß sofort festzustellen, ob sich eine 
Abstimmung empfiehlt, und wenn dies der Fall ist, welche 
Gebietsteile des Orts (Straßen, Häuser usw.) zur Abstim¬ 
mung herangezogen werden sollen. 

In größeren Städten wird man den Kreis der Abstimmenden 
nicht zu groß (aber auch nicht zu klein) ziehen dürfen. Handelt 
es sich um eine Wirtschaft an einer Straßenecke, wird man die sich 
kreuzenden Straßen hinauf die ersten 10 bis 20 Häuser nach allen 
vier Richtungen an der Abstimmung teilnehmen lassen. 

8 . Die Abstimmung selbst kann auf verschiedene Weise 
ins Werk gesetzt werden. Entweder man schickt die Stimmensammler 
mit einem vorher aufgestellten Fragebogen zu den Abstimmen¬ 
den und läßt diese ihre Namen, Anschrift und in eine besondere 
Spalte ihre Entscheidung: ja oder nein (d. h. für oder gegen die 
Schankbewilligung) eintragen. Oder man läßt Stimmzettel drucken 
■und verteilen, wie das bei den Abstimmungen in Görlitz zu ge¬ 
schehen pflegt.*) Diese Stimmzettel werden am nächsten Tage von den 
Stimmensammlern wieder abgeholt und in verschließbaren Taschen oder 
dergl. gesammelt. 


*) Die Stimmzettel haben folgenden Wortlaut: 

Zur Abstimmung über eine Schankstelle. 

Laut Mitteilung der Polizeiverwaltung ist in Ihrem Bezirk die 

Uebertragung einer Schankerlaubnis nachgesucht worden für . 

Straße Nr. 

Sind Sie dafür, daß die immer noch übergroße Zahl von Gast- 
und Schankwirtschaften weiter bestehen bleiben soll? Oder wünschen 
Sie die Verminderung der Trinkgelegenheiten und damit die Verbesse¬ 
rung unserer Verhältnisse in wirtschaftlicher, gesundheitlicher und sitt¬ 
licher- Hinsicht? 

Wir bitten alle Wahlberechtigten, Männer wie Frauen über 21 Jahre, 
•ich darüber auf diesem Blatte zu äußern, indem jede Person neben 
der deutlichen Namensunterschrift und Hausnummer ein „ja“ schreibt. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





Mitteilungen. 


281 


9. Sehr wichtig ist, daß die Stimmensammler über die 
Alkoholfrage und besonders über die Gemeindebestimmungsrechts- 
frage gut unterrichtet und imstande sind, die von ihnen aut- 
gesuchten Personen aufzuklären und sie für die Bewegung zu inter¬ 
essieren. Kein Stimmensammler sollte sich ohne Flug¬ 
blätter oder sonstige Werbedrucksachen'auf den Weg 
machen. 

10. Die Zählung der Stimmen muß nach Möglichkeit unter 
amtlicher Aufsicht erfolgen; auf jeden Fall muß das Ergebnis 
der Schankbewilligungsbehörde sofort mitgeteilt werden. 

11. Wenn aus Anlaß einer Abstimmung mit verhältnismäßig ge¬ 
ringen Mitteln eine öffentliche Versammlung sich veranstalten 
läßt, für die ein gewandter Redner zu gewinnen ist, so sollte man 
auf dieses Werbemittel nicht verzichten. Eine solche Veranstaltung 
kann die Abstimmung sehr vorteilhaft beeinflussen. Die in Dänemark 
gesammelten Erfahrungen zeigen, daß gerade durch die Abstimmungs¬ 
versammlungen das Interesse der Bevölkerung ganz besonders erregt 
und für die Sache der Alkoholgegner geworben wurde. 


12. Es darf nicht vergessen werden, nach jeder Abstimmung die 
wichtigsten aus ihr sich ergebenden Erfahrungen in einem Bericht 
festzustellen und so rasch wie möglich den größeren Geschäftsstellen 
der Bewegung, vor allem der Reichshauptstelle gegen den 
Alkoholismus, Bin.-Dahlem, Werderstr. 16, davon Kenntnis zu geben. 
Eine einzelne Abstimmung hat verhältnismäßig nur einen geringen Wert. 
Erst die häufigere Wiederholung von Abstimmungen wird für den 
Gedanken des Gemeindebestimmungsrechts wirksam werben. Damit aber 
die Abstimmungen erfolgreich ausfallen und an ZahP immer mehr zu¬ 
nehmen, ist es notwendig, daß möglichst weite Kreise der Alkohol¬ 
gegnerbewegung aus jeder einzelnen Abstimmung die nötigen Lehren 
ziehen können. Auch über den Gewinn, den die einzelnen Alkohol¬ 
gegnervereine infolge der Abstimmungen zu verzeichnen haben 
(z. B. Mitgliederzuwachs, regeres Vereinsleben), ist baldigst an die 
Reichshauptstelle und die übrigen Geschäftsstellen der Bewegung zu 


berichten. 


Dr. R. Kraut. 


Der Hopfenbau in Deutschland. 

Der Deutsche Hopfenbauverein hatte in seinem Jahresbericht über 
1918 nachdrücklich betont, daß die Verringerung der Hopfenanbau¬ 
fläche in Deutschland aufhören müsse, da anzunehmen sei, daß der 
Bedarf der Brauereien bald stark steigen werde. In der Tat nahm die 
Anbaufläche nach einem schwachen Rückgang im folgenden Jahre 1919 
stark zu; allerdings nicht in dem Maße als der Bedarf wuchs, so daß 
im vergangenen Herbst 1921 bei guter mittlerer Ernte infolge guter 
Nachfrage erhebliche Gewinne erzielt wurden. Da der Hopfen — 
übrigens mit Tabak zusammen — als „hochwertige Ware“ sich einer 
besonderen liebevollen Behandlung durch die statistischen Behörden 
erfreut, sind wir über die Entwicklung der Anbauflächen gut unter¬ 
richtet. Für den Alkoholgegner sind die Angaben besonders wichtig, 

falls sie für das Weiterbestehen der Wirtschaft, ein „nein“, falls sie 
gegen das Weiterbestehen ist. 

Der Ausschuß 

für Einführung des Gemeindebestimmungsrechts. 

Hamdorff. Hanke. Kögler. Sauer. Weihe. 

Dieses Blatt wird morgen Abend wieder abgeholt. Bei Abwesenheit 
wolle man das unterschriebene Blatt bei einem Hausgenossen hinter¬ 
legen. 

Name: Straße u. Hausnummer: „Ja“ oder „Nein“ 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



282 


da es sich beim Hopfenbau um wertvolles Land handelt, das der 
Volksernährung restlos entzogen wird. Durch den Hopfenanbau wird 
ferner eine erhebliche Anzahl von Bauernstellen an der Biererzeugung 
direkt interessiert. Endlich spielte bis zum Kriege der Hopfen auch 
eine gewisse Rolle in weltwirtschaftlicher Beziehung. Wir führten im 
Durchschnitt der Jahre 1901/10 Hopfen im Werte von 18 Millionen 
Goldmark aus. 

Der Hopfen ist bekanntlich für die Bierbrauerei unentbehrlich. 
Seit 1899 gibt es eine besondere Hopfenbaustatistik, die jährlich be¬ 
kanntgibt, welche Flächen mit Hopfen angebaut sind. Für diejenigen 
Gemeinden, in denen der Hopfenbau eine größere Ausdehnung hat, 
sind Hopfenbauberichterstatter bestellt. Erfaßt wird nicht nur die Fläche 
und der Ertrag vom Hektar, sondern auch die Güte der Ernte. 


Die Entwicklung des Hopfenbaues gibt folgendes Bild: 


Erntejah r 

Anbaufläche 

ha 

E rnte 
von ha 
dz 

ertrag 

insgesamt 

dz 

1878-80 

40185 

5,7 

230 378 

81-85 

44 046 

5,7 

252 735 

86-90 

46 214 

5,9 

274897 

91—95 

42 683 

5,6 

240 778 

1896-00 

38 460 

6,0 

231 146 

1901-05 

37 661 

5,7 

215 894 

1906-10 

33 891 

5,8 

196 009 

06 

38861 

5,4 

210 393 

07 

38 297 

6,3 

241 561 

08 

35 865 

7,3 

263 396 

09 

28964 

2,1 

60 584 

10 

27 466 

7,4 

204110 

11 

26658 

4,0 

106 277 


Von hier ab Elsass-Lothringen und Posen rechnerisch ausgeschlossen. 


1912 

22 287 

6,9 

153 478 

1913 

22 203 

3,9 

87 415 

1914 

22 761 

7,4 

169477 

1915 

19168 

5,4 

103 679 

1916 

14 864 

4,5 

67 198 

1917 

11 172 

6,2 

69 140 

1918 

8826 

0,7 

5 825 

1919 

7 976 

4,9 

38 705 

1920 

11595 

5,3 

60 767 

1921 

11 279 

2,9 

32194 


Seit Mitte der achtziger Jahre haben wir also einen dauernden 
Rückgang zu verzeichnen. Seit 1909 erfolgt ein starkes Sinken — 
die Ausfuhr war erheblich zurückgegangen, die Auswertung des Hopfens 
technisch vervollkommnet — wieder ein starker Rückgang während 
der Kriegsjahre. Dann von 1919 auf 1920 der erwähnte Umschwung: 
Für 1922 und 1923 ist dann ein Zunehmen der Anbaufläche zu er¬ 
warten. 

Für den Hopfenanbau kommen nur einige Länder in Frage: 
Preußen, Bayern, Württemberg und Baden. In Preußen sind es wieder 
die Regierungsbezirke Posen und Magdeburg — Posen lieferte über 
die Hälfte der gesamten preußischen Ernte — daher der starke (nur 
rechnerische) Rückgang in der Tabelle zwischen 1911 und 1912. Bayern 
steht verständlicherweise an der Spitze. (55<Vo der Gesamternte). 
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Zur Preisgestaltung sei erwähnt, daß auf dem Hopfenmarkt in 
Nürnberg im Oktober 1921 Preise von 7900 M., 9000 M., ja über 10 000 
Mark für den Zentner gezahlt wurden. p Q oe h e j 

Alkoholschankstellen in Nordschleswig. 

Ein mit Wirtschaften reich gesegnetes Gebiet ist das an Dänemark 
abgetretene Nordschleswig. Amtlichen Angaben zufolge gibt es in den 
vier Städten Hadersleben, Apenrade, Sonderburg und Tondern mit ihren 
kaum 35 000 Einwohnern nicht weniger als 185 Wirtschaften und 90 
Branntweinverkaufsstellen. Auf dem Lande ist das Verhältnis nicht besser. 
In ganz Nordschleswig mit einer Bevölkerung von 163 627 Seelen gibt 
es 308 Kleinverkaufsstellen für Branntwein und 675 Wirtschaften ver¬ 
schiedener Art, wo alkoholische Getränke ausgeschänkt werden. 

Ein Vergleich mit Schweden, das annähernd 6 Millionen Einwohner 
hat, ist sehr lehrreich. Dort zählte man im Jahre 1920 im ganzen 
188 Kleinverkaufsstellen für Branntwein und 711 Schankstellen. 

Boykott gegen Spanien. 

Einer der Vizepräsidenten des Weltbundes gegen den Alkoholismus 
(The World League against Alcoholism), der Redakteur Larsen-Ledet 
in Aarhus hat in dem von ihm geleiteten „Abstinenztageblatt“ (Afholds- 
dagbladet) einen in 7 Sprachen (dänisch, französisch, englisch, deutsch, 
holländisch, italienisch und finnisch) gehaltenen Aufruf veröffentlicht, 
der zum Boykott spanischer Waren auffordert. Der Aufruf ist von 
63 bekannten Alkoholgegnern verschiedener Nationen (u. a. Blume, Dr. 
R. Strecker, Dr. Holitscher, Prof. Bleuler, Alexis Björkman, Lars O. Jensen, 
Alli Trygg-Helenius und Malins unterzeichnet. 

Er lautet: 

„Das kleine Island wird wirtschaftlich gegenwärtig von Spanien stark 
bedrängt,. Spanien droht, den isländischen Fischhandel, den wichtigsten 
Ernährungszweig der Insel, zu boykottieren, für den Fall, daß Island 
nicht bereit sein sollte, sein Alkoholverbotsgesetz abzuschaffen. 

Dieser Mißbrauch der Macht ist eine ganz brutale Handlung, die kein 
freiheitsliebendes Volk gleichgültig mitansehen kann. Island hat das 
Alkoholverbot, weil das isländische Volk es so wünscht. Niemand hat 
das Recht, dem Lande ein anderes Gesetz gegen seinen Willen 
aufzudrängen. 

Die Zeit der Sklaverei und der Knechtschaft ist vorbei. 

Deshalb müssen die Nationen im Namen des allgemeinen Menschen¬ 
rechts die Verteidigung unterdrückter Völker in die Hand nehmen, denn 
es gibt für diese keine Sicherheit mehr, wenn solche Gewalttaten ge¬ 
duldet werden. 

Den gangbarsten Weg hat uns Spanien selbst gewiesen, den des 
Boykotts. Er ist eine mächtige Waffe und als Gegenwehr wohl erlaubt. 
Alle verantwortungsbewußten Menschen, alle Abstinenten und Verbots- 
anhänger der ganzen Welt müssen das isländische Volk auf das Tat¬ 
kräftigste verteidigen, indem sie sich freiwillig entschließen, spanische 
Erzeugnisse weder zu kaufen noch zu gebrauchen. 

Spanien muß einsehen, daß es in dieser Welt eine wirtschaftliche 
Solidarität gibt, die auf denselben Grundlagen ruht, wie die moralische. 

Ein passiver Widerstand reißt letzten Endes alle Schranken nieder. 

Setzt daher den Kampf fort, Ihr Mitstreiter der ganzen Welt, bis 
unsere Grundsätze von Freiheit und Zusammengehörigkeitsgefühl den 
Sieg davongetragen haben. 

Es lebe ein freies Island!“ 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



284 


Austrocknung des Alkoholstroms an seinen Quellen. 

Unter dieser Ueberschrift macht die Korrespondenz des Temperenz- 
usw.-Ausschusses der Bischöflich-methodistischen Kirche in Washington 
(4. Nov. 1922) folgende Ausführungen: 

Es handelt sich in unserem Lande heute um vier Zuflußquellen für 
das Alkoholgewerbe: 

1 . den jetzt in amtlich beaufsichtigten Speichern unter Zollver¬ 
schluß liegenden Alkohol, von dem auf besondere Erlaubnis 

gewisse Mengen freigegeben werden. 

2 . Eingeführte und -geschmuggelte Alkoholika. 

3. Heimbrauerei. 

4. „Mondschein-Brennerei.“ 

Die erstgenannte Quelle ist jetzt wirksam kontrolliert. Tat¬ 
sächlich kommt jetzt so gut wie kaum mehr „roter“ Alkohol zum 
Verkauf. Es wird viel Alkohol vertrieben, den man dieser Quelle 
zuschreibt, während er in Wirklichkeit der Mondscheinbrennerei entstammt. 

Der Schmuggel macht viel Not, besonders von der kanadischen 
Grenze und der atlantischen Küste her. Welche Mengen auf 
diesem Wege ins Land hereinkommen, ist nicht bekannt. Sie sind 

groß, würden aber kaum einen Schluck für jeden Einwohner der Ver¬ 
einigten Staaten in einem Jahr ausmachen. Der Schmuggelquelle wird 
man Herr werden, wenn Vereinbarungen mit Großbritannien abgeschlossen 
sein werden, durch die Gewähr dafür gegeben ist, daß das Gebiet dieses 
Landes nicht länger als Grundlage der Versorgung von Verbrechern 

und Feinden der Vereinigten Staaten gebraucht wird. Die Vereinigten 
Staaten müssen sich zu dem Grundsatz bekennen, daß sie ein Recht 

haben, den Alkoholschmuggel zur See zu verhindern, unangesehen der 
Entfernung von der Küste, in der man sich mit diesen Piraten herum¬ 
schlagen muß. Wenn ein Schiff sich mit der amerikanischen Küste 
in Verbindung setzt, befindet es sich tatsächlich in amerikanischen 
Gewässern, und sobald es klar ist, daß ein Fahrzeug sich zu gesetz¬ 
widrigen Zwecken mit dem amerikanischen Festland in Verbindung 
zu setzen beabsichtigt, sollte es den Gesetzen der V. St. unterworfen 
sein. Die christliche Bevölkerung Großbritanniens wird gewiß nicht 
dulden, daß ihre Regierung irgendetwas unternimmt, um einen Handel 
zu schützen, der nur mit dem afrikanischen Sklavenhandel verglichen 
werden kann, den die britische Flotte bekämpfte, wo immer er sich zeigte. 

Die Heimbrauerei-Quelle ist zu belangloser Bedeutung 
herabgeschrumplt. Die Erzeugung von Bier in amerikanischen Häusern 
ist gegenwärtig durchaus verschwindend. Dagegen stellen fremdsprachige, 
noch nicht amerikanisierte Bevölkerungsteile ein gut Teil Wein he?). 

Die Mondscheinbrennerei endlich bereitet zur Zeit am meisten 
Schwierigkeiten. Die Geheimbrennerei-Vorrichtungen sind jedoch ge¬ 
wöhnlich sehr klein, waren nur für eine begrenzte Zeit in Tätigkeit, 
und ihre gesamte Erzeugung wird im Höchstfälle kaum dem Ausstoß 
eines einzigen großen und gut eingerichteten Brennereibetriebes gleich - 
kommen. Art und Charakter des Mondscheinschnapses, seine giftigen 
Eigenschaften, sein roher und scharfer Geschmack und die schmutzigen 
Verhältnisse seiner Entstehung sind der Bevölkerung im allgemeinen 
so gut bekannt, daß nur wenig Menschen von Durchschnittsverstand 
es wagen werden, dieses Zeug zu genießen. 

Uebersetzt von J. Flaig. 

*) Hierzu verdient übrigens eine Bemerkung im Jahresbericht des 
Vorsitzenden der Vereinigten Trauben-Gesellschaft von Kalifornien, W. M. 
Giffin, Beachtung: „Die Heimbrauerei gehört, soweit sie das Trauben¬ 
geschäft betrifft, tatsächlich der Vergangenheit an. Dieser Handel ver¬ 
schwand so schnell, als er kam. 1920 kamen große Posten in Gebrauch, 
1921 so gut wie keine.“ 
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